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Vorwort. 


Der zebnjährige Zeitraum, deffen Darftellung der vor- 
liegende Band unfers Werks gewidmet ift, von dem 
‚Srieden mit Frankreich im Jahre 1802 bis zum Frie— 
den mit Rußland zu Buchareft im Sabre 1812, bildet 
eine der wichtigiten Epochen der neuern Gefchichte des 
osmanifchen Reiche. 

Es iſt die Zeit der eriten, wirklich ernftlich ge- 
meinten, aber mislungenen Reformbeftrebungen der 
Pforte und des Kampfes der Grogmächte um die Ri- 
valität ihres Einfluffes im Diwan, in welchem Eng- 
find durch den im Jahre 1809 mit der Pforte ab- 
geiwloffenen Frieden an den Darvanellen aleichfam 
den Sieg errang. 

Durch vortreffliche, theild noch völlig unbekannte 
hanvfchriftliche, theils noch wenig oder gar nicht be- 
nutzte anderweitige Materialien unterjtüßt, war ich in 
den Stand gefeßt, nach beiden Richtungen hin einige 
neue, wie ich denke, fehr intereffante Aufklärungen zu 
geben. Namenilich konnte ich auch für diefen Band 
no von mehreren Zaufend Ddiplomatiihen Acten— 
ſtücken des hieſigen Königlichen Geheimen Staatsarchivs 
Gebrauch machen. Leider fließt diefe wichtige Quelle 
aber, nach der im Jahre 1808, unter nicht fehr er- 
freulihen Umftänden, worüber wir im vorliegenden 
Bande (S. 483—509 und 610) nach den betreffenden 
Acten zum erften mal genaue Auffchlüffe geben konnten, 


vı Vorwort. 


erfolgten vorläufigen gänzlichen Auflöſung der preußi— 
ſchen Geſandtſchaft zu Conſtantinopel, nur noch ſpär— 
lich. An dem diplomatiſchen Intriguenſpiel, welches 
dem Abſchluß des Friedens von Buchareſt vorherging, 
hatte Preußen ſo gut wie gar keinen Antheil mehr. 

Dagegen iſt uns die reichhaltige und noch wenig 
benutzte diplomatiſche Correſpondenz Sir Robert 
Adair's in feinen beiden Werfen: „Historical Me- 
moir of a mission to the Court of Vienna in 1806“, 
2ondon 1844, und: „The Negotiations for the Peace 
of the Dardanelles in 1808—1809“, London 1845, 
2 Bände, feitdem eine um fo ergiebigere und will 
fommenere Quelle geweſen. 

Bon gleicher Wichtigkeit waren ums für die tiefere 
Einfiht in die geheime Gefchichte des Friedens zu 
Buchareſt die leider nur fragmentarifchen „Memoires 
inedits de ’Amiral Tchitchagoff“, Berlin 1855. 

Mit Hülfe diefer ſchätzbaren Materialien ift e8 
ung namentlich gelungen, von den Abfihten und Zwe— 
Een, Wendungen und Schwankungen der orientalischen 
Politik Napoleon’s L, welche mit dem verhäng: 
nigvollen Ausgange feines Feldzugs nah Rußland 
gleichfam ihr Ende erreichte, wie wir glauben, ein 
deutliches und vollitändiges Bild zu geben. 

Der nächte und legte Band unfers Werfes, wel- 
hen wir in kurzem folgen laffen werden, fol nun 
das an intereffanten Momenten fo reiche, in die euro- 
päiſchen Staatenverhältniffe fo tief eingreifende Ge— 
mälde der neueften Gefchichte des osmanifchen Reichs 
bis zur Ihronbefteigung des Sultans Abdul Aziz 
im Sahre 1861 enthalten, deſſen umfaffender Stoff 
ung die Aufnahme deffelben in den vorliegenden Band 
nicht mebr gejtattete. 

Berlin, im October 1862. 


J. W. Zinkeifen, 
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Geichichte Des osmanifchen Reichs 
in Europa. 
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Das neunte Buch: 
Die Reformbeſtrebungen der Pforte und der Kampf der 
Großmächte um ihren Einfluß im Diwan vom Frieden 
mit Frankreich im Jahre 1802 bis zum Frieden mit 
Rußland zu Buchareſt im Jahre 1812. 





Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 1 








Meuntes Bud). 


Das osmaniſche Reich geht feiner Auflöfung entge- 

‚gen. — Stimmungen und Bewegungen in den Pro: 

vinzen. — Sultan Selim's III. mislungene Refor- 

‚men. — Diplomatifche Stellung der Pforte und neuer 

‚Krieg mit Rußland, bis zum Frieden von Buchareft 
im Sahre 1812. 


Erftes Capitel. 


(Beziehungen der Mächte Europas zu der Pforte während und in- 
‚folge des Kriegs in Aegypten, und Zuftand dieſes Landes bis zur 
‚ Begründung der Herrfchaft a im Jahre 1806. 


il, Die Großmächte und die Pforte vor, während und 
nach der ägyptiſchen Erpedition, 


| Mir jtehen an ver Schwelle des neunzehnten Jahr» 
hunderts unferer Zeitrechnung, eines Jahrhunderts, welches 
dazu beſtimmt zu fein feheint, in dem großen Ganzen der 
a überhaupt und der Geftaltung .des euro- 
äiſchen Stantenlebens im befonderen eine der denkwürdigſten 
und folgereichiten Epochen zu bilden, nicht blos in politifcher 
ind jocialer Beziehung, jondern auch in jeder andern Nich- 
ung materieller Thätigkeit und geiftigen Schaffens von Völ— 
fern und Staaten. 
Das osmanische Reich, ſchon feit Jahrhunderten unter dem 
inmittelbaren Einfluffe der europäiſchen Weltbewegung, Tonnte 
ih, ungeachtet feiner ftarren Abgefchloffenheit, vem dadurch 
edingten Umſchwunge der Verhältniffe nicht mehr entziehen. 
Die gewaltigen Erſchütterungen, welche ſchon im letzten Vier- 
el des 18. Jahrhunderts von Weften her das chriftliche 
1* 
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Europa durchzudt hatten, mußten mit ihrer vernichtenden und 
neun belebenden Kraft am Ende auch den islamitifchen Drient 
ergreifen und einer anderen Zukunft entgegenführen. Cie 
konnten namentlich nicht ohne den wefentlichiten Einfluß auf 
die Uingeftaltung des innern Lebens und der auswärtigen 
Beziehungen der der Hohen Pforte unterworfenen Länder 
bleiben. 

Der NRevolutionsgeift, welcher längſt ſchon überall die 
Keime zu einer neuen Weltordnung gelegt und zu fchneller 
Entfaltung getrieben hatte, wollte endlich auch hier das Recht 
feiner unmwiderftehlichen Gewalt geltend machen; und wo hätte 
er wol einen fruschtbareren Boden, einen weiteren Spielraum 
für feine Thätigfeit finden können, als in den Ländern und 
unter den Völkern des europäiſchen Drients, welche ein 
wunderbares Geſchick, den heterogenjten Clementen ihres gei- 
jtigen und materiellen Dafeins fowie den vwerjchiedenartigiten 
Bedingungen ihres politifchen Lebens zum Trotz, feit Jahr— 
hunderten zu einem großen Ganzen vereinigt hatte? 

Es war jest in der That die Zeit gefommen, wo e8 fich 
entjcheiden mußte, ob die Bande, welche diefe Ländermaſſe 
gewaltfam an die Geſchicke eines großen Reichs gefettet und 
gleichjam in Feſſeln gefchlagen Hatten, noch ftark genug feien, 
dem durch den Revolutionsſturm herbeigeführten Auflöfungs- 
procejje auch fernerhin mit Erfolg Widerſtand zu leijten, over 
ob fie, unter dem Einfluffe feiner zerſetzenden Gewalt, immer 
mehr erfchlaffen und fich enolich gänzlich locdern würden, um 
den Erfordernifjen der zu neuem Leben erwachten Nationali- 
täten die jelbjtändige fretere Entwidelung ihrer geijtigen und 
politiichen Erijtenz zu gejtatten. 

Die in den betreffenden Ländern dabei obwaltende Ver— 
chtedenheit der Verhältniſſe bedingte natürlich auch jehr ver: 
Ihiedene Ergebniffe und Erfolge Daher mußte grade hier 
der Kampf zwifchen dem alten und dem, neuen Yeben, zwifchen 
der mächtig aufitrebenden und in alle Lebensverhältniſſe immer 
tiefer eindringenden chriftlich europäijchen Bildung der 
Neuzeit, und den faſt ſchon abgejtorbenen, ihrem gänzlichen 
Untergange zueilenden islamitifhen Staatsordnun- 
gen, von welchem wir noch gegenwärtig Zeuge find, zu einer 
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Keihe von Begebenheiten führen, welche jedenfalls zu ven 
interefjanteften Erfcheinungen in der Gefchichte unferes ereig- 
nißreichen Jahrhunderts zu vechnen find. Wir wollen es nım 
verfuchen, fie in der nachfolgenden Darftellung mit den ung 
zu Gebote jtehenden Mitteln in ihrem Weſen und ihrer Eigen- 
thümlichfeit, dev Wahrheit gemäß, im pragmatifcher Entwicke— 
Inng vollends bis auf unjere Tage herab zu fchildern. 

Auch diefe neuere und nenejte Gejchichte des osmanifchen 
Reichs hat unter ven fortwährenden Einwirkungen der Um— 
wandlung der europäischen Stantenverhältniffe überhaupt 
Form und Geftalt gewonnen. Sie führt uns mithin von 
ſelbſt auf die Beziehungen zwifchen der Pforte und den euro- 
päifchen Großmächten zurüd, wie jie am der Grenzcheide 
des 18. und des 19. Jahrhunderts, während und infolge ver 
franzöfifchen Expedition nach Aegypten, ins Leben traten. Je— 
Doch ijt für das genauere Verſtändniß und die richtige Be— 
urtheilung der hierbei in Betracht kommenden Verhältnifje noch 
ein Rückblick auf die Ereigniffe der unmittelbar vorhergehen- 
den Jahre unerläßlich. 


So fehr fih auch die Pforte feit den Friedensfchlüffen 
von Siſtowa und Jaſſy, wie wir gejehen Haben, grundfät- 
lich und nothgedrungen jeder thätigern Theilnahme an den 
europäiſchen Staatshändeln zu enthalten juchte, fo waren es doch 
vorzüglich zwei tief eingreifende Greignijje, welche auch fie, 
jhon vor dem Bruche mit Frankreich, fehr nahe berührten 
und mit den lebhafteſten Beforgniffen erfüllten: die letzte 
Theilung Polens im Jahre 1795, und der endliche Unter- 
gang der Republik Benedig, infolge der Beftimmungen 
des Friedens zu Campo-Formio vom 17. Oct. 1797. , 

Was das Erftere betrifff, jo haben wir bereits gejehen, 
daß die Pforte fchon die officielle Anzeige von dem am 9, 
April 1793 auf dem Neichstage zu Grodno zu Stande ge 
brachten Theilungsvertrage zwar mit fichtlihem Misfallen 
aufnahm, fich aber doch feineswegs bewogen fah, den unauf- 
börlichen Aufhetereien der namentlich nach dev Moldau aus- 
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gewanderten und vorzüglich auch von den Safobinern zu Con— 
ftantinopel unterftüßten Polen gegen Rußland irgend Gehör 
zu geben, oder ihnen gar thatfüchliche Hilfe angebeihen zu 
laſſen. Sie ließ fich ja damals gutwillig durch die ſonderbare 
Berfiherung des ruffifchen Gefchäftsträgers befchwichtigen, daß 
diefe größere Annäherung der Grenzen gewiß nur dazu bei- 
tragen werde, die gegenfeitige Freundſchaft zwifchen beiden 
Mächten noch zu vermehren '). 

Als ihr aber dann von den Vertretern der drei bethei- 
ligten Höfe auch die Verträge vom 3. Yan. und 24. Oct. 
1795 und vom 26. Yan. 1796 mitgetheilt wurden, welche 
das Theilungsgejchäft definitiv vegelten und den gänzlichen 
Untergang der Republif Polen zur Folge Hatten, da fehlen 
ihr die Sache doch etwas bevenflicher zu werden. Sie 
äußerte fich darüber durch das Organ des Pfortendolmetjch 
nicht ohne Bitterfeit namentlich gegen den preußifchen Ge— 
jandten Herrn von Knobelsporf, welcher ſich, wie wir ſo— 
gleich weiterhin fehen werden, fortwährend des ganz beſon— 
deren Vertrauens des Diwans zu erfreuen hatte. 

Daß der König von Preußen, ließ fie ihm erklären, auf 
diefe Weife die Grenzen feines Neichs erweitere, könne die 
Pforte nur mit dev größten Genugthuung (avec la plus grande 
satisfaction) wahrnehmen. Ya, fie hätte fogar aufrichtig ge- 
wünfcht, daß ganz Polen in feine Gewalt gefullen wäre. 
Denn fie fünne jede Vermehrung der Macht Preußens nur 
als wejentlichen Zuwachs ihrer eigenen betrachten, folange 


1) Dal. Bd. VI diefes Werkes, ©. 868. Wie ſehr damals die 
Polen noh auf die Unterftügung und den Einfluß der Jakobiner zu 
Eonftantinopel rechnen mochten, ergibt fich unter andern auch aus einem 
Schreiben, welches Graf von Findenftein am 1. Oct. 1793 dariiber 
an Graf von Alvensleben richtete, worin er fagt, daß man fich 
glücklich ſchätzen müſſe, daß die Theilung Polens vollzogen fei. „Car“, 
fährt er fort, „si les Polonais auraient ete informes du succes de 
Ja negociation du Sieur Descorches, ils auraient congu l’espe- 
rance de faire entrevenir la Porte dans les affaires de Pologne, et 
seräient devenus plus recaleitrants, que jamais a notre egard.“ 
Bei der Eorrefpondenz des Herrn von Knobelsdorf auf dem geh. 
St. Arch. zu Berlin, 
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beide Neiche durch Gleichheit der Intereffen miteinander ver- 
bunden feien. Niemals aber könne fie eine folche Vergrößerung 
des Befites der beiden Kaiferhöfe mit denfelben Augen an- 
ſehen. Wenigftens hätte die Theilung eines Königreichs, 
welches an das osmanifche Reich grenze, nicht fo ohne ihr 
Wiffen und ohne ihre Theilnahme bewirkt werden follen. 
Dan hätte mindeſtens auch ihr ein Feines Stück davon zus 
Iprechen müffen u. f. wm. (au moins en aurait-on dü donner 
quelque parcelle aux Turcs). 

Herr von Knobelsdorf wußte fie indeffen wegen diefer 
unzeitigen Annexionsgelüſte dadurch zu beruhigen, daß er ihr 
rund heraus erklärte, e8 würde gefährlich und völlig nußlos 
fein, wenn fie über eine nun einmal vollendete Thatſache 
nachträglich noch ihren Unmuth an den Tag legen wollte 
(de montrer de ’humeur sur une chose finie); und ba ſich 
überdies die drei betreffenden Höfe diefe ihre neuen Be— 
figungen gegenfeitig garantirt hätten, fo würde eine Eine 
fprache dagegen von ihrer Seite namentlich auch eine Be— 
feidigung für den König von Preußen fein (serait me&me 
manquer essentiellement à Votre Majeste). Sedenfalls 
aber werde man Mittel finden, die Pforte bei der Theis 
lung des Gebietes der Republik Venedig auf angemejfene 
Weife zu bevenfen, wahrjcheinlich dadurch, daß man ihr bie 
an den Küften des osmanifchen Reichs gelegenen Inſeln über: 
ließe"). 

Borher Schon Hatte auch der Internuntius den Diwan 
durch die allerdings etwas fonberbare Behauptung zu be 
Ihwichtigen gefucht, daß fein Hof fich überhaupt von jeher 
gegen die Theilung Polens erklärt habe. Er habe in diefem 
Sinne fowol zu Berlin, wie zu St. Betersburg, die dringend- 
jten Vorftellungen dagegen machen laſſen; da aber fein Wi— 
derſtand ohne Erfolg geblieben fei, fo habe er ſich am Ende 
nothgedrungen in das Unvermeidliche gefügt, und es für 
rathſam gehalten, auch fein Theil zu nehmen, damit nicht 
etwa das Ganze in die Gewalt der beiden andern Mächte 


1) Worte der Depefhe des Herru von Knobelsdorf vom 10. 
Auguft 1797. 
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falle (pour &viter, que les autres ne s’emparassent du 
tout) ). 

Mehr, wie diefe ziemlich geſchraubte Entjchuldigung des 
faiferlichen Gefandten, wirkte aber, wie es fcheint, zuletst noch 
die ſehr entjchiedene Erklärung des Königs von Preußen, 
welchen die Pforte deshalb befonders um Naih gefragt hatte, 
auf die Stimmung des Diwans. „Auf dem Punkt‘, ließ er 
ihr fagen, „wohin die Dinge in diefer Beziehung num ein- 
mal gefommen find, bleibt ver Pforte, wenn jie weife han— 
deln will, weiter gar nichts zu thun übrig, als zu einem Er- 
eigniffe, welches die Umftände herbeigeführt und nethwendig 
gemacht haben, und fie nicht mehr zu ändern im Stande ift, 
ihre Zuftimmung zu geben‘ ?). 

Dazu fam, daß fih nun auh Frankreich mit Polen 
nicht viel mehr zu fchaffen machen wollte Der Bertreter 
des Divectoriums zu Conftantinopel, General Aubert Du— 
bayet, befolgte auch in diefer Beziehung eine ganz andere 
Politif, als feine Vorgänger, Descorhes und Herr von 
Verninac, zumal da ihm zu ferneven Unterjtüßungen diefer 
Rebellen auch die nöthigen Gelomittel fehlten. Dem Präfi- 
denten der Gentralunion dev Polen zu Leopol erklärte er auf 
feine fortdauernden Behelligungen geradezu fchriftlich, daß er 
jich mit ihnen auf nichts mehr eimlaffen könne (quil n’avait 
rien à traiter avec eux), und daß fie ſich mit ihren 
ferneren Anliegen an das Divectorium felbjt zu wenden 
hätten ?). Zugleich fagte ex fih nun auch förmlich) von den 
polnifchen Emigrivten los, welche fih an der Grenze ber 
Bukowina zufammengefunden hatten, und fich dadurch, daß fie 
franzöfifche Uniformen und die franzöfifche Nationalfofarde 
angenommen hatten, ven Schein geben wollten, als ob ſie fich 


1) Depefhe des Herren von Knobelsdorf vom 10. Aug. 1797. 

2) Depefhe des Königs vom 22, Sept. 1797: „Au point, ou 
les choses en sont venues à cet €gard, il ne reste à la Porte 
d’autre parti sage a prendre, que d’acquiescer A un &venement, 
que les circonstances ont amene et rendu necessaire, et qwil ne 
depend plus d’elle de changer.“ 

3) Knobelsdorf, Depefche vom 26. Zuli 1797. 
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noch des befondern Schußes der Nepublif Frankreich zu er- 
frenen hätten. Allerdings habe er den Verſuch gemacht, fie 
gegen Defterreich aufzumwiegeln; dieſe Polen jeten aber weiter 
nichts, als ein Haufen Feiglinge, mit denen nichts mehr an— 
zufangen fei; ev habe ihnen daher fortwährend gerathen, fich 
nur ruhig dem Könige von Preußen zu umnteriverfen, und 
müſſe fie nun ganz ihrem Schickſale überlaffen "). 

Genug, die Pforte glaubte unter diefen Umftänden auch 
ihrerjeits nichts Befjeres thun zu können, als daß fie fich 
diejer polnijchen Nebellen jo jchnell wie möglich zu entledigen 
fuchte. Sie ertheilte daher nicht mw dem Hospodar der 
Moldau den Befehl, fie aus der Bukowina zu vertreiben, 
ſondern fuchte fie auch ſoviel wie möglich nach Conftantinopel 
zu loden, wo fie ſich ihrer bemächtigte, um fie ohne weiteres 
zu Schiffe gänzlich aus dem Neiche zu entfernen. Selbft das 
Haupt diefer polnischen Emigrirten, Denis kow, welcher in 
Sonjtantinopel mit 40 feiner Genoffen eine Freiftatt Fichte, 
konnte dieſem Geſchicke nicht entgehen?) Nur das Eine fchien 
die Pforte nun noch zu beunruhigen, daß, einem freilich unge- 
gründeten Gerüchte zufolge, Polen durch einen geheimen 
Artifel des Friedens von Campo-Formio dem Erzherzoge 
Karl, welcher mit dev Tochter des Kurfürften von Sachfen 
vermählt werden jollte, als eigenes Königreich bejtimmt wor: 
ben jei. Denn eine fo bedeutende Vermehrung der Macht 
des Hauſes Dejterreich won dieſer Seite mußte ihr gerade 
jegt um jo ungelegener und gefährlicher erfcheinen, da dafjelbe 
bei der vorausfichtlichen gänzlichen Auflöfung der Republik 
Vene dig gleichzeitig auch eine fehr anfehnliche Ausdehnung 
jeines Gebiets nach dem Meere hin und an der. Wejtgrenze 
des osmanischen Reichs zu gewärtigen hatte, 

Wohin es mit der einft im Driente fo mächtigen und 
jo gefürchteten Signorie, bei den immer höher fteigenden 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. Suli 1797: „I n’avait 
cesse de leur pröcher de se soumettre tous à V. M., mais que 
c'étaient des läches que ces Polonais; quil les aban- 
donnerait entierement.“ 

2) Depeſchen deſſelben von 10. Juli, 10, Aug. und 9. Seht. 1797. 
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Wogen des von Weften her über fie hereinbrechenden Re— 
volutionsſturmes und den reigenden Fortfchritten der fiegreichen 
Waffen der Republik Frankreich in Italien am Ende fommen 
werde und müſſe, darüber waren ſelbſt die Furzfichtigen 
Staatsmänner des Diwans mit fich wol längft ſchon fo ziem— 
ih im Klaren. Man ſah vollfommen ein, daß die Stimde 
nicht mehr fern fein fünne, wo biefer feit Jahrhunderten fo 
fünftlich zufammengefügte Staatenförper wieder in fich felbft 
zerfallen müffe, Hatte aber doch den Muth nicht, fich bei 
Zeiten, wenigftens zum Theil, feiner Trümmer zu bemächti— 
gen, ehe fie die leichte Beute der Beer hfien Feinde der 
Pforte werden jollten. 

Noch zu Ende des Jahres 1793 bot ihr Frankreich ver- 
geblich die im nenetianifchen Gebiete etwa zu machenden Er- 
oberungen als Preis ihrer Theilnahme an dem Kriege gegen 
die wider die junge Republik coalifirten Mächte an, während 
es auf der andern Seite im Jahre 1796 ebenfo wenig den 
dringendften Borjtellungen des franzöfifchen Gefandten zu 
Sonftantinopel, Herrn von Verninac, gelingen wollte, die 
in ihren Syſteme unbewaffneter Neutralität bis zur Lethargie 
verfunfene Signorie‘, in Gemeinschaft mit dev Pforte, zum 
Kriege gegen Rußland zu bewegen, welches, einmal im Beſitz 
der Dardanellen, nicht nur ihren Levantehandel vollends zu 
Grunde richten werde, jondern fich auch mit leichter Mühe 
ihrer beften Befigungen, namentlich der Infeln Korfu, Zante 
und Cephalonia, bemächtigen könne ”). 


1) Bericht der Staatsinquifition an den Senat über eine Note des 
englifhen Nefidenten zu Venedig, Chevalier Worsley, welder Die 
Ausweiſung der franzöfifchen Geſandtſchaft von dort verlangt hatte, vom 
17. Dec. 1793. Darin wird behauptet, daß Frankreich die Pforte 
durch ungeheure Summen Geldes (sommes immenses) zu bewegen 
gefucht habe, Venedig anzugreifen, um fie auf diefe Weife in den Krieg 
mit dem Kaifer zu werwideln, deſſen Hilfe die Signorie in dieſem 
Falle nothgedrungen hätte in Anfpruh nehmen müſſen. „Outre“ 
heißt e8 dann hier weiter, „les sommes ci-dessus enoncees, on 
promet ä la Porte de lui laisser la partie des etats venitiens que 
les armees auraient conquise.“ Ferner Note des Herin von Ver- 
ninac an den Bailo von Venedig zu Conftantinopel, Foscari, vom 
7. Juli 1796, worin es unter anderm heißt: „Pourrait-il rester aux 
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Auch ein letter Verſuch des franzöfifchen Gejandten zu 
Venedig, die Signorie dadurch der Gefahr ihres Untergangs 
zu entreißen, daß er fie mit bejonvderem Nachorude darauf 
hinwies, was fie von den ehraeizigen Abfichten Auflands, 
Englands und Oeſterreichs zu gewärtigen habe, vor welchen 
fie nur ein Bündnig mit der Republif Frankreich bewahren 
könne, blieb ohne Erfolg. Nach reiflicher Ueberlegung er— 
Härte ihm der Senat: Er wiſſe den Directorium von 
Frankreich für die Sorgfalt, womit es fih um die Ge— 
fahren bekümmert habe, welchen vie Republik ausgefetst fei, 
Danf. Allein von jeder ehrgeizigen Abficht weit entfernt und 
auf die Liebe feiner Unterthanen und die freundfchaftlichen 
Beziehungen zu allen Mächten Europas gejtütt, könne er 
auf die Vorſchläge Frankreichs nicht eingehen. Er finde in 
feinen Grundſätzen der Mäfigung, des guten Cinvernehmens 
und der Unparteilichfeit die ſicherſte Bürgichaft des Friedens 
und der Ruhe feines Landes. Ein anderes Verfahren würde 
nur feine Sicherheit gefährden und ihn der Gefahr ausjeßen, 
fih in den Abgrund eines Kriegs zu ftürzen, welcher fchwer 
auf allen Nationen lafte und deſſen Gedanfe fehon den vä- 
terlichen Gefinnungen der mar für ihre Unterthanen 
unerträglich jet }). 

Es verſteht fich won felbjt, daß bei folhen Stimmungen 
‚auf der andern Seite auch die Bemühungen des preußifchen 
Gefandten zu Paris, Baron von Sandoz-Rollin, die 
Kepublif durch ein Bündniß mit Preußen gegen die Ueber: 
griffe Defterreihs auf ihr Gebiet zu ſchützen, ebenſo eitel 
und nutzlos bleiben mußten. Die Siguorie hatte den Muth) 
nicht, fi auf ein ſolches Bündniß einzulaffen, nachdem fie 
einmal die wiederholten Anerbietungen zur Waffengemeinfchaft 
mit der Nepublif Frankreich von fich gewiefen Hatte ?). 


Venitiens quelque esperance de conserver le commerce si avanta- 
geux, dontils sont en possession, de garder me&me les iles de 
Zante, de Corfou, de Gephalonie, si le colosse de la puissance 
russe s’etendait jusqu’aux Dardanelles?‘“ Daru, Hist. de la Rep. 
de Venise, T. V, p, 168 und 2297. 

1) Daru, a. a. O., ©. 245 und 250. 

2) Dajelbit, ©. 264. 
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Es gehört hier nicht zu unferer Aufgabe, in das Ge- 
webe von Hinterlift und Treuloſigkeit, von ſchmachvollen Ge- 
waltjtreichen auf der einen, und trübfeliger Ohnmacht auf 
der andern Seite tiefer einzubringen, welche dem Regiment 
der Signorie von Venedig, dem abgejchmadteften und tyran- 
nifchten, wie e3 General Bonaparte einmal nannte 1), 
vollends ein Ziel fegen, und dieje älteſte, nur noch fo dahin 
fiechende Nepublif vor der Jugendkraft ihrer jüngjten Schwe— 
jter aus der Reihe europäiſcher Staaten verfchwinden machen 
jollte 2). Keine Macht dev Welt wäre mehr im Stande ge 
weſen, fie ihrem Verhängniß zu entziehen. Denn bier wirkten 
materielle Kräfte und moraliiche Elemente gleich ftark zu: 
ſammen, um ihren Auin zu befchleunigen. 

Biüuürger Aillaut, Agent des Directoriums zu Venedig, 
hatte gewiß volllommen Recht, wenn er im Detober 1796 
einmal an General Bonaparte fchrieb: „Ich bin num feit 
18 Monaten hier, aber ein einziger Blid reicht mir hin, um ein- 
zufehen, daß der Senat der unverföhnlichjte Feind der franzöfi- 
jchen Republik ift. Das iſt das nothwendige Reſultat des Wider- 
jtveites der Prineipien, auf denen beive Regierungen beruhen 3). 


1) Correspondance de Napoleon I., Paris 1859, T. II, p. 501. 
Schreiben an das Directorium vom 19. April 1797: „Le Gouverne- 
ment de Venise est le plus absurde et le plus tyrannique des gou- 
vernements.‘ 

2) Wer 88 ganz durchſchauen will, dem fünnen wir noch immer 
nichts Befferes empfehlen, als die: Raccolta chronologico-ragionata 
di documenti inediti, che formano la storia diplomatica della. revo- 
luzione e caduta della Repubblica di Venezia, Augusta 1799 (von 
Tentori), und die zum größten Theile darauf beruhende Darftellung 
in Daru, Hist. de la Rep. de Venise, Paris 1819, T. V, p. 100 fg., 
mit der wichtigen Sammlung von Dokumenten, T. VII, p. 253— 437, 
welche die Zeit vom 7. Mai 1796 bis zum 26. October 1797 um— 
faffen. Auch die Correspondance de Napoleon I. publiee par 
ordre de l’Empereur Napoleon Ill., Paris 1858 und 1859, T.I 
und II enthält einiges hierher Gehörige, im Ganzen aber wenig Neues. 
Die beiden uns vorliegenden Bände gehen übrigens nur erſt bis zur - 
Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zu Leoben im April 1797. 

3) Dar, a. & D., TAVlE B- 2% 
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Und ebenfo richtig urtheilte ver General, wenn er fich um die- 
jelbe Zeit gegen das Divectorium dahin äußerte, daß von allen 
Bölfern Italiens das venetianiſche dasjenige ſei, welches 
Frankreich am meiften hafje?). 

Jedenfalls war e8 ein ebenfo eitler, als wenig aufrich- 
tig gemeinter Wunfch Frankreichs, diefe verfommene Republik 
nochmals aus der langen Thatlofigfeit herauszureigen, in 
welche fie feit dem Frieden von Paſſarowicz verfunfen war, 
und ihr unter den Mächten Europas den Stang wiederzu- 
verfehaffen, welchen fie vor dem Jahre 1715 eingenommen 
gehabt habe. Dahin äußerte ſich namentlich der damalige 
franzöfifche Gefandte zu Venedig in einem Schreiben an Ge- 
neral Bonaparte vom 26. Juli 1796?) Weder die im 
äußersten Momente der Verzweiflung gewagte Neform ihrer 
Berfaffung und ihres Regierungsſyſtems, noch der ent- 
jchloffene Widerſtand, wozu fie fih am Ende doch noch einmal 
erinannen zu wollen fchien, konnten jie jetzt noch retten. 

Auch in Conſtantinopel hatte fie längſt allen Einfluß 
und alle Achtung verloren. Nichts ift dafür bezeichnender, 
als die Art und Weife, wie die Pforte ihre Unterthanen und 
ihre Schußbefohlenen im osmanischen Reiche behandeln zu 
dürfen glaubte. Sie galten ihr faſt für weiter nichts mehr, 
als für einen Haufen zufammengelaufenen Gefindels, das 
überall nur Unfug anftifte und Räubereien verübe. 

So fam es z. B. im März 1797 infolge einer Nauferei 
zwifchen Zantioten, Gephaloniern und Slavoniern, lauter ve- 
netianischen Unterthanen, und den Yanitjcharen zu Smyrna 
zu einem fürchterlichen Aufruhr. Eine Schar Matrofen aus 
Zante hatten den Eintritt in eine Seiltänzerbude ohne Be— 
zahlung erzwingen wollen. Die wachhabenden Janitſcharen 
hatten fich dem widerfegt. Im Handgemenge war einer der 
Yetsteren erfchlagen worden. Darauf rotteten fich am folgen- 
den Tage beide Parteien zufammen und lieferten jich in 
den Straßen der Stadt eine fürmliche Schlacht. Mehr wie 
100 Mann follen dabei auf dem Platze geblieben fein. Und 


1) Correspondance, a. a. O., T. II, p. 32. 
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zum Unglück gerieth auch während des Kampfes das Griechen- 
guartier in Brand und wurde mit allen den rveichgefüllten 
Magazinen der Franken und ſämmtlichen Wohnungen der 
'europäifchen Confuln bis auf vier Häufer theils ein Raub 
der Flammen, theils von diefen Infelgriechen und Slavoniern 
rein ausgeplündert. Die Berlufte, welche allein die Englän- 
der dabei erlitten, wurden auf 20 Millionen Biafter ge— 
ſchätzt 9). 

Die Pforte wußte nun aber den daraufhin von den 
Bertretern der Übrigen Mächte, deren Unterthanen dabei auf 
fo empfindliche Weije zu Schaden gefommen waren, erhobenen 
Befchwerden nicht anders Genüge zu thun, als daß fie einen 
geharnifchten Befehl erließ, demzufolge allen venetianijchen 
Untertbanen und Schutbefohlenen in Smyrna fowol, wie in 
den übrigen Stationen der Levante, fernerhin der Aufenthalt 
nicht mehr geftattet fein ſollte. Nur diejenigen follten noch 
dort geduldet werden, welche da geboren und verheirathet 
wären und ruhig ihren Handelsgefhäften nachgingen, jedoch 
auch nur unter der Bedingung, daß fie in das Verhältniß 
ver übrigen Rajahs zurücktreten ſollten. Unverheiratheten 
wurde aber auch nicht einmal unter dieſer Bedingung die 
Niederlaſſung mehr geſtattet. Würden dergleichen ausge— 
wieſene Venetianer je wieder zurückkehren, ſo ſollten ſie ohne 
weiteres wie Spitzbuben betrachtet und ohne Proceß ins Ge— 
fängniß geworfen werden. Matroſen, welche mit venetiani— 
ſchen Schiffen in osmaniſchen Häfen ankommen würden, 
durften gar nicht mehr oder nur im Fall äußerſter Nothwen— 
digkeit ans Land ſteigen, am wenigſten bewaffnet. Auch 
mußten ſie des Nachts auf ihren Schiffen bleiben. Sollten 
ſie aber dennoch am Lande angetroffen werden und dort etwa 
Händel anfangen, ſo würden ſie ohne alle Rückſicht auf ihre 
Eigenſchaft als Venetianer von der Polizei aufgegriffen, ins 
Gefängniß geworfen und ſtreng bejtraft werden. 


1) Nach dem in der Depejche des Herrn von Knobelsdorf vom 
1. April 1797 mitgetheilten Berichte, worin es ſchließlich heißt: „Cette 
catastrophe a été amenee par les Zantiotes, Cephaloniotes et Escla- 
vons Venitiens, la plus execrable race d’hommes qu'on puisse 
imaginer.‘ 
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Zu fernerer Beruhigung wurde diefer großherrliche Be— 
fehl fämmtlichen Vertretern der befreundeten Mächte officiell 
mitgetheilt. Davon aber, daß die Signorie im Interejje ihrer 
Unterthanen und ihrer Schutbefohlenen, wie es ihre Ehre 
und Würde wol verlangt hätte, irgend Schritte gethan hätte, 
haben wir feine Spur gefunden. Freilich war um dieſe Zeit 
ihr trauriges Geſchick ſchon faſt entſchieden '). 

Bei allen dem wird man es nur natürlich finden, daß 
die Pforte, als ſie die Entſcheidung mehr und mehr heran— 
nahen ſah, noch, immer lieber das ſchlaffe und ohnmächtige 
Regiment der Signorie zu Nachbarn haben, als dieſe Grenz- 
länder in der Gewalt von jo bedeutenden Mächten wiſſen 
wollte, wie Defterreih und Frankreich. Auch ließ fie aus 
Vorſicht für alle Fälle unter dem Vorwande, daß dies nur 
wegen der in Numelien haufenden Näuberbanden gefchehe, 
einige Truppen nach der Donau hin vorjchieben und die Grenz— 
feftungen in Vertheidigungsſtand ſetzen. 

Zugleich follten diefe, wie fie verficherte, ſehr friedlich 
gemeinten Demonjtrationen doch mit dazu dienen, ihrem aller- 
dings etwas fonderbaren Anerbieten, den Frieden zwifchen 
Frankreich und dem Kaifer vermitteln zu wollen, wodurch fie 
wahrfcheinlich noch foviel wie möglich dabei die Hände zu 
ihrem Vortheil im Spiele behalten zu können hoffte, etwas 
mehr Nachdrud zu geben?). Namentlich wollte aber das Cabinet 
von Wien von einer ſolchen VBermittelung nichts wiſſen, und 
hielt es felbjt, als die Frievensverhandlungen zwifchen den 
beiden friegführenden Mächten fchon fehr weit gediehen wareı, 
für angemeſſen, fich in einer äußerſt freundfchaftlich gehaltenen 
Note (toute remplie d’expressions cordiales) bei der Pforte 


1) Wir benutzen diefen großherrlichen Befehl nah der: „Noie 
remise par le Reis Efendi pour &tre communiquee à Mr. L’Envoye 
de Prusse“ vom 16. Mai 1797, bei der Depeſche des Herrn von 
Knobelsdorff vom 24. Mai. AS eines der merfwiirdigften Acten- 
ftüde zur Beurtheilung der legten Beziehung zwiſchen der Pforte und 
der Republik Venedig geben wir ſie Ban in den Beilagen zu 
dieſem Bande, 

2) Depeſchen des Herin, von Kuobelsdorf vom 10. März, 25. 
April und 10. Mai 1797. 
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ganz befonders zu entfchuldigen, daß es auf ihr zuvorkommen— 
des Anerbieten nicht Habe eingehen können. 

Sein Hof, bemerkte Herr von Thugut darin, bedauere 
es in hohem Grade, daß er davon feinen Gebrauch habe 
machen fünnen, da die Dringlichkeit der Umftände (Turgence 
des circonstances) den Kaiſer genöthiget hätte, jeden Auf— 
ſchub zu vermeiden. Er werde indeffen der Hohen Pforte ſo— 
wol für ihr Benehmen während der ganzen Dauer diejes 
Kriegs wie für ihre freundfchaftlichen Bemühungen zum Zwede 
der Wiederherjtellung des Friedens feine Erfenntlichfeit für 
ewige Zeiten bewahren !). Die Pforte wiederholte hierauf 
die Verficherung, daß ihre bei Belgrad zufammengezogenen 
Truppen gar feinen andern Zwed hätten, als die dortigen 
Einwohner und die Bosniaken, welche es auf einen Einfall 
auf öjterreichifches Gebiet abgejehen hätten, im Zaume zu 
halten, und den etiva aus Friaul nach Kroatien wordringen- 
den Franzoſen die Spite zu bieten ?). 

Sobald num aber das Gerücht nach Conftantinopel ges 
drungen war, daß, zufolge eines geheimen Artifeld der am 
18. April 1797 zu Eggenwald bei Leoben unterzeichneten 
Friedenspräliminarien zwifchen der Republik Frankreich und 
dem Kaiſer, dem lettern als Entfchädigung für feine an 
Frankreich abzutretenden belgiſchen Provinzen das venetianifche 


Gebiet zwifchen dem Dglio, dem Bo, dem Adriatifchen Meere . 


und der öfterreichifchen Grenze, ſowie das venetianifche Iftrien 
und Dalmatien zugefagt worden fei, da führte die Pforte 
freilich eine ganz andere Sprache, und jchien auch entſchloſſen 
zu jein, jofort eine jehr entſchiedene Haltung gegen Dejter- 
reich anzunehmen 3). 


1) Wörtlich nad) dem Auszug aus der Note des Herin von Thu— 
gut in der Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 24. Mai 1797, 

2) Depejchen deffelben vom 25. April und 24. Mai 1797. 

3) Der jechfte Artikel der Friedenspräliminarien von Leoben fette 


feft: „Que la Republique frangaise fournira à la paix definitive un N 





dedommagement équitable a Sa Majeste ’Empereur et à sa conve- 


nance“ ; und der erfte geheime Artikel derfelben beſtimmte ausdrücklich, daß 
diefe Entſchädigung bewirkt werden folle „par la partie de terre ferme 
venitienze comprise entre l’Oglio, le Po, la mer Adriatique et ses états 


| 
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Sie befchwerte fich bitter darüber, daß man auf diefe 
Weife dem SKaifer an den Grenzen des osmanischen Neichs 
eine jo bedeutende Bergrößerung feines Gebiets gewähren 
wolle, welche für die Pforte im höchſten Grade beunruhigend 
jein müſſe; fie befürchte fehr, daß man da nur ein verſtecktes 
Spiel treibe (qu'il n’y ait dans tout cela quelque dessous 
de cartes), und daß Frankreich und Defterreich in vollkom— 
menem Einverjtändniffe nur darauf ausgehen, ihren gemein- 
ſchaftlichen Interefjen irgend eine andere Macht zum Opfer 
zu bringen (ne cherchassent pour arranger leurs intöröts 
communs à sacrifier quelque autre Puissance) }). 

Auch ertheilte ver Diwan auf die Nachricht hin, daß die 
Sftrianer und Dalmatier entjchlojfen ſeien, ſich dem öfter- 
veichifchen Negimente nicht zu unterwerfen, fondern lieber den 
Schuß der Pforte in Anfpruch zu nehmen, und, mit den 
Meontenegrinern im Bunde, bereit3 in vollem Aufftande be- 
griffen feien, dem Paſcha von Skodra unter der Hand den 
Befehl, fie mit Pulver und Munition zu unterftügen 2). r 
Mehr, wie von dieſem bewaffneten Widerftande, erwartete die 
Pforte nun aber doch auch von der VBermittelung der befreun— 
deten Mächte, vor allem von Preußen. 

Es war immer noch ein Yieblingsgedanfe der osmanifchen 
Staatsmänner, ſich durch einen fürmlichen Allianzvertrag fo 
eng als möglich an diefe Macht anzufchließen, von welcher 
die Pforte in ihren Nöthen in der That alles Heil erwartet 
zu haben jcheint, obgleich der König von Preußen ihr wieder- 
holt zu erkennen gegeben hatte, daß eine genauere Berbin- 
dung mit ihr durchaus unthunlich (absolument impraticable) 
jei, jo lange fein freundfchaftliches Verhältniß zu den Kaiſer— 
höfen fortdauere ?). Da fuchte man wenigjtens durch fort- 
dauernden bdiplomatijchen Verkehr und die unbedingteften 


hereditaires, ainsi que par Ja Dalmatie et l’Istrie venitienne.“ Cor- 
respondance de Napoleon I., T. II, p. 498. 

1) Depejhen des Herrn von Knobelsdorff vom 26. Juni und 
10, Auguft 1797. 

2) Depejchen defjelben vom 10. und 27. Juli 1797. 

3) Depefchen deffelben vom 10. October ımd 18. November 1792, 
und 10. Juli und 25. Auguſt 1796. 

Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 2 


- 
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Sreundfchaftsverficherungen den berliner Hof bei möglichft 
guter Stimmung zu erhalten. 

Im Frühjahre 1797 wurde zu diefem Zwecke einer der 
ausgezeichnetiten viplomatifchen Agenten der Pforte, Aziz- 
Efendi, welcher mehrere Sprachen, fogar etwas Deutſch 
verjtand, als ftehender Vertreter der Pforte mit ausgedehnten 
Vollmachten nach Berlin geſchickt. Er follte die Freundſchaft 
mit Preußen auf jede Weife pflegen, und namentlich auch 
alle Stantseinrichtungen der preußifchen Monarchie, vorzüg- 
lich in Betreff des Heerwejens und der Finanzverwaltung, 
auf das Genaufte findiren. Sein eigner Sohn begleitete ihn 
als Gefandtfchaftsfefretär, und zwei gleich gewiegte Männer, 
Pietro, ein Grieche, und Coupris, Perſer von Geburt, welcher 
jeine Studien in Paris gemacht hatte, wurden ihm als Dra- 
gonane beigegeben. 

Ueberhaupt legte jest die Pforte befonderen Werth auf 
ihre diplomatifchen Verbindungen mit den europäifchen Groß: 
möchten. Gleichzeitig, in der erften Hälfte des April, wurden 
auch an den übrigen Höfen ftehende Gefandte beglaubigt: 
Ibrahim-Efendi in Wien, Ismail-Efendi in London 
und Ali-Efendi in Paris. Und um ich auch im übrigen 
mit ihnen auf gleichen Fuß zu ftellen, gab ſie dieſen ihren 
Gefandten denjelben Rang, welchen die bei ihr beglaubigten 
DBertreter jener Mächte hatten. Zugleich verzichtete fie für 
immer auf die bisher noch gebräuchlich gewefenen Tagegelver 
(Taim), welche ihre diplomatischen Agenten von den betreffen- 
den Negierungen bezogen hatten, und jorgte fir ihren Unter- 
halt durch gleichmäßige, jehr reichliche Gehalte jelbit. 

Aziz-Efendi traf in den eriten Tagen des Juni in 
Berlin ein und überreichte, nachdem er am 15. d. M. feine 


“ feierliche Antrittsaudieng gehabt hatte, dem Könige am 18. 


in einer zweiten befondern Audienz zu Charlottenburg bie 
werthoollen Gefchenfe, welche ihm der Großherr als Beweis 
jeiner befonderen Freundſchaft beitimmt hatte"). 

Schon vorher Hatte der Neis Efendi dem Könige die 


1) Knobelsdorf, Depefchen vom 10. und 25. April, und Schrei- | 
ben des Königs vom 5. und 23, Suni 1797. 
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Berfiherung erneuern lafjen, daß der Pforte nichts mehr am 
Herzen liege, als die ihr fo theure Freundschaft dejjelben für 
das osmanifche Neich, an deren Aufrichtigfeit fie nicht im 
geringjten zweifle, auf jede Weife zu pflegen (de cultiver une 
amiti6 si precieuse pour la Porte); fie ſei entjchlojjen, 
feinen Rathſchlägen blindlings (aveuglement) zu folgen 
und in allen Dingen nach feinen Eingebungen zu handeln; 
ſie bitte ihn daher, daß er geruhen möge, ihr feine Anfichten 
über die gegenwärtige Lage der europäifchen Angelegenheiten 
mittheilen zu laffen, da fie diefelben jo anſehen und danach 
in allen Dingen fo verfahren wolle, wie der König felbit 
(voulant voir et agir en tout comme V. M.) ). Der Kö— 
nig ließ ihr darauf, aber ohne auf die Sache tiefer einzu- 
gehen, vorläufig nur den allgemeinen Befcheid ertheilen, fein 
Syſtem fei das einer ftrengen Neutralität, vorzüglich weil 
er mit St. Petersburg, wo der öfterreihiiche Einfluß im 
Steigen fei, nicht mehr auf einem fo guten Fuße jtehe, wie 
bisher 2). 4 
Um fo mehr fah fi die Pforte jest, wo die Macht 

Dejterreich8 durch die Beſitznahme von Iirien und Dalma— 
tien an ihren Grenzen einen auch für fie jo beumruhigenden 
Zuwachs erhalten follte, veranlaßt, in den König zu drin- 
gen, daß er doch ja auf den von ihr Längjt gehegten Lieb— 
lingsplan einer großen Alltanz zwijchen ihr, Preußen, Franf- 
reich, Dänemark und Schweden eingehen möge. Namentlich 
die beiden letzteren, werficherte der Reis Efendi Herrn von 
Kuobelsdorf, würden fich fofort dazu verjtehen, wenn fie 
durch den Beitritt des Königs dazu ermuthigt werden wür— 
den. Ueberdies fei die Stellung Preußens, zumal feit feinen 
jüngjten Erwerbungen in Polen, ganz diefelbe, wie die des 
osmanischen Reichs (exactement la meme que celle de 


1) Knobelsdorff, Depefhe vom 10. Februar 1797, wo er am 
Ende binzufügt: „Cette derniere reflexion le Reis-Efendi la répetée 
plusieurs fois, et je soumets tres-humblement a V. M. de peser 
dans Sa haute sagesse jusqu’ou elle merite d’etre justifice.“ 
Diefelben Berficherungen wiederholen fih auch, zum Theil in noch 
ftärferen Ausdrüden, in den nachfolgenden Depefhen Knobelsdorf's. 

2) Depefche des Königs vom 20. März 1797. 


9# 
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’Empire Ottoman). Denn beide Mächte ſeien Grenznach— 
barn Defterreichs und "hätten von feinen ehrgeizigen Abfichten 
alles zu befürchten, wenn fie nicht bei Zeiten für ihre Sicher: 
heit forgen würden. Dejterreich jei ja ohnehin der ewige 
Feind Preußens, und auch auf die Freundfchaft Nuflands 
könne ſich der König doch nie verlafjen (aurait toujours A 
douter sur P’amiti& de la Russie). 

Herr von Knobelsdorff war ver Meinung, man dürfe 
zwar dem Diwan feine Hoffnung machen, daß ein folcher 
Allianzplan ſicher gelingen werde, man müſſe aber auch ver- 
meiden, die Pforte gänzlich zu entmuthigen. Er habe daher 
die Sache ad referendum genommen, wodurch er wenigftens 
den Vortheil exlange, daß er Zeit gewinne. Denn er glaube, 
die Pforte in der hohen Meinung, welche fie von der Macht 
und der Freundſchaft des Königs für das osmanifche Weich 
hege, um jo mehr beftärfen zu müffen, da der ruſſiſche Ge- 
fandte und der Internuntius fich fortwährend die größte 
Mühe geben, das gute Vernehmen zwijchen ihr und Preußen 
möglichft zu erfalten (de la refroidir vis-A-vis de la 
Prusse) 1). 

In Berlin war man aber noch nicht wieder aus der 
zaghaften und  ımentfchloffenen Politik berausgefommen, 
welche zwar wol gerne die Yage der Dinge fo viel wie müg- 
lich zu ihrem Vortheil benutt hätte, aber doch nach Feiner 
Seite hin entfchievenere Schritte thun wollte. Vorerſt ließ 
der König Herrn von Knobelsdorf zurüdjchreiben, müſſe 
man doch die Bedingungen näher fennen lernen, unter wel- 
chen Dejterreich in den Beſitz von Iſtrien und Dalmatien 
gelangt ſei. Er, der König, billige daher auch vollfommen 
die VBorficht, welche der Gefandte in dieſem Falle beobachten 
wolle. „Ohne Zweifel‘, hieß es dann in der betreffenden 
Depejche wörtlich weiter, „muß man forgfältig jede Erflä- 
rung vermeiden, welche mich in dieſer delikaten Sache com- 
. promittiven könnte, aber doch auch eine folhe Sprache 
führen, welche, wie Sie fehr richtig bemerken, die Pforte 
nicht entmmuthige und im ihren Augen den Werth nicht ver— 


1) Knobelsdorff, Depefhe vom 26. Juni 1797. 
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vingere, den fie, wie ich angelegentlih wünfche, fortwährend 
auf meine Freundfchaft legen möge (qu'il m’importe quelle 
attäche toujours à mon amitie). Sie fünnen mithin den 
türkischen Miniſtern auf geſchickte Weile (adroitement) be— 
merklich machen, daß e8 im eigenen Interejfe des osmanischen 
Reichs angemeffen erjcheint, vergleichen Bereinigungsplane 
mit ihr, welche ich weit entfernt bin zu verwerfen, deren 
Ausführung mir aber noch nicht an der Zeit zu fein feheint 
(dont l’ex&cution ne me parait encore de saison), auf gün— 
jtigere Umftände zu verweiſen. Sie müffen ihnen zu erwägen 
geben, daß eine große Allianz, wie fie die Pforte ins Auge 
gefaßt hat, in dem Augenblide, wo fich alles zu einem all 
gemeinen Frieden in Europa anläßt, ficherlich die benach- 
barten Mächte beunruhigen, und namentlich nicht verfehlen 
winde, in Rußland Anftoß zu erregen, welchen dort hervor— 
zurufen um jo unpajjenvder fein würde, da dev Kaiſer im 
übrigen von den freundlichjten Gefinnungen gegen die Pforte 
bejeelt zu fein fcheint. Sch verlaffe mich auf Ihre Gefchid- 
lichkeit, daß in den betreffenden Unterredungen alles vermie— 
ven werde, was mich bloßjtellen könnte und darauf berechnet 
wäre, mir die Hände zu binden, jedoch auf eine Weife, daß 
den wohlwollenden Geſinnungen, welche die Pforte gegen 
mich hegt, fein Eintrag geſchehe“ 9. 

Diefe Yauheit des Cabinets von Berlin mochte freilich 
jehr wenig im Sinne der Pforte ſein; fie war aber doch Flug 
genug, alles zu vermeiden, was ihr gutes Vernehmen mit 
demfelben irgend hätte ſtören können. Sie erbat ſich, da fie 
nur mit feinen Augen fehen und ihr Benehmen ganz mac) 
feinen weifen Eingebungen vegeln wolle, nach wie vor ven 
guten Rath des Königs über ihr ferneres DVBerhalten, und 
fuhr fort, ihm die unzweidentigften Beweije ihrer Anhäng— 
lichfeit und ihres unbedingten Zutvanens zu geben. Unter 
andern ließ fe fich ſehr willig finden, als verfelbe für vie 
in Preußen anſäſſigen Griechen einen eigenen von dem Pa— 
triachen zu Gonftantinopel zu bejtellenden Suffvaganbijchof 
wünschte, eine Gunst, welche früher 3. B. Venedig veriveigert 


1) Depeſche des Königs vom 21. Juli 1797. 
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worden war und jest Rußland fehr unangenehm zu fein 
ſchien U). e 

Uebrigens ſchien auch das freilich unbegründete Gerücht, 
daß es demnächſt zwifchen Preußen und Defterreich zum 
förmlichen Bruche kommen werde, die Pforte mit gewijjen 
Hoffnungen zu erfüllen 2). 

Alferdings Fam es nun auch vorzüglich darauf an, welche 
Haltung die übrigen Mächte annehmen und wie fich die 
Berhältniffe bei vem definitiven Frieden zwifchen Frankreich und 
Defterreich geftalten würden. Die Verzögerung des legteren 
ſchien die Pforte ganz befonders zu beumruhigen. Sie bat fich 
daher vorzüglich über diefen Punft von den König bejtimm- 
tere Aufflärungen aus. Denn fie fürchtete, daß dahinter 
nur noch ein weiter gehender, vorzüglich gegen das osmanifche 
eich gerichtetev Plan verborgen fei. Der König ließ ihr 
aber fofort die beruhigende Verficherung ertheilen, daß ihm 
bisjett nichts zu Ohren gelommen ſei, was auf die Eriftenz 
. eines folchen direct gegen die Pforte gerichteten Planes hin: 
zudeuten jcheine ?). 

Indeſſen fuhr fie doch fort, ihre an der Donau ftehen- 
den Truppen zu verjtärken und vorzüglich die bereits in 
vollem Aufjtande begriffenen Montenegriner auf jede Weife 
zu unterjtüsen, zumal da fich auch der Internuntius große 
Mühe zu geben fchien, den Wladifa, ihr Oberhaupt, für 
Defterreich zu gewinnen. Das gelang ihm aber um jo we— 
niger, da derjelbe ganz unter dem Einfluſſe des Patriarchen 


1) Knobel sdorf, Depefhe vom 10. Auguft 1797, wo es aus- 
drücich heißt, die Pforte habe die Anftellung eines griechiſchen Bi- 
ihofs in Preußen bewilliget „weil fie dem Könige nie etwas 
verfagen könne” Danı ferner Depefche deffelben vom 10. No— 
vember 1797, wo er fagt, die Pforte wiffe dem König für Die ihr er- 
theilten Rathſchläge Dank, und dann binzufügt: „Elle supplie V. M. 
de continuer ainsi de linstruire, ne voulant voir que par les 
yeux de V.M. et regler sa conduite d’apres ses sages 
conseils.“ 

2) Depefche defjelben vom 25. Auguft und Schreiben des Königs 
vom 22. September 1797. 

3) Depefche deffelben vom 9. September und Erwiederung des 
Königs vom 6. Dctober 1797. 
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von Gonftantinopel ftand, welcher wieder von ver Pforte ge: 
braucht wurde, ihn gegen Defterreich aufzuwiegeln "). 

Dazu bot damals vorzüglich ein Abenteurer die Hand, 
welcher fich für einen Grafen de Witſch ausgab und in 
preußifchen Dienften geftanden haben wollte, aber von Geburt 
ein Montenegriner gewejen jein foll, der ſich auch eine Zeit 
lang in St. Petersburg umbhergetrieben hatte, dort nament- 
Yich mit dem Günftling der Kaiferin Katharina IL, Subow, 
in vielfachen Berfchr gekommen war, und mit dem fonder- 
baren Plane umging, fih zum König von Illyrien zu machen, 
wozu ihm Rußland, natürlich um dann feine Interefjen da— 
bei gehörig wahrzunehmen, eine gewijje Unterjtütung zuge- 
jagt haben fol. Er erbot fich jest, ganz Montenegro gegen 
Defterreich zu bewaffnen, wenn die Pforte deſſen Unabhän- 
gigfeit anerfennen und es als zinspflichtig, jo wie Raguſa, 
unter ihren Schuß nehmen wolle. Zu dieſem Zwecke hatte 
er einen andern Schwindler, welcher fich für einen Grafen 
Gaspari ausgab, förmlich als feinen Bevollmächtigten nach 
Sonftantinopel geſchickt, wo er aber wenig Vertrauen gefun— 
den zu haben fcheint. Später erfchien ve Witjch felbit ein- 
mal dort, mußte aber wegen Schulden bald wieder das Feld 
räumen. Er entfloh auf einem vagufanifchen Schiffe und 
fiel bei Cattaro den Defterreichern in die Hände, welche von 
jeinen Intriguen Wind befommen hatten und jedenfalls dafür 
jorgten, ihn fernerhin unfchädlich zu machen. Denn er ift 
jeitvem ſammt feinem Spießgefellen gänzlich werfchollen 2). 

Als nun aber Iſtrien und Dalmatien, namentlich Cat- 
taro und Caſtel Nuovo, ſchon vor dem Abſchluſſe des Frie- 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 9. September 1797. 

2) Depejchen defjelben vom 25. Sanuar und 24. März 1798. Bei 
der letzten Depejche befindet fich eine eigene „Relation concernant les 
comtes de Witsch et Gaspari“, welche der franzöſiſche Geſchäfts— 
träger, General St.-Cyr, der Pforte zuftellte. Es ift ein abenteuerliches, 
faft romanhaftes Gewebe von Iutriguen, »deren Schaupla namentlic) 
St. Petersburg war, umd welches nur zu beweifen ſcheint, daß Rußland 
bei diefer politiihen Schwindelei ftarf die Hände im Spiele hatte, 
Ueber die Flucht und die Gefangennehmung des Grafen de Witſch 
ſpricht Knobelsdorf in feinen Depefhen vom 9. März und 3. Juni 
1799. In Berlin wurde er auf desfallfige Anfrage gänzlich desavonirt. 
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dens wirklich von öſterreichiſchen Zruppen befett wurden, 
nahmen die Meontenegriner ohne weiteres Buduag und das 
offene Land mit Paſtrowich hinweg. Auch auf einen Auf- 
jtand in Ungarn, wo eine fchlechte Ernte die Unzufriedenheit 
auf den höchſten Grad gebracht hatte, ſcheint die Pforte ge- 
wife Hoffnungen gejegt zu haben 9. Jedoch rechnete fie 
jet um fo mehr anf den Widerftand der übrigen Meächte, 
da fie unmöglich dulden können, daß bier eine neue See— 
macht entftehe, und Dejterreich abermals bequeme Stützpunkte 
für fernere Eroberungen in Bosnien und den übrigen Theilen 
der europäiſchen Türkei gewinne. Im allgemeinen ſchien auch 
die Stimmung der Übrigen Mächte der Pforte nur günftig 
zu ſein. 

Daß die Signorie von Venedig gegen die Befekung 
ihres Gebiets durch die Dejterreicher fürmlich proteftirte, ver— 
steht ſich won felbjt. Aber auch Frankreich. trieb feine per— 
five Politif jo weit, daß es fih das Anfehn geben wollte, 
als ob dieſe Beſitznahme des venetianischen Staatsgebiets 
durch die Dejterreicher aanz ohne Wiffen und Willen des 
Directoriums geſchehen ſei. Wenigjtens wurde dies geradezu 
in einem befondern Zeitungsblatt behauptet, welches der ve— 
netianifche Bailo, um die Pforte zu beruhigen, auf Betrieb 
des franzöfifchen Gefandten zu Conftantinopel, Aubert Du— 
bahyet, zu Pera veröffentlichen mußte. Mean gab darin auch 
namentlich noch zu verjtehen, daß die Signorie alles thun 
würde, um ihre Inſeln in dev Yenante zu veiten und fie für 
die neue politifche Ordnung der Dinge zu gewinnen (unir- 
le nella politica associazione stabilita con il nuovo ordine 
di cose). Man werde zu ihrem Schuße ein eigenes Ge— 
ſchwader hinfchiden und ihnen eine Geldunterjtügung von 
100,000 Zechinen gewähren ?). 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 10. Auguft und 25. Septem- 
ber 1797. 

2) Diejes feltene Zeitungsblatt befindet fich bei der Depeſche des 
Herrn von Knobelsdorf vom 10. Auguft 1797. An der Spibe 
trägt e8 in großen Yettern bie Worte: „Libertà —Egualianza.“ Der 
darunter befindliche Titel Yautet: „Estratto di notizie pervenute a 
la Legazione di Venezia. Pera di Costantinopoli, 5 Agosto 1797, 
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Man erficht daraus, daß es auch Frankreich jett noch 
darum zu thun war, die Pforte bei möglichjt guter Stim— 
mung zu erhalten und ihr glauben zu machen, daß es, weit 
entfernt, mit Defterreih im Cinverftändniß gegen diefelbe 
eine feindliche Haltung annehmen zu wollen, jenes auf jede 
Weiſe zu beruhigen und durch gefchiefte Diverfionen abzuhal- 
ten fuche, dem osmanifchen Reiche gefährlich zu werben. 
Unter andern follte General Bonaparte der Pforte vorge: 
ichlagen haben, die polnischen Emigrivten nach Galizien zu 
werfen und den Rebellen Paswan-Oglu von Widdin, von 
welchem wir weiter unten noch mehr zu berichten haben wer- 
den, in Siebenbürgen eindringen zu lafjen, um dieſe beiden 
Finder, fowie Ungarn, in Aufftand zu bringen. Der Diwan 
habe aber nicht darauf eingehen wollen ). Und auch Au— 


bert Dubayet ging damit um, die Bosniafen zu einem 


Einfalle in Defterreich zu bewegen. Es fehlten ihm aber 
dazu die nöthigen Geldmittel ?). 

Der Geldpunft war jest überhaupt die ſchwache Seite 
der franzöſiſchen Miſſion in Gonftantinopel. Schon feit 
Descorches' Zeiten, welchem, wie wir geſehen haben, noch 
einige Millionen zu Beltechungen bewilligt worden wareıt 
(Bd. VI, ©. 867), befanden fich die Vertreter der Republik 
dermaßen in Geldnöthen, daß fie gelegentlich ſogar ven 
Staatsfhaß der Pforte in Anfpruch nehmen mußten. Noch 
im Jahre 1798 fchuldete ihm die franzöfiiche Gefandtichaft 
500,000 Piaſter. Auch war der Einfluß Fraͤnkreichs im 
Diwan jest fortwährend in finfender Bewegung ?). 
anno primo della liberta italiana.“ Darin wird aud der oben er- 
wähnte ,‚Protesto del Governo provisorio di Venezia, spedilo a 
tutti i governi d’Europa“ mitgetheilt. 

1) So erzählte der franzöfifche Gefchäftsträger zu Conſtantinopel, 
General St.-Eyr, zu Anfange des nächften Jahres, nach einer Depeſche 
des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Februar 1798, 

2) Depefche deffelben vom 10. März 1797. 

3) Nach der eigenen Ausfage des Neis Efendi an Kırobelsdorf. 
Depefche deffelben vom 15. Auguft 1798, wo er hinzufügt: „Ainsi 
tandisque les Frangais se vantent de depenser des sommes im- 
menses, pour corrompre le Ministere ottoman, ils mendiaient 
pres la Porte l’argent necessaire pour pourvoirä leur 
subsistance.“ 
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Rußland dagegen fchien dort immer mehr Terrain und 
feiten Fuß zu gewinnen. Im der That Hatten ſich auch feit 
dem Tode der Kaiferin Katharina ll. (17. November 1796) 
die Berhältniffe zwijchen beiden Mächten immer freundlicher 
geftaltet, obgleich die Pforte die Macht Rußlands überhaupt 
mehr fürchtete, als felbjt die Oeſterreichs. Allein der fried- 
fertige Charakter des Kaifers Paul J., welcher von dem Er— 
oberungsgeifte (genie conquerant) der Kaiferin nichts befike, 
berubigte fie. Ihre Aſtrologen Hatten ja ſogleich verkündet, 
daß, ſolange diefer Kaifer regieren werde, der Friede zwiſchen 
beiden Keichen nicht geſtört werden würde ). Zudem hoffte 
man, das das gute Bernehmen zwiſchen dem Kaifer und dem 
Könige von Preußen auch für die Pforte infofern von Bor- 
theil fein werde, als der lettere nicht verfehlen würde, bei 
alfen zwifchen beiden Mächten vorkommenden Differenzen den 
freundlichen Vermittler (le mediateur cheri) zu machen 2). 

Der ruſſiſche Gefandte Kutſchubey, welcher im Mai 
1797 aufs neue als Bertreter des Kaifers bei dem Groß— 
herren beglaubigt wurde, feheint es auch vortrefflich verſtan— 
den zu haben, diefe freundlichen Beziehungen durch fein ver- 
ftändiges und gefälliges Benehmen zu pflegen und zu erhal- 
ten. Zum Beweife, daß er es damit veblich meine, fehicte 
der Kaifer unter anderm dem Kapudan Paſcha, welcher fich 
bei Gelegenheit des Scheiterns einer ruffiichen Fregatte im 
Kanal ihrer ganz bejonders angenommen hatte, im Früh— 
jahre 1797 eine Eoftbare Doſe in Brillanten, auf welcher 
jih als Embleme beide von einem Bande umſchlungene 
Flaggen, die ruſſiſche und die osmanijche, befanden, mit 
der Umpfchrift in perſiſcher Sprache: Unfere Freundſchaft 
ift dauernd (Notre amitie est durable) ?). Alſo hatte 

1) Knobelsdorf, Depeiche vom 24. December 1796, mo es bou 
dem Tod der Kaijerin heißt: „Les Turcs ont recu cette nouvelle 
avec ce ffegme indifferent, qu'il montrent pour tous les evenements 
extraordinaires. Cependant ils voient avec satisfaction monter sur 
le tröne de Russie l’empereur Paul I. Leurs astrologues 
ont predit, que tant que ce Prince r&egnerait, la paix 
subsisterait entre les deux Empires.“ 

2) Depefche defjelben vom 10. Januar 1797. 

3) Depeſchen defjelben vom 10. April und 10. Mai 1797. Im | 
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die Pforte wol Grund, auch auf den Beiltand Rußlands zu 
rechnen, wenn Defterreich oder Frankreich ihre Uebergriffe 
etwa auf das osmaniſche Gebiet ausdehnen follten. 

Nicht fo befriedigend hatten fich in letter Zeit die Be— 
ziehungen zwijchen der Pforte und dem Cabinet von Lon— 
don geftaltet. Auf das von ihr bereits im Jahre 1793 ge: 
jtellte Anfinnen, daß England ihre Befitungen mittels eines 
Allianzvertvages garantiren möge, war man in London nicht ein= 
gegangen. Der deshalb dahin geſchickte osmaniſche Gefandte, 
Sujfuf Efendi, war dort falt empfangen worden und richtete 
nichts aus ). Auch fcheint der neue englifche Gefandte zu Con— 
jtantinopel, Ritter Lifton, welcher den berüchtigten Herrn 
Ainslie im Mai 1794 erfeste, aber bereits im April 1796 
wieder abberufen wurde, fehr wenig gethan zu haben, um die Be- 
ziehungen feines Hofes zur Pforte auf einen freundlicheren Fuß 
zu bringen. Er verhielt fich ebenfo wie fein Nachfolger 
Spencer Smith, der zuerjt nur als Gefchäftsträger dort 
beglaubigt wurde, ganz ruhig und paffiv 2). 

Während fich aber die Pforte gegen das herannahende 
Ungewitter noch möglichft nach allen Seiten Hin zur deden 
juchte, erfüllten fich die troftlofen Geſchicke der Republik 
Benedig, welche auch fie jo nahe berühren mußten. Gene: 
ral Bonaparte hatte der Signorie deutlich genug zu ver: 
jtehen gegeben, was fie zu gewärtigen habe, als fie am Ende 
doch noch ihr Dafein mit ven Waffen in der Hand zu friften 
gedachte, und namentlich das Landvolf in den Gebirgen gegen 
die immter weiter vordringenden franzöfifchen Truppen aufzu— 
wiegeln juchte, 

In einer Gonferenz, welche ihre Abgeordneten am 
25. März 1797 in feinem Hauptquartiere zu Grab mit 
ihm zu dem Zwede hatten, feinen Zorn durch geeignete Bor- 
der erfteren Depefche heißt cs von den wohlwollenden Gefinnungen 
des Kaifers: „Ce n’est non seulement le Souverain et les Grands 
de !’Empire, qui en sont emus, mais je sais que tout le peuple turc 
benit Paul I., dont le regne leur assure la paix, le plus grand 
des biens.“ 

1) Depeſchen defjelben vom 10. Juli und 30. Auguft 1793 und 
25. Februar 179. 

2) Derfelbe, Depeihen vom 24. Mai 1794 und 25. April 1796. 
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jtellungen zu bejchwichtigen, brach er, indem er den Procu— 
rator Francesco Peſaro mit Heftigfeit am Arme erfate, 
geradezu in die drohenden Worte aus: „Jetzt gibt es feinen 
Mittelweg mehr. Wenn ihr zu den Waffen greift, fo ift 
entweder die Nepublif Venedig oder die italienifche Armee 
verloren. Alfo bedenft wohl, was ihr zu unternehmen im 
Begriff ſteht. Setzt den dahinfiechenden Löwen von San 
Marco (le lion valetudinaire de St. Marc) nicht dem Ge— 
Ichide einer Armee aus, welche in ihren Depots und unter 
ihren Verwundeten wol nocd Mittel genug fände, eure La— 
gunen zu überfchreiten‘‘ 9. 

Zugleich verlangte er, daß die Republik zum Unterhalte 
feiner Armee eine monatliche Contribution von 1 Millien 
Livres, und zwar auf ſechs Monate, entweder in baarem Gelde 
oder an Yebensmitteln zu befchaffen habe. Das mußte 
freilich die fo ſchon Fehr gefchwächten Hilfsmittel der 
Signorie vollends erſchöpfen. Aber alle Einwendungen da— 
gegen waren vergeblich; man mußte fich in die unvermeidliche 
Nothwendigkeit fügen ?). „Das ganze Feſtland ver erlauchten 
Republik Venedig“, ſchrieb Bonaparte gleich darauf, am 
9. April, aus feinem Hauptquartier zu Judenburg an ven 
Dogen, „hat die Waffen ergriffen. Bon allen Seiten ijt 
das Feldgefchrei ver bewaffneten Bauern: «Tod den Frans 
zofen!» Mehrere Hundert Soldaten von der italienischen 
Armee find bereit3 ermordet worden. Glaubt Ihr, daß ich 
in einem Augenblide, wo ich mich im Herzen Deutſchlands 
befinde, nicht im Stande fei, dem erjten Bolfe des Weltalls 
Achtung zu verfchaffen? Das Blut meiner Waffengeführten 
wird gerochen werden. Krieg oder Friede! Wenn Ihr nicht 
unverzüglich Mittel ergreift, jene bewaffneten Haufen zu zer- 
jtvenen, wenn Ihr mir nicht die Urheber der begangenen 
Mordthaten ausliefert, fo wird der Krieg erklärt. Der Türfe 
jteht nicht an Euern Grenzen; fein Feind bevroht Euch; Ihr 
Habt abfichtlich einen Vorwand gefucht, um eine Bewaffnung 
jcheinbar zu vechtfertigen, welche gegen die franzöſiſche Armee 

1) Daru, Histoire de la Republique de Venise, T. V, p. 309. 


2) Der ausführliche Bericht iiber diefe Conferenz befindet fih da— 
ſelbſt, ©. 303 -- 314. 
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gerichtet ift. — „Es wäre fonderbar‘‘, feste ev dann noch 
in einem Schreiben an den Procurator Peſaro hinzu, „wenn 
der Senat von Venedig uns nöthigen wollte, ihn im eimem 
Augenblide mit Krieg zu überziehen, wo wir mit dem gan— 
zen Continente in Frieden leben‘). 

Das Schidjal der Republik war nun ſchon jo gut wie 
entjchievden. An ärgerlichen Neibungen, welche nur die gegen- 
feitige Erbitterung fteigerten, fonnte es nicht mehr fehlen. 
Ein letter Berfuh, den Unmuth des gewaltigen Befiegers 
Italiens durch das Anerbieten einer bedeutenden Summe 
Geldes abzuwenden, reizte ihn nur noch mehr zur Wache. 
„Und wenn Ihr”, war jein lettes Wort zu den deshalb an 
ihn abgejchieten Bevollmächtigten der Signorie, „dieſe ganze 
Küfte mit Gold beveden wolltet, alle Eure Schäße, alles 
Gold Perus fann das von Euch vergofjene franzöfiihe Blut 
nicht ſühnen“ 2). 

Die SKriegserflärung erfolgte hierauf zu Ende April. 
Bonaparte wußte aber fehr wohl, daß die Republif gar 
nicht mehr im Stande fei, jeinem fiegreichen Heere bie 
Spitze zu bieten. Der eitle Berfuch, fie am Ende noch durch 
die Umwandlung ihrer Negierungsform retten zu wollen, war 
ja nur eim Mittel mehr zu ihrer gänzlichen Zerrüttung. Am 
12. Mai wurde der Große Nath, die Hauptjtüge diefer mehr 
als taufendjährigen Ariftofratenrepublif, aufgelöft und an 
jeiner Stelle eine proviforifche demofratifche Nepräfentativ- 
verfaffung nach franzöſiſchem Mufter prockamirt. Auf den 
Widerſtand mit den Waffen in der Hand hatte man ſchon 
vorher verzichtet. Am 16. Mai wurde Venedig vertrags- 
mäßig ohne Schwertjtreich von franzöfifchen Truppen befett. 

Dieſe neue demofratifche Nepublif blieb aber ein todt- 
geborenes Kind der Nevolution. Eine entjeßliche Anarchie, 
welche vollends alle Kraft des Widerftandes lähmte, war vie 
nächjte Folge davon. Am 4. Juni wurden, unter unendlichen 
Jubel des Pöbels, das Goldene Buch, die Mitra des Dogen 
und, wie man es nannte, die übrigen Embleme ver alten 


1) Correspondance de Napoleon I, T. II, p. 473 und 482. 
2) Bericht Diefer Deputation bei Daru a. a. O., ©. 380. 
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Tyrannei am Fuße des auf dem St. Marcusplatze aufge- 
richteten Freiheitsbaumes dem Feuer übergeben 9. 

Koh war man aber nicht einmal über das genauer 
unterrichtet, was über das endliche Schidfal der Republik in 
Leoben bejchlojfen worden war. Die Berhandlungen wegen 
des definitiven Friedens zwiſchen Defterreich und der Republik 
Sranfreich wurden indejfen namentlich zu Montebello eifrig 
fortgefegt und führten fchon zu Ende Mai zu dem Refultate, 
daß Venedig dem Kaiſer überlaffen bleiben follte. Jedoch 
zog jich die Bejtätigung diefer Anordnungen, vorzüglich in— 
folge fortwährender Einwendungen des Eaiferlichen Cabinets, 
welches noch vwortheilhaftere Bedingungen zu evzielen hoffte, 
bis in den October hin, wo der Friedensvertrag von Campo— 
Formio das trübjelige Gefchik der Nepublif Venedig für 
immer entjchied. 

Dem V. Artikel defjelben zufolge, nahm Frankreich für 
jih die Infeln Korfu, Zante, Cephalonia, Santa: Maura, 
Gerigo mit ihren Nebeninſeln, fowie die Städte Butrinto, Arta, 
Vonizza und alle venetianijchen Befiungen in Albanien unter- 
halb des Golfes von Ludrino in Anfpruh. Dem Kaiſer da- 
gegen follten nach dem VI. Artikel Iſtrien und Dalmatien, 
die vormals venetianifchen Inſeln im adriatifchen Meere, die 
Mündung von Cattaro, die Stadt Venedig, mit den La— 
gunen, und ein genau bejtimmter Theil des ehemaligen ver 
netianischen Feſtlandes zufallen 2). 

Auf den Befig der Joniſchen Inseln hatte ſowol Ge 
neral Bonaparte wie das Directorium, in richtiger Er— 
kenntniß ihrer Wichtigkeit für den franzöfifchen Levantehandel 
und als Stütpunft fin etwaige weitere Eroberungen nach diefer 
Seite hin, längft das Auge geworfen. Bereits zu Ende Mai 
hatte der General in feinen Berichten au das Directorium ganz 
befonders darauf hingewiefen. Unter dem VBorwande, daß 
dem, wie wir oben gejfehen haben, dahin abgefchiefien vene— 
ttanifchen Bevollmächtigten eine ſolche Unterftügung gegen 


1) Genauer Bericht darüber bei Daru, T. VII, p. 369. 

2) Der Friedensvertrag von Campo-Formio befindet ſich 3. B. 
bei Martens et de Cussy, Recueil manuel et pratique de Trai- 
tes etc., Leipzig 1846, T. IL, p. 148. 
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die etwaigen feindlichen Abſichten einer anderen Macht auf 
jene Inſeln von nöthen ſei, hatte er damals auch ſchon Be— 
fehl ertheilt, von Ancona und Venedig aus ein eigenes Ge— 
ſchwader, mit einigen Landungstruppen am Bord, unter Ge— 
neral Gentilly, dahin abgehen zu um zunächſt 
Korfu zu beſetzen Y). 

Es traf bereits zu Anfang Juli uf der Rhede von 
Korfu ein, wo der ganze Reſt der venetianifchen Seemacht, 
fünf Lintenfchiffe von 74 Kanonen, zwei von 64 Kanonen, und 
eins von 58 Kanonen, 6 Tregatten und 11 Galeeren, vor 
Anker lag. Sie wurden fofort mit dem franzöftfchen Ge— 
ſchwader vereiniget. Die ſogleich ans Land gejegten Truppen 
empfing die in Maſſe herbeigeftrömte Bevölkerung, wenig- 
jtens nach franzöfifchen Berichien, mit dem ausgelaffenften 
Jubel. Sie nahmen ohne weiteres von der Citavelle Befik, 
wo jich noch 600 vortreffliche, meiftens bronzene Geſchütze 
vorfanden. Der greife Archimandrit empfing General Gen- 
tilly an der Spitze feiner Geiftlichfeit, indem er ihm ein ſchönes 
Exemplar der Odyſſee Homer's überreichte, mit den Worten: 
„Franzoſen, Ihr werdet auf diefer Infel ein in den Wifjen- 
Ihaften und Künften, welche die Nationen _verherrlichen, 
unmwifjendes Volk finden; aber verachtet e8 deshalb nicht; es 
fann noch einmal das werden, was es gewejen ijt. Yernt 
es jchäten, indem Ihr diefes Buch lefet“ 2) 

Auf der ganzen Infel äußerte fich nun die Freude über 


1) Beriht Bonaparte’s an das Directorium, die Mumicipalität 
von Benedig und General Baraguay d'Hilliers vom 26. Mat 1797, 
bei Daru, T. VI, p. 359 und 360. Da gibt er felbft als den Grund 
diejer Erpedition an, „d’empecher que les ennemis de leur patrie 
‚ et de la liberte ne profitent des circonstances, pour s’emparer des 
iles et les soumettre a l’esclavage de quelques puissances etran- 
geres.“ Das Directorium antwortete darauf unter dem 3. Juni: „Le 
‚ directoire desire, que les iles venitiennes soient reservees à la 
, Republique frangaise, non pour les garder toutes, mais pour avoir 
, des moyens d’echange, que nous ferions tourner au profit de la 
Republique et de ses allies. Corfou est celle qu’il est interessant 
de nous reserver pour le commerce de l’Adriatique.“ 
2) Bericht des General Bonaparte an das PDirectorium vom 
1. Auguft 1797, beit Darı, a. a. D., ©. 394, 
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den Untergang des alten verhaßten venetianifchen Negiments 
durch die Aufrichtung des Freiheitsbaumes und die Procla- 
mation dev demofratifchen Republif. Auch Zante, Cepha- 
lonia und Santa-Maura wollten der neuen Freiheit theil- 
haftig werden und von der Tyrannei der Dligarchen erlöft 
fein. Ste wurden bereits im Auguft von den Franzofen be-. 
fegt. Namentlich auf Cephalonia erreichte ver demokratiſche 
Taumel den höchſten Grad. Um den zu Argoſtoli, der Haupt- 
ſtadt der Injel, aufgepflanzten Sreiheitsbaum las man folgende 
Inſchriften: 


„L’amore alla patria, 
L’odio ai privileggi 

Sono le basi della democrazia.“ 
„Ai Francesi, vindici 
Dell umanitä, 

Ceffalonia riconoscente.“ 

„La riunione e la fratellanza 
Di tutti i eittadini 

Formano la forza e la tranquillitä 
Della Republica.“ 

„Preferire il ben generale 
Al proprio, 

E la prima virtü 

Del republicano.‘“ 


Auch hier wurden die Zeichen der alten Herrichaft, die 
Titel und Abzeichen der Ariftofratie, bis auf die ungehenern 
Perrüden der Nobili herab, ven Flammen übergeben )). 


1) Die genaneften Nachrichten darüber finden fih in „Voyage de 
Dimo et Nicolo Stephanopolien Grece, pendant les Anndes 
1797 et 1798.“ Londres 1800, T. I, p. 77 fg. In einer von dem fo- 
fort eingefetsten Sicherheitsausfhuß an das Volk gerichteten Procla- 
mation vom 22, Auguft 1797 finden fi unter andern folgende be- 
zeichnende Stellen: „Un nuovo ordine di cose s’introduce frä noi, 
ed un giorno chiaro e brigliante succede ad uma notte lunga et 
tenebrosa; ...... Ora che una felice rivoluzione abbate l’aristo- 
crazia, e stabilisce un governo il solo degno dell’ uomo, chi si | 
.potrebbe immaginare che esistano fra noi degl' esseri si poco rico- | 
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Etwas zweifelhafter war die Stimmung auf der Inſel 
Zante, wo die altvenetianiſche Partei noch ziemlichen Ein— 
fluß beſaß. Die Aufrichtung des Freiheitsbaumes konnte hier 
nicht ohne heftigen Widerſtand bewirkt werden, und der ve— 
netianiſche Proveditore verſtand ſich nicht eher dazu, ſeine 
Perrücke dem Feuer zu übergeben, als bis ſie ihm das Volk 
mit 30 Zechinen bezahlt hatte. Erſt als General Gentilly, 
welcher fich jelbjt nach der Inſel begeben hatte, fürmlich er- 
flärte, daß Frankreich diefe Inſeln nie wieder aufgeben 
werde, trug auch hier die demokratiſche Partei den Sieg 
davon !). 

Auch entſprach diefe Erklärumg des Generals vollfommen 
den Abfichten Bonaparte’8 und den Wünfchen des Directo- 
riums. Man dachte gar nicht an eine blos vorübergehende, 
fondern an eine dauernde fejtzubegründende Befißuahme dieſer 
Injeln. In diefem Sinne fchrieb Bonaparte fchon am 
16. Auguſt 1797 von Mailand aus an das Directorium: 
„Die Infeln Korfu, Zante und Gephalonia find für uns 
von größerem Intereffe, als ganz Italien zufammengenommen. 
Sch glaube, daß, wenn wir genöthigt wären, zu wählen, es 
bejjer wäre, ganz Italien dem Kaiſer zurückzugeben und die 
vier Injeln zu behalten, welche eine Duelle des Reichthums 
und der Blüthe für unjeren Handel find. Das Reich der 
Türken bricht alle Tage mehr zufammen. Der Befit diefer 
Inſeln wird uns in den Stand feßen, es entweder ſoviel 


noscenti i loro interessi, che osano aprire la bocca sacrilega per 
profanare le sante istituzioni della democrazia?..... Dichia- 
ramo, in nome di tutta la nazione, che chiunque osasse d’ora 
innanzi parlare contra la democrazia, qualcunque volesse 
seduir il popolo, o far l’elogio al passato abborrito 
governo, sara dichiarato nemico della patria, e, come 
tale, punito con tutta la severita!“ 

1) Dafelbft, T. I, p. 91 fg. Auf die Zuftände diefer Inſeln un— 
tev der Herrfchaft der Benetianer fünnen wir hier nicht weiter eingehen. 
Dan findet das Befte darüber in dem ſchätzbaren Werke: „Voyage 
historique litteraire etc. dans les Isles et Possessions ci-devant ve- 
nitiennes du Levant par Andre-Grasset-Saint-Sauveur“, 
3 vol., Paris. An VII. Der Berfaffer war dort vom Jahre 1781— 
1798 franzöſiſcher Conful. Ueber die näheren Umftände der Beſitz⸗ 
nahme dieſer Inſeln durch die Franzoſen enthält es indeſſen nichts, 

Zinfeijen, Geſch. d. osman, Reichs. VII. 3 
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wie möglich aufrecht zu erhalten, oder unfern Theil davon 
zu nehmen. Die Zeiten find nicht mehr fern, wo wir ein- 
fehen werden, daß wir uns, um England wahrhaft zu ver- 
nichten, Aeghyptens bemächtigen müſſen. Das ungeheure 
osmanifche Neich, welches täglich mehr dahinſtirbt, nöthigt 
ung, bei guter Zeit an die Mittel zur Erhaltung umjeres 
Levantehandels zu denten. Ich bin der Meinung, daß die 
große Maxime der Nepublif fernerhin fein muß, Korfır, 
Zante und die übrigen Inſeln niemals aufzugeben; wir 
müffen uns im Gegentheil dort gehörig feitfegen. Sie wer- 
den für uns und die fünftige Geftaltung Europas von großem 
Intereſſe ſein“ "). 

Zugleich war es der ausdrückliche Wunſch des Directo— 
riums, daß ſich Frankreich auch in den Beſitz des venetianiſchen 
Albaniens, namentlich der Städte Butrinto, Preveſa, Arta und 
Vonizza, ſetzen ſolle, wie es ihm auch im V. Artikel des 
Friedens von Campo-Formio zugeſprochen wurde ?). Daß 
Bonaparte übrigens damals ſchon ſein Auge nicht nur 
auf Albanien und Aegypten, ſondern auch auf Griechen— 
land, namentlich Morea, geworfen hatte, iſt eine vollkom— 
men erwieſene Thatfache. 

Der Mainoten- Bet) hatte ihm einen ‚eigenen Abgefandten 
zugefchieft, welcher ihn den Wunfch zu erkennen gab, daß er 
einige franzöfiiche Schiffe nach den Häfen der Maina ſchicken 
möge, damit fein Stamm dadurch Gelegenheit gewinne, „ſich 
dem großen Volke auf irgend eine Weife nüglich zu machen“ 
(d’etre utile en quelque chose au grand peuple) ?). Der 
General ging darauf auch foweit ein, daß er zwei mit der 
Sprache und den DVerhältniffen des Landes ſchon vertraute 


1) Darı, a. a. OD. ©. 397 und 409. 

2) Daſelbſt, S. 413. 

3) Schreiben Bonaparte's an das Diveetorium vom 1. Auguft 
1797 und Antwort des Yeßteren darauf vom 23. Auguft, worin e8 
unter anderm beißt: „Rien au reste n’est plus important que de 
nous mettre sur un bon pied en Albanie, la Grece, la Mace- 
doine et autres provinces de l’Empire turc en Europe, et mömes 


toutes celles, que baigne la Mediterranee, comme notamment Fi 


’Egypte, qui peut nous devenir un jour d’une grande utilite.“ 








\ 
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Männer, Dimo und Nicolo Stephanopoli, angebliche 
Abkömmlinge der im Jahre 1675 nach Eorfica ausgewander- 
ten Mainotencolonie !), als Kundſchafter nach der Maina 
ſchickte, um fich über die Zuftände derſelben genauer zu uns 
terrichten. Mit einer Furzen Injtruction und einem Empfeh- 
lungsſchreiben Bonaparte’s an den Mainoten-Bey ver- 
jehen, fchifften fie fich zu Ende Juli 1797 zu Ancona ein, 
berührten die ioniſchen Infeln und das albanefifche Kitften- 
land, und kehrten, nach mehrmonatlihem Aufenthalte in der 
Maina, im Frühjahre 1798 nach Frankreich zurüd. 

Dimo erftattete Bonaparte zu Paris über alles, was 
er zu beobachten Gelegenheit gefunden haite, perfönlich genau 
Bericht. Das Hauptrejultat feiner Wahrnehmungen war, 
daß die chrijtliche Bevölferung aller jener Yänder, Albanien, 
Numelien, Morea, und bis nach Conftantinopel hin, ſich nach 
der Befreiung von dem Joche der Osmanen fehne, ſich aber 
nicht ohne Unterftütung zu erheben wage, welche fie von 
ihm, dem Befreier Italiens, und der Republik Frankreich er- 
warte. 

„Griechenland“, äußerte ſich unter anderm darüber 
Dimo gegen Bonaparte, „iſt der Freiheit würdig, und 
erwartet ſie von Euch. Der Ruf Eurer erſtaunlichen Siege und 
noch mehr Eurer Tugenden hat dieſe Völker aus dem lethar— 
giſchen Schlaf der Sklaverei aufgerüttelt, in welchen ſie ſeit 
vielen Jahrhunderten verſunken waren; in ihnen haben die 
Geſinnungen ihrer Vorfahren neues Leben gewonnen, und ſie 
find bereit, jedes Opfer zu bringen, um das Joch abzu— 
jhütteln. Aber ohne Eure Gegenwart, ohne die Hülfe eini- 


‚ ger Eurer Truppen, ohne einen DBereinigungspunft fürchten 


fie die ganze Nation dem Untergange auszufegen, womit fie 
von den Türfen bedroht find. Euch, Euch allein ift der Ruhm 
vorbehalten, die fchönjte Nation des Alterthums wiederher- 
zujtellen. Ihr habt Italien befreit und die Wuth der Feinde 
der Revolution bejiegt, Frankreich gerettet und aus den 
griechifchen Inſeln des ionifchen Meeres einen integrivenden 

1) Ueber dieſe Eolonie gibt e8 ein ſehr intereffantes, wie es ſcheint, 
jeltnes Werfchen: „Histoire de la Colonie Grecque etablie en Corse 
par Nicolaos Stephanopoli.“ Paris 1826. 


2* 
[7] 
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Theil der franzöfifchen Republik gemacht. Aber noch feid Ihr 
nicht am Ziele Eurer Laufbahn. Byzanz erwartet Euch). 
Eure Gegenwart wird hinreichen, die Grenzen der gallogrie- 
hijchen Freiheit nach demthraciichen Bosporus und nach dem 
Schwarzen Meere zu verfeßen.” 

Bor allem komme e8 jett darauf an, fih Moreas zu 
bemächtigen; mit einer Armee von 10— 12,000 Mann, mit 
denen jich die 15,000 Mann Mainoten vereinigen würden, 
mit einigen Fregatten, um den Zuzug der Albanefer von 
Norden her zu hindern, und jechs Kriegsfchiffen vor Napoli 
di Romania, welche den Türken die Zufuhr abjchneiden 
müßten, wäre dies leicht zur bewirken. Dann würde fich auch 
das übrige Griechenland, und das ganze chriftliche Albanien 
von ſelbſt erheben. Ohne die Befitnahme von Morea würde 
aber auch die der Joniſchen Inſeln nicht gefichert fein. Es 
jei da aber um fo weniger Zeit zu verlieren, da Rußland, 
im Befige der Krim, und Defterreich, jest im Befiße von 
Dalmatien, Frankreich Teicht zuvorfommen fünnten. Er ſolle 
ſich daher nur beeilen, denn die Griechen wünfchen nichts, 
als die wahre Freiheit, welche die der Franzofen fei. Sein 
Name und feine Gegenwart würden mehr ausrichten, als 
alle Streitkräfte der Ruſſen und Dejterreicher H. 

Bonaparte jcheint jedoch auf diefe etwas überſchweng— 
fich gehaltenen Berichte hin noch Fein rechtes Vertrauen zu 
den Griechen gewonnen zu haben; und da damals auch fchon 
fein Sinn und feine ganze Thätigfeit auf die Expedition nach 
Aegypten gerichtet waren, fo hatte die Sache weiter feine 
Folgen. 

Natürlich hatte in Venedig die Nachricht von dem 
Frieden von Campo -Formio die größte Bejtürzung hervorge- 
bracht. Bei völliger Ohnmacht und Hülflofigfeit wagte man 
fie aber faum zu äußern. Die bitteren Klagen darüber, daß 
Frankreich die Republik fo verlafjen und fie ganz Defterreich 


1) Alles, was ſich auf diefe Sendung bezieht, findet man in der 
bereits erwähnten Voyage etc., jowol die Inftruction und das Empfeh- 
lungsſchreiben Bonaparte’s an den Mainoten-Bey (Bd. I, ©. 75 
und 188), als auch die vollftändigen Berichte Dimo’s Bd. II, ©. 
156 — 214, 
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in die Hände geliefert habe, wurden von Bonaparte mit 
Hohn zurücgewiefen. „Ich weiß wohl”, entgegnete ev da— 
vanf unter anderm, „daß es einer Hand voll Schwäßern, 
‚welche ich am beften dadurch charafterifiren würde, daß ich 
fie Narren nenne, nichts koſtet, die Univerjalrepublit zu 
wollen. Die Benetianer find wenig für die Freiheit gemacht; 
wenn fie im Stande wären, fie zu würdigen, und bie nöthige 
Tugend befäßen, um fie fich zu verfchaffen, wohlan denn, 
fo hätten fie jett die vortrefflichite Gelegenheit, e8 zu be- 
weijen. Sie mögen fie nur vertheidigen! Aber ich jehe, daß 
jie Feiglinge find. Sie können hingehen, wo fie wollen; 
Sch bedarf ihrer nicht!“ 9) 

Sp blieb Venedig noch bis zum Anfange des mächjten 
Jahres von den Franzoſen bejett. Sie bemüchtigten fich, 
jowie in Korfu, der noch vorhandenen Schäte des Arfenals 
und der wenigen im Hafen liegenden Schiffe. Erſt am 18. 
Januar 1798 nahmen, nach ihrem Abzuge, die Dejterreicher 
von der alten ehrwürdigen Lagumenftadt förmlich Beſitz. 
Der Iette Doge, Manini, war nicht mehr Herr feines 
Schmerzes über dieſen jchmachvollen Untergang des Bater- 
landes. Als ihn der zum Faiferlichen Commiſſarius ernannte 
ehemalige Procurator Peſaro den Huldigungseiv abnehmen 
wollte, ſank er ohnmächtig in fich zufammen Der Pöbel 
aber begrüßte die neue Drdiuung der Dinge mit an Wahn 
finn grenzendem Jubel. 

So jenfte der längſt ſchon mit tödtlichen Wunden be- 
dedte Löwe von San Marco, nachdem er fich im Verzweif- 
lungsfampfe nochmals vergebens aufzurichten verfucht hatte, 
endlich jterbend fein jtolzes Haupt unter ver Gewalt eines 
unabwendbaren Verhängniſſes. 


Saft noch größer, wie die Bejtürzung in Venedig, 
war zu Conftantinopel die Entrüftung über den Frieden 
zu Campo-Formio. Als die erjte Kunde davon am 26. 


1) Daru, a. a. ©, 3. V, ©. 439. 
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November 1797 durch den Hospodar der Walachei an ven 
Diwan gelangte, nannte ihn dev Neis Efendi geradezu ‚ein 
politifches Monftrum‘ (un monstre en politique). Die 
Pforte müffe um fo mehr darüber aufgebracht fein, daß fie 
auf diefe Weife von Frankreich hintergangen worden fei, da 
ihr der franzöfifche Gefandte nur erſt noch vor kurzem bie 
Räumung von Dalmation und den Wiederausbruch des 
Krieges zwifchen der Republik und Defterreich verſprochen 
habe. 

‚ Herr von Knobelsdorf hatte große Mühe, ihn zu 
beruhigen und am Ende doch dahin zu bringen, daß er zwei 
Tage nachher fowol dem Internuntius, als auch dem fran- 
zöfifhen Gefandten wegen Wiederherftellung des Friedens bie 
üblichen officiellen Glückwünſche darbringen ließ ). Auch 
fuchte man zuerft den Diwan durch das unter der Hand ges 
fliffentlich verbreitete Gerücht Hinzuhalten, daß Frankreich 
Willens ſei, die ehemals venetianifchen Infeln an die Pforte 
abzutreten, obgleich, wie wir oben gefehen Haben, das Direc- 
tovium nicht im entfernteften daran dachte). Da fich num 
aber die Pforte in diefer Beziehung in ihren Erwartungen 
getäufcht fah, und fogar die Rede davon war, daß Oeſter— 
veich ftarf darauf ausgehe, fich in den Befit von Korfu zur 
feten 3), fo fam es zwifchen dem Reis Efendi und General 
&t.-Chr, welcher jeit dem am 17. Januar 1798 erfolgten 
Tode des Generals Aubert Dubapet die Stelle des Ge- 
ſchäftsträgers der Nepublif bei der Pforte bekleidete, zu fehr 
heftigen Erklärungen. 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 19. November 1797. 

2) Schreiben des König Friedrih Wilhelm’s II an Kno— 
belsdorf vom 21. Sanuar 1798 und Depefche des Lebteren vom 
95. Januar, wo namentlich gejagt wird, Nubert Dubayet habe der 
Pforte Hoffnung dazu gemacht, vorausgefett, daß fie fich entſchließen 
wiirde, gegen Defterreich die Waffen zu ergreifen „A agir offensivement 
contre l’Autriche.“ 

3) Nah einem Schreiben des Königs an Kuobelsdorf vom 
6. März 1798, wo er fagt: „Je veux bien vous dire pour votre 
information particuliere, que la Cour de Vienne ambitionne forte- 
ment la possession de Corfou, sans que toutefois il y ait la 
moindre apparence qu'elle puisse l'obtenir.“ 
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Wie habe denn Frankreich, meinte jener, Defterreich, dent 
natürlichen Feinde des osmanischen Neichs, in diefem Frie— 
den jo wefentliche und für die Pforte jo verhängnigvolle 
Bortheile (des avantages si essentiels et funestes pour la 
Porte) zugejtehen können? 

„Die franzöfifche Negierung‘‘, erwiderte darauf St.- 
Cyr, „habe jchon feit langen Jahren die Pforte zu bewegen 
gefucht, tätigen Antheil an dem Kriege zu nehmen, und 
zwar blos zu dem Zwede, um fich eine Gelegenheit zu ver- 
Ichaffen, ſich Anfprüche auf ihre Erfenntlichkeit zu erwerben, 
und einen Vorwand zu finden, ihr beim Friedensfchluß einige 
Erwerbungen zu fichern. Nun habe aber die Pforte, da fie 
allem Zureden Frankreichs hartnäckig ihr Ohr verfchloffen 
habe, ihm alle Mittel benommen, auch ihr gewiſſe VBortheile 
auszumirfen 1). 

Damit mußte fi) der Reis Efendi zunächſt abfinden 
Yaffen. Die Pforte vechnete nun aber doch wieder jehr jtarf 
auf die Vermittelung und den Beiftand der übrigen Mächte, 
namentlich Preußens Bereits bei Gelegenheit der Herrn 
von Knobelsdorf dargebrachten Condolenz wegen des Ab— 
lebens König Friedrich Wilhelm’s 1. (17. November 
1797) ergriff dev Reis Cfendi in diefem Sinne mit ganz 
befonderem Nachdrud das Wort: „Die Pforte habe von 
jeher nach den Eingebungen des verftorbenen Königs gehan— 
delt; jett jehe fie mit der größten Verzweiflung (avec le 
plus grand desespoir) ein, wie Frankreich ihre Interefjen 
zum Opfer gebracht habe; ſie begreife vollfommen, wie jehr 
gefährlich ihre Yage dadurch geworden fei, daß die Dejter- 
veichev Dalmatien und bie Franzojen die venetianijchen In— 
jeln in Befis genommen hätten; fie allein fei freilich 
nicht im Stande, etwas zu thun, um diefe Lage der Dinge 
zu ändern (que seule elle ne se sentait capable de rien 
faire pour changer l’ordre des choses); fie hoffe aber auf 
den Beiltand des Königs, welcher joeben den Thron bejtie- 
gen habe; ſie erbitte jich daher feinen Kath, und werde ganz 


1) Nach dem Bericht über diefe Unterredung in der Depefche von 
Knobelsdorf vom 24. Februar 1798. 


40 IX. Bud. 1. Cap. Haltung der Pforte 


nach feinem Sinne thun, was beiden Staaten frommen 
fönne N). 

Diefe Erflärung wurde indejjen in Berlin zwar wohl- 
wollend, aber doch ziemlich Falt aufgenommen. „Sie wer- 
den dem Reis Efendi in meinem Namen zu wiffen thun‘, 
ließ König Friedrich Wilhelm IM. Herrn von Knobels— 
dorf fogleich in feiner erjten Depefche, indem er ihm für 
alles Berbindliche, was er über ihn gejagt hätte, danken 
ließ, zurücdjchreiben, „daß ich, indem ich den freundfchaft- 
lichen Gefinnungen, welche die Pforte Preußen unter der 
Regierung, welche foeben ihr Ende erreicht hat, ftets bewies, 
volle Gerechtigfeit widerfahren laſſe, ihr, nach dem Beifpiele 
des Königs, meines Vaters, eine aufrichtige Anhänglichkeit 
bewahren und gewiß nichts vernachläffigen werde, um das 
Vertrauen und die innige Verbindung, welche ſſo glücklicher 
Weife zwifchen beiden Weichen beſtehen, mehr und mehr zur 
pflegen.” Die Pforte folle nur ihr bisher befolgtes Syſtem 
der Neutralität und der Mäßigung beibehalten und ihre be— 
waffnete Macht, von welcher man feine hohe Idee haben 
fönne, in guten Stand feßen. „Ungeachtet aller ihrer 
Schwächen‘, fchloß er, „ift e8 für mich fehr wefentlich, die 
gute Stimmung zu unterhalten, welche die osmaniſche Pforte 
in Bezug auf mich zu hegen feheint.“ (il m’est très essentiel 
d’entretenir les bonnes dispositions, oü la Porte Ottomanne 
parait ätre A mon &gard) ?). 

Und als fih dann in Conftantinopel das Gerücht ver— 
breitet hatte, daß Preußen bereits mit England und Ruß— 
land eine Allianz gefchloffen habe, um die Beitimmungen des 
Friedens von Campo-Formio rüdgängig zu machen und bie 
Republik Venedig wiederherzujtellen, da beeilte fich der 
König, e8 durch Herren von Knobelsdorf bei der Pforte 
fofort widerlegen zu laſſen. Er lie ihr fagen, daß gegen— 
wärtig alle feine Sorge nur darauf gerichtet jet, die Neu— 
tralität des nördlichen Deutſchlands aufrecht zu erhalten, und 


1) Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 5. Februar 1798. 
2) Depeſche des König Friedrih Wilhelm’s IM. vom 5. Fe— 
bruar 1798. 
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daß er auch die Genugthuung habe, daß ihm evft kürzlich 
noch das Directorium der Republik Frankreich die beſtimmte 
Berficherung erneuert, dieſelbe werde von ihr reſpectirt werden !). 
Darauf nahm die Pforte aber doch wenigjtens die Miene 
an, als wolle fie fich gegen Defterreich allein mit ven Waffen 
in dev Hand verfuchen. Sie ließ ihre Nüftungen in ziemlich 
ausgedehnten Maße betreiben und rechnete” abermals auf 
einen Aufftand der misvergnügten Ungarn. Daß fie mit die— 
jen für alle Fälle Verbindungen umnterhalte, geftand der Pfor- 
tendolmetfch Herin von Knobelsdorf geradezu ein. Die 
Ungarn, meinte er, feien noch von den Zeiten des Kaiſers 
Joſeph I. her, welcher ihre Privilegien verletzt habe, aufs 
äußerſte aufgebracht (outres); wenn nun auch feine Nachfolger 
durch die Umftände gezwungen worden jeien, ihren Befchwer- 
den gevecht zu werben, fo fei ihnen doc das ungerechte Ver— 
fahren diefes Hauſes nur zu wohl befannt, als daß fie nicht 
befürchten follten, es werde bei der erjten günftigen Gelegen— 
beit wieder zu feinem Syſteme der Unterprüdung (A ses prin- 
cipes oppressives) zurücfehren. 

Diefe entfchievene Haltung der Pforte, welche jest mit 
einem Male 80,000 M. ins Feld ftellen wolle, bemerft dabei 
Herr von Knobelsdorf, fei allerdings das einzige Mittel, 
die verfchlagene Bolitif (la politique astucieuse) des Wiener 
Hofes zum Weichen zu bringen. Auch fei ev überzeugt, daß 
die Pforte es jet ernſtlich damit meine, jich die Achtung 
wiederzuverſchaffen, welche das osmanifche Neich ehemals 
genoſſen habe. Denn fie gebe fich der Hoffnung bin, daß 
fih in der gegenwärtigen Krifis ein günftiger Augenblic dazu 
darbieten werde, welchen fie ergreifen müffe, vorzüglich gegen 
 Defterreich, gegen welches fie fortwährend im hohen Grade 
entrüſtet fei (contre la quelle je la vois toujours fort anim&e). 
Auch ſchien dem Cabinet von Wien diefe etwas drohende Hal- 


1) Depeſche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Sanuar, und 


Schreiben des Königs an denfelben vom 20. Februar 1798: „Mes 





soins actuels se bornent à soutenir la neutralit& du Nord de l’Alle- 
 magne, et j’ai eu la satisfaction de recevoir encore tout recemment 
' du Directoire executif Tassurance positive reiterde, quelle serait 
respectee.‘ 
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tung der Pforte gar nicht ganz gleichgültig zu fein. Der 
Internuntius bat fich über ihre auffallenden Rüſtungen wieder- 
holt Erklärungen aus, erhielt aber immer nur die ausweichende 
Antwort, fie feien gegen die Räuberbanden in Numelien und 
den Rebellen Paswan-Oglu in Wipdin gerichtet U). 

Leider blieben num auch jett wieder die Handlungen der 
Pforte, obgleich es ihr nicht an Mitteln fehlte, und nament- 
lich ihre Finanzen gar nicht fchlecht bejtellt waren, weit hinter 
ihren muthvollen Entjchlüffen und den gehegten Erwartungen 
zurüd, wenn e8 auch Herr von Knobelsdorf und der 
ruſſiſche Geſandte nicht an Aufreizungen gegen Defterreich 
und Frankreich fehlen Tiefen. Allein wagte fie aber doch 
nichts zu unternehmen, und kam daher immer wieder darauf 
zurüd, daß Preußen in einer Angelegenheit, welche für beide 
Mächte von fo gleich großem Intereffe fei, wie die Verhin— 
derung der Vergrößerung dev Macht des Hauſes Dejterreich, 
ihres gemeinfchaftlichen Feindes, mit ihr in Verbindung treten 
müffe. Auch vechnete fie dabei auf ein Bündniß zwifchen 
Preußen und Rußland, welches, wie fie fich ausdrüdte, den 
Zwed habe, in Europa die Ordnung Herzuftellen (qui aurait 
le but de mettre l’ordre en Europe). 

Der König wollte aber davon auch jetst gar nichts hören. 
Die Pforte folle nur, ließ er ihr jagen, ſich für alle Fälle 
immerhin in einen achtbaren Bertheidigungszujtand verjegen; 
weiter dürfe fie aber nicht gehen. Denn fie müſſe Hluger- 
weife alles vermeiden, was die jo fchon fo fehr verwidelten | 
Angelegenheiten Europas nur noch mehr verwirren könne. 
Wenn fie gegen Defterreih die Waffen ergreifen wolle, fo | 
fei jedenfalls ein Krieg mit Rußland unvermeidlih. Beiden 
zugleich fei fie aber nicht gewwachfen. Und was das von ihr 
erwartete Bündniß zwifchen ihm, dem Könige, und Rußland 
betveffe, fo wolle er zwar mit lettevem in gutem VBernehmen |. 
bleiben, denke aber gar nicht daran, fich durch eine Allianz |‘ 
mit ihm zu binden. Er werde ftreng bei dem einmal anges | 
nommenen Shfteme des Friedens und der Neutralität ver- 
harren, fo lange es nur auch von den übrigen Mächten reſpec— 


1) Ruobelsdorf, Depefchen vom 10, und 25. Januar 1798. 
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tivt werde. Uebrigens glaube man allgemein, daß ihre Rüſtun— 
gen nur eine Folge der Aufheßereien der Generale Dubayet 
und St.-Cyr feien, welche ihr haben einveden wollen, daß 
der Kaifer von Rußland die Schilverhebung Paswan-Oglu's 
dazu benußen werde, den alten Plan der Kaiferin Katha— 
rina II. wegen Wiederheritellung des griechifchen Kaiſerreichs 
zur Ausführung zu bringen, um fie zur Annahme einer franz 
zöfifchen Hülfsarmee zu bewegen, deven Oberbefehl General 
Bonaparte ſelbſt fehr gern übernommen haben würde (dont 
Bonaparte lui-m&me aurait &t& bien aise d’obtenir le com- 
mandement) 9). 

Es offenbarte fich nun aber bald, daß Kaifer Paul nichts 
weniger als eine feindliche Haltung gegen die Pforte anzu- 
nehmen gefonnen fer, und im Gegentheil alles daran feten 
wolle, um dem überwiegenden Einfluſſe Frankreichs im Oriente 
entgegenzutreten, welcher namentlich Rußlands Handel im 
Schwarzen IMeere gefährden würde. General Tamara, 
welcher zu Ende März 1798 in Gonftantinopel eintraf, um 
Herrn von Kotſchubey, ver, beiläufig bemerkt, von dein 
Sultan mit dem Gefchenfe einer foftbaren Dofe im Werthe 
von 35,000 Biaftern jehr guädig entlaffen wurde, als Ge— 
fandten bei der Pforte zu erjegen, erneuerte dem Divan die 
Berficherung der friedlichen Gefinnungen feines Fatferlichen 
Herrn gegen diefelbe im dem ſtärkſten Ausdrücken. 

Rußland, äußerte er fich unter andern, werde die Ver: 
nichtung des osmanischen Neichs, deſſen Exiftenz durchaus 
nöthig ſei, durch Frankreich nie dulden. Sowol Staats- 
intereffen, wie die natürliche Yage feines Reichs veranlaſſen 
ven Kaifer, an dem Schickſale des osmanifchen Neichs ven 
lebhafteſten Antheil zu nehmen; es könne ihm nur gefährlich 
erjcheinen, wenn fich die Franzoſen dort feftfegen und bie 
Hand einer Macht reichen wollten, von welcher Rußland ftets 
als ihr erjter Feind betrachtet worden fei. Wenn fich aber 
die Pforte nur an den Kaiſer wenden wolle, jo ſei er über- 

zeugt, daß die vuffilche Flotte im Schwarzen Meere, welche 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. Januar, und Schreiben des 
König Friedrich Wilhelm’s II. vom 23. März und 6. April 1798. 
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ſtets jegelfertig jet, ihr zu Hülfe eilen würde. Längſt fchon 
habe er die Türken ermuntert, gegen die Franzojen energijcher 
aufzutreten; auch habe er ihnen jtetS die Mittel geboten, aus 
Kupland alles zu beziehen, was jie zur Ausrüftung ihrer 
Flotte bevürfen. Diefe würde aber, mit der ruffifchen und 
einem englifchen Gefchivader vereinigt, gewiß eine Seemacht 
bilden, welche ſtark genug wäre, der ber Franzofen die Spite 
zu bieten '). 

Diefe Anerbietungen machte General Tamara der Pforte 
zuerjt indivect durch Bermittelung des Herren von Knobels— 
dorf, danı aber auch noch dem Neis Efendi unmittelbar, 
natürlich unter dem Einfluffe dev Nachrichten von dev fran- 
zöfifchen Expedition nach Aegypten, über welche man, ob- 
gleich man fie noch immer für unmöglich gehalten hatte, nun 
doch völlig ins Klare war ?). Man konnte nicht mehr darüber 
in Zweifel fein, daß fie ebenforwol gegen Rußland und Eng- 
land gerichtet jei, wie gegen die Pforte. Bonaparte hatte 
jfih in feinem Briefwechjel mit dem Divectorium darüber deut- 
lich genug ausgefprochen, und diefes war ganz auf feine Ideen 
in dieſer Beziehung eingegangen. 

„Was Aegypten betrifft“, jchrieb ihm der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten fchon im September 1797, „So 
find Ihre Ideen im diefer Hinficht groß und ihr Nutzen muß 
einleuchten. Ich werde Ihnen darüber weitläufiger ſchreiben. 
Heute bejchränfe ich mich darauf, Ihnen zu jagen, daß, wenn 
man es erobern follte, dies vorzüglich gefchehen müßte, um 
die ruffifhen und englifchen Intriguen zu ver- 
eiteln, welche fi in diefem unglüdlichen Lande fo 
oft erneuern. Ein den Türfen erwiefener jo großer Dienjt 


1) Knobelsdorff, Depefhen vom 11. April, 9. und 25. Juni, 
und 10. Juli 1798, nach den eigenen mündlichen Mittheilungen des 
Generals Tamara. 

2) Noch zu Ende April war man 3. B. in Berlin fo ſchlecht über 
die Abfihten Bonaparte’s auf Aegypten unterrichtet, daß der König 
in einer Depefhe an Knobelsdorf vom 20. April davon nur erft 
fie von einem Gerüchte ſprach und binzufügte: „mais ce projet 
est si extravagant, qu’il m’est impossible encore d'y 
ajouter foi.“ 
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würde fie leicht bewegen, ung dort alles Uebergewicht und 
alle Handelsvortheile zu überlaffen, deren wir bedürftig find. 
Aegypten, als Kolonie, würde bald die Erzeugnifje der An— 
tilfen erfegen und ums als Handelsweg den Verkehr mit In 
dien verſchaffen“ N). 

Gleichwol feheint das verjährte Mistrauen gegen Ruß— 
land den Diwan abgehalten zu haben, fogleich auf die An— 
erbietungen des Generals Tamara einzugehen. Auf wieder— 
holtes Zureden des Herrn don Knobelsdorf ermächtigte 
ihn aber dann doch der Neis Efendi, nicht nur einen Kurier 
nah St. Petersburg zu ſchicken, welcher das kaiſerliche Cabi— 
net von der Bereitwilligfeit der Pforte in Kenntniß ſetzen 
follte, fondern auch Admiral Uſchakoff, welcher die Flotte 
im Schwarzen Meere befehligte, vorläufig die Weiſung zu- 
gehen zu Yaffen, daß er fich für alle Fälle zum Aufbruch be- 
reit halten möge. Zugleich gab Knobelsdorff der Pforte 
den guten Rath, fie folle fich doch der Hülfe der Ruſſen be- 
dienen, um die Franzofen von den ehemaligen venetianifchen 
Inſeln wieder zu vertreiben, und diefen dann eine eigene Ver— 
faffung unter ihrer Oberhoheit geben, etwa wie die dev Re— 
publif Nagufa 2). 

In St. Petersburg wurde natürlich die Nachricht, daß 
die Pforte nicht abgeneigt fer, mit Rußland in Bundesgemein— 
Ichaft gegen Frankreich zu treten, ſehr wohlgefällig aufgenom— 
men. 8 verbreitete fich fofort das Gerücht, daß der Kaifer 
entjchlofjen fei, die Pforte mit allen feinen Streitfräften zu 
unterjtüten, und auch bereits Schritte gethan habe, Eng— 
land mit in diefe Waffengemeinfchaft Hineinzuziehen. Gr 
werde ein Hülfscorps von mindeftens 60,000 M. ftellen, 
welches am heine operiven folle, während ein gleich jtarfes 
nach Italien geſchickt werden und ein drittes in Galizien ein- 
dringen folle. England werde gleichzeitig eine Flotte von 15 
Kriegsichiffen nach dem Oriente fchiden. Beide wirden dann 
gemeinfchaftlih die Garantie für den gegenwärtigen Beſitz— 
jtand der Pforte übernehmen, und zwar unter der Bedingung, 
daß ihre beiderfeitigen Flotten während der Dauer des Krieges 

1) Daru a. a. D., BP. VII ©. 397, 408, 410 und 419. 

2) Knobelsdorf, Depejchen vom 25. Juli und 10. Sept. 1798. 
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gegen Frankreich die freie Durchfahrt durch die Dardanellen 
und den umngehinderten Zutritt zu allen Häfen des osmani- 
jchen Neiches erhalten follen. England babe dem SKaifer 
300,000 Br. St. einmalige, und 100,000 Pfd. St. monat- 
liche Subfidien für die Zeit des Krieges zugefagt. Auch 
Preußen werde man zum Beitritt zu dieſer Bundesgemein- 
Ichaft einladen 2). 

Dabei nahm der Kaifer die Miene ver unbedingtejten Uns 
eigenmüßigfeit an. Er ließ der Pforte, um fie zu beruhigen, 
duch Tamara die ausprüdliche Verſicherung ertheilen, daß 
er durchaus gar nicht an Eroberungen denke; jein einziger 
Zweck jet, die Franzofen zur Ordnung zu verweilen und 
Europa von dem entfeßlichen Einfluffe ihrer verabfcheuungs- 
würdigen PBrineipien zu befreien; er werde den Krieg nicht 
eher beendigen, als bis er diefen Zweck erreicht Habe ?). Auch 
erhielt Admiral Uſchakoff fofort Befehl, mit feiner Flotte 
ohne weiteres in den Kanal einzulaufen. Er erſchien dort 
bereits zu Anfang September und warf am 5. d. M., zur 
nicht geringen Verwunderung der Nechtgläubigen, vor Bujuk— 
dere Anker. 

Diejes, fein jo plößliches Erſcheinen mochte indeſſen ſelbſt 
dem Diwan etwas unbequem jein. Denn er ließ fogleich bei 
ihm anfragen, wie lange er da zu verweilen gedenfe? „Sei— 
nen Inſtructionen zufolge‘, erwiderte der Admiral, „habe. er 
fih ganz nach den Befehlen des Großherrn zu richten, und 
fei daher jeven Augenblid bereit, weiter zu gehen. Durch 
das Geſchenk einer werthoollen Dofe in Brillanten und ein 
freundliches Kompliment von dem Sultan fuchte man ihn bei 
guter Yaune zu erhalten. Auch lichtete er bereits am 19. Sep- 
tember die Anker, um nach dem Archipel unter Segel zu gehen ?). 


1) Depefchen des König Friedrich Wilhelm’s IN. an Kınobels- 
dorf vom 7. und 24. Auguft und 7. und 21. September 1798. 

2) Nah den Ausfagen des Generals Tamara in der Depefche 
Knobelsdorf's vom 25. September 1798, wonach derfelbe den Zwed 
dahin angab, „de reduire les Frangais à l’ordre et de delivrer lEu— 
rope de la maligne influence de leurs principes abominables, et 
qu'il ne finirait la guerre qu' apres avoir obtenu ce but.“ 

3) Depeichen deffelben vom 10. und 19. September 1798. 
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Damals waren aber die Verhandlungen wegen eines fürn- 
lichen Bundesvertrags zwifchen Nußland und der Pforte noch) 
gar nicht einmal zum Abſchluß gebiehen. Erjt am 16. October 
erhielt General Tamara die Bollmachten, denen gemäß er 
unter folgenden drei Bedingungen abfchliegen follte: 1) die 
Pforte verpflichtet fich, für den Unterhalt der ruſſiſchen Flotte 
zu forgen, fobald fie die Meerenge pafjirt Hat; 2) die Flotte 
des Admirals Uſchakoff ift vorzüglich dazu bejtimmt, die 
von den Franzofen befetten ehemaligen venetianifchen Inſeln 
hinwegzunehmen; und 3) die Durchfahrt der ruffiichen Flotte 
durch die Dardanellen fol in feiner Hinficht den Beſtimmun— 
gen der früheren Verträge Eintrag thun (ne pre&judiciera en 
rien aux stipulations des Traites anterieurs). Daß der Kai— 
jer die Tripelalfianz mit England und dev Pforte, für welche 
man auch Preußen zu gewinnen fuchen werde, mit ganz be 
fonderem Eifer betreiben wolle, wurde dabei ausdrücklich 
herausgehoben "). 

Es blieb der Pforte unter den ruſſiſchen Kanonen nun 
allerdings wol feine große Wahl. Sie mußte auf den Ver- 
trag eingehen, obgleich fie noch allerhand Einwendungen machte, 
welche die förmliche Unterzeichnung deſſelben noch bis zu 
Ende des Jahres hinzogen. Sie erfolgte endlich zu Conjtan- 
tinopel am 23. December 1798. 

Es follte eigentlich nur eine Defenfivallianz fein, wie 
in der Einleitung des Vertrags ausprüclich gefagt wurde ?). 
Dem I. Art. zufolge follten fernerhin beide Mächte diejelben 
Freunde und Feinde haben und gemeinfchaftlich darauf hin- 
wirken, die allgemeine Ruhe wiederherzuftellen. Im II. Art. 
wurde der Friedensvertrag von Jaſſy jo bejtätigt, als ob er 
‚ bier wörtlich) wiederaufgenommen worden fei. Der II. Art. 
beſtimmte die gegenfeitige Garantie des Beſitzſtandes beider 


1) Snobelsdorf, Depejhe vom 6. November 1798. 

2) Wir benugen ihn nach einem handſchriftlichen, wahrſcheinlich von 
Conſtantinopel eingeſchickten Eremplare, welches ſich bei einer Depeſche 
des Herrn von Knobelsdorf von 22. März 1799 auf dem Kal. geb. 
St. Arch. befindet, und weit genauer ift, als der Abdrud bei Mar- 
tens: „Recueil de Traites“, Göttingen 1801, Th. VII, ©. 314 fg., 
worin ſich einige erhebliche Fehler finden. 
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Mächte, und zwar, was die Pforte betraf, alfer ihrer Be- 
jitungen vor dem Einfall der Franzofen in Aegyp— 
ten. Auch follte, nach dem IV. Art., die Einladung anderer 
Mächte zum Beitritt zu diefem Bündniß nur mit dem Vor— 
behalte gefchehen, daß dadurch feiner der beiden Mächte irgend 
ein Nachtheil oder eine Berminderung ihres Beſitzes erwachie. 
Der V. und VI. Art. betrafen die gegenfeitig zu leiftende Hülfe, 
welche nur auf ausprüdliches Verlangen des angegriffenen 
Theiles geleiftet und, joweit fie in Truppen und Schiffen 
bejtände, nach drei Monaten, von der Zeit des DVerlangens 
an gerechnet, bejtellt werden follte. Subſidien follten in jühr- 
lichen Naten von der Kriegserklärung an bis zum Abſchluß 
des Friedens gezahlt werden. Die zwei nächjten Artikel, VI 
und VII, bezogen jich auf die BVBerftändigung über die ges 
meinfchaftlichen Kriegsoperationen und den Abſchluß des Frie- 
dens. Nach dem X. Art. übernahm derjenige Theil, welcher 
die Hülfe verlangt hätte, die Verpflegung der Truppen, ſo— 
bald fie die Grenze überjchritten Haben würden. Ebenſo hatte 
derfelbe, nach Art. N, für den Unterhalt der Flotte zu ſor— 
gen, jobald fie in den Kanal eingelaufen fein würde. Auch 
jolite ihren Schiffen der Zutritt zu allen Häfen der refpecti- 
ven Macht während der Dauer des Krieges geftattet fein. 
Die gemachte Beute verblieb, nach Art. XI, den refpectiven 
Truppen. Im XII. Art. wurde ausdrücklich auf zu machende 
Eroberungen verzichtet und fejtgefett, daß auch alle übrigen 
Mächte, namentlich der Kaifer und die Könige von Groß— 
britannien und Preußen, zum Beitritt zu diefem jo ge— 
rechten und heilfamen Bündniß eingeladen werden jollten. 
Der XIII. Art. endlich fette die Dauer diefes Bündniffes 
auf acht Jahre feit, mit Vorbehalt der etwaigen Erneuerung 
vor Ablauf diefes Termins. 

Mit der, dem XI. Art. gemäß, beabfichtigten Einladung 
der übrigen Mächte zum Beitritt zu diefem Waffenbindniß 
wollte e8 indeffen nur bei England nah Wunfche gehen. 
Das Cabinet von St. Yamtes hatte befanntlich ſchon in fei- 
nem eigenen Intereſſe die Waffen gegen Frankreich ergriffen, 
als die Expedition nach Aegypten entfchieven war. Admiral 
Nelfon war bereits im Frühjahr mit feiner Flotte ing 
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Mittelmeer eingelaufen, und als der englifihe Gejchäftsträger 
zu Conftantinopel, Spencer Smith, dem Diwan davon 
Anzeige machte, erfuchte ihn die Pforte, er möge feine Re— 
gierung zu bewegen fuchen, daß fie, wen die Sranzofen einen 
Angriff auf das osmanifche Reich machen würden, ihre Flotte 
in Gemeinfchaft mit der ihrigen agiven laffen möge (agit de 
concert avec celle des Turcs) V. 

Darauf ging die britifche Regierung auch bereitwillig ein, 
und da die Sache gleichzeitig von Rußland mit Eifer betrie= 
ben wurde, jo führten vie betreffenden Verhandlungen bald 
zu dem erwünfchten Ziele. Nur einige Tage nach dem Ab— 
ſchluſſe des Alltanzvertrags mit Rußland, am 5. Januar 1799, 
fand gleichfalls zu Conftantinopel die Unterzeichnung des De- 
fenſivbündniſſes zwifchen beiden Mächten ftatt. 

Es jtüßte jich im wejentlichen ganz auf den Allianz— 
vertrag mit Rußland 2). Der Bertrag enthielt in ver 
Hauptjache dieſelben Beſtimmungen, wie der mit Rußland. 
Ueber die zu Teiftende Hülfe wurde indejjen etwas Be— 
ftimmtes nicht feſtgeſetzt. Nach Artifel IV follte fie fich „nach 
den Grundſätzen des Vertrauens und nach der innigen Freund- 
ſchaft, welche zwifchen beiden Mächte beſtehe“, vegeln. Jedoch 
wurde im X. Art. als Hauptzwed des Bindniffes „die Ver— 
eitelung der verderblihen Abjichten Franfreihs auf 
Aegypten und die Vernichtung feines Handels in 
der Levante und im Mittelmeer‘ ausdrücklich feſtgeſetzt. 
Zu diefem Zwecke follte die Pforte nicht nur den Franzoſen 
alle ihre Häfen verjchließen, jondern auch eine Armee von 
mindejtens 100,000 M., und im Nothfalle ſelbſt ihre ganzen 
Streitkräfte ins Feld jtellen, und auch ihre Flotte in Ge— 
meinfchaft mit der englifchen operiven lafjen. England über: 
nahm dagegen nur die Berpflichtung, eine der feindlichen 
entjprechende Seemacht zu jtellen, welche ftarf genug fein 


1) Knobelsdorf, Depejhe vom 10. Suli 1798. 

2) Wir benußen bier gleichfalls ein authentifches handſchriftliches 
Eremplar diefes Vertrags, welches fih auf dem geh. St. Arch. bei 
‚ einer Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 30. November 1799 
befindet, und weit correcter ift, als der Abdrud bei Martens a. a. D., 
7 ©. 330 fg. 
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würde, alle ihre Angriffe auf das osmanifche Neich zu 
vereitelt. 

1798 Ueberdies hatte gleichzeitig, am 29. December 1798, auch 
der Kaifer von Rußland mit England einen proviforifchen Allianz- 
und Subjidienvertrag abgejchlejfen, deifen Ausführung dann 
jpäter, im Junt 1799, noch durch eine erläuternde Convention be= 

ſtimmter geregelt wurde . Die Hauptbeftimmungen verjelben 
waren, daß Rußland ein Hilfscorps von 17,593 M. jtellen follte, 
welches durch England bis auf 30,000 M. verftärkt werden 
würde, um gemeinjchaftlih in Holland zu operiren. Außer: 
dem verpflichtet jih England, jobald jene ruffifchen Truppen 
in Reval eingetroffen fein würden, 88,000 Pfd. St. und 
44,000 Pd. St. monatliche Subjtdien während der Dauer 
des Krieges zu zahlen. Doc jollten die Naturallieferungen, 
welche England dem ruſſiſchen Truppen zu leiften haben würde, 
von dieſen Subfidien in Abzug gebracht werden u. f. w. 

Ferner wurde um dieſelbe Zeit durch eine bejondere, am 
29. Juni 1799 zu St. Petersburg unterzeichnete Erflärung 
feitgefegt, daß, da Preußen feinen Beitritt zu diefer Allianz 
verweigert habe und bei feinem Syſteme jtrenger Neutralität 
beharren wolle, das ruſſiſche Hülfscorps von 45,000 M., 
welches urjprünglich mit Preußen gegen Frankreich operiven 
follte, auch anderwärts überall gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind gebraucht werden folle, wo e8 nur den vereinten Ope— 
rationen frommen dürfte 2). 

Preußen war allerdings weder durch die Borjtellungen 
Ruflands und Englands, noch durch die dringendften Bitten 
der Pforte zu beivegen gewejen, ſich diefer ZTripelallianz an— 
zufchliegen. Die Pforte gab fich in der That noch immer 
undenflihe Mühe, das gute Vernehmen mit dem Cabinet zu 
Berlin auf jede Weife zu pflegen und zu erhalten. Auch der 
am 4. März 1798 erfolgte Tod des Preußen unbedingt er— 
gebenen Reis Efendi Raſchid hatte in diefer Beziehung feine 
Aenderung des Syſtems zur Folge. Denn fein Nachfolger 
Atif Efendi trat ganz in feine Fußtapfen. 

1) Beide befinden fi bei Martens a. a. D., ©. 327 fg. 

2) Dieſe Erklärung befindet ſich gleichfalls bei Martens a. a. O., 
©. 329. 
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Sonſt wurde der Tod Raſchid's allgemein als ein jehr 
ernpfindlicher Verluſt betrachtet. Denn er galt für ben ein— 
zigen der türfifchen Minifter, welcher nicht nur über die poli= 
tifche Lage Europas und die reſpectiven Intereffen der Groß— 
mäcte klare und richtige Begriffe gehabt, jondern es auch 
vollfommen verftanden habe, die Beziehungen und Verbin— 
dungen des osmanischen Reiches mit denfelben gehörig zu be- 
urtheilen und zu würdigen. Atif konnte ihn im diefer Hin— 
jicht allerdings einigermaßen erjegen, da er bereits jeit 15 
Sahren Raſchid's Vertrauen genoffen Hatte und als jein 
treuer Mitarbeiter in alle Gejchäfte eingeweiht war. 

Sogleich eine feiner erjten Handlungen bejtand darin, daß 
er Herrn von Knobelsdorf die Verficherung ernenerte, bie 
Pforte werde bei ihrem Entfchluffe beharren, in allen Dingen 
blindlings den Kathichlägen des Königs zu folgen (ne se de- 
partirait de la resolution de suivre en tout et aveuglement 
les conseils de V. M.). Sie werde daher auch von ihrem 
Syſteme der jtrengften Neutralität nicht abgehen, obgleich fie 
es für angemeſſen halte, ihre Land- und Seemacht für alle 
Säle in Bereitfchaft zu fegen ). Der König billigte dieſe 
Haltung der Pforte vollfommen und gab ihr zu erfenmen, daß 
fie, wenn fie in Aegypten angegriffen werden follte, fich nur 
tüchtig wehren möge; er werde ihr mit feinen guten Dienften 
(»ons offices) auch immer zur Hand gehen, fünne jedoch aus 
jeinem Syſteme der Neutralität nicht heraustreten 2). 

Als dann aber Aegypten von den Franzofen wirklich an- 
gegriffen wurde, drang der Neis Efendi nur um jo jtärfer 
in Herin von Knobelsdorf, daß er den König zu thätiger 
Theilnahme an dem Kriege bewegen möge. Wenn die Fran- 
zofen, meinte er unter anderm jchon zu Anfang Juli, einmal 
im Beſitz von Aegypten feien, dann werden fie auch die Re— 
publif Athen und alle andern Staaten Griechenlands, ja jelbit 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. März 1798, wo er am 
Schluſſe jagt, alle Welt fei über die entjchloffene Haltung der Pforte 
‚ erftaunt, und hinzufügt: „On dit ici, et on a raison, que le lion s’est 
, reveille. Puisse-t-il, Sire, m'éêtre permis bientöt le Jächer contre 


'1 les ennemis de V. M.“ 





2) Depefche des Königs vom 20. Inli 1798. 
AT 
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Polen wiederherftellen und, falls man fie nicht aufhalte, 
ihre Waffen am Ende bis an die beiden Pole tragen. Mit- 
bin hätten alle Mächte daſſelbe zu befürchten, wie die Türkei. 
Die Pforte bitte daher den König, dejjen Intereffen ihr ebenfo 
warm am Herzen liegen, wie ihre eigenen (qui ch£rit les 
inter&ts de V. M. comme les siens propres), injtändigit, 
fi mit ihr enger, wie je, zur Erniedrigung diefer treulojen 
Nation zu verbigden, auf deren Wort fi) Niemand mehr ver- 
Yafjen dürfe, und die der Feind aller Könige und aller Regie- 
rungen fei; das osmanifche Reich wolle fich ganz in feine Ge- 
walt begeben; er möge fich vejjen nur zum allgemeinen Bejten 
bedienen, dem auch die Pforte alle ihre Streitfräfte widmen 
wolle }). 

Und noch dringender wurde er in einer Konferenz, welche 
am 11. Auguft im Beiſein des ehemaligen Bevollmächtigten 
bei dem Congreſſe zu Siftowa, Ismet Bey, ftattfand. Seit 
Friedrih des Großen Zeiten, äußerte er hier, feien die 
Könige von Preußen immer die Dberauffeher des Gleich- 
gewichtes von Europa geweſen. Des Königs Vater habe ver 
Pforte durch feine impojante Haltung die an Dejterreich ver- 
lorenen Feſtungen wiederverichafft. Nun habe ganz Europa 
die Augen auf Ihn, als auf denjenigen gerichtet, welcher es 
vor dem gänzlichen Umfturze (bouleversement) durch die treu— 
loje franzöfiihe Nation bewahren könne. Die Pforte müffe 
ſich allerdings den Borwurf machen, daß fie fich bisweilen zu 
ſehr zu den Franzoſen bingeneigt habe (d’avoir quelquefois 
fait pencher la balance en faveur des Francais); allein e8 
habe ihr Ueberwindung gefoftet, fich gegen eine Nation ganz 
unempfindlich zu zeigen, welche ſie jeit fo viel Sahrhunderten 
als ihre Freundin zu betrachten gewohnt gewefen jei. Der 
König möge aber die Pforte in diefer Krifis um fo weniger 
verlaffen, da fie befürchte, daß die Befitnahme von Aegyp— 
ten duch die Franzofen infolge eines geheimen Artlfels des 
Friedens von Campo-Formio ftattfinde, und folglich von 
Oeſterreich durch eine Diverfion werde unterftügt werden. Der 
König jolle daher nur Defterreich angreifen, wenn es etwa 


1) Knobelsdorf, Depefche vom 10. Juli 1798. 
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gegen die Türkei eine folche Diverfion zu Gunjten Frankreichs 
verjuchen würde. Auch möge er dahin zu wirken juchen, vie 
Friedensperhandlungen zu Naftatt möglichjt in die Länge zu 
ziehen. Denn jo lange der Friede nicht definitiv geſchloſſen 
ſei, werde das immer eine Art Diverfion fein, welche Frank— 
reich nöthigen würde, einen Theil feiner Armee damit zu be- 
ichäftigen. 

Herr von Knobelsdorf beſchränkte fich darauf anf die 
einfache Erwiderung, daß der König gewiß zum Heile des 
osmanischen Reiches alles thun werde, was in feiner Macht 
itehe, indem er zugleich den Divan um jo mehr von der 
Kriegserklärung gegen Frankreich abzuhalten fuchte, je eifriger 
ihn der Internuntins und der englifche Gefandte — Spencer 
Smith war fon um die Mitte des Jahres zum bevoll- 
mächtigten Minifter befördert worden — dazu drängten U). 

In Berlin, wo man auf die Pforte nicht mehr ganz jo 
gut zu ſprechen gewejen zu fein ſcheint, weil man den über- 
wiegenden Einfluß von England und Rußland in Conſtan— 
tinopel ungern ſah und e8 3. DB. auch übel vermerkt wurde, 
daß diefelbe aus den fehwebenden VBerhandlungen über das 
Bündniß mit Rußland gegen Knobelsdorf ein Geheimniß 
gemacht hatte, wurde nun freilich die am 11. October durch 
den osmaniſchen Geſandten daſelbſt erfolgte officielle Anzeige 
von der Kriegserklärung an Frankreich ziemlich kalt aufgenom— 
men?) Und als daher der Reis Efendi jetzt mehr wie je 
auf die Allianz mit Preußen drang, erhielt er einen ziemlich 
derben ablehnenden Bejcheid. 

„Denn der König, mein Vater‘, hieß es in der deshalb 
an Herrn von Knobelsdorf gerichteten Depefche des Königs, 
„nie Erneuerung der Allianz, welche die Pforte von ihm ver- 
langt hat, in einer Zeit ablehnen zu müſſen geglaubt hat, wo 
fie fich ganz neutral verhielt, jo kann ich unter den gegen- 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 15. Auguft 1798, worin fi ein 
genauer Bericht über die Konferenz vom 11. Auguft befindet. 

2) Depeſche deffelben vom 10. September und des Königs vom 
6. Dctober 1798. Das ruffiijhe Bündniß machte dem Cabinet von 
Berlin vornehmlich deshalb Sorge, „weil es leicht das ganze bisher 
von der Pforte befolgte politifche Syftem ändern könne.“ 
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würtigen Verwickelungen, wo fie im offenen Kriege mit Frank- 
veich begriffen it, noch viel weniger die Hand dazır bieten. 
Sollte aber der Neis Efendt dennoch noch ferner die Hoff- 
nung begen, mich in dieſe neue Coalition hineinzuziehen und 
es für angemefjen halten, darauf zurückzukommen, jo können 
Sie ihn ohne das geringite Bedenken an die Nefultate ver 
Unterbandlungen erinnern, welche hier umlängijt mit den bei- 
den Kaiſerhöfen ftattgefunden haben, jowie an die ihm von 
meiner Seite gemachte beftimmte Erklärung, daß ich bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge, und fo lange die Franzofen 
mein Syſtem der Neutralität des nördlichen Europas und die 
dadurch bedingte Demarcationslinie reſpectiren, keineswegs ge- 
ſonnen jei, die Ruhe diefes intereffanten Theiles von Deutfch- 
land, jowie die meiner eigenen Staaten zu flören, und auf 
diefe Weife um nichts die Yeiden der Menfchheit zu vermeh- 
ren. Das ijt jest mein fejter Entſchluß. Es fünnen darin 
allerdings Aenderungen eintreten; diefe hängen aber ganz von 
den Umständen und den Gange der Ereigniffe ab, welche 
man nicht vorher berechnen kann 1). | 
Längſt ehe dieſer Fünigliche Beſcheid in Conſtantinopel 
eintraf, hatte ſich auch Herr von Knobelsdorf große Mühe 
gegeben, die Pforte von der Triftigkeit der Gründe zu über— 
zeugen, welche Preußen unter den obwaltenden Umſtänden ab— 
halten, der Coalition beizutreten. Er hob namentlich heraus, 
daß der König, wenn er ſich dazu verſtehe, die ganze Macht 
Frankreichs gegen ſich haben würde; und dann würde ihm ein 
Krieg um ſo unſäglichere Anſtrengungen koſten, da er eine 
ſehr ausgedehnte Operationslinie habe, Frankreich dagegen 
durch eine weit kürzere im Vortheil ſei. Vor allem ſei es 
doch auch das Intereſſe der Pforte, daß Preußen nicht ge— 
ſchwächt werde, ſondern ſeine gegenwärtige Kraft und Stärke 
wahre und erhalte. Uebrigens könne man immer noch zu— 
ſehen, was etwa zu thun ſein würde, wenn die franzöſiſche 
Expedition nach Aegypten nicht gelingen ſollte 2). 


1) Depeiche des Königs vom 6. November 1798. 

2) Depefhe des Herrn von Knobelsdorf vom 23. September 
1798, worin er über eine Konferenz mit dem Dragoman der Pforte, 
Fürften Ypſilanti, genau Bericht erftattet. 
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Diefe verjtändigen Bemerkungen beruhigten, wie es 
fcheint, wenigjtens einigermaßen die Pforte. Indeffen trat doch 
zwifchen beiden Mächten infolge der Weigerung Preußens eine 
gewilfe Kälte ein. Als der osmanifche Gefandte zu Berlin, 
Aziz Efendi, am 29. October 1798 plößlich ſtarb, wünfchte 
der König, daß er gar nicht wieder erfett werden möge; und 
auch die Pforte war mit ihm in hohem Grade unzufrieden, 
weil er, ihrer Meinung nach, ihre Intereffen am Hofe zu 
Berlin fehr fchlecht wahrgenommen und doch einen Aufwand 
von mehr als 100,000 Piaſtern verurfacht Habe. Der König 
beauftragte daher Knobelsdorf, den Berfuch zu machen, ob 
er nicht lieber eine Miffton, welche nur auf ein unbequemes 
Ceremoniel hinauslaufe und gar feinen reellen Nuten habe, 
gänzlich ablehnen könne, ohne gerade die orientalijche Eitelfeit 
zu verlegen (sans blesser la vanite orientale) !). Nach eini- 
gem Hin» und Herverhandeln darüber einigte man fich am 
Ende aber doc dahin, daß vorläufig wenigſtens ein osma— 
nifcher Gefchäftsträger, Mehemet Efat Efendi, nad Ber- 
fin gefchieft werden follte, womit fih auch der König zufrieven- 
geſtellt erklärte 2). 

Bei ſolchen Stimmungen war natürlich auch nichts mehr 
von den Schritten zu erwarten, welche die Pforte that, um 
den König infolge des Abjchluffes der Allianzverträge mit 
Rußland und England zum Beitritt zur Coalition zu bewegen. 
Der Reis Efendi Sprach freilich noch immer den Wunſch aus, 
daß der König fich an die Spite eines Bundes jtellen möge, 
welcher feinen andern Zwed habe, als den unrechtmäßigen 
Koloß der franzöfiihen Regierung zu vernichten, welche der 
Feind aller Könige und jeder rechtmäßigen Negierung ſei (le 
colosse inique du Governement francais, ennemi de tous 
les rois et de tout Gouvernment etabli). 

Die Pforte, äußerte er unter anderm, als er Herrit 
von Knobelsdorf ven Vertrag mit Rußland officiell mit- 
theilte, wünfche nichts fehnlicher, als auf diefe Weile bie 


1) Knobelsdorf, Depeche vom 3. December 1798, wo er fagt: 
„Tous ses Ambassadeurs coütent un argent infini a la Porte et elle en 


reiire peu de fruit.“ Und Depejhe des Königs vom 7. Januar 1799. 
2) Depeſchen des Königs vom 13. Februar und 9. März 1799. 
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Bande der Freundfchaft, welche zwifchen beiden Mächten be- 
reits jo glüclich beftehe, immer mehr zu befejtigen. Mean 
wolle ja nur den Uebergriffen Frankreichs einen heilfamen 
Damm entgegenfegen, keineswegs aber einen Angriffskrieg 
gegen daffelbe führen. Auch brauche der König gar nicht das 
Schwert zu ziehen; eine nur einigermaßen drohende Demon— 
jtration werde ſchon hinveichen, Frankreich zu einem gerechten 
und bilfigen Frieden zu zwingen; wenn auch der Abjchluß des 
Bindniffes mit der Pforte nicht fogleich erfolge, fo wür— 
den doch ſchon die Verhandlungen darüber Franfreich impo- 
nivensal. 01. m. 2). 

Allein das Cabinet von Berlin bejchränfte fich darauf, 
der Pforte für diefen neuen Beweis ihrer Freundſchaft umd 
ihres Vertrauens feinen Dank ausfprechen zu laſſen. Der 
König fand überhaupt ven Vertrag mit Rußland in den Der 
ſtimmungen der meiften Artikel äußerſt vag und nur zu jehr 
zu einer ausweichenden Auslegung geeignet (excessivement 
vagues et susceptibles dans la plupart des articles d’une 
interpretation &vasive), jodaß nicht zu verfennen fei, daß 
die Vortheile der Allianz fchwerlich auf Seiten der Türfen 
jein würden (que les avantages de Valliance seraient diffi- 
cilement du cöte des Turcs) ?). Um jedoch der Pforte einen 
Gegenbeweis feiner Freundfchaft zu geben, wolle der König 
nicht anftehen, ihr die Nefultate feiner Verhandlungen mit 
den Kabineten von London und St. Petersburg mitzutheilen, 
welche feine Politif bedingt hätten. 

Der Zwed derfelben fei von jener Seite zunächjt der 
geweien, ihn zu einer Dffenfivallianz gegen Frankreich 
zu bewegen, um Holland und die Grenzländer von den Frans 
zoſen zu befreien, die Familie des Statthalters wiederherzu— 
jtellen und von diefer Seite gegen Franfveich eine jichere 
Grenze zu gewinnen. Rußland habe 45,000 M. Hülfstrup— 
pen, England Geld und feine Flotte angeboten, ohne jedoch 


1) Knobelsdorf, Depejchen von 24. November 1798 und 12, 
Januar 1799, 

2) Depefhe des Königs vom 8. März 1799, worin jedoch aus— 
drüclich bemerft wird, Knobelsdorf folle der Pforte von diefer An— 
ficht des Königs über den ruſſiſchen Bertrag nichts merken laſſen. 
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bejtimmte BVerpflichtungen übernehmen zu wollen. Geine 
Stellung und die allgemeine Lage der Dinge habe ihm aber 
nicht erlaubt, darauf einzugehen; vorzüglich habe ihn Dejter- 
reichs zweidentiges Benehmen abgehalten, dazu die Hand zu 
bieten, namentlich feine verftedten Unterhandlungen mit Frank— 
reich (sa negociation souterraine avec le Directoire francais), 
während es Neapel und Sardinien habe fallen laſſen und 
Ehrenbreitenftein nicht vertheidiget habe. An einem Dffenfiv- 
frieg fönne er unter diefen Umſtänden nicht theilnehmen. Er 
werde indeffen nicht nur fortfahren, feine große Aufgabe, das 
nördliche Deutjchland zu ſchützen (ma grande täche de veiller 
A la defense du Nord de l’Allemagne), zu erfüllen, ſondern 
feinem Syſteme auch noch eine größere Ausdehnung zu geben 
fuchen, fobald feine eigenen Staaten gehörig gefichert fein 
würden. 

Uebrigens theile er vollfonmen die Anfichten der Pforte 
über die Gefahren, welche die franzöfifche Revolution Europa 
noch bringen fünne, und ſei daher auch gern bereit, Rußland 
und England die Hand zu einer Dffenfivallianz zu bieten, 
wenn die rechte Zeit dazu gefommen fein werde und er mit 
Sicherheit auf ihre Hülfe rechnen könne. Er wolle darüber 
auch jogleich die Unterhandlungen mit beiden wiederaufnehmen, 
vorausgefegt, daß der Hauptzwed, Erhaltung der Ruhe des 
nördlichen Europas, dabei erfüllt und jeder übereilte Angriff 
vermieden werde, welcher dem Syſteme zuwider jei, das 
Preußen anzunehmen fich genöthiget gefehen habe (contraire 
au systeme, que la Prusse s’est vue dans la ne&cessite 
, d’adopter). Ein Offenſivbündniß würde die Intereſſen der 
preußiſchen Monarchie und des ganzen nördlichen Europas 
bloßgeitellt haben, während es doch vor allem gelte, den ver- 
nichtenden Planen Frankreichs durch eine impofante Defenfine 
(une defensive imposante) entgegenzutreten, welche die Sicher— 
heit aller Regierungen, wie fie die Pforte wünjche, gewiß 
ebenfo gut erzielen werde. Auch werde er fie, in ihrer Eigen- 
ſchaft feines alten Bundesgenofjen, jofort einladen, dem Bünd— 
niſſe beizutreten, welches der Zweck ‚jener den Höfen von 
St. Petersburg und London zu machenden Gegenvorjchläge 
jet, fobald e3, wie er wünfche, zum Seile von ganz Europa 
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Beitand und Peftigfeit gewonnen haben würde (s’il arrive A 
sa consistance, comme je le desire pour le bien de l’Eu- 
rope entierei« Dies könne Knobelsdorf vem Reis Efenvi 
mündlich zu wifjen thun umd ihm zugleich weitere Mitthei- 
lungen über die fchwebenden Verhandlungen mit London und 
St. Petersburg in Ausficht jtellen U). 

Die Pforte, welche gleichwol fortfuhr, den Beitritt Preu— 
ßens zur Coalition mit allem Eifer zu betreiben, und fich dabei 
vorzüglich des zum Hospodar der Moldau ernannten Fürften 
Ypſilanti bediente, welcher fich dadurch den König perjün- 
lich verpflichten wollte, jcheint indeſſen mit der vorläufigen 
Berfiherung Knobelsdorf's, daß ver König alles thun 
iwerde, was in feinen Kräften jtehe, vollkommen zufrieden ge- 
wejen zu fein. „Da fieht man doch“, rief der Reis Efendi 
einmal voller Begeijterung aus, „wie wirflich ein großer König 
handelt!“ (voila qui est agir en grand Roi!) ?) 

Und auch den obigen DBefcheid des Königs nahm Atif 
Efendi jo günftig auf, daß er kaum Worte finden fonnte, 
feine Befriedigung über die Haltung deſſelben gegen Franf- 
reich auszudrüden. Offenbar fei der König dazu beftimmt, 
die glänzendjte, feiner erhabenen Tugenden jo würdige Rolle 
zu fpielen, dev Erretter Europas zu fein, „indem er gegen 
die hölliſche Sturmflut der franzöfifchen Revolution einen 
unüberfteiglichen Damm bilden werde, welcher fie zwingen 
würde, fich auf fich jelbjt zurückzuwerfen und unter der Laſt 
ihrer ungehewerlichen Ungerechtigkeit zu erliegen‘‘?). Die Pforte 
erwarte num nur mit Ungeduld den Moment, wo die glück— 
lichen Bande, welche beide Mächte bereit vereinigen, durch 
die Bundesgemeinjchaft, wozu der König fie einladen zu wollen 
verfprochen habe, noch fefter geknüpft werden follen. Er jelbft, 
der Neis Efendi, würde den Tag für den fchönften feines 
Lebens halten, wo er den Vertrag über den Beitritt des Königs 
zur Coalition unterzeichnen könne. 

Selbjt wenn nun auch die weiteren Verhandlungen mit 


1) Depefhe des König Friedrih Wilbelm's IM. vom 22. 
März 1799, 

2) KRnobelsdorf, Depeſchen vom 18, Februar und 2, März 1799. 

3) Depeſche deſſelben vom 25. April 1799. 
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Rußland und England, meinte dazu Knobelsdorf, nicht zu 
dem erwinfchten Ziele führen follten, müſſe der König Doch 
der Pforte durch eine befondere Verhandlung mit ihr den 
Glauben zu bewahren fuchen, daß er alles für die Erhaltung 
der Integrität des osmanischen Reichs thun werde; denn über 
furz oder lang fönnen doch Umftände eintreten, wo der König 
von diefer Macht noch Vortheil ziehen könne, welche damır 
ganz zu feiner Verfügung ftehen werde 9. 

Nun entiprachen aber allerdings die fortgejekten Ver— 
handlumgen nicht nur mit England und Rußland, ſondern 
auch mit Defterreich, welches den König gleichfalls zu einem 
Offenſiobündniß gegen Frankreich aufgefordert hatte, den ge- 
hegten Erwartungen gar nicht. Sowol das Cabinet von Lon— 
von wie Kaifer Paul lehnten die Gegenvorfchläge Preußens 
zu einer Defenjivallianz ab. Sie wollten auch nicht auf einen 
leisten Bermittelungsvorjchlag eingehen, dem zufolge der Köntg 
feine Mitwirkung für eine fpäter zu beſtimmende Zeit anbot, 
bis zu welcher einftweilen die Faijerlichen Armeen die nöthigen 
vorbereitenden Dperationen allein übernehmen follten. Man 
beſtand auf einer fofortigen Offenfivallianz, ohne jedoch die 
Verhandlungen vefinitiv abzubrechen. Beide Höfe ertheilten 
‚ vielmehr ihren Gefandten zu Berlin, Lord Grenville und 
Panin, den Auftrag, fie nur auf andern Grundlagen fort- 
zuſetzen, obgleich e8 der Kaifer für gut befand, bald darauf 
ſeinen Gefandten von Berlin gänzlich abzuberufen, und daher 
| auch der DBertreter Preußens zu St. Petersburg, General- 
major von Gröben, auf Befehl des Königs vorläufig feinen 
Poſten ‚verließ, und Yord Grenville fich gleichfalls von Ber— 
Tin entfernte 2). 


1) Rnobelsdorf, Depefhen vom 3. April und 3. Mat 1799: 

„Car un jour ou l'autre il pourrait exister des /eirconstances, ou 
V. M. aurait à tirer parti de cette puissance, qui serait alors entie- 
rement a Sa disposition.“ 
' 2) Sehr ausführlige und intereffante Mittheilungen über die be- 
| treffenden Verhandlungen werden namentlich in einem Postscriptum zu 
‚I der Depefche des Königs an Knobelsdorf vom 19. April 1799 ge- 
geben; und iiber den Abbruch derjelden berichten genau die Füniglichen 
Depeſchen vom 5. Mat, 24. Juni, 25. Auguft und 9. September deg- 
felben Jahres. 
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Die Hoffnungen des Neis Efendi, daß die Vorſehung 
dem Könige von Preußen, wie er fich ausbrüdte, die Ehre 
vorbehalten habe, Frankreich in dem Augenblide, wo ihm das 
Glück den Rüden zuzufchren jcheine, vollends den Todesſtoß 
(le coup de gräce) zu verjegen, und fein hohes Geſchick, der 
Netter und Friedensitifter von ganz Europa zu werden, zu 
erfüllen, wurden dadurch freilich bitter getäufcht ). Kein 
Wunder alfo, dag die freundlichen Beziehungen zwijchen dem 
Cabinet von Berlin und der Pforte nun doch immer mehr 
erfalteten, zumal da man dem Diwan auch noch einzureden 
juchte, daß der berüchtigte ehemalige Abbe Sicyes, „dieſer 
bösartige Metaphyſiker, welcher mit den fcheuflichjten Ver— 
brechen bejudelt fei‘‘ (ce mechant Metaphysicien souille des 
crimes les plus horribles), wie ihn Knobelsdorf nennt, 
welcher damals als viplomatifcher Agent des Directoriums 
zu Berlin weilte, die eigentliche Urfache jei, warum die Ver— 
handlungen mit England und Rußland abgebrochen worden 
jeien, obgleich es Thatjache war, daß fich derſelbe nicht im 
Entfernteften darein gemijcht 2). 

Knobelsdorf wurde num die feineswegs fehr Teichte 
Aufgabe gejtellt, die Pforte dennoch immer mehr in den Ge— 
finnungen von Anhänglichleit und Vertrauen zu bejtärken, 
welche ſie feit jo langen Jahren gegen Preußen gehegt habe, 
und die eben fowol durch die Dienfte, welche diejes ihr er— 
iwiejen, wie durch die Gleichheit der Interefjen und der Prin— 
cipien motivirt werde, welche zwijchen ihnen bejtehe )). Es 
gelang ihm dies indeijen nur theilweife. Dafür fcheinen auch 
die zwei Angelegenheiten zu fprechen, über welche damals zwi— 
Ichen beiden Mächten lange hin und her verhandelt wurde: die 
Treilaffung des franzöfischen Gefchäftsträgers, Herrn Ruffin, 
aus den Staatsgefängniffen der Sieben Thürme, und die 
Wiederherjtellung der abgebrochenen Verbindungen zwiſchen 
Spanien und der Pforte, wofür fih das Cabinet von Ber— 
lin jehr lebhaft interejjirte. 

1) Knobelsdorf, Depeſche vom 25. Mai 1799. 

2) Depeſche defjelben vom 10. Juni und Erwiderung des Königs 
darauf vom 8. Juli 1799. 

3) Depefche des Königs vom 4. Auguft 1799. 
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Ruffin war bereits im Mai 1798 an der Stelle des 
Generals St.-ChHhr zum Geſchäftsträger des Directoriums 
bei der Pforte ernannt, aber, wie wir gefehen haben, fogleich 
nach erfolgter Kriegserflärung an Frankreich mit feinen Ge- 

. folge nach den Sieben Thürmen gefchiet worden, wo er fo 
Yange als Geißel verbleiben follte, bis der osmanifche Ge- 
fandte in Baris, Ali Efendi, unverfehrt nach Conftantinopel 
zurücgefehrt fein würde. Gleichzeitig waren auch alle übrigen 
im osmanischen Neiche anfäffigen Franzoſen gefänglich ein— 
gezogen und ihre Güter mit Befchlag belegt worden. 

Setzt num, zu Anfange des Jahres 1799, ſuchte der da— 
malige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten des Direc- 
toriums, Talleyrand de Perigord, durch den preußiichen 
Gefandten zu Paris, Baron von Sandoz-Rollin, vorzüg- 
ih auch die VBermittelung des Herrn von Knobelsdorf 
nah, um die Befreiung Ruffin’s und feiner Yandsleute zu 
erwirfen. Allein der König fand, daß eine ſolche Einmifchung 
um fo weniger mit feiner Würde vereinbar fei, da fie nicht 
nur der Pforte, fondern auch den Höfen von London und 
St. Petersburg misfallen werde. Er trug daher feinem Ge— 
ſandten in Paris auf, Talleyrand das ihm bereits zugefer- 
‚ tigte Schreiben an Knobelsdorf zuriczuftellen und ihm zu 
‚erklären, daß er, der König, da es die franzöfifche Regierung 
nicht für angemefjen gehalten habe, ihn über eine Unter: 
nehmung zu Rathe zu ziehen, welche die wahre Urjache ihres 
Bruches mit der Pforte fei, fich auch nicht in die unangeneh- 
‚ men Folgen davon mifchen fünne. Zugleich erhielt Knobels— 
dorf Defehl, dies der Pforte und dem ruffifchen und eng- 
liſchen Gejandten mitzutheilen, aber jede etwaige Aufforderung 
ver letztern, zu dieſem Zwede mitzuwirken, höflichſt abzu— 
I lehnen 9. 

| Auch war zumächit zwifchen dem Divectorium und dem 
Diwan in der Sache eine Verftändigung gar nicht zu erzielen. 
‚ Denn erjtens weigerte fich die Pforte, ſämmtliche franzöfifche 
Conſuln und Viceconfuln, wie das Divectorium verlangt hatte, 
I freizugeben, weil fie jchriftliche Beweife in ven Händen habe, 





1) Depefhe des Königs vom 7. Januar 1799, 
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daß mehrere berjelben ihre Untertyanen zum Abfall gereizt 
haben. Das Directorium betrachtete dies aber nur als einen 
Vorwand, fie ſämmtlich zurüdzubehalten und nur den Ge- 
jchäftsträger mit jeinem Gefolge freizugeben, worauf es in 
feinem alle eingehen wollte Ferner wollte ſich die Pforte 
auch nicht dazu werjtehen, die dazu nöthigen Bälle an den 
ipanifchen Gefchäftsträger auszuliefern, und machte befondere 
Schwierigfeiten wegen des Ortes, wo die Auswechjelung ver 
beiden Gefandtichaften jtattfinden ſolle. Endlich wollte fie 
überhaupt den ſpaniſchen Gefchäftsträger, Herrn de Bou— 
ligny, welchen das Divectorium mit Genehmigung feines 
Hofes beauftragt hatte, in der Sache mit Knobelsdorf ges 
meinschaftlich zu handeln, davon gänzlich ausgefchloffen willen, 
was dafjelbe aber als eine Beleidigung für den mit ihm be- 
freundeten Hof von Madrid erklären zu müffen glaubte, 
Talleyrand richtete deshalb noch gegen die Mitte des 
Jahres eine Note an den preufifchen Gejfandten zu Paris, 
worin er ihn bat, den König zu veranlaffen, daß er Knobels— 
dorf ermächtigen möge, die Angelegenheit noch ferner in Ge— 
meinfchaft mit Bouligny zu betreiben. Der König wollte fich 
nun aber damit weiter nichts zu fchaffen machen, und ließ 
dem Diwan einfach die erwähnte Note unter Zufage feiner 
fernern guten Dienfte zujtellen, indem er ihm die weitern 
Schritte deshalb ganz anheimjtellen zu müſſen glaubte 2), 
Man ließ die Sache daher auch jest von beiden Seiten 
1801 wieder gänzlich fallen. Erſt am 25. Auguft 1801, als vie 
Friedensverhandlungen fchon in vollem Gange waren, wurde 
Ruffin, vorzüglihd auf Ruflands Betrieb, aus den Sieben 
Thürmen entlaffen, und unter feinem Vorfige und dem Pro= 
tectorate des Generald Tamara eine Kommiffion eingejekt, 
welche auch die Freilaffung der übrigen noch in den osmani— 
ſchen Staatsgefängniffen befindlichen Franzoſen bewerfitelli- 
gen jollte 2). 


1) Depeihe des Königs vom 7. Juni 1799, wobei fih auch die 
Note Talleyrand’s an Baron Sandoz-Rollin befindet, aus wel- 
her fih der Stand der Sache am beften entnehmen läßt. 

2) Knobelsdorf, Depefchen vom 25. Auguft und 10. Septem- 
ber 1801. 
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Belangreicher und langivieriger waren jedenfallg die Ver- 
handlungen über den zweiten oben erwähnten Bunft, die Wie- 
derherftellung der freundlichen Beziehungen zwiſchen dent Hofe 
zu Madrid und der Pforte. Gleich beim Ausbruch des ägyp— 
tiichen Kriegs hatte nämlich die Pforte Herrn von Bou— 
ligny folgende drei verfängliche Fragen vorgelegt: 1) Ob 
jein Hof um die Expedition der Franzoſen nach Aegypten ges 
wußt Habe? 2) Ob deſſen Allianzvertrag mit Frankreich blos 
gegen England gerichtet jei? und 3) Ob verjelbe, da er der 
Pforte nicht den Krieg erflären wolle, Befehl ertheilt, daß 
die Spanischen Schiffe fich won den franzöſiſchen in gehöriger 
Entfernung halten, weil jonjt bei einem Zuſammenſtoß leicht 
beide verwechjelt werben fünnten, was einen Bruch unver— 
meidlich machen würde. 

Bouligny hatte natürlich die erfte Frage verneint, bie 
beiden letten hingegen bejaht, indem ev die ausdrüdliche Ver— 
jiherung Hinzugefügt, daß der König von Spanien nichts 
fehnlicher wünfche, als die freundfchaftlichen Beziehungen mit 
der Pforte noch ferner zu unterhalten ). Die Pforte traute 
aber diefen Freundfchaftsverficherungen um jo weniger, weil 
ihr auch das Cabinet von Berlin unter der Hand zu verjtehen 
gab, fie möge nur immer gegen Spanien auf ihrer Hut jein, 
da der Hof von Madrid gegenwärtig ganz in der Gewalt 
Frankreichs fer ?). 

Und allerdings war auch das Benehmen der fpanifchen 
Conſuln in den Häfen des Mittelmeers und den Stationen 
‚ der Levante der Art, daß es bei der Pforte gerechten Ver— 
| dacht und großes Misfallen erregen mußte. Sie verjorgten 
I offen und im geheimen die franzöfiiche Flotte mit Xebens- 
| mitteln und jonftigen zu ihrem Unterhalte nöthigen Bedürf— 
‚I miffen. Dem ſpaniſchen Conful in Ancona wurde überdies 
‚| geradezu Schuld gegeben, daß er die Albanefen zum Abfall 

reize, oder, wie man ſich ausdrückte, fie jafobinifiven wolle 
‚(de jacobiniser les habitans de l’Albanie) 2): 

Nach einigem Zögern entfchleß fich daher die Pforte doch, 
1) Knobelsdorf, Depeihe vom 25. Februar 1799. 


2) Derjelbe, Depeihe vom 5. April 1799, 
3) Depefche deffelben vom 18. Juli 1799. 
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Heren von Bouligny zu Anfang October die Weifung zu 
ertheilen, daß er Conftantinopel binnen 14 Tagen zu ver- 
laſſen babe. In der deshalb an ihm gerichteten Note vom 
1. October wurde diefe Mafregel dahin motivirt: Die Pforte 
habe jeit der Zeit, wo zwifchen ihr und dem Hofe zu Madrid 
Friede und Freundfchaft bejtehe, alles gethan, um dieſe zu 
erhalten und zu befeftigen; fie werde ihm auch noch fernerhin 
diefelben Gefinnungen bewahren. Allein gegenwärtig jei er 
nothgedrungen (par necessite) der Bundesgenoſſe der Fran— 
zojen. Ganz unter dem Einfluffe diefer übermüthigen und 
anmaßenden Nation, fei er durch die Zeitumjtände und eine 
gebieterifche Staatsrüdficht (les circonstances des temps et 
des choses et une raison d’etat imperieuse) gezwungen, ſich 
wider Willen einem Syſteme zu fügen, welches ihm jelbft zu- 
wider jet (qui lui repugne), und zum Beſten des Königreichs 
mit Klugheit und Umficht zu verfahren. Nichtsdejtoweniger 
Habe Bouligny feit Beginn des Kriegs für die Franzojen 
immer mehr Eifer und Warteilichfeit gezeigt, wie je zuvor, 
indem er, wahrjcheinlich feinen Injtructionen zuwider, ven 
unter feinen Befehlen jtehenden Conſuln erlaubt habe, vie 
franzöfifche Flotte felbft aus den der Pforte untergebenen Län- 
dern zu verproviantiren. Jedenfalls misbilfige fein Hof die— 
jes Benehmen feiner in den Staaten des Großherrn refidi- 
renden Beamten, welchen mithin daſelbſt, jo lange der Krieg 
dauere, der Aufenthalt nicht mehr gejtattet werden fünne. 
Bouligny habe daher die Hauptjtadt und das Neich inner- 
halb 14 Tagen zu verlaffen. Doch wolle man es bei der 
noch immer fortbejtehenden Freundjchaft zwifchen beiden Mäch- 
ten ganz der Einficht des Königs von Spanien anheimftellen, 
ob er einen andern Bertreter feiner Interejjen bei der Pforte 
beglaubigen wolle, welcher mehr Vertrauen verdiene. Schließ- 
ih wurde noch gänz befonders herausgehoben, daß die Pforte 
nach wie vor den Frieden und die Freundfchaft mit dem jpa- 
nifchen Hofe auf jede Weife (d’une maniere parfaite et con- 
stante) zu erhalten fuchen werde; die gegenwärtige Maßregel 
ſei nur gegen feine Beamten perjönlich gerichtet; und wenn 
fi) verjelbe noch während des Kriegs, nach dem Beijpiele 
der übrigen Mächte, von den Franzoſen losfagen jollte, fo 
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würde die Pforte auch mit Vergnügen einen neuen fpanifchen 
Gejhäftsträger bei fich jehen. Herr von Bouligny ver- 
ließ hierauf Conſtantinopel wirklich zur feſtgeſetzten Zeit ?). 

Kaum hatte er fich aber entfernt, als die Pforte jelbit 
den Wunfch zu erfennen gab, die diplomatischen Berbindungen 
mit dem Hofe von Madrid wieder anzufnüpfen. Verhand— 
lungen darüber wurden vorzüglich zwilchen dem jpanifchen 
und osmanischen Gefandten zu Paris geführt, welche auch 
in furzem das Reſultat hatten, daß der gegenwärtig als 
ſpaniſcher Gefchäftsträger im Haag beglaubigte Nitter de 
Corral zum Vertreter feines Hofes bei der Pforte defignirt 
wurde ?). 

Sobald ſich aber die Nachricht davon in Conftantinopel 
verbreitet hatte, wirden wegen Zulaſſung des Nitters Corral 
bedeutende Schwierigkeiten erhoben. Sie gingen namentlich 
von dem ruſſiſchen und englifchen Gefandten aus. Man 
hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß feine Inſtruc— 
tionen dahin lauten, er jolle fich ver Friedensverhandlungen 
zwijchen Frankreich und der Pforte zu bemächtigen juchen, 
feinen Bevollmächtigten irgend einer andern Macht dabei zu— 
lajfen, mit Kleber deshalb unmittelbar in Verbindung 
treten und ſelbſt fein Geld fparen, um in diefem Sinne den 
Divan für fih zu gewinnen. Zugleich folle er foviel wie 
möglich das Mistrauen der Pforte gegen die ehrgeizigen Ab- 
fichten Rußlands, das mionopolifirende Syſtem Englands 
und die BVBergrößerungsplane Defterreich$ wach zu halten 
fuchen. 

In Berlin, wohin er fich zumächit begeben hatte, hatte 
er daraus auch gar fein Geheimniß gemacht. Er fuchte im 
Gegentheil den König dafür zu gewinnen, daß er Herrn von 
Knobelsdorff ermächtigen möge, ihn bei feinen Unterhand- 
lungen mit der Pforte nach Kräften zu unterjtügen. Soweit 
diefe num die Räumung von Aegypten durch die Franzofen 
betrafen, war der König auch völlig damit einverftanden. 


1) „Note remise de la part de la Porte Ottomanne au Sieur 
de Bouligny, Charge d’affaires d’Espagne “, vom 1, October 1799, 
bei der Depejche des Herrn von Knobelsdorff vom 10. October d. J. 
2) Depejhen des Königs vom 7. April und 5. Mai 1800. 
Zinfeifen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 5 
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Dagegen erflärte er fih auf das Entſchiedenſte gegen jede 
etwaige Aufheserei der Pforte gegen die übrigen Mächte, 
namentlich gegen Rußland, wozu jest nicht der geringjte 
Grund vorliege. Denn Kaiſer Paul denke nicht im ent- 
fernteften daran, etwas gegen das nsmantiche Reich unter- 
nehmen zu wollen. Corral gab die Richtigkeit diefer Be— 
merfungen zu und verfprach auch, feinen Hof davon in 
Kenntniß zu ſetzen, damit er fich nicht etwa zu Schritten 
verleiten laffe, welche ven Hauptzwed feiner Miſſion, bie 
Friedensverhandlungen, vereiteln fönnten. 

Darauf Hin wurde Knobelsdorf angewiejen, dem 
Reis Efendi zu willen zu thun, daß er feitens des Königs 
ermächtiget jei, den neuen fpanifchen Gejandten mit Kath 
und That zu unterftügen und feinem Benehmen ſoviel wie 
möglich eine den Intereffen der Pforte entfprechende Richtung 
zu geben (de donner A sa conduite une impulsion conforme 
aux interets de la Porte) }). 

Während nun das Cabinet von Berlin die Sache auf 
diefe Weife auf einen befriedigenden Weg zu leiten bemüht 
war, erklärten fich die Vertreter Englands und Rußlands 
nur um jo heftiger gegen jede Einmifchung Spaniens in das 
Ariedensgefchäft und conjequenter Weife gegen die Aufnahme 
Corral’s in Conftantinopel. Die Pforte hatte aber ven 
Muth nicht, ihnen mit Energie entgegenzutreten; und wäh- 
vend daher Preußen um jo mehr darauf drang, daß Corral 
zugelaffen und der betreffende Ferman für ihn ausgefertiget 
werde, da feine Gegenwart der Pforte gerade jegt don we— 
jentlihent Nußen fein würde, entjchuldigte fi) der Weis 
Efendi gegen Knobelsdorf damit, daß die Pforte zwar 
nicht mehr wünfche, als das gute VBernehmen mit dem Ca— 
binet von Madrid wiederhergeftellt zu fehen, und daher auch 
gar nichts gegen die Anherfunft des Nitters Corral einzu— 
wenden habe, es aber doch für angemeſſen halte, daß er 
vorerjt noch etwas unterwegs verweile, bis Die Dinge eine 
beitimmtere Gejtalt gewonnen haben würden, damit feine der 
alliirten Mächte an feinem Erfcheinen irgend Anfte nehmen 


1) Depeſche des Königs vom 4. Juli 1800. 
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fünne. Der König beftand jedoch darauf, daß. die Pforte 
ohne weitere Rücjicht auf die etwaigen Einwendungen Ruß— 
fands, Englands und Defterreichs den betreffenden Ferman 
ausfertige und ihn Corral nad Wien fchide, wohin er 
fih vorläufig begeben hatte). 

Dazu verstand fih nun auch die Pforte ohne weiteres. 
Sobald jedoch der ruſſiſche und der englifche Gefandte davon 
Kenntniß erhalten hatten, überveichten fie dem Diwan eine 
gemeinfchaftliche Note, in welcher fie fich in fehr ſtrengem 
und felbft drohendem Tone (d’une maniere dure et meme 
menacante) nochmals auf das Entjchiedente gegen die Zu— 
laſſung des Nitters Corral erklärten. Gegen feine Perfün- 
fichfeit, hieß e8 darin, hätten fie durchaus nichts einzumenden; 
allein, obgleich er von einem befreundeten Hofe angelegentlich 
empfohlen worden und an feiner guten Gefinnung nicht im 
geringften zu zweifeln fei, jo fei er doch nichtsdeftoweniger 
verpflichtet, den Inſtructionen feines Hofes zu folgen, welcher 
blindfings den Eingebungen der franzöfifchen Negterung unter— 
worfen fei (aveuglement soumise au gouvernement francais). . 
Er werde mithin, wie die fpanifchen Gefandten in Malta, 
Turin und Rom, nur die Rolle eines franzöfifchen Agenten 
jpielen, die Sranzofen in der Levante in Schuß nehmen, der 
Pforte über ihre Interefjen die Augen verfchliegen (l’aveuglir) 
und fie zu einer Seyaratverhandlung zu bewegen juchen, 
- welche ven beftehenden Berträgen zumider ſei. Da fi nun 
aber die Pforte felbit darüber früher ganz anders geäußert 
habe, fo fcheine ihr gegenwärtiges Benehmen auf eine Aende— 
rung ihres politiichen Syſtems hinzudeuten, welche natürlich 
auch auf die Haltung der alliirten Mächte gegen fie zurüd- 
wirken müſſe. Sie folle daher die Aufnahme des Nitters 
Corral wenigftens fo lange beanjtanden, bis fie von ihren 
rejpectiven Höfen mit weiteren Inftructionen über ihr ferneres 
Verhalten verjehen worden fein würden. 

Der Reis Efendi fam über diefe ſcharf gehaltenen Vor- 
ftellungen in nicht geringe DVerlegenheit, beantwortete fie zu- 


1) Knobelsdorf, Depeihe vom 10. Juli und Erwiderung des 
Königs vom 8. Auguft 1800.. 
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nächt aber gar nicht, und bat Herrn von Knobelsdorf 
um feine Vermittelung, um die beiden Gefandten zur Zurüd- 
nahme ihrer Note und zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Herr 
von Knobelsdorf glaubte fich diefem nicht gerade jehr an- 
genehmen Bermittelungsgejchäft nicht entziehen zu Dürfen, 
ftelfte den beiden Diplomaten, jeinen Inftructionen zufolge, 
nochmals vor, daß der König die Gegenwart Corral's vor- 
züglich wegen der bald möglichit zu bewirfenden Räumung 
von Aegypten durchaus für zuträglich Halte, und auch Kaifer 
Paul fich bereits in gleichem Sinne geäußert zu haben 
Icheine, richtete aber am Ende doch fo viel wie nichts aus. 

General Tamara, welcher fich auf feine früheren In— 
ſtructionen berief, zeigte ſich allerdings wenigjtens etwas 
fügfamer, und bat blos, daß die Pforte ihre definitive Ent- 
foheidung noch etwas fuspendiven möge; Lord Elgin da- 
gegen, welcher feit Anfang November 1799 als außerordent- 
licher Gefandter und bevollmächtigter Miniſter feines Hofes 
bei der Pforte beglaubigt war, ftellte nochmals in einer in 
den Ausdrücen jehr ſtark gehaltenen, in der Beweisführung 
aber, wie Knobelsdorf meint, äußerſt Schwachen Denkſchrift 
(fort quant aux expressions mais extr&ömement faible quant 
aux raisonnements) die Gründe zufammen, warum England 
die Zulaffung des Ritters Corral in feinem alle gejtatten 
fünne. Sein Hauptargument fam darauf hinaus, daß der- 
felbe joviel wie möglich die franzöfiichen Principien vertreten, 
dadurch vielleicht eine Revolution hervorrufen und die Pforte 
fomit den allürten Mächten abwendig machen und dieſe vers 
anlaffen werde, jich gegen fie mit Frankreich zu vereinigen 
(a s’allier a la France) %). 

Je hartnädiger aber der Widerſtand Englands gerade 
in diefem Punkte war, defto mehr glaubte das Cabinet von 
Berlin auf feiner Forderung bejtehen zu müffen. Denn es 
jtelfte fich immer mehr heraus, daß die englifche Negierung 
vorzüglich deshalb jo fehr gegen die Zulaffung des Nitters 
Corral eingenommen fei, weil fie die Räumung von Aegypten 

1) Bollftändige Ausziige aus den hierher gehörigen Noten und 


Denkſchriften befinden fih in der Depefche des Heren von Knobels— 
Dorf vom 10. November 1800. 
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überhaupt möglichit zu verzögern wünfjchte, und zwar in der 
Abjicht, ihre eigenen geheimeren Plane in Betreff der Feit- 
feßung dafelbjt, auf die wir bald zurüdfommen werden, dejto 
bequemer zur Ausführung bringen zu können. Das müſſe 
man aber auf jede Weife zu hindern juchen, und dazu könne 
eben auch die Gegenwart des Ritters Corral in Conſtanti⸗ 
nopel mit Erfolg benutzt werden N). 

Da num aber auch der Hof von St. Betersburg in dieſer 
Beziehung gegen England gerechtes Mistrauen hegte und, 
mit dem Cabinet von Berlin im Einverjtändniß, Tamara 
Befehl ertheilte, von fernerem Widerftande abzuftehen, jo 
trug am Ende doch die entjchloffene nordifche Diplomatie in 
diefer Angelegenheit über die verftedte britiihe Politik den 
Sieg davon. Auf Knobelsdorf's Betrieb wurde zu Ende 
November 1800 der Ferman, welcher Nitter Corral die 
Weiterreife gejtattete, in einem außerordentlihen Diwan, 
unter dem Borfite des Sultans felbft, ausgefertigt und 
durch Vermittelung des preufifchen Gefandten nach Wien be- 
fördert. Lord Elgin proteftirte nun zivar noch immer da— 
gegen und fuchte auch den neapelitanifchen Gefandten in 
diefem Sinne gegen die Pforte und Preußen aufzuhegen, er 
richtete aber damit weiter nichts aus ?). 

Nitter Corral verließ Wien endlich zu Anfang April 
1801 und traf um die Mitte Mai in Conftantinopel ein, 
wo ihm Knobelsdorf auf jede Weife an die Hand ging 
und auch die Pforte ihn aufs Freundlichjte empfing. Es 
zeigte fich aber bald, daß man feiner Sendung überhaupt 
eine viel zu hohe Wichtigkeit beigelegt hatte. Denn da ihm 
Frankreich num auch nicht mehr recht trauen wollte und die 
Pforte wohl einfah, daß er ihr wenig helfen fünne, fo fan 
fein Einfluß fofort auf nichts herab. Es wurden bei den 
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1) Depeiche des Königs vom 24. Detober 1800. 

2) Knobelsdorf, Depeihen vom 25. November und 14. Decem- 
ber 1800. Ueber die Haltung der neapolitanifchen Geſandtſchaft jagt 
er da: „quelque peu marquante que soit cette mission par ces 
petites intrigues, elle cherche à se meler de tout, et particuliere- 
ment j’ai ete convaincu, quelle s’est toujours montree fort mal- 
veillante contre la Prusse.“ 
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ſchwebenden Verhandlungen, wie wir jehen werden, nun fchon 
ganz andere Perfönlichkeiten und Motive entjcheivend und 
maßgebend ?). 

Uebrigens theilten gleichzeitig auch der holländifche und ver 
ichwedifche Gefandte, Baron von Dedem und Mouradgea 
d'Ohſſon, obgleich aus werfchtedenen Gründen, mit Herrn 
de Bouligny daſſelbe Schidfal. Bereits unter dem 16. 
Januar 1799 zeigte die Pforte Baron von Dedem mittels 
einer ausführlichen Note an, daß er Conftantinopel in acht 
Tagen zu verlaffen habe. Sie ftüßte ſich darin vorzüglich 
auf den Artifel des unlängſt mit England abgefchlojfenen 
Bertrags, welcher ihr zur Pflicht mache, fernerhin mit ihm 
diefelben Freunde und Feinde zu haben. Die Pforte habe 
allerdings von jeher mit Holland, fchon des Handels wegen, 
in Frieden und Freundſchaft gelebt. Jetzt ftehe e8 aber ganz 
und gar unter der Gewalt der Franzofen, welche fich feiner 
Flotte und feiner Einfünfte bemächtiget hätten und das Yand 
auf jede Weife ausfaugen und zu Grunde richten. Deshalb 
ſei fein längeres Verweilen in der osmanischen Hauptſtadt 
nicht mehr zuläffig. Mean fer aber jeden Augenblie bereit, 
die Verbindungen mit der Nepublif wieverherzuftellen, ſo— 
bald fie fih nur von den Sranzofen losgeſagt haben wiirde, 
wie es ihr eigenes Intereſſe und ihre Würde verlangen ?). 

Herr von Dedem mußte daher zu ver feitgefegten Zeit 
gleichfulls das Feld räumen. Grit zu Ende des Jahres 1801 
wurde ihm, vorzüglich auf Betrieb des damals in befonderer 
Miſſion zu Conftantinopel befindlichen Generals Horace 
Sebaftiani, die Rückkehr dahin gejtattet ?). 

Ganz verjchiedener, noch mehr fat vein perfönlicher 
Natur waren die Gründe, welche die Pforte zur Ausweifung 
des ſchwediſchen Gefandten bejtimmten. Wir haben bereits 
gehörigen Drtes geſehen, daß Muradgea DV’ Ohffon, noch 


1) Knobelsdorf, Depejhen vom 23. Mat und 25. Juni 1801. 

2) „Note adressee par la Porte a l’Ambassadeur de Hollande, 
jusquiici residant pres d’Elle‘‘, bei der Depeihe des Herrn von 
Knobelsdorf vom 18. Sanıtar 1799. 

3) Knobelsdorff, Depeſchen vom 10. December 1801 und 25. 
Januar 1809. 
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als Dragoman der ſchwediſchen Geſandtſchaft, mit den Jako— 
binern in Conftantinopel in fehr genauen Verhältniſſen ſtand 
und ihren Machinationen bei der Pforte auf jeve Weife 
Vorſchub zu leiften juchte, es aber dann, als ihr Einfluß 
dort im Sinken war, doch für gut befand, fich in einer be- 
fonderen Denkſchrift, welche er ſämmtlichen europäifchen Ge- 
fandtfchaften zuftellte, förmlich von ihnen loszufagen ). Er 
wußte ſich damals auch in der That joweit rein zu wachen, 
daß das Cabinet von Stockholm feinen Anftand nahm, ihn 
zu Ende des Jahres 1796 als feinen Vertreter bei ver Pforte 
zu beglaubigen ?). 

Als es nun aber wegen Aegypten zwijchen Frankreich 
und der Pforte zum fürmlichen Bruche fam, gab fih Mu— 
radgea auf höchſt auffällige Weife die Mühe, die Pforte 
glauben zu machen, daß dieſe franzöfifche Expedition gar nicht 
gegen fie gerichtet, fondert nur auf die Mamluden-Begs 
und die Engländer in Indien gemünzt jei. Im einer der 
Pforte, freilich ohne feine Unterjchrift, eingereichten - Denk— 
jchrift gab er ihr den Kath, jih in ihrem Unmuth (senti- 
ment d’indignation) ja nicht etwa zu einer übereilten 
"Schilverhebung gegen Franfreich hinreißen zu laſſen. Site 
werde weit beſſer thun, wenn fie lieber ihre Mittel zufammen- 
halten und fie nicht dem Zufalle der Ereigniffe ausjegen 
werde. Sie ſolle nur immerhin einer Nation vertrauen, 
welche jeit fo vielen Jahrhunderten ihre- Freundin geweſen 
jet und foviel zu ihrer Erhaltung beigetragen habe. Cine 
Berjtändigung mit der franzöfifchen Regierung werde ihr auch 
jett nur Gewinn bringen, ohne daß fie dabei irgend eine 
Gefahr laufe (loin de courrir des risques). 

Die Pforte war aber über vergleichen Hinterlijtige 
Zumuthungen um fo mehr entrüftet, da fich bei der Hin- 
wegnahme der Papiere des franzöſiſchen Gefandtichafts- 
archivs die unwiderleglichſten Beweife vorfanden, dag Mu- 
radgea im Solde der franzöfiihen Regierung ſtehe. 
Man entvedte die Rechnungen über die an ihn ausgezahlten 


+) Vgl. Bd. VI. diejes Werkes, ©. S61, 867 und 880. 
2) Kuobelsdorf, Depejhe vom 10. Januar .1797. 
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Summen). Die Pforte nahm num freilich an, daß er darin 
ohne Wiffen und wider den Willen feiner Negierung gehandelt 
habe, glaubte aber doch fich auf feine andere Weife Genugthuung 
verichaffen zu können, als dadurch, daß fie mittels ihres 
GSefandten zu Wien an den fchwedifchen Gefchäftsträger da— 
felbft eine Note gelangen ließ, die er feinem Hofe jofort zu- 
fommen laffen jolle, und worin fie diefen dringend erjuchte, 
Muradgen abzuberufen und ihm „einen wahren Schweden‘ 
(un veritable Suedios; Muradgen war nämlich Armenier 
von Geburt und folglich ehemaliger Unterthan der Pforte) 
zum Nachfolger zu geben, welcher fich durch Treue und reb- 
liche Gefinnung des Vertrauens der Pforte würdig zu machen 
wiſſen werde ?). 

Das Cabinet von Stockholm konnte ſich unter dieſen 
Umſtänden, obgleich ſich ſein Geſchäftsträger zu Wien an— 
fangs geweigert hatte, die betreffende Note anzunehmen, dem 
Verlangen der Pforte nicht wohl entziehen. Es berief Mu— 
radgea im April 1799 von Conſtantinopel ab, erklärte ihn 
aber, wahrjcheinlich um jedem Berdachte der Billigung feines 
Benehmens oder der Mitwifjenfchaft an feinen Machinstionen 
zu entgehen, für völlig unfchuldig, beließ ihm feinen Titel als 
Gefandten und fette ihm eine angemefjene Benfion aus, bis 
er eine anderweitige Anftelung erhalten Haben würde. Sein 
Nachfolger, Herr von König, bisher fchwedifcher Gefchäfts- 
träger in Paris traf bereits zu Anfang Juli in Conftanti- 
nopel ein und wurde von der Pforte mit um jo größerer 
Zuporfommenheit empfangen, da fie mit ihm fofort die Ver- 
handlungen wieder aufnehmen fonnte, welche den Beitritt 
Schwedens zur Coalition bezwedten. 

Muradgen verließ hierauf Conftantinopel im Auguſt 


1) Knobelsdorf, Depeſche vom 10. December 1798. 

2) Dieſe Note befindet ſich bei der ſoeben erwähnten Depeſche 
Knobelsdorf's vom 10. December 1798. Bei dem Intereſſe, welches 
die Perſönlichkei Muradgea d'Ohſſon's, des Verfaſſers des großen 
Pradtwerfs: „Tableau de l’Empire ottoman etc.“ gewährt, wird 
man fowol feine frühere Rechtfertigungsſchrift, als auch diefe Note nicht 
ungern lefen. Wir geben fie daher in den Beilagen zu diefem Bande, 
beide nach den uns vorliegenden Driginalen. 
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1799 und begab fi), unter vem Namen eines Chevalier 
d'Ohſſon, zunächft über Wien nach Berlin. Die Ber- 
Handlungen wegen des Beitritts Schwedens zur Koalition 
hatten indeſſen feine weiteren Folgen, wahrjcheinlich vorzüg— 
lich auc) deshalb, weil man zu dem neuen ſchwediſchen Ge— 
fandten, welcher nicht minder unter franzöſiſchem Einfluffe ge- 
ſtanden haben fol, gleichfalls Fein rechtes Vertrauen gewinnen 
fonnte )). 

Die einzige Macht zweiten Ranges, welche um dieſe 
Zeit mit der Pforte noch durch einen fürmlichen Vertrag in 
ein Bundesverhältnig trat, war Neapel. Berhandlungen 
darüber hatten, vorzüglich auch von Rußland lebhaft unter- 
jtüßt, fchon in der zweiten Hälfte des Jahres 1798 ftattge- 
funden. Ihr Hauptzwed war, die Pforte zur Geftellung 
eines Hülfscorps von 10,000 M. Albanefern zu vermögen, 
welches mit den ruffifchen Truppen vereint gegen die Fran- 
zojen in Unteritalien operiren jollte. Dies wurde fowol in 
der Einleitung als auch im I. Aktifel des am 21. Januar 
1799 zu Conftantinopel unterzeichneten Allianzvertrages be— 
ftimmt ausgejprochen 2). 

Die Hinwegnahme der Infel Malta und der Einfall in 
Aegypten durch die Franzojen, welche die Sicherheit beider 
Keiche auf gleiche Weife bedrohen, wurde als Hauptgrund 
diefes Waffenbündniſſes angegeben. Nach Artifel IT follte vie 
Pforte, wie gejagt, ein Hülfscorps von 10,000 Albanefern 
und ein angemejjenes Geſchwader im adriatiichen Meere 


1) Depefhen des König Friedrih Wilhelm’s IM. vom 22. 
März und Knobelsdorf’s vom 11. Februar, 10. April, 10. Juli und 
24. Auguft 1799. Der Name d'Ohſſon war eigentlih nur ein Beiname 
(un sobriquet), welchen man jchon feinem Vater gegeben hatte, und der 
im Armenifchen „der Dicke“ bedeutet. Bekanntlich war fein Sohn fpäter 
lange Jahre ſchwediſcher Gefandter am Hofe zu Berlin, als welder er 
erft vor wenigen Jahren im hohen Alter und hochgeachtet geftorben ift, 

2) Wir benußgen ihn nach einem handfchriftlihen Eremplare bei 
der Depeiche des Herrn von Knobelsdorff vom 11. Februar 1799, 
welches correcter ift, als der Abdrud bei Martens, Recueil de Trai- 
tes, T. VII, p. 337. Ueber den Gang der Verhandlungen gibt Kno— 
belsdorf ſchon in feinen Depefchen vom 18. und 24. December 1798 
nähere Aufichlüffe. 
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ftellen, deren Unterhalt während der Dauer des Kriegs dem 
Könige beider Sicilien obliegen follte. Beide Theile ver- 
pflichteten fich natürlich, nach Artikel V, ven Franzoſen alle ihre 
Häfen zu verfchliegen. Die damals zwijchen Neapel und den 
Barbaresien ſchwebende Fehde follte die Pforte, dem VI. 
Artikel zufolge, durch Tchleunige Vermittelung des Friedens 
zu beendigen fuchen. Die Beftätigung der die Handelsintereffen 
beider Staaten betreffenden Beſtimmungen, wie fie bereits . 
in dem Vertrage vom Jahre 1740 feftgejtellt worden, follte, 
nach Artifel VIII, fofort nach hergeftelltem Frieden jtatt- 
finden Y. 

Borzüglich Tieß es fih nun Rußland angelegen fein, die 
Pforte zur Erfüllung diefes Vertrags anzutreiben, indem es 
jelbft Wunderdinge verfprach, welche indeſſen dann doch 
weit hinter der Wirklichkeit zurücblieben. Denn während es 
behauptete, ein Corps von 250,000 M. und 40,000 MM. 
Reſerven nach Stalien ſchicken und im Schwarzen und Bal— 
tiichen Meere 50 Kriegsichiffe bereit halten zu wollen, jtellte 
es fich bald heraus, daß es in Italien nur 22,000 M. unter 
den Befehlen des Großfürften Conjtantin und des Generals 
Sumworow, und als Rejerven 40,000. noch in Galizien und 
60,000 M. in Lithauen ftehen habe. Die Pforte übereilte jich 
daher auch nicht gerade mit der Abſendung ihres Hülfscorps, 
ſondern wollte fich erjt noch näher über den gemeinfchaftlichen 
Dperationsplan unterrichten. Wir werden fogleich weiterhin 
jehen, mit welchem Erfolg er wirklich zur Ausführung fam 2). 

Zweifelhaft, unbeftimmt und mistrauifch blieben fort- 
während die Beziehungen zwifchen Dejterreich und der 
Pforte. Sie fonnte fih noch immer nicht des DVerdachtes 
entichlagen, daß fich der Staifer im Frieden zu Campo-Formio 
durch gewiſſe geheime Artikel mit Sranfreich über einen gegen 
das osmanische Neich gerichteten Plan verftändiget habe. 
Sie beauftragte deshalb den Hospodar der Walachei, er 
möge feine Agenten in Wien anmweifen, fein Geld zu fparen, 


1) Ueber den Vertrag vom Jahre 1740 vgl. Bd. V diefes Werks 
©. 881. 

2) Knobelsdorff, Depeſche vom 27. März, und Schreiben des 
Königs vom 5. Mai 1799. 
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um diefe geheimen Artikel zu ergründen „Wir fürchten 
Dejterreich nicht wegen feiner Macht“, äußerte ſich der Reis 
Efendi darüber gegen Herrn von Kuobelsdorf, „aber wir 
müffen um jo mehr gegen jeine Treufofigfeit (ses perfidies) 
auf unferer Hut fein, da die Interejfen feiner Erhaltung es 
immer nur aufreizen, an die Erntedrigung Preußens und der 
Pforte zu denfen ‘N. 

Das Mistrauen des Diwans gegen den Wiener Hof 
war um aber um jo mehr gerechtfertiget, da es gar fein 
Geheimniß war, daß der Internuntius, als der Bruch mit 
Frankreich Thon fo gut wie entjchieden war, auf der einen 
Seite die Pforte zum Kriege gegen Frankreich reizte, wäh— 
vend er auf der andern dem franzöfiichen Gefchäftsträger, 
Herrn Ruffin, die VBermitfelung feines Hofes anbot, ein 
zweideutiges Benehmen, welches felbjt den ruſſiſchen Ge- 
fandten fehr unangenehm berührte 2). 

Deshalb wurde nun auch der Plan, Defterreich, den 


mit Rußland und England abgeſchloſſenen Verträgen zufolge, 


mit in die Coalition hineinzuziehen, nur fehr lau betrieben. 
Rußland fah die geheimen Verhandlungen zwijchen dem 
Wiener Hofe und Frankreich überhaupt mit fehr fcheelen 
Augen an; England verlangte von Defterrei vor allen 
hypothefarifche Sicherheit für den Neft ver im Jahre 1796 
eontrahirten Anleihe, und wies ſogar einen Theil der Schulo- 
jumme Rußland als die ihm vertragsmäßig zu leiftenden 
Subfidien zu, und die Pforte wollte fich mit dem Internun- 
ting darüber überhaupt nicht in nähere Unterhandlung ein- 
lafien, jo lange er nicht mit beftimmten VBollmachten dazu 
verjehen jet, welche ihm fein Hof eben nicht zur ertheilen für - 
gut fand ?). 

Selbjt Raguſa nahm um diefe Zeit den Schub der 
Pforte und Preußens gegen die angeblichen Abfichten Deiter- 
reichs auf dieſe Republik in Anſpruch Hd. Was aber ven 


1) Knobelsdorf, Depefche vom 10. März 1798. 

2) Depefche defjelben vom 15. Auguft 1798. 

3) Depeiche des Königs vom 9. November 1798, und Knobels— 
dorf's vom 3. April 1799. 

4) Depeihe defielben vom 24. Auguft 1799. 
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Diwan noch weit mehr beunruhigte, war, daß das Gabinet 
von Wien, im Einverftändniß mit Frankreich, feine Anfprüche 
auf den Beſitz der Joniſchen Infeln noch keineswegs ganz 
aufgegeben zu haben fchien. Auch bei den geheimen Berhand- 
lungen zwifchen dem Bevollmächtigten des Directoriums, 
Francois de Neufchateau, und Grafen Cobenzl zu 
Sel; (vom 30. März bis 9. Juli 1798) jollte davon wieder 
ernftlich die Rede geweſen fein. 

Nichts würde aber, meinte der Reis Efendi, der Pforte 
unerträglicher fein, da ſie ſich dann von Dejterreich gänzlich 
eingejchloffen jehen würde (se verrait enclavee par la Puis- 
sance Antrichienne). Sie wolle felbjt durchaus gar feine 
Anfprüche auf diefe Infeln machen, fondern ſei ganz damit 
einverjtanden, wenn jte ihre eigene Regierung, etwa nach 
Art der Republif Ragufa, unter ihrem Protectorate erhalten 
follten. Selbſt dazu werde fie ihre Zuftimmung geben, daß 
fie an die wiederhergejtellte Republik Benedig zurüdfallen 
folften. Niemals werde fie aber aus Gründen, welche felbft 
Frankreich, deſſen wahre Interefjen durch einen folchen Zu— 
wahs der Macht Defterreihs nur benachtheiliget werden 
würden, gewiß nicht gleichgültig fein Fünnten, zugeben, daß 
diefe Inſeln in die Gewalt des Kaifers fallen jollten. Die 
Pforte rechne auch in diefem Punkte vorzüglich auf Preußen, 
welches gleiches Interejje haben müjfe, fich der Vergrößerung 
einer Macht zu widerfegen, deren empörende Treulofigfeit, 
welche nur den Principien der gegenwärtigen franzöfijchen 
Kegierung gleichfomme, fie um alles Vertrauen gebracht 
habe (dont la perfidie r&voltante, qui ne pouvait aller de 
pair qu’avec les principes du gouvernement francais actuel, 
lui avait fait perdre toute confiance). 

Genug, man fam unter, diefen Umjtänden am Ende zu 
der Ueberzeugung, daß es wol das Beſte fein würde, Dejter- 
reich von der Coalition fern zu halten und es lieber ganz 
jeinem „unglücklichen Schidfale” zu überlaffen 9. 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 30. November und 3. Decem- 
ber 1799, 
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Während fih nun auf diefe Weile die diplomatiſchen 
Beziehungen der Pforte mehr oder minder. bejtimmt und 
befriedigend geftalteten, gewann auch der Gang der Ereigniffe 
feinen bedingenden Einfluß auf den Ausgang des Kriegs. 
Den Berlauf des Kampfes in Aegypten kennen wir ſchon. 
Er machte auf beiden Seiten manche Hoffnungen, aber auch 
manche Befürchtungen zu Schanden. 

Ueber die eigentlichen Abjichten Bonaparte’ und des 
Direcetoriums war man in Conjtantinopel jehr bald enttäufcht. 
Der Sultan war perjönlich vorzüglich darüber im höchiten 
Grade aufgebracht, daß Bonaparte in feinen Proklama— 
tionen zu behaupten geiwagt hatte, er fomme in feinem Na— 
men, um nur das unvechtmäßige Negiment der Mamluden- 
Begs zu vernichten und die Herrichaft der Pforte wieder— 
berzuftellen. Auch das Bolf war darüber fo empört, daß 
Ruffin fih, ehe es noch zur Kriegserflärung kam, den 
größten Gefahren ausgefett fah. Die Pforte gab ihm jelbit 
den guten Rath, daß er lieber das Wappen über der Thüre 
feines Hotels einziehen, die franzöſiſche Nationalfofarde nicht 
mehr tragen und fich ruhig zu Haufe verhalten möge. 

Als dann nach erfolgter Kriegserflärung (den 2. Septem— 
tember 1798) feine Verhuftung bejchlojfen wurde, theilten: 
ungefähr 2000 Franzofen im ganzen Neiche mit ihm gleiches: 
Schickſal. Der Fanatismus des Pöbels wurde dadurch aber 
nicht befchwichtiget. Schon in der Nacht vom 28. zum 29, 
Auguſt hatte er feinen Unmuth durch eine fürchterliche Feuers— 
brunft zu erkennen gegeben. Als der Sultan, wie gewöhnlich, 
dabei perfönlich erſchien, wurde er mit entjeßlichem Geſchrei 
der fanatifirten Maffen empfangen: „Erwacht, Herr! Euer 
Vezir und Euer Mufti betrügen und verrathen Euch; fie 
verheimlichen Euch die Wahrheit; fie haben Aegypten den 
Ungläubigen überliefert; fie haben es auf Euern Thron ab— 
gejehen, und wollen mit Euch eben fo verfahren, wie dieſe 
elenden Sranzojenhunde (ces miserables chiens de Francais) 
mit ihren Königen. Erhört alfo den Schrei Eures treuen 
Volks!“ 

Tags darauf wurde ſowol der Großvezir wie der Mufti 
entſetzt und jener nach Bruſa, dieſer nach Cypern ins Exil 
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gefchiekt, während Juſſuf Paſcha von Erzerum das Reichs— 
fiegel erhielt Y. Eine Hierauf an die franzöfische Armee in 
Aegypten erlajfene Proflamation der Pforte, vom 5. Februar 
1799, worin fie diefelbe zum Abfall von Bonaparte auf- 
forderte und ihr die ungehinderte Rückkehr nach Frankreich 
veriprach, war freilich ein fehr verfehlter Berjuch, die Dinge 
zum Befjern zu wenden ?). Der intereffante, fehr katego— 
goriſch gehaltene Briefwechjel zwifchen Dſcheſar Paſcha 
von St. Sean d'Acre und General Bonaparte, fowie bie 
Proffamation des Tetteren an die Einwohner von Kairo, 
veichten vollfommen Hin, jener die Wage zu halten und ihre 
Wirkungen zu vereiteln, wenn auch die immer noch wieder- 
holten Berficherungen Bonaparte’s, daß er nur im In— 
terejje der Pforte die Waffen ergriffen habe, dazu nicht mehr 
paſſen wollten ?). 

Durch einen feiner Agenten ließ er dem Diwan auf die 
Frage, ob er Aegypten der Pforte zurücgeben werde? ohne 
weiteres erwidern: dies jei um jo ficherer feine Abſicht, 
weil er eigentlich nur gefommen fei, um die Theilung des 
osmanischen Neichs zwifchen England und den beiden Kaijer- 
höfen zu verhindern %. Die zwölf Säde franzöfiiche Ohren, 
welhe Dſcheſar furz darauf aus Shrien einjchicte, und 
die unerwartete Rückkehyr Bonaparte’s nah Frankreich 
waren aber jedenfalls mehr geeignet, den Diwan auf den 
richtigen Standpunft zu verfegen, als diefe nachgerade etwas 
abgenusten Berficherungen von Freundjchaft und Uneigen— 
nütigfeit, womit der General die Pforte über feine wahren 
Zwede bis zum letzten Augenblide zu täufchen fuchte ?). 

Während nun aber der Krieg in Aegypten infolge der 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 15. Auguft und 3. Septem- 
ber 1798, 

2) Sie wird gegeben bei einer Depeſche Knobelsdorf's vom 2. 
März 1799. 

3) Sie liegen uns in genauen Veberfegungen gleichfalls als Bei— 
lagen au den Depefchen Knobelsdorf's vom 10. April und des Königs 
vom 5. Mai 1799 vor. 

4) Rnobelsdorf, Depefche vom 18. April 1799. 

5) Depeche deffelben vom 18. Sufi 1799. 
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mislungenen Expedition nach Shrien und der Rückkehr Bo— 
naparte’s nach Frankreich eine für die Pforte jehr günftige 
Wendung nehmen zu wollen fchien, hatte fich auch der Kampf 
um den Befiß der Joniſchen Inſeln zu ihrem BVortheil 
entfchieden. Das franzöſiſche Gefchwader, welches fich der— 
jelben nach und nach bemächtiget hatte, war ſchon im März 
1798, 22 Segel ſtark, wahrſcheinlich mit Einfchluß der hin— 
weggenommenen venetianiichen Schiffe, von Korfu zurücge- 
zogen worden, und hatte dort nur zwei Schiffe und 3000 M., 
unter den Befehlen des Generals Chabot, zurüdgelaffen, 
welche in kleinen Abtheilungen als Befatungstruppen auf den 
verſchiedenen Infeln  vertheilt waren). Im ganzen ge— 
nommen war daher die Wiedereroberung derjelben durch die 
vereinte ruffifch=türfifche Flotte feine jehr ſchwierige Aufgabe. 

Sie war gleich nach erfolgter Kriegserflärung an Frank— 
reich bejchlojfen worden. Dem urfprünglichen Plane zu— 
folge, follte eine Abtheilung der englifchen Flotte im Mit- 
telmeere, unter den Befehlen des Admirals Nelfon, dazu 
verwendet werden, und zwar war Contreadmiral Sir Sid— 
ney Smith fchon dazu auserfehen worden, das Commando 
diefer Expedition zu übernehmen, während die vereinte vuffisch- 
türkische Flotte fofort gegen die Franzofen in Aegypten operiven 
jollte. Auch hatte Nelfon bereits eine Proffamation an die 
Bewohner jener Infeln gerichtet, worin er fie aufforderte, 
zur Wiedererlangung ihrer Rechte und Freiheiten mit ihm 
gemeinfchaftlich die Waffen zu ergreifen. 

Kaum hatte jedoch Admiral Uſchakoff die Darvanellen 
verlaffen, als er erklärte, er fei von Seiten feines Hofes 
angewiefen, ohne weiteres die Joniſchen Infeln anzugreifen; 
die Bewohner derjelben hätten felbit wiederholt das lebhafte 
Berlangen ausgejprochen, ihre Befreiung und den ferneren 
Schutz von einer Nation zu erhalten, welche fich zu derjelben 
Religion befenne, wie fie Daß Aufland dabei feing be— 
jonderen Abfichten im Schilve führe, wollte man nun freilich 


1) Knobelsdorf, Depeſche vom 24. März 1799. Einige hierher 
gehörige genauere Nachrichten findet man in dem freilih ganz im fran- 
zöftihen Sinne gefchriebenen Werke des Oberften Bory deSt. Vincent, 
Histoire et description des Isles Ioniennes ete. Paris 1828. Cap. IV. 
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auch fchon daraus entnehmen, daß faſt die ganze Bemannung 
des Geſchwaders des Admirals Uſchakoff aus Griechen 
beitand. Cine ernite Einfprache dagegen hielt man aber 
jchon deshalb nicht mehr für angemeſſen, weil fie leicht zu 
einem förmlichen Bruche hätte führen Fünnen, und England 
e8 damals jelbit feinen Imtereffen für zuträglicher halten 
mochte, jeine ganze Seemacht nach Aegypten zu fchiden. 
Daß fih die Pforte ohne weiteres darein fügte, werfteht fich 
von ſelbſt Y. 

Um nun aber den Erfolg der Expedition noch mehr zu 
fihern, hatte die Pforte, wahrjcheinlih auch auf Rußlands 
Betrieb, den griechifchen Patriarchen zu Conftantinopel ver- 
anlaft, an die dortigen Griechen einen Hirtenbrief zu richten, 
worin er fie aufforderte, die verbündeten Mächte bei Ver— 
treibung der Franzoſen nach Kräften zu unterftüßen. „Die 
Pforte‘‘, hieß e8 darin unter anderm, „habe ven Franzofen 
von jeher Beweife ihres Wohlwollens und ihrer Anhänglich- 
feit gegeben; aber zum Danf dafür haben fie nicht nur ihre 
Unterthanen fortwährend durch geheime Umtriebe (pratiques 
souterrains) zum Abfall gereizt, fondern nun auch noch 
Aegypten angegriffen. Sie habe daher Frankreich den Krieg 
erklärt und die übrigen Mächte um ihren Beiftand ange- 
ſprochen. Es werde mithin eine vereinte ruſſiſch-türkiſche 
Flotte bei den Injeln erfcheinen, um ihre Bewohner von den 
Uebeln der Anarchie zu befreien, jie gegen ihre Berführer 
zu ſchützen und ihnen die wahre Freiheit zu bringen. Die 
Pforte werde ihnen nicht nur ihre Freiheiten und Privilegien 
belafjen, jondern es auch ganz ihrem Willen anheimftellen, 
fih eine neue Verfaffung, z. B. wie die ver Republif Ras 
guſa, zu geben. Die verbündeten Mächte hätten gar feinen 


1) So finden wir den wahren Sachverhalt namentlich dargeftellt 
in: Hughes, Travels in Greece and Albania, Vol. II, p. 153. „The 
English squadron‘“, heißt es hier, „was cheerfully dispatched to 
the shores of Egypt, since our interests were much more concerned . 
in that quarter; and the Porte, though duped, determined to yield 
with a good grace, and to accompany the Russian fleet with a 
portion of its own, though they sent the greatest part to co- 
operate with the British admiral.‘ 
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andern Zweck, als ſie aus dem Joche des franzöſiſchen 
Atheismus zu erretten. Sie rechnen dabei um ſo mehr auf 
ihre Unterſtützung, da ſie nur auf dieſe Weiſe ihre Freiheit 
wiedererlangen und fernerhin unter einer gottgefälligen Re— 
gierung leben können. Das werde ihnen und ihren Nach— 
fommen zum Heil und zur ewigen Glückſeligkeit gereichen. 
Deshalb gebe er ihnen jeinen Segen dazu‘ N). 

Es fcheint nun in der That, als ob das franzöfifche 
Regiment auf diefen Inſeln, wiewol e8 anfangs, wie wir 
gejehen haben, mit ausgelajjenem Jubel begrüßt worden war, 
noch fo wenig Wurzel gejchlagen hatte, daß diefe geiftliche 
Zuſprache des Patriarchen dort einen ziemlich fruchtbaren 
Boden fand. Die alte venetianifche Adelspartei hatte fich 
fofort gegen die Franzofen erklärt und auch das Volf gegen 
fie ſoviel wie Möglich aufzuwiegeln gefucht, was ihr zum 
Theil um fo leichter gelungen jein mochte, da fie daſſelbe 
durch ihr beliebtes Syſtem von Gewaltthätigfeiten und Er- 
prejjungen jchon gar fehr von fich abwendig gemacht hatten. 

Als daher die vereinte Flotte, unter den Befehlen des 
Aomirels Uſchakoff und des türfifchen Viceadmirals Ca— 
dir-Beg, bereits im October in den ionifchen Gewäffern 
erſchien, zeigte fich von Seiten der Infelbewohner überhaupt 
jehr wenig Luft zu ernſtem Widerſtande. Man überliek vie 
Ihwachen franzöfifchen Befatungen ganz und gar ihrem 
Schickſale. Zante und Cephalonia wurden gleich auf den 
eriten Anlauf mit Leichter Mühe, Cerigo und Santa- 
Maura dagegen erjt nach ziemlich heftigem Widerſtand ge- 
nommen. Auf GCerigo muften 400 M. ans Land gefekt 
werden, um die Gitadelle mit Sturm zu nehmen, und das 
noch don venetianifchen Zeiten her ſtark befeftigte Santa- 
Maura capitulirte erjt nach einer Belagerung von 12 Tagen. 
Die 540 M. ftarfe franzöſiſche Befagung wurde nad) Morea 


1) Eine genaue Ueberſetzung dieſes merfwiirdigen ‚Mandement 
du Patriarche de Constantinople aux habitans des Isles de Corfou, 
Cephalonie, Zante, Ithaque et St. Maure“, vom September 1798 
befindet fich bei der Depejhe des Herin von Knobelsdorf vom 25. 
September d. 9. 

Zinfeijen, Gef. d. osman. Reis. VII. 6 
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"in die Gefangenfchaft abgeführt, während die von Gerigo 
vertragsmäßig nach Ancona eingefchifft wurde. 

In einer an die Bewohner der eroberten Infeln erlaffenen 
Proflamation der beiden Admirale wurde ihnen freigejtellt,- 
jelbjt eine proviſoriſche Negierung einzufegen, bis fich Die 
verbündeten Mächte mit ihnen über die Einrichtung ihrer 
definitiven Verfaffung geeiniget Haben würden. Auch wurde 
zum Beweis, daß man es durchaus nicht auf ihre Beſitznahme 
abgejehen habe, auf jeder nur eine Befatung von 24. M., 
12 Ruffen und 12 Türken, zurücgelaffen *). 

Am heftigften und hartnädigften war der Wiperjtand 
von Korfu, obgleich ſich auch hier die Einwohner fofort 
gegen die Franzoſen erflärt und ihre nach und nach wieder 
bis auf 4000 M. verftärkte Beſatzung in der Citadelle einge- 
Ichlofjen hatten. Die vereinte Flotte ſah fich zu einer förm— 
lichen Belagerung genöthigt, welche fich den ganzen Winter 
1799 hindurchzog. Erſt am 1. März 1799 fand der Entjcheidungs- 

fampf ftatt, welcher am 2. die Capitulation zur Folge hatte. 

Auch diefes mal würde fich die reich verproviantirte Feſtung 

wol noch gehalten haben, wenn jich nicht plößlich der Be— 

fagung ein panifcher Schreden bemächtigt hätte. Denn es 
nahmen. überhaupt nur 1400 Ruſſen und 900 Türken 

an dem Hauptangriffe Theil, welcher den Franzofen 800 . 

Todte der beften Truppen von der italienifchen Armee ge— 

foftet haben foll, die auf, ihren Fahnen als Stegeszeichen die 

Worte: „Mantua, Passage du Tagliamento etc.“ trugen. 

Allein ſelbſt die Grenadiere verjagten im entſcheidenden Mo— 

mente den Dienft, ſodaß ſich General Chabot zur Capitu— 

lation gezwungen jah, welche ver noch 2935 M. ftarfen 

Beſatzung freien Abzug nach Ancona unter der Bedingung 

gewährte, daß fie 18 Monate lang gegen feine mit ben 

Ruſſen oder Dsmanen verbündete Macht dienen follten. 

Die in der Feſtung vorgefundenen 630 Kanonen, die 
noch veich gefüllten Magazine, die Fahnen und die im Hafen 
liegenden franzöfiichen Schiffe blieben in den Händen ver 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 15. und 18. November und 
10. December 1798, nach offieiellen Berichten. 
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Sieger. Die beiden letzteren wurden unter Ruſſen und Os⸗ 
manen zu gleichen Theilen vertheilt, und der Jubel war in 
Conſtantinopel nicht gering, als Cadir-Beg, zugleich mit 
den Schlüſſeln der Citadelle von Korfu, an den Diwan 
die Hälfte der erbeuteten franzöſiſchen Fahnen einſchickte. 
Durch eine koſtbare Aigrette in Brillanten, welche Ad— 
miral Uſchakoff zugeſchickt erhielt, gab der Sultan perſön— 
lich ſein beſonderes Wohlgefallen an dieſer Waffenthat zu 
erkennen Y. 

Nicht minder groß war der Jubel, als in Conſtanti— 
nopel die Nachricht eintraf, daß gleichzeitig auch die ehemals 
venetianiſchen Feſtungen an der Küſte von Albanien, nament— 
lich Preveſa, Butrinto, Vonizza und Parga, welche 
infolge des Friedens von Campo— — gleichfalls von den 
Franzoſen beſetzt worden waren, von Ali Paſcha von Jan— 
nine im Namen der Pforte in Beſitz genommen worden feien. 
Dieſer verſchmitzte Satrap, auf deſſen allmähfiche Erhebung 
und fpäteren Schidjale wir weiterhin noch vielfach zurück— 
fommen werden, hatte fich damals ſchon von Janina aus 
zum unabhängigen Herrn fast des ganzen füdlichen Albaniens 
gemacht, wußte fich aber durch fein ſchlaues und zweibeuti- 
ges Benehmen mit der Pforte noch immer auf einem leid- 
lichen Fuße zu erhalten. 

° Auch bei den gegenwärtigen Verwidelungen jpielte er in— 
jofern ein doppeltes Spiel, als er fich erjt mit den Frans 
zofen gegen die Pforte für feine Zwede in geheime Verbin— 
dung eingelaffen hatte, und dann doch bei der Vertreibung 
derfelben von den Joniſchen Infeln die Miene annahm, als 
ob er nur im Intereſſe des Sultans, feines Dberherrn, die 
Waffen gegen fie ergriffen habe. Es ift Thatfache, daß er 
fich gleich nach dem Abjchluffe des Friedens von Campo- 
Formio durch feine nach Italien geſchickten vertrauten Agen- 
ten mit General Bonaparte in Verbindung gefett und 
diefer auch in der Hoffnung, dab er ihn für feine weiteren 

1) Knobelsdorff, Depefchen vom 18. November 1798, 18. und 

27. März und 18. und 25. April 1799, bei welcher letzteren De- 


peſche fi auch der vollſtändige Text der Capitulation von Korfu vom 
2. März we 
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Plane gegen das osmaniſche Reich brauchen fünne, feinen 
Borfpiegelungen willig Gehör gegeben hatte. Nach der Be— 
fitnahme der Joniſchen Infeln durch franzöſiſche Truppen 
machte ihm Bonaparte infofern ſogleich ein ſehr wichtiges 
Zugeſtändniß, als er ihm die Erlaubniß ertheilte, mit feiner 
Flotille ven Kanal von Korfu zu paffiren, was nach den 
zwifchen ver Pforte und der Republik Venedig abgefchlofjenen 
Verträgen bisher feinem Schiffe unter osmanifcher Flagge 
gejtattet worden war. 

Er benuste fie unter dem Vorwande, daß er einige von 
ihm abgefallene Orte zu züchtigen habe, ohne meiteres dazu, 
ein eines Truppencorps unweit Nevitza, einer von Griechen 
bewohnten bisher völlig unabhängigen Stadt, ans Land zu 
feßen und die nichts ahmenden wehrlofen Einwohner, etwa 
6000 an der Zahl, als fie eben zur Ofterfeier 1798 in ihrer 
Kirhe verfammelt waren, zu überfallen und fat ſämmtlich 
niederzumachen. Gleiches Schickſal traf das nicht weit davon 
entfernte Städtchen Hagio Bafili, worauf die Schiffe des 
Paſchas fih auch noch mit leichter Mühe der Korfu gegen- 
überliegenden veichen Fifchereien von Santa Ditaranta und 
des etwas weiter nördlich gelegenen vortrefflichen Hafens 
Porto Palermo bemächtigten. Es verfteht fih von felbit, 
daß er diefe Schandthaten und Uebergriffe dem Diwan durch 
feine Agenten auf eine Weife darzuftellen wußte, welche ihm 
nicht nur feine Ahnung, jondern vielmehr noch den Beifall 
der Pforte zuzog, zumal da er fich bereit erflärte, für bie 
bejegten Orte an den Sultan den ſchuldigen Tribut zu 
zahlen ?). 


1) Außer dem bereits erwähnten Keifewerfe von Hugbes Vol. 
HI, p. 150 fg., fowie den befannten Reifen von Pouqueville, 
Voyage de la Grece T. II, p. 193 fg., vgl. mit den weiteren Aus- 
führungen defjelben in deſſen „Histoire de la regeneration de la 
Grece‘‘, Paris 1825, T. I, Sobhoufe, „A.journey through Alba- 
nia and other provinces in Turkey in Europe and Asia during 
the years 1809 and 1810“, Ed. I, London 1810, und Henry Hol- 
land, „Travels in the lonian Islands, Albania, Thessaly, Mace- 
donia etc. during the years 1812 and 1813“, London 1815, geben 
über dieje Berhältniffe vorzüglich noch zwei Werke ſchätzbare Aufſchlüſſe: 
de Bojfjet „Parga and the Ionian Islands‘, London 1822, p. 59 
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As nun aber die Pforte Frankreich ven Krieg erflärt 
hatte, hielt es der verjchlagene Satrap auch feinen Intereffen 
für angemefjen, fich von deu Franzoſen loszufagen und die 
ehemaligen venetianifchen Küftenfejtungen, natürlich immer 
vorgeblic im Namen der Pforte, für fich hinwegzunehmen. 
Hinterlift und Gewalt führten ihn da bald zu dem erwünfch- 
ten Ziele. —* 

Offenbar hatte es Ali Paſcha, deſſen ſehnlichſter 
Wunſch damals darauf gerichtet war, ſich auch eine ange— 
meſſene Seemacht zu ſchaffen, dabei auf die Befiknahme ver 
Joniſchen Inſeln, wo er dazu reiche Mittel gefunden haben 
würde, ſelbſt abgeſehen, wenn ihm darin nicht die vereinte 
ruſſiſch-türkiſche Flotte zuvorgekommen wäre. Denn er be— 
gann ſein falſches Spiel damit, daß er den franzöſiſchen 
Gouverneur von Korfu, General Roſe, unter dem Vorgeben, 
daß er fich mit ihm über gewijje gemeinjchaftlich zu ergrei- 
fende Maßregeln zu benehmen habe, nach jeinem Yager un— 
weit Philates Lodte, und ihn hier erjt mittels der TZortur 
zwang, ihm die genaueften Aufſchlüſſe über den Zuftand ver 
franzöfifhen Beſatzungen auf den Infeln zu geben, und ihn 
dann gefejfelt nach Konjtantinopel ſchickte, angeblich weil er 
als franzöfifcher Spion die Albanefer zum Abfall habe reizen 
wollen. Der Unglüdliche erlag kurz nach feiner Ankunft da- 
jelbft feinen Leiden in den Gefängniffen der Sieben Thürme t). 

Zugleich bot num Ali Paſcha der Pforte feine Mit- 
wirfung bei der Vertreibung der Franzojen aus den albane- 

fifchen Küftenftädten an. Der erſte Schlag wurde gegen 
Preveſa ausgeführt. Der Umſtand, daß eine Brigg des 


und 213 fg., und Ibrahim Manfur Efendi (jüdifcher Nenegat aus 
Strasburg, Namens Cerfbeer, welcher Yängere Zeit in den Dienften 
Ali Paſchas geftanden hatte) „Memoires sur la Grece et l’Albanie 
pendant le gouvernement d’Ali Pacha‘“, Paris 1827, p. 29 fg. 

1) So iübereinftimmend nad) den angeführten Quellen; etwas ab- 
weihend: Kuobelsdorf, Depefhe vom 18. November 1798, wonach 
Roſe den Verſuch gemacht hätte, ſich eines alten venetianifchen Forts 
bei Gomeniga zu bemächtigen, was Alt Paſcha dadurch vereitelt, daß 
er die dazu abgejchidten 600 M. Franzojen niedergemacht, während er 
Rofe bei fih als Gefangenen zurücdhielt. 
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Paſchas im Golf von Arta angehalten worden war, gab ven 
Vorwand zu dem unerwarteten Angriffe auf die fchlecht ber 
feftigte und von einer ſchwachen franzöfiihen Beſatzung, 
unter General Salcette, nur nothdürftig vertheidigte Stadt. 
Berrath kam dem Paſcha dabei zu Hülfe Denn fchon vor— 
her hatte dev Bifchof des Ortes fich dazu verfianden, die 
Einwohner zur Unterwerfung aufzufordern, während ein Su— 
fiotenhäuptling, Lazaro Bozzaris, fich verpflichtet, feinem 
etwa 5000 Me. ftarfen Truppencorps, unter Führung feines 
Sohnes Mucdtar, freien Durchzug zu geftatten. Gleichwol 
war General Salcette zum äußerſten Wiverftande ent- 
ſchloſſen. 

Er ließ die wehrloſe Bevölkerung nach den benachbarten 
Inſeln in Sicherheit bringen, bewaffnete die männlichen Ein— 
wohner, ſo gut er konnte, und ließ in aller Eile an der 
Landenge von Nikopolis einige Redouten aufwerfen, welche 
den hereinbrechenden Albaneſern ven Weg verſperren follten. 
Er hatte aber kaum 200 M. zu ihrer Bertheidigung. Am 
14. Detober erlagen dieſe bei einem wüthenden Angriffe der 
Albanefer faſt ſämmtlich nach verzweifeltem Kampfe. Pre- 
vefa, welches hierauf fsgleich in die Gewalt ver Arnauten 
fiel und von ihnen in Brand geſteckt wurde, war zwei Tage 
lang der Schauplatz eines fürchterlichen Blutbades. Noch 
am dritten Tage lieg Ali Paſcha 300 feiner unglüclichen 
Einwohner unweit Salagora mit falten Blute vor feinen 
Augen hinmorden. 

Vonizza unterwarf fich hierauf, vorzüglich durch Ver— 
mittelung des erwähnten verrätherifchen Biſchofs, ohne ven 
geringften Wiperftand. Auch Santa-Maura, welches der 
Paſcha mit ven Schiefal von Prevefa bedrohte, jtand ſchon 
auf dem Punkte, ſich auf Gnade und Ungnade in feine Ge- 
walt zu begeben, als eine herbeigeeilte Abtheilung der ruſſi— 
ſchen Flotte ihn zuworfam und feine Schiffe zum Rückzug 
nöthigte. Er wollte ſich nun dafür noch durch die Befit- 
nahme von Barga entjchädigen. Allein die theils verloden- 
den, theil® drohenden Aufforderungen zu freiwilliger Unter- 
werfung, welche er deshalb gleich nach dem Falle von Pre- 
veja an die Barguinioten erließ, verfehlten ihre Wirkung. 

















, und die Parguinioten. 87 


„Ich will mit Euch“, ſchrieb er ihnen, ‚keineswegs 
Krieg führen; ſchickt mir nur zwei oder drei Bevoll— 
mächtigte, mit denen ich unterhanveln kann, damit Ihr Euch) 
der Dberherrjchaft meines Herr, des Sultans, unteriverft. 
Ich will Euer Verderben nicht und werde Euch feine Türfen 
zuſchicken; Ihr follt nur die Franzoſen verjagen und vernichten. 
Jede Verfaſſung, welche Ihr wünfcht, werde ich Euch gern 
bewilligen. Wenn Ihr aber das nicht wollt, fo erfläre 
id Euch den Krieg, und dann bricht Unheil über Euch 
herein.‘ 

„Die Unterwerfung, welche Du von uns verlangt“, 
eriwiderten fie darauf fogleich, „können wir Div nicht ge- 
währen. Denn lebende Beifpiele, welche Du bereits gegeben 
haft, mahnen uns Alle, einer rühmlichen und freien Tod 
dem ehrlofen Joche der Tyrannei vorzuziehen. Die Fran— 
zofen können und wollen wir nicht vertreiben und vernichten. 
Denn feit 400 Jahren ift ihre Treue der Schuß unferes 
Baterlandes gewefen, welches fie oft mit ihrem Blute ver- 
theidigt haben. Es jteht allerdings in ‚Deiner Macht, uns 
niit ungerechten Drohungen einzufchlichtern. Sie find aber 
großer Männer unwürdig. Auch werden wir uns dadurch 
nicht abſchrecken laſſen, ſolange wir noch im Stande find, 
für die Nechte des Vaterlandes rühmlich die Waffen zu ev: 
greifen‘ (dcov EouumStcansv Tov Evdokov Trölenov dd Ta 
dixoro TNG TATPLEOG). 

Auch eine nochmalige geharniſchte Aufforderung des er- 
zürnten Paſchas blieb ohne ven erwünfchten Erfolg. „Thut“, 
hieß es darin unter anderm, „was Gott Euch befiehlt; denn 
das ijt Gottes, nicht der Menjchen Wille; und wenn Ihr 
wollt, daß wir gute Nachbarn bleiben follen, jo thut, was 
ih Euch jchreibe. Wollt Ihr aber nicht, fo wird Euch Gott 
jtvafen und Cure Sünde auf Eure Häupter zurüdfallen 
laſſen“ N. 


1) Diefer intereffante Schriftwechjel zwifhen Ali Paſcha und 
den Pargrinioten befindet fih vollftändig in der Urſprache bei de 
Boffet, a. a. O., ©. 221. Er gehört in die Tage vom 12.— 19. 
October 1798. Eine der bezeihnendften Stellen in der Antwort der 
Yetteren lautet da wörtlich: „Thy vnoraynv dnod Inteis dp. amäs, 
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Er wagte es nun aber doch nicht, die gut vertheidigte 
Stadt anzugreifen, und entſchädigke fi dafür nur noch 
einigermaßen durch die Hinwegnahme ver beiden Heinen Kü— 
ftenftädte Gomenika und Butrinto, in welcher legteren 
die Franzofen, ehe fie fich zurüdzogen, die Citadelle in die 
Luft fprengten. Auch die franzöfiiche Beſatzung von Parga 
hielt fih nun nicht mehr für ftarf genug, es mit den ver- 
einten Streitkräften der Nuffen und ZTürfen aufzunehmen, 
jondern räumte freiwillig ven Platz, um fich nach Korfu zu— 
rüdzuziehen, worauf Admiral Uſchakoff den) Parguinioten 
feinen beſonderen Schuß zufagte. Sp kamen, zugleich mit ven 
Joniſchen Injeln, auch diefe albanefischen Küftenjtädte im die 
Gewalt der verbündeten Mächte !). 

Endlich blieb auch der Streifzug‘ der vereinigten ruſſiſch— 
türkischen Flotte nach Unteritalien, im Sommer 1799, nicht 
ohne erwünfchten Erfolg. Brindifi und Dtranto, wo 
eine türfifche Befatung von 200 M. zurüdblieb, wurden 
mit leichter Mühe genommen, und «auch bei dem Angriffe 
auf Neapel leifteten die türfiichen Truppen, unter Cadir— 
Beg, ſehr weentliche Dienfte. Nicht weniger als 2000 Fran— 
zojen oder Jakobiner, wie man fie allgemein nannte, jollen 
dabei in die Gefangenschaft ver Türken gefallen fein. Bereits 
am 13. Juli Fehrte der nach Sicilien entflohene König von 
Neapel, unter ihrem Schute, nach feiner von den Franzofen 
befreiten Hauptjtadt zurück 2). 

Nun wurde auch fogleich ernſtlich darauf Bedacht ge- 
nommen, den Joniſchen Inſeln, wo nur eine ſchwache Be— 
fasung von 300 Kuffen und 500 Türfen zurüdgelaffen wor— 
den war, verfprochenermaßen ihre Unabhängigfeit durch 
Ertheilung einer eigenen Berfafjung zu fihern. Schon zu 


eivar SwxoAöV vd nv anoAavans’ Ensrön Ta Lwvravd oo0 Tapadetyuare 
pas Tapuxıyeiv Odous eis Toy Evöokoy xat EAevdepov Icdvarov, at 
oyı rott eig töy Arımov zart tupavvexov Luyov.““ Dffenbar waren dieſe 
Schreiben zum größten Theil franzöfifhes Machwerk. 

1) Hughes,a.a.D., ©. 160, und de Boffet, a. a. O., ©. 59. 

2) Rnobelsdorf, Depejhen vom 3. Sumi und 25. Juli 1799, 
mit dem Berichte Cadir-Begs über den Angriff auf Neapel als 
Beilage. 
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Anfang September 1799 erfhien eine aus 12 Notabeln 
beftehende Deputation derfelben, an deren Spite die Herren 
Lefcotilla und Capo d’Iftrias, Vater des fpäteren 
Bräfidenten von Griechenland, ftanden, in Conftantinopel, um 
dem Sultan für die Befreiung von dem Joche der Franzojen 
ihren Dank darzubringen und ihn zugleih um Ertheilung 
einer neuen Verfaffung, nach dem Mufter ver von Raguſa, 
zu erſuchen. Sechs dieſer Deputirten begaben fih darauf 
zu gleichem Zwede auch nach St. Petersburg. 

Bei den Verhandlungen über diefe Verfaſſung kam es 
jedoch, wie faum anders zu erwarten war, fogleich zu jehr 
heftigen Parteikämpfen. Ariftofraten und Demokraten ftanden 
jich auch da feindlich einander gegenüber. Jene wollten blos dem 
alten venetianifchen Adel das Necht ver Theilnahme an der 
gefeßgebenden Berfammlung eingeräumt wiſſen, diefe dagegen 
bejtanden darauf, daß auch ver Tiers- Etat, wie z. B. bei ven 
Generalſtaaten von Holland, dabei auf gleiche Weife vertreten 
werde. Merkfwürdigerweife joll Rußland, welches von Ta- 
ganrog aus noch ein Regiment als Befatung nach Korfu 
fchiefte, fich für die letteren entjchievden haben Y. Indeſſen 
fom man am Ende doch dahin überein, viefer neuen Ne: 
publif, unter der Dberhoheit der Pforte, zunächit eine Ver— 
faffung, ganz nach dem Mufter der von Raguſa zu geben, 
in welcher das ariftofratifche Element die Vorherrichaft be- 
hielt. 

Die näheren Beftimmungen darüber wurden in dem 
am 21. März 1800 zu Gonftantinopel zwifchen Rußland 
und der Pforte abgejchloffenen und, ohne Zuziehung der 
Deputirten der Joniſchen Infeln, von General Tamara und 
Ibrahim Ismet-Bey unterzeichneten Vertrag feitgefett, 
welcher zugleich auch die Verhältniſſe der dem osmaniſchen 
Reiche einverleibten ehemaligen venetianiſchen Städte an der 
Küſte von Albanien vegelte ?). 


1) Knobelsdorf, Depeihen vom 10. September und 25. Octo- 
ber 1799. 

2) Diejer Vertrag liegt uns gleichfalls in einem authentifhen hand— 
ſchriftlichen Eremplare bei einer Depeiche des Heren von Knobels— 
dorf vom 25. October 1800 wor. Georudt befindet er fih bei Mar- 
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Sogleich im erſten Artikel deſſelben wurde ausgefprochen, 
daß diefe Infeln, in Betracht des Umſtandes, daß fie wegen 
ihrev Nähe an den Küften von Morea und Albanien Teicht 
die Ruhe und Sicherheit ver Staaten der Hohen Pforte ge- 
fährden Fünnten, eine Republik nach Art der von Raguſa, 
unter‘ der Souzeränetät der Pforte, bilden und von den Vor— 
nehmſten des Landes vegiert werden follten. Der Kaiſer von 
Rußland verpflichtet fich für fich, und feine Nachfolger, die 
Sarantie fin die Integrität ihres Gebietes, die Erhaltung 
der ihnen evtheilten ımd von den contvahirenden Mächten 
vatifierten Berfaffung und den Schuß ihrer Privilegien zu 
übernehmen, wogegen die Pforte, als fouveräne Schukmacht, 
alle die Pflichten erfüllt, welche von diefem Verhältniſſe be- 
dingt find. 

Dem I. und II. Artikel zufolge, follte die neue Ne- 
publik unter vem Namen ver „Sieben Vereinigten Infeln” 
namentlih Korfu, Zante, Cephalonia, Santa-Maura, 
Ithaka, Paro und Cerigo, in Bezug auf ihre politifchen 
Berhältniffe, ihre innere Verfaſſung und ihren Handel, vor- 
züglich auch den Schuß gegen die Näubereien der Barba- 
vesfen, ganz viefelben Privilegien genießen, wie die Republik 
Raguſa. Dafür follte fie nach Artikel IV alle drei Jahre 
an die Pforte einen Tribut von 75,000 Piaftern bezahlen, 
welcher niemals weder vermehrt noch verringert werden 
könne. Auch folle fie von allen fonftigen Abgaben, nament- 
ih dem Kopfgelve, befreit fein. 

Zufolge des V. Artikels wurde den beiden contrahirenden 
Mächten auf die Dauer des Kriegs das Bejagungsvecht für 
die Feſtungen der Kepublif eingeräumt, jedoch nur mit deren 
ausdrücklicher Zuftimmung für den Fall, daß ihre eigenen 
Streitfräfte dazu nicht hinreichend fein würden. Artikel VI 
und VII regelten ihre Schiffahrt unter eigener Flagge, nament- 
{ih im Schwarzen Meere, nach den beveits mit Venedig da- 
rüber abgejchloffenen Verträgem 

Artikel VIL Sprach der Pforte den ferneren Befi ber 


tens, a. a. D., 3b. VII, ©. 5ll, und bei de Bojfet, a. a. DO, 
©. 224 in engliſcher Sprade. 
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vier albanefiichen Küſtenſtädte Preveſa, Parga, Bonizza 
und Butrinto zu, jedoc) unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
daß die durchgängig chriftlichen Einwohner derſelben in Bezug 
auf ihren Gottesdienſt und die Rechtspflege ganz diefelben Pri— 
vilegien genießen jollten, wie die der Fürſtenthümer ver Mol— 
dau und Walachei. Muhamedaner follten daher dort weder 
Eigenthum noch das Nieverlaffungsrecht erlangen fönnen. Cs 
jolfte der Pforte nur geitattet fein, dort, einen Statthalter zu 
unterhalten, deffen Nang und Befugniffe genau feftgejett wer- 
ven jollten. Das Recht, die alten Kirchen wiederherzuftellen, 
neue zu bauen und von ihren Glocken unbefchränkten Gebrauch 
zu machen, wurde ihnen im IX. Artifel noch ganz bejonders 
gewährfeiftet. Im X. Artifel wurde den vier Städten in Be— 
zug auf die Beftenerung die größtmögliche Schonung zuge: 
jagt. In feinem Falle follten fie mehr zu zahlen haben, als 
jie an die Nepublif Venedig entrichtet; und da fie ſowol durch 
die Erpreffungen ver Franzofen, wie durch den Krieg viel zu 
leiven gehabt, jo follten fie zwei Jahre lang gänzliche Steuer- 
freiheit genießen. 

Im XI Artikel endlich verfpricht der Kaifer von Ruß— 
land, zum Zeichen der aufrichtigen Freundſchaft gegen ven 
Sultan und des Tebhaften Iutereffes, welches er an dem 
Wohlfein der Hohen Pforte nimmt, bei Abfchluß des allge— 
meinen Friedens alle übrigen Mächte zur Anerkennung und 
Sewährleiftung der Beftimmungen und Grundfäte emmzuladen, 
welche namentlich im IL, V. und VII. Artikel enthalten find. 
Die Answechjelung der Natificationen viefes Vertrags follte 
in 2, Monaten ftattfinden. Sie zog ſich jedoch bis zum. 
Detober bin. 

Erſt am 25. dieſes Monats wurden darauf die Deputir- 
ten der neuen Republik von dem Kaimakam in feierlicher 
Audienz empfangen. Er überreichte ihnen bei diefer Gelegen- 


- heit, zum Zeichen der Inveftitur, eine Fahne mit dem Wap— 


pen verjelben: in blauem Felde ein goldener Löwe, welcher 
in der einen Klaue fieben vereinigte Pfeile, in der andern ein 
geichlofjenes Evangelienbuch hielt, über welchen fich ein Kreuz 
und die Jahreszahl 1800 mit der entjprechenden der Hedjchra 
befand. Mit diefer Fahne begab fi dann die Deputation 
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jofort in feierlichen Aufzuge zu dem griechifchen Patriarchen, 
welcher dieſelbe einfegnete. Bei ihrer Rückkehr nach Pera 
wurde fie von fämmtlichen Kanonen ver Tophana und der 
dort vor Anker Tiegenden ruſſiſchen Schiffe begrüßt. Gleich 
darauf Fehrte Admiral Uſchakoff mit feiner Flotte von Bujuk— 
dere nach Sebaftopol zurüdt). 

Nachdem hierauf die Depatirten am 4. November auch 
noch von dem Sultan in feierlicher Audienz empfangen wor- 
den waren, begaben ſie fich gleichfalls in officieller Eigen- 
ſchaft zu ſämmtlichen Geſandten der europäifchen Mächte, um 
die neue Nepublif ihrem hohen Schute zu empfehlen. Wie 
e8 jcheint, wurden fie da jedoch zum Theil etwas Falt em- 
pfangen. Auch wollte man fich mit der Anerkennung diefes 
von zwei Mächten fo einfeitig ins Leben gerufenen Freiftaats 
nicht gerade übereilen. Unter anderm ertheilte auch König 
Friedrich Wilhelm IH. Herrn von Knobelsdorf den aus- 
drücklichen Befehl, den Beſuch der Korfioten zwar höflich zu 
eriwievern, aber von der Anerkennung ihrer Republik nicht 
eher etwas verlauten zu lafjen, als bis Rußland und die 
Pforte davon officielle Anzeige gemacht Haben würden 2). 

Der Reis Efendi juchte indefjen die etwaigen Bedenklich— 
feiten der Gefandten jo viel wie möglich dadurch zu befchwich- 
tigen, daß er ihnen zu erkennen gab, vie Pforte habe jich nur 
deshalb zu diefem Schritte bewogen gefunden, weil e8 die 
Sicherheit des osmanischen Reichs jo verlangt habe, welche 
im höchften Grade gefährdet erjcheinen würde, wenn dieſe 
Infeln in die Gewalt einer andern Macht gelangen follten. 
Das habe auch der Kaifer von Rußland jehr wohl einge: 
jehen ?). 

Am meisten lag natürlich daran, die Anerkennung der 
Republik von Seiten der britifchen Regierung zu erlangen. 
Nach längerer Verhandlung darüber erfolgte fie erſt am 13. 
Januar 1801 in Form eines Schreibens des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Yord Grenville, an den Ge- 


1) Knobelsdorf, Depeſchen vom 10. und 25. October 1800. 

2) Depejche defjelben vom 10. November und Schreiben bes 
Königs vom 22, December 1800. 

3) Derjelbe, Depeiche vom 25. October 1800. 
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ſandten zu Conſtantinopel, Lord Elgin. Es wurde darin 
nur einfach ausgeſprochen, daß die britiſche Regierung die 
neue Republik, gemäß dem darüber abgeſchloſſenen Vertrage, 
anerkenne und ihre Flagge reſpectiren werde, vorausgeſetzt, 
daß die Agenten und die Unterthanen Sr. britiſchen Majeſtät 
dieſelben Ehren und reſpective denſelben Schutz und dieſelbe 
Sicherheit für ihren Handel mit dieſen Inſeln genießen wür— 
den, wie zur Zeit der venetianiſchen Herrſchaft ). 

Graf Lefcotillo blieb in der Eigenfchaft eines Con— 
fuls als erfter Vertreter der Nepublif in Conftantinopel 
zurüd. 

Auf den Inſeln felbit ſcheint man indeffen mit der neuen 
Ordnung der Dinge keineswegs durchgängig zufrieden gemejen 
zu fein. Auf Cephalonia z. B. führte ver Kampf zwijchen 
ven Ariftofraten und Demokraten zu einem jürmlichen Auf- 
jtande, bei welchem das Bolf für die erjteren Partei nahm 
und die Demokraten davonjagte. Im Zante dagegen behiel- 
ten die Demokraten, vorzüglich unter der Führung der Ad— 
vocaten und Aerzte, die Oberhand, ertrogten die Vertretung 
des dritten Standes in der gejetsgebenden Verfammlung und 
jtedten die engliiche Flagge auf. 

Um dem Berdachte zu entgehen, al8 ob die englifche Re— 
gierung dabei irgendwie die Hände im Spiele habe, pro- 
teftirte fowol der englische Conſul daſelbſt, als auch Lord 
Elgin zu Konjtantinopel fofort gegen diefen Unfug. Sie 
veranlaßten fogar die Abſendung einiger englifchen Kriegs— 
Ichiffe dahin, welche in Verein mit jechs türfifchen Fregatten 
die Ordnung wieberherjtellen jollten. Bei ihrer Annäherung 
ergriffen die Rädelsführer, unter denen fich allerdings ein Eng- 


länder befand, welcher fich gerühmt hatte, er jtehe mit ‚dem 


Könige von England in directem Briefwechjel, die Flucht, 
worauf die tonische Flagge ohne weiteres wieneranfgepflanzt 
wurde. Jedoch benutte nun auch Rußland, unter dem Vor- 
wande, daß dies die Sicherheit der Infeln verlange, dieſe 


1) Letter of Lord Grenville, Minister for Foreign Affairs of 
the Court of England, to Lord Elgin, ihe Ambassador of that 
Court at the Sublime Porte, dated 13the January 1801, bei de Boj- 
jel-a.'a D,, ©, 229; 
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Gelegenheit, von Neapel aus Truppen hinzuſchicken, nur ein 
Motiv mehr zu fortdauernden Parteifämpfen 9. 

- Namentlich dauerten in Korfu die Unruhen auf fehr be- 
dentlihe Weife fort. Auch da hatten die Demofraten die 
Dberhand gewonnen und mit Hilfe des aufgewiegelten Land— 
volfs einige Veränderungen in der Verfaffung zu ihren Gur- 
iten durchgeſetzt. Die Pforte verlangte aber durch ihren dor- 
tigen Vertreter die Aufrechthaltung der von ihr und Rußland 
garantirten Conſtitution. Der Senat verjtand fich auch dazu, 
fah fich aber, va er gegen die Demokraten nicht durchdringen 
fonnte, genötbigt, eine Abtheilung englifcher Truppen landen 
zu laſſen, welche die zufammengelaufenen Bauern auseinander- 
trieben. Gleichwol bejtand die demofratifche Partei darauf, 
daß ſowol nad Conftantinopel wie nach St. Petersburg je 
zwei Abgeordnete geſchickt würden, welche die von ihr bean- 
tragten Modificationen in der Verfaſſung verlangen follten. 
Der Senat mußte nachgeben, worauf die Ruhe vorerſt ſoweit 
hergeftelft wurde, daß auch die freinden Truppen wieder zurüd- 
gezogen werden fonnten 2). 

Wir werden nun weiterhin jehen, wie die fernern Ge- 
ſchicke dieſer von Anfang an unbaltbaren Republif mit von 
den großen Weltbegebenheiten bedingt wurden, welche auf die 
Geftaltung des europäifchen Drients überhaupt von entfchei- 
dendem Einfluß waren. 





Nicht die Fortſetzung des Kriegs, ſondern die Wieder— 
herſtellung des Friedens war nach der faſt einer Flucht glei— 
chenden Rückkehr Bonaparte's nach Frankreich das vorzüg— 
liche Augenmerk der Pforte. Und ſie glaubte dabei allerdings 
um ſo mehr im Vortheil zu ſein, auf um ſo günſtigere Be— 
dingungen rechnen zu können, da ſie von der angeblich höchſt 
mislichen Lage der franzöſiſchen Armee in Aegypten auf das 
Genaueſte unterrichtet war. 


1) Knobelsdorf, Depeſchen vom 25. October 1800, 26. März, 
20. September und 26. October 1801, und Schreiben des Königs 
vom 19. Februar 1802. 

2) Derjelbe, Depeihe vom 20, April 1802, 
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Admiral Neljon hatte nämlich die von ihm aufgefange- 
nen Depeſchen Kleber’s an das Directorium, worin diefer 
die Zuftäde feiner Armee und der Colonie überhaupt in nur 
zu Schwarzen Farben jehilverte, fofort abſchriftlich an Lord 
Elgin nach Conftantinopel geſchickt, welcher ſeinerſeits nichts 
Eiligeres zu thun hatte, als fie dem Diwan mitzutheilen N). 
Auch Hatte ja Kleber felbit ſchon dem Großweſir, welcher 
mit feiner etwa 80,000 M.. jtarken Armee bei Damaskus 
jtand, die Hand zum Frieden geboten, und zwar umter dev 
Bedingung, daß ihm die Pforte die Mittel gewähre, mit fei- 
ner Armee ficher nach Frankreich zurüdfehren zu fönnen. Der 
Diwan hatte fich darüber zumächjt, bereit zu Ende Detober, 
mit dem ruſſiſchen und englifchen Gelandten ind Bernehmen 
gefeßt, und dann, mit deren Zuftimmung, dem Großwefir 
Befehl ertheilt, mit Kleber in Unterhandlungen zu treten, 
jedoch jo, daß bei der Räumung Aeghptens die Ehre der 
Pforte in jeder Hinficht gewahrt werde. 

Namentlich erklärte der Reis Cfendi auf das Gerücht 
hin, daß die Pforte bereit fei, Frankreich einen Theil von 
Aegypten oder Shrien gegen Erlegung eines bejtimmten Tri— 
buts abzutreten, auf das Entjchiedenfte, daß fie niemals und 
unter feinev Bedingung auch nur einen Zoll breit ihres Ge- 
bietes aufgeben werde, Ebenſo wenig wolfte fie fich dazu ver- 
jtehen, den Franzofen, wie das Directorium verlangt hatte, 
wenigftens eine Factorei in Suez zu überlaffen, obgleich die 
Zahl der dabei anzuftellenden und zu befchäftigenden Perfonen 
auf SO bejchränft werden follte. Und jelbjt der ihr von Bo- 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 26. und 28. Januar 1800, bei 
welchen ſich auch diefe ſämmtlichen höchſt intereffanten Actenſtücke in 
authentiichen Abjchriften befinden, und zwar: Beriht Kleber’s an 
das Directorium vom 16. Vendemiaire d. J. 8; 2) Inſtruction Bo— 
naparte’s an Kleber vom 5. Fructidor d. J. 7; 3) Bericht des 
Civiladminiftrators Pouſſielgue vom 17. Bendemiaire d. J. 8; 
4) Ein zweiter Beriht Kleber’s vom 19. Vendemiaire d. J. 8, nebfi 
dem Protofoll Über die Verhandlungen mit dem osmaniſchen Bevoll- 
mächtigten Mehemed Ruſchdi vom 20. VBendemiaire;.5) Schreiben 
des Großmwefirs Juſſuf Pafha an Bonaparte aus dem Haupt- 
quartier zu Damasfus, Den Hauptinhalt der Berichte Kleber’s haben 
wir bereits Bd. VI, ©. 893 mitgetbeilt. ö 
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naparte gemachte Vorjchlag einer Allianz, mit ver lodenden 
Ausjicht auf die Wiedereroberung ihrer ehemaligen Beſitzun— 
gen im Schwarzen Meere, namentlich der Krim, mit Hülfe 
Sranfreihs, fagte ihr um jo weniger zu, da fie gegen bie 
verſteckten Abfichten des Generals dabei gerechtes Mistrauen 
hegte und ſich mit ihm höchſtens auf eine Defenfivallianz ein- 
laſſen wollte Y. 

Noch ſchwebten aber darüber die Verhandlungen, als der 
Fall des Forts von El-Ariſch (20. December 1799), die dar— 
auf zwiſchen Kleber und dem Großweſir dort, unter eng— 
liſcher Vermittelung, abgeſchloſſene Conventiou, welche den 
Franzoſen einen ehrenvollen Rückzug und der Pforte den 
Beſitz von Aegypten ſichern ſollte (28. Januar 1800), der 
bald darauf erfolgte Bruch derſelben, die für die franzöſiſchen 
Waffen ſo ruhmreiche Schlacht bei Heliopolis (20. März) und 
endlich die Ermordung Kleber's (14. Juni), alles Ereig— 
niſſe, deren nähere Umſtände wir bereits kennen, den Dingen 
unerwartet eine ganz andere Wendung gaben. Hatten der 
Fall und die Convention von El-Ariſch den Muth und die 
Hoffnungen der Pforte bedeutend gehoben, ſo wurden beide 
durch die Niederlage des Großweſirs bei Heliopolis wieder 
gar ſehr herabgedrückt; und ſelbſt der Tod Kleber's, deſſen 
Schuld man übrigens gar zu gern von ſich abgewendet und 
auf Rechnug ſeiner Feinde in den Reihen der franzöſiſchen 
Armee ſelbſt geſetzt Hätte 2), vermochte um jo weniger ſie wie— 
der zu heben, da es befannt war, daß fein Nachfolger, General 
Menou, der entfchiedenfte Gegner der Räumung und der 
eifrigfte Beforderer der Eolonijation von Aegypten war. Auch 
wurde er ja dabei von Bonaparte, welcher als Erſter Con- 
ſul jest Schon die Geſchicke Frankreichs in feiner Hand hatte, 
auf jede Weiſe unterſtützt. 

1) Knobelsdorf, Depefchen vom 1. und 20. November und 28. 
December 1799, und des Königs vom 21. Februar 1800. 

2) Der Großmefir erließ zu diefem Zmede eine merkwürdige Pro- 
Hamation an die franzöfifche Armee, worin er geradezu behauptete, nicht 
die Osmanen feien die Anftifter von Kleber’s Ermordung, fondern 
jeine Feinde unter den Franzofen felbft, womit er namentlich General 
Menou gemeint zu haben feheint. Sie befindet ſich als Beilage bei 
einer Depeihe Kroöobelsdorf's vom 9. Auguft 1800. 
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Die ganze Bolitif des Diwans drehte fich nun aber eben 
um die möglichjt befchleunigte Räumung von Aegypten und 
folglich noch immer um die Natification der Convention von 
El-Ariſch. Dazu follte ihm nun wieder vorzüglich Preußen 
behälffich fein. Schon im November 1799 hatte fich bie 
Pforte an den König gewandt, um durch feine Vermittelung 
beim Abſchluß des Friedens mit Franfreich möglichft günftige 
Bedingungen zu erlangen nnd fich zugleich feinen Kath dar— 
über zu exbitten, was fie wol nach erfolgter Räumung 
am füglichiten thun könne. Herr von Knobelsdorf meinte, 
das Befte werde immer fein, wenn fie fich dann wieder auf 
eine jtrenge Neutralität beſchränke. Denn fie mit in eine 
europäiſche Eoalition gegen Frankreich Hineinziehen zu wollen, 
würde zu nichts führen, jchon weil ihre Truppen in Gemein- 
ſchaft mit chriftlichen Heeren ihres religiöfen Fanatismus wegen 
wenig zu brauchen feien. Wenn man 3. B. auch 30,000 Tür- 
fen und Albanefer im ſüdlichen Frankreich landen laſſen wolle, 
fo würde man am Ende weiter nichts erlangen, als die Ver- 
wüſtung des Landes. 

In Derlin wollte man fich aber jest mit der Pforte 
überhaupt auf nichts einlaffen. Der König Tief Knobels— 
dorf die ausdrückliche Weifung ertheilen, daß er fich nicht 
veranlaßt jehen Fünne, der Pforte irgend Rath zu ertheilen, 
und daß auch er ich Folglich jo vorfichtig und paſſiv wie 
möglich verhalten ſolle ). Die Pforte wurde nun aber mit 
ihrem Anliegen um jo dringender, da fich das Gerücht ver- 
breitet hatte, Rußland werde feine Truppen zurüczichen und 
ih gänzlich von der Koalition losſagen. 

Die Stimmung in Conftantinopel gegen Rußland war 
ohnehin nicht die befte. Indeſſen fuchte General Tamara 
den Diwan darüber noch fo viel wie möglich zu beruhigen, 
Selbjt in dem Falle, dab der Kaifer aus guten und triftigen 
Gründen feine Truppen zurücziehen follte, verficherte er dem 
Reis Cfendi, würde er nichtsdeftoweniger feinen Berpflich- 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 11. November und Schreiben 
des Königs vom 23. December 1799, wo er fagt: „Je n’entrepren- 
drai pas de prononcer sur ce que la Porte doit faire, et je pre- 
fere A tous egards de m’en remettre à elle-m&me.“ 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 71 
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tungen als Bundesgenofje dev Pforte getreulich nachfommen; 
fie könne fih um fo mehr darüber beruhigen, da fich der 
Kaifer über alles, was das osmanifche. Reich betreffe, mit 
dem Könige von Preußen verftändigen werde. 

Daraufhin Tieß nun die Pforte den König erfuchen, er 
möge der franzöfifchen Negierung erflären, da fie gegen 
Frankreich überhaupt gar feine andere Befchwerde zu führen 
habe, als über den Einfall in Aegypten, fo habe fie, fobald 
nur die Räumung diefer für das osmaniſche Reich fo wich- 
tigen Provinz erfolgt fein werde, auch weiter gat feinen Grund 
zur Fortjegung des Kriegs, und ſei gern bereit, ihm unter 
der Bermittelung Preußens ein Ende zu machen. Die Grund— 
bedingungen des Friedens würden immer fein: Räumung von 
Aegypten und Anerkennung der Republif der Sieben Infeln Y. 

Der König glaubte indeffen auch jest noch jede Ein- 
miihung in dieſes Friedensgefchäft um jo mehr ablehnen zu 
müfjen, da er weder von England noch von Rußland dazu 
aufgefordert worven ſei. Er wolle überhaupt alles vermei— 
den, was ihn „compromittiren“ könne. Cine einfeitige Frie— 
densperhandlung mit Frankreich würde aber die Dinge nur 
noch mehr verwirren, da auch die Berhältniffe zwiſchen Frank— 
reich und Defterreich immer gefpaunter zu werden drohen und 
man noch gar nicht einmal wifje, welche Srievensbedingungen 
Frankreich ſtellen wolle 2). 

Die Pforte beharrte jedoch nichtspejtoweniger bei ihrer 
Anficht, daß ſie nur unter Preußens Bermittelung Frieden 
Schließen könne, ſelbſt wenn ihr der König etwas vathen follte, 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 20: und 25. November und 
3. December 1799. Ueber die in Conftantinopel gegen Rußland herr- 
fchende Stimmung heißt es unter anderm: „Quoique l’alliance actuelle 
de la Porte avec la Russie ait rapproch& les deux Gouvernements, 
cependant elle n’a rien influe sur l’esprit du peuple Turc, qui ne 
cache nullement sa haine contre les Russes.“ 

2) Depeſchen des Königs vom 6. und 24. Januar und 7. Fe 
bruar 1800, wo er fagt: „En effet ce serait casser les vitres et brouiller 
impitoyablement les affaires, que d’entamer avec la France une 
negociation separee, tant que la Porte Ottomane n’en a pas recu 
Vaveu formeile de ses allies, et tant qu’elle est encore avec eux 
dans les termes de la coalition.‘ 
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was ihren Intereſſen zuwider zu ſein ſcheine. Denn ſie ſei 
überzeugt, daß er dieſelben mit weit überlegener Einſicht beſſer 
zu würdigen verſtehe, als fie ſelbſt 9). 

Erft nach der Unterzeichnung der Convention von El— 
Ariſch zeigte” fich indeffen das Cabinet von Berlin in dieſem 
Punkte etwas fügfamer, da nun nicht nur England und 
Rußland die Vermittelung im allgemeinen gutgeheißen, fon- 
dern auch Frankreich fich damit einverjtanden erklärt hatte 2). 
Sobald man aber jett näher auf die Sache einging, traten 
auch jogleich die dabei zu überwindenden Schwierigkeiten nur 
um fo deutlicher zu Tage. Denn auf der einen Seite wollte 
man weder zu Yondon noch zu Paris auf die Katification dey 
Convention von El-Arifch, auf welcher die Pforte, felbjt nach 
der Niederlage bei Heliopolis, doch noch vor allem beftehen 
zu müffen glaubte, eingehen, und auf der andern erfchwerten 
auch die eingetretenen gefpannten VBerhältniffe des Cabinets 
von St. Petersburg fowol zu Defterreich wie zu England 
jede Verhandlung im diefer Richtung bedeutend. Kaifer Paul 
hatte es namentlich auch jehr übel vermerkt, daß, wie er in 
Erfahrung gebracht, Sir Sidney Smith bei den Verhand- 
(ungen zu El-Arifch Rußland geradezu als den gefährlichiten 
Feind des osmanischen Reichs bezeichnet hatte 3). 

Der König empfahl daher der Pforte vorerft nur Mäßi- 
gung und Geduld, indem er ihr zugleich den guten Rath er- 
theilte, vie freundlichen Beziehungen zu Rußland jo viel wie 
möglich zu pflegen. Denn der Kaifer hege in der That die 
wohlwollendſten Gefinnungen gegen diejelbe, und jet mit ihm, 
dem Könige, darin gleiches Sinnes, daß er nicht nur die bal- 
dige Räumung Aegyptens, fondern auch die Wiederheritellung 
der Herrichaft der Pforte daſelbſt auf fejter und unabhängiger 
Grundlage (un pied solide et independant) aufrichtig wünſche *). 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 26. Januar 1800, wo er von 
dem Könige jagt, die Pforte jei überzeugt, „que ses lumieres sont 
infiniment inferieures à celles de V. M., qui reconnait mieux dans 
cette occasion les interets de la Porte, qu’elie-m&me.‘ 

2) Depeſche des Königs vom 21. März 1800, 

3) Depeſche defjelben vom 28. April 1800. 

4) Depefchen deffelben vom 5. Mai und 21. Juli 1800. 

7* 
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Um fo mehr glaubte nun die Pforte in den König drin- 
gen zu müffen, daß er alles aufbiete, die Räumung von 
Aegypten fobald wie möglich"zu bewirken und dann den Frie- 
den zu vermitteln. Zu diefem Zwede ließ ihm ver Sultan 
perfünlich zu Ende Juli eine Note zuftellen, worin er ihn als 
feinen alten Fremd und natürlichen Bundesgenofjen (mon 
ancien ami et Allie naturel), in dankbarer Erinnerung der 
großen Dienfte, welche Preußen der Pforte von jeher, und 
namentlich zur Zeit des Congreſſes zu Reichenbach, geleiftet 
babe, amngelegentlich erfuchte, ſich auch jett feiner anzu— 
nehmen. 

Der König von Preußen, hier es darin, habe von jeher 
den Ruhm und das Gleichgewicht Europas aufrecht erhalten. 
Auch jett könne dieſes Gleichgewicht und die davon bedingte 
Ruhe und Sicherheit vorzüglih durch ihm wiederhergeftellt 
werden. Nur duch Bermittelung eines jo mächtigen und 
wohlwollenden Monarchen, ihres Freundes, könne die Pforte 
mit Sranfreih in Unterhandlungen treten. Es werde ihm 
daher zu ganz befonderem Ruhme gereichen, wenn er die Räu— 
mung Aegyptens in möglich kurzer Frift, fei es auf friedlichen 
Wege oder mit Gewalt der Waffen, bewirfe. Sollte diefelbe 
aber, wie zu hoffen ftehe, auch ohne dies ftattfinden, jo werde 
fi die Pforte um jo mehr geehrt fühlen, wenn der König 
dann den Frieden vermitteln wolle. Er folle in viefem Sinne 
Sranfreih zur Annahme der geeigneten Vorfchläge zu bewegen 
juchen, worauf fih auch die Pforte bemühen werde, ihre 
Alltirten zum Abſchluß des allgemeinen Friedens zu vermögen. 
Sie habe mit bejonderer Genugthuung vernommen, daß der 
Kaifer von Rußland gegen fie und den Sultan perjönlich die 
wohlwollendften Gefinnungen hege (se trouve dans des dis- 
positions favorables envers elle et le Sultan). Denn dies 
werde iwejentlich dazır beitragen, die Bermittelumg des Königs 
in diefer Angelegenheit zu exleichtern 2). 


1) „Notification officielle faite par Leurs Exceliences le Kihaya 
Bey et le Reis Efendi de la part et au nom du Sultan, pour 
etre transmise a Sa Majeste le Roi de Prusse par le canal de 
Son Ministre“, als Beilage zur Depejhe des Herin von Knobels— 
dorf vom 31. Suli 1800. Sie beginnt mit den Worten: „C'est le 
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Der König erwiderte darauf zunächſt, daß er, wie wir 
bereit8 gejehen haben, die Gegenwart des Nitters Corral, 
des ſpaniſchen Gefandten, den Intereifen der Pforte befonders 
förderlich erachte, aber auch er wolle gern feine perjünliche 
Unterftüßung bei den betreffenden Verhandlungen eintreten 
lajjen. Bor allem jet aber dabei der Widerftand Englands 
zu fürchten. Der Reis Efendi möge fich deshalb nur mit 
Lord Elgin zu verftändigen fuchen. Er habe bereits durch 
eine am 1. Juli nach Paris abgefchiete Note, im Verein mit 
Rußland, feine Vermittelung angeboten. Der Erſte Conful 


‚babe fie indeffen abgelehnt und dagegen den Wunfch zu er— 


fennen gegeben, daß er, der König, zuvörderſt eine Annähe- 
rung zwifchen Frankreich und Rußland zu bewirfen fuchen 
möge, welches er, der Erſte Conſul, bereits dadurch für fich 
zu gewinnen bemüht geweſen jei, daß er 6000 gefangene 
Ruſſen Freigegeben habe. Ueberdies würden auch die erneuer- 
ten innigern Beziehungen zwilchen den Cabineten von Berlin 
und St. Petersburg der Pforte vom wefentlichiten Nuten fein. 
Bereits am 28. Juli fei der Alftanzvertrag zwifchen Rußland 
und Preußen glüdlich zu Stande gefommen, in welchen er 
jpäter auch die Pforte, Schweden und Dünemarf und einige 
der bedeutendern Glieder des deutſchen Reichs mit einfchließen 
zu können hoffe. Das werde ihm dann die befte Gelegenheit 
gewähren, einen Wunfch zu erfüllen, welchen die Pforte fo 
lange Zeit ſchon gehegt habe, nämlich auf fefter und achtbarer 
Grundlage feine Verbindung mit ihr zu befeftigen Y. 

Der eifrigfte Beförderer diefer innigern Verbindung zwi— 
ſchen Preußen, Nufland und der Pforte war jett auch der 
um diefe Zeit, am 24. Juli 1800, neu ernannte Reis Efendi 
Dihelebi-Efendi. Er galt für einen der aufgeflärteften, 
talentvolliten und kenntnißreichſten Staatsmänner des Diwans. 


Sultan qui parle“. Wir geben fie volliändig in den Beilagen zu die- 
jem Bande. 

1) Depefche des Königs vom 25. Auguft 1800, wo er jagt: „Ce 
projet d’association m’interesse d’autant plus, qu'il me fournira 
loccasion de remplir un voeu, que la Porte nourrit depuis long- 
temps, et de raffermir ainsi sur une base solide et respectable les 
liaisons, qui m’unissent avec elle.“ 


1800 
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Er ftand an der Spibe der Neformpartei, war, wie wir 
weiterhin jehen werden, der eigentliche Urheber und die Seele 
der fogenaunnten „Neuen Einrichtungen‘ (Nizam-Dſchedid) und 
hatte ven Großweſir als Defterdar der Armee nach Shrien 
begleitet, als deſſen Benollmächtigter er dann auch die Con— 
vention von El-Ariſch zu Stande gebracht hatte. 

Die Bermittelung des Friedens durch den König von 
Preußen und die Tripelallianz zwijchen diefem, Rußland und 
der Pforte waren die Hauptzielpunfte feiner Politif. Er fette 
fich deshalb auch fogleich mit General Tamara in Berbin- 
dung, von dem er die wiederholte Verficherung erhielt, daß 
Rußland unter allen Umftänden der trete Bundesgenofje der 
Pforte bleiben werde umd nichts mehr wünfche, als das Zu— 
ſtandekommen eines Bündnifjes, deſſen Hauptzwed mit der 
jein müſſe, der Habſucht Defterreichs, deſſen VBergrößerungs- 
plane fo wenig den Intereſſen der Pforte, wie denen bon 
ganz Europa zufagen fönnen, einen Damm entgegenzufeßen Y. 

Die üble Stimmung des Diwans gegen das Eabinet von 
Wien wırde num aber auch noch vorzüglich durch die Nach- 
riet von dem am 16. Juni in Italien von den Generalen 
Berthier und Melas, und am 16. Juli zu München ab- 
geſchloſſenen Waffenftillitand zwilchen Frankreich und Dejter- 
reich bedeutend vermehrt. Die Pforte glaubte jetst nicht nur, 
daß es den Intereffen von ganz Europa entjprechen werde, 
wenn Defterreich gezwungen würde, feine fänmtlichen Erwer- 
bungen in Italien, alfo vorzüglich auch Venedig, Sftrien und 
Dalmatien, wieber’aufzugeben, fondern richtete auch eine förm— 
liche Note an die faijerliche Regierung, worin fie Darauf drang, 
daß dieſelbe den Krieg gegen Frankreich fortführen und fich 
ivieder Rußland nähern möge, um Kaifer Paul, mit ihr in 
Semeinfchafr, dazu zu bewegen, wieder thätigern Theil an 
der Coalition zu nehmen (A reprendre une part active dans 
la coalition). Denn wenn der Friede zwifchen Frankreich und 
Defterreich zu Stande füme, würden die Interejfen Deutfch- 


1) Knobelsdorff, Depefhen vom 25. Juli 1800, wo der Zweck 
des Bündniſſes dahin angegeben wird, „d’opposer une barriere a la 
cupidit@ de l’Autriche, dont l’aggrandissement convenait aussi peu 
aux inter&ts de la Porte qu’a ceux de l’Europe entiere.‘“ 
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lands und Europas ganz ihren ehrgeizigen Abfichten geopfert 
werden, wogegen die Fortſetzung des Kriegs Frankreich immer 
mehr erichöpfen und am Ende nöthigen werde, den Frieden 
unter der Bermittelung Preußens zu verlangen 9. 

Diefer entfchloffene Schritt der Pforte, welcher übrigens 
von dem Cabinet zu Berlin infofern nicht ganz gebilligt wurde, 
als ev mit dem friedlichen Syſteme derſelben gewiſſermaßen 
in Widerſpruch ftehe?),. hatte num freilich zunächſt weiter nichts 
als eine fehr allgemein gehaltene, halb zugebende, halb aus» 
weichende Antwort des Wiener Hofes zur Folge „Die jo 
entſchloſſenen und energifchen Abfichten der Pforte“, hieß 
e8 unter anderm in ber betreffenden Note vejfelben, „ſeien 
ganz im Sinne es Kaiſers. Defterreich fei bis jet alfer- 
dings nicht vom Glück begünftiget worden. Es habe felbit 
große Derlufte erätten; es hoffe aber, daß ihm der Sieg 
wieder zufallen werde. Es werde nie zu einem Frieden die 
Hand bieten, welcher nicht die Ruhe und die Sicherheit Euro— 
pas heritelle. Defterreich ftimme darin ganz mit England 
überein. Es würde nur vom größten Nuten fein, wenn auch 
Rußland feine Kräfte mit den übrigen Mächten vereinigen 
wolle. Mean wiffe jehr wohl die Gefahren zu würdigen, welche 
die maßloſen Mebergriffe und Anfprüche der Franzofen Europa 
bringen. Sie treffen alle Höfe auf gleiche Weife. Deshalb 
fönne man auch von der Weisheit des Kaifers von Rußland 
erwarten, daß er fich mit den übrigen Mächten vereinige, um 
mit ihnen gemeinjchaftlich gegen den allgemeinen Feind ener- 
giſch einzufchreiten und feine bedeutenden Meittel vorzüglich) 
dazu zu verwenden‘ ?). 

Die Hoffnung, welche die Pforte daraufhin allerdings 
noch hegen mochte, daß es ihr gelingen werde, Dejterreich 
am Ende doch für ihre Intereffen zu gewinnen, wurde indeffen 

1) Nah den genauen Auszügen aus biefer Note in der Depejche 
des Herrn von Knobelsdorf vom 9. Auguft 1800. 

2) Schreiben des Königs vom 22. September 1800. 

3) „Reponse de la Cour de Vienne aux representations faites 
dernierement par !’Ambassadeur Turc d’apres les Ordres de la Porte 


ottomane“, als Beilage zur Depefihe des Herrn von Knobelsdorf 
som 10, Dctober 1800. 
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befanntlich erſt durch die Entlaffung des Herrn von Thugut, 
des Hauptvertreters der Kriegspartei im kaiſerlichen Cabinet 
(Detober 1800), und dann fchlieglich durch den Frieden von 
Lunevilfe (9. Februar 1801) gänzlich vereitelt. Denn der 
II. Artifel deſſelben beftätigte dem Kaifer auspridlich den 
Befit feiner ihm durch den IV. Artikel des Friedens zu Campo— 
Formio zugefprochenen Erwerbungen in Italien, alſo auch von 
Iſtrien und Dalmatien. Es hatte fich fogar ſhon das Ge- 
rücht verbreitet, daß Frankreich unter den Friedensbedingun— 
gen zu Luneville von Defterreich den freien Durchzug durch 
Dalmatien und Kroatien verlangt habe, um von da aus 
nöthigenfalls die Pforte durch eine Diverfior zur Abtretung 
Aegyptens zwingen zu fünuen, wenn England feinen Plan, fich 
deſſelben zu bemächtigen, wirklich zur Ausführung bringen ſollte Y. 

Denn daß es damit umgehe, war damals die allgemeine 
Beſorgniß der übrigen Mächte. Und allawings hatte bereits 
Spencer Smith, der Borgänger des Wrd Elgin, freilich 
angeblihd ohne Ermächtigung feines Hofes, der Pforte das 
Berlangen zu erfennen gegeben, daß fie ven Engländern in 
Aegypten, nach der Räumung, einige feſte Pläte überlaffen 
möge, um ſie im Nothfalle gegen einen abermaligen Angriff 
der Franzoſen vertheidigen zu fünnen Ja, es hieß jogar 
Ihon, England bereite zu dieſem Zwede von Minorfa aus 
eine fürmliche Expedition nach Aegypten wor, welche auch von 
den in Koffeir gelandeten indifchen Truppen unterſtützt wer— 
den jolle 2). 

So lange man aber dies zu bejorgen hatte, war natür— 
lich an die Räumung Aegyptens von Seiten der Franzofen 
nicht zu denfen und auch von der von der Pforte noch immer 
mit unermüdlichem Eifer betriebenen Bermittelung Preußens 
in diefer Hinficht gar fein Erfolg zu erwarten. Der Mar- 
guis von Kucchefini, welcher im October 1800 nach Baris 


1) Depeſchen des Königs vom 9. und 23. Februar 1801. In 
der letztern wird ausdrüdlich gejagt, daß die „„reconciliation pleniere “ 
zwiſchen Frankreich und Defterreih vorzüglich dur den Rücktritt des 
Herrn von Thugut befeftiget zu fein fcheine, 

2) Knobelsdorf, Depefche vom 10. Juli und Schreiben des Kö— 
nigs vom 24, October 1800, 
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gejchieft wurde, um dort zeitweilig den Baron von Sandoz- 


Rollin zu vertreten, war in diefem Sinne von dem Könige 


mit den gemejjenften Inftructionen verfehen worden. Allein 
alte feine Bemühungen fcheiterten an der Hartnädigfeit des 
Erften Eonfuls, welcher nicht nur die Eroberungsplane Eng- 
lands fürchtete, jondern auch feine an den Bejit von Aegyp— 
ten gefmüpften weiter gehenden Abſichten, namentlich auf Indien, 
noch feineswegs ganz aufgegeben zu Haben ſchien y. Daß 
unter diefen Umftänden das von dem osmanischen Gefandten 
zu Paris geftellte Verlangen, daß General Menou gezwungen 
werben müfje, Aegypten zu räumen, gar feine Beachtung fand, 
verfteht fich von felbit 2). 

Dazu fam nun noch die fatale Spannung zwifchen Eng- 
land und Rußland, welche das Friedensgefchäft gleichfalls 
ungemein erſchwerte. Kaifer Paul fonnte e8 namentlich den 
Engländern um jo weniger vergeben, daß fie fich, bereits am 
. September 1800, durch Kapitulation der Injel Malta 
bemächtigt hatten, da er befanntlich, nach der Vertreibung 
der Iohanniterritter von dort durch Bonaparte, im Juni 
1798 das Protectovat des Ordens übernommen hatte, danı, 
mit Zujtimmung des Bapftes Pins VI, zum Großmeiſter 
dejjelben ernannt worden war, und folglich rechtliche Anſprüche 
an den Befit der Infel zu haben glaubte. Bereits zu Anfang 
November ließ er deshalb, als Reprefjalie, alle im ruffifchen 
Reiche befindlichen engliſchen Schiffe mit Bejchlag belegen. 

Die Pforte glaubte nun aber auch da vorzüglich um des— 
willen vermittelnd einfchreiten zu müffen, weil die Zwietracht 
zwijchen England und Rußland folgerecht eine Annäherung 
zwifchen dem Lettern und Frankreich zu ihrem Nachtheil be- 
wirfen zu müſſen jchten, obgleich fie auf der andern Seite 
noch immer großes Mistrauen gegen England hegte, und es 
um jeden Preis gern vermieden hätte, feiner Bermittelung 
die Räumung von Aegypten zw verdanfen. Denn jte fürchtete, 
daß dann die Anfprüche der britifchen Negierung, namentlich 
in Betreff der dem engliichen Levantehandel zu gewährenden 

1) Schreiben des Königs an Knobelsdorff vom 24. October 
1800 und 23. Februar 1801. 

2) Knobelsdorf, Depeche vom 21. September 1800, 


1800 


1801 


% 


1066 I. Bud. 1. Cap. Günftige Stimmung 


Bortheile, nur um jo größer und läftiger werden würden. 
Sie bejtand deshalb auch um fo mehr darauf, daß die Aus- 
führung der Convention von El-Arifch nur durch die Vermit- 
telung Preußens bewirft werden möge, wozu fie fich jest defto 
zuverfichtlichere Hoffnung machen zu fünnen glaubte, da diefe 
belangreiche Verhandlung in den Händen eines fo ausgezeich- 
neten Diplomaten liege, wie Marquis Lucchefini fer, welcher 
dent osmanischen Neiche ıbereitS zur Zeit des Kongreffes zu 
Siſtowa fo Wwefentliche Dienfte geleiftet habe, und deſſen Ein- 
gebungen num auch der osmanifche Gefandte zu Paris un- 
bedingt folgen jolle). 

Obgleich nım auch in Paris und St. Petersburg die Er- 
bitterung gegen England den höchften Grad’ erreicht hatte und 
von einem jolchen Schritte vorerjt gar fein Erfolg zu erwar- 
ten war, fo ließ die Pforte dennoch zu Anfang des Jahres 
1501 dem ruſſiſchen und englifchen Gefandten eine Note zu— 
jtellen, worin fie den refpectiven Höfen ihre guten Dienfte 
(bons offices) zur Ausgleichung der eingetretenen Differenzen 
rörmlich anbieten Tief. König Sriedrih Wilhelm II. ver- 
fehlte auch nicht, fie fogleih auf die Unwahrfcheinlichkeit des 
Erfolgs diefes ihres Anerbietens aufmerkſam machen zu laſſen, 
indem er ihr zugleich wiederholt den guten Rath ertheilte, jetzt 
nur überhaupt mit der äußerſten Klugheit zu Werke zu gehen, 
und vor allem nichts zu vernachläffigen, wodurch fie fich die 
Freundfchaft des Kaifers Paul erwerben könne. Denn es 
müſſe ihr jett, mehr wie je, daran liegen, ihr gutes Ein- 
vernehmen gerade mit ihm möglichit zu befeitigen 2). 


.1) Knobelsdorf, Depeſche vom 24. December 1800, wo er in 
Bezug auf England fagt: „La Porte connait tres-bien les vues de 
l'Angleterre, qui a ’ambition d'accaparer le commerce du monde 
entier, et c'est pour cela qu’il r&epugne au Sultan d’etre 
redevable aux Anglais de la restitution de l’Egypte‘“, 
und dann die Wichtigkeit heraushebt, welche die Pforte der Sendung 
Luccheſini's beilege, „dont les anciens services rendus lors du 
congres de Sistove à cet Empire lui font heureusement pre&sager 
en faveur de liinteressante negociation, que V.M. a daiene confier 
a ce Ministre“. Dazu Depejche deſſelben von 29. December. 

2) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. Sanuar und Schreiben bes 
Königs vom 23. Februar 1801, worin er über das betreffende An— 
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Er, der König, werde auch fernerhin noch alles gern thun, 
die Friedensverhandlungen dem Wunfche der Pforte gemäß 
glücklich zum Ziele zu führen. Er glaube zunächft auch ihre 
Beforgniffe wegen einer Annäherung zwifchen Rußland und 
Tranfreich völlig beichwichtigen zu können. Denn abgejehen 
davon, daß diejelbe dem Charakter des Kaiſers ganz zumider 
fei, ſprechen dagegen auch die ausprüdlichen Berficherungen 
feines vor furzem in Paris eingetvoffenen Bevollmächtigten, 
Graf Kalitſcheff. 

Diefer habe nämlich gleich nach feiner Ankunft in Paris 
Luccheſini auf das Beſtimmteſte (de la maniere ia plus 
expresse) erflärt, daß die Grundjäte der Mäßigung des Kam 
jers, feines Herrn, unveränderlich diejelben jeien, und daß 
er niemals zur Bernichtung des osmanifchen Reichs 
die Hand bieten werde (qu'il ne se preterait jamais & la 
destruction de l’Empire Ottoman). Die weit gehenden Plane, 
welche der Einbildungsfraft feiner Mutter Hätten fchmeicheln 
fönnen, bieten der feinigen nur den großen Uebeljtand, ven 
Ehrgeiz und die Eiferfucht der anderen Mächte aufzuregen 
und der Erfüllung feiner Wünfche für die Wiederherjtellung 
der allgemeinen Ruhe nur neue Hindernijje entgegenzuitellen. ‘ 
Sollte indejfen Frankreich Aegypten verlangen und dazu bie 
Zuſtimmung des Kaifers unter der Bedingung erwarten, daß 
ihm eine‘ Bergrößerung feines Reichs auf Koften der Türkei 
zugejtanden werde, fo ſei er feineswegs ermächtiget, darauf 
einzugehen. 

Diefe tröftlichen Berficherungen mußte der König leider 
auf der andern Seite fogleich wieder durch die niederfchlagende 
Nachricht abſchwächen, daß die Natification der Convention 


erbieten der Pforte, indem er ausdrüdlich auf „le surcoit d’embarras, 
qui peut resulter pour la Porte des brouilleries survenues entre 
l’Angletorre et la Russie‘* binweift, jagt: „L’offre de ses bons offlices 
a ces deux Puissances doit être envisagee a la verite comme une 
demonstraiion honnete et amicale, mais on n'y fera nul attention, 
et il faudra d’autres intermediaires pour demeler la 
fusee“, und dann, daß fie alles daran ſetzen müffe, „pour se con- 
cilier l’amitie de l’Empereur Paul, avec lequel il lui importe plus 
que jamais de raffermir ses relations de bonne harmonie.‘“ 
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von El-Ariſch m feinem Falle mehr zu erlangen jei. Denn 
Frankreich wolle Aegypten nicht aufgeben, eben weil die Wir- 
fungen jener Convention durch die Hartnädigfeit und das Un— 
geſchick (V’obstination et la maladresse) des Cabinets von 
St. James vereitelt worden feien d). 

So jtanden die Dinge, als die Nothiwendigfeit, in welche 
jih die Pforte verfeßt fah, zur Vertreibung der Franzofen 
aus Aegypten nun doch noch die englifche Hülfe in Anſpruch 
nehmen zu müffen, und der plöglihe Tod des Kaifers Paul 
(24. März 1801) ihre Lage nur noch unbequemer und bedenf- 
licher machte. Sie war in der That nur mit Widerjtreben 
auf die vereinte Expedition des Kapudan- Pascha und der Eng- 
länder, unter Admiral Keith und General Abercromby, nad) 
Aegypten eingegangen. Denn fie ſah fehr wohl ein, daß Die 
Engländer, wenn fie dort fiegen würden, ungeachtet der hei— 
ligen Berficherung des Lord Elgin, daß feine Negierung 
dabei gar feinen andern Zweck habe, als die Franzojen zu 
vertreiben, doch Anfprüche erheben würden, die ihr Verpflich- 
tungen auferlegen dürften, welche fie Rußland gegenüber arg 
compromittiren fünnten, während freilich auch auf der andern 
Seite die Franzojen in ihren Forderungen nur um fo uns 
verfchämter werden würden, wenn fie die Oberhand behalten 
ſollten 2). 

Es ftand aber nun fchon gar nicht mehr in der Macht 
der Pforte, ven Gang der Ereigniffe aufzuhalten, welchen wir 
bereits fennen. Die zu Anfang März erfolgte Yandung der 
engliihen Truppen bei Abufir, ihr durch den Tod des Gene- 
rals Abercromby theuer genug erfaufter Sieg bei Canope 
(21. März), und der dann nicht mehr abzumendende Fall von 
Kairo (27. Juni) und Merandrien (2. September) machten 
England zunächſt doch zum Herren der Gefchide Aegyptens. 
Man wußte in Conftantinopel ſehr wohl, was das auf fich 
habe, Auch riet) Herr von Knobelsdorf, im Einverſtänd— 
niß mit dem ruffischen Gefandten, dem Diwan, fogleich auf 
die erjte Nachricht von der Niederlage der Franzofen, fo fchnelf 


1) Depeſche des Königs vom 23. Mär; 1801. 
2) Sp nad) der Depefhe Knobelsdorf's vom 26. Sanuar 1801. 
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wie möglich die Truppen des Großwefirs und des Kapudan- 
Paſcha in Aegypten einrüden zu laffen, damit nicht etwa die 
Engländer die von den Franzofen geräumten Feftungen in 
Befit nehmen möchten )). 

Glücklicherweiſe wurde die Pforte wenigftens bald dar— 
über beruhiget, daß der Tod des Kaifers Paul, welcher erft 
noch durch die im December 1800 erfolgte Unterzeichnung des 
Neutralitätsvertrags mit den nordifchen Mächten einen neuen 
Beweis feiner gegen England gerichteten Politik gegeben hatte, 
zunächſt feinen nachtheiligen Einfluß auf die freundlichen und 
wohlmollenden Beziehungen des Cabinets von St. Petersburg 
zum osmanifchen Neiche haben werde, obgleich ein um dieſe 
Zeit eingetretener fataler Zwifchenfall leicht von ſchlimmen 


Folgen hätte fein fönnen. 


General Tamara hatte fih nämlich im April mittels 
eines großherrlichen Fermans für fich und fein Gefolge, den 
neapolitanifchen Gefandten und den ſchwediſchen Gefchäfts- 
träger die Erlaubniß zum Beſuche der Mojcheen ausgewirkt. 
Dier derfelden waren ihm ohne weiteres geöffnet worden. Als 
er aber mit feiner Gejellichaft bei der fünften, der prächtigen 
Solimanije, anlangte, rotteten fich die zu devfelben gehörigen 
Suchtas zufammen und verwehrten ihm mit Gewalt den Ein- 
tritt. Es kam darüber zu einem fürmlichen Aufruhr. Die 
Suchtas bedienten fich ihrer Pantoffeln und der Strafen- 
fteine, um diefe chriftlichen Eindringlinge in ihr Heiligthum in 
die Flucht zur Schlagen. Ein ruffifcher Oberft wurde ſchwer, 
der neapolitaniiche Gefandte leicht verwundet und die Ge— 
mahlin des General® Tamara mußte ohnmächtig von dent 
Kampfplage Hinmweggetragen werden. Erſt der mit feiner 
Zruppe herbeigeeilte Ianitjcharen-Aga machte diefem Unfug 
ein Ende. 

Der Kaimafam umd der Reis Efendi verfehlten natürlich 
nicht, General Tamara fofort ihr Beileid darüber ausiprechen 
zu laſſen, und der Mufti mußte durch fein Fetwa die Er— 
mächtigung zur genauer Unterfuchung der Sache und ftrenger 
Deftrafung der Schuldigen ertheilen. Vier der Nädelsführer 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. April 1801. 
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wurden demzufolge ohne weiteres erorojjelt und 13 andere er— 
hielten öffentlich die Baftonnade ). Fe nachtheiliger indeffen 
dieſes ftrenge Strafgericht auf die Stimmung ver Ulema wirkte, 
welche darin eine Verletzung ihrer Brivilegien erbliden wollten, 
wie fie noch nie ftattgefunden habe, deſto mehr trug es dazır 
bei, General Tamara bei guter Laune zu erhalten, worauf 
es jett der Pforte vorzüglich mit ankam. 

Denn die von Kaifer Alexander I. bei feinem Kegierungs- 
antritt erlaffene Proflamation, worin er verjprochen hatte, dag 
von feinem Borgänger verlaffene politiiche Shitem der Kai- 
ferin Katharina wieder zur Geltung zu bringen, war aller- 
dings wohl geeignet, ven Diwan mit einigen DBeforgniffen zu 
erfüllen. General Tamara, welcher bereits zu Anfang Mai 
als Vertreter feines neuen Souveräns bei der Pforte beglau- 
bigt wirrde, gab inbeffen dem Diwan die tröjtliche Verfiche- 
rung, daß er in diefer Beziehung durchaus nichts zu befürch- 
ten habe. Kaiſer Alerander werde bei den freundfchaftlichen 
Gefinnungen, welche jein Bater gegen die Bforte gehegt habe, 
verharren und alle Berpflichtungen, welche diefer gegen die— 
felbe übernommen habe, treulich erfüllen. Sein Syſtem fei 
in diefer Hinficht daſſelbe, wie e8 bereits Graf Kalitfcheff 
dem Marquis von Luccheſini zu Baris gefchildert habe. 
Zwifchen Rußland und Frankreich beſtehe allerdings für jet 
ein Waffenftillftand; allein dies Fünne die Verpflichtungen, 
melche Rußland durch feinen Alltanzvertrag mit der Pforte 
übernommen habe, in feiner Weile benachtheiligen; die ruffi= 
ihen Schiffe würden jofort gegen die Franzofen einfchreiten, 
fobald dieſe verfuchen follten, das osmanifche Keich irgendivo 
anzugreifen 2). 

Diefe Zufage war aber der Pforte um jo willkommener, 
na fich allerdings bereitS das Gerücht verbreitet hatte, Die 
Sranzojen würden von Kalabrien aus Griechenland oder Morea 
angreifen, um fich für den Verluſt von Aegypten zu entſchä— 
digen. Und was die etwaigen Abfichten des Kaifers Alexan— 


1) Rnobelsdorf, Depefhe vom 20. April 1801. 

2) Depejchen des Königs vom 22. Mai, und Knobelsdorf's 
vom 20. und 25. April und 2. und 11. Mai 1801, nah Tamara's 
eigenen Berichten, 
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der auf das osmaniſche Reich betveffe, hatte Tamara ſpäter 
noch ausdrücklich Hinzugefügt, fo gehen die ihm won demſelben 
erteilten Inftructionen dahin, alles aufzubieten, um die nach- 
theiligen Eindrücke auszulöfchen, welche die Vergrößerungs- 
plane, womit der Hof von St. Petersburg angeblich vor Zei— 
ten auf Koften des osmaniſchen Reichs umgegangen ei, „her 
vorgebracht hätten, und die Pforte immer mehr davon zu 
überzeugen, daß der gegenwärtige Kaifer ihr aufrichtiger und 
wahrer Freund fei, welcher fih das Wohlfein des osmani— 
chen Reichs wahrhaft zu Herzen genommen habe. Zum De- 
weis dafür habe er ja foeben erft wieder eine Truppenfendung 
nach Rorfu befohlen, und fei auch mit den Anftalten der Eng- 
länder zum Schuße der Weftfüfte des osmanischen Reichs gegen 
die etwaigen Uebergriffe der Franzofen völlig einverftanden 4). 

Je beruhigender, vorerſt wenigftens, dergleichen, wie es 
ſchien, aufrichtig gemeinte VBerficherungen von diefer Seite auf 
den Diwan wirkten, deſto lebhafter blieb indefjen das Mis- 
trauen, welches die Pforte, wern auch noch im Stillen, gegen 
die weiteren Abjichten Englands hegte. Sie fonnte freilich 
nicht umhin, ver Hülfe, welche ihr die britifchen Truppen bei 
Bertreibung der Franzofen aus Aegypten geleitet hatten, die 
Ichuldige Anerkennung zu Theil werden zu lafjen. Wie der 
Sendbote des Kapudan-Paſcha, welcher dem Sultan die Schlüf- 
fel von Kairo auf einem goldenen Beden überreichte, reich bes 
lohnt wurde, fo erhielt der Bruder des Generals Hutchin— 
fon, des Nachfolgers des Generals Abercrombh im Com— 
mando der äghpptifchen Armee, als er die Eapitulation von 
Alerandrien überbrachte, die zu Ehren diefes jo glücklich be- 
endigten Kriegs ausgeprägte große goldene Denfmünze und 
ein Gelogefchent von 50,000 Piaſtern. Lord Elgin, welchen 


1) Rnobelsdorf, Depefche vom 10. October 1801. Nah Ta— 
mara’s eigenen Mittheilungen lauteten die ihm ertheilten Inftructio- 
nen dahin: „de travailler à effacer toutes les impressions facheuses, 
fondees sur les vues pretendues d’aggrandissement aux depenses 
de l’Empire. Ottoman, qu'on avait autrefois supposees à la Cour 
de Russie, et de bien convaincre la Porte Ottomane, que ’Em- 
pereur actuel est son sincere et veritable ami qui a 
a coeur le bien et la prospe&rite de l’Empire Ottoman.“ 
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der Sultan am 6. Detober in feierlicher Audienz empfing, 
um ihm feinen, perfönlichen Dank für die von feinem Hofe 
der Pforte gewährte Unterftügung auszusprechen, wurde, wie 
früher bereits Admiral Nelfon und jest auch Admiral Keith 
und General Hutchinſon, mit der großen Decoration des neu 
geftifteten Drvens des Halbmondes (le grand ordre du 
Croissant) beglüct ?). 

Allein obgleich der Lord die ausprüdfiche Verficherung 
ertheilt hatte, daß die englifchen Truppen fofort aus Aegyp— 
ten zurücdgezogen werden würden, fobald man die Gewißheit 
habe, daß die ausgedehnten Rüftungen Frankreichs nicht auf 
eine Wiedereroberung vejfelben berechnet ſeien, jo erklärte er es 
dann dech für unerläglich, daß vorerft noch fo lange ein klei— 
nes Truppencorps von etwa 5000 M., von einem Geſchwa— 
der von 6 Linienſchiffen unterftügt, in Aegypten zurücbleibe, 
bis die Pforte felbjt alle Mafregeln getroffen haben miürde, 
welche ihr den Befi des wiedereroberten Landes fichern Fünn- 
ten. Die Pforte konnte dagegen nicht wohl etwas einwenden, 
zumal da zu dieſem Beſatzungscorps vorzugsweiſe die indi- 
Ihen Truppen, meiftens Muhamedaner, gebraucht werden 
joliten, welche, unter General Baird, im Frühjahr in Koſſeir 
gelandet und während des Sommers über Kairo nach Alexan— 
drien vorgerüct waren. Denn Admiral Keith hatte Aegyp— 
ten ſchon im September mit einem großen Theile der englifchen 
Truppen wieder verlaffen, um zugleich 2000 M. Franzofen 
nach Toulon zu bringen 2). 

Natürlich erregte dieſes Verbleiben engliſcher Truppen in 


1) Knobelsdorff, Depefhen von 20. Juni, 20. September und 
10. October 1801. Dabei befindet fih auch der vollftändige Tert der 
Kapitulation von AMlerandrien, nad den Vorſchlägen des Generals 
Menou mit den Gegenbemerfungen des Generals Hutchinſon, des 
Admirals Keith und des Kapudan-Paſcha. 

2) Knobelsdorf, Depefhen vom 10. und 20. September und 
10. October 1801. Ueber diefe Expedition der indiſchen Truppen nad 
Aegypten und ihr Verweilen dafelbft gibt ein eigenes interefjantes Werf 
nähere Aufichlüffe: „Memoires relatifs à l’expedition Anglaise partie 
du Bengale en 1800 pour aller combattre en Egypte l’armee d’Orient 
par M. C. Comte de No&“, Paris 1826. Der Berfafjer, franzöfiſcher 
Emigrirter, nahm in britifhen Dienften felbft daran Theil. 
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Aegypten nicht nur der Pforte, jondern auch den übrigen 
Mächten fogleich den Verdacht, dag es England damit, wenn 
auch nicht auf ausgedehnte und bleibende Croberungen, doch 
ficherlich auf die Erwerbung einer Niederlaſſung für feinen 
Levantehandel zum Nachtheil der übrigen Nationen abgefehen 
habe). Das wirffamfte Mittel dagegen ſchien nun allerdings 
der möglichit befchleunigte Abſchluß eines Friedens zu fein, 
welcher der Pforte ven unbeſchränkten Beſitz Aegyptens fichern 
und zugleich jede ausjchlieglihe Begünftigung irgend einer 
andern Macht dafelbjt für unzuläffig erklären würde. Dazu 
follte der Pforte nun abermals vorzüglich der König von 
Preußen behilflich ſein. 

Sie ließ ihm deshalb, bereits um die Mitte September, 
eine Note zukommen, worin fie ſich, unter Bezeigung ihres 
befonvderen Dankes für das thätige Interejje, welches er an 
der Räumung Aegyptens genommen habe, feinen Rath dar- 
über erbat, was fie zu thun habe, um dort die zur Her- 
stellung georoneter Zuftände und Einführung eines neuen Re— 
gierungsſyſtems nöthige Ruhe zu fichern, und ob ſie nicht 
von einer gewiſſen Macht, womit natürlich, ohne daß e8 ge- 
nannt wurde, England gemeint war, bejtimmte Verficherungen 
verlangen jollte, daß fie die Pforte im ruhigen Beſitze Aegyp— 
tens in feiner Weiſe ftören werde, welche Bürgfchaft fie etiva 
für dergleichen Verficherungen fich verfchaffen, und inwiefern 
Se. Majeſtät ihr wielleicht dazu behilflich fein Künnte? Sie 
werde dies, al8 neuen Beweis der Freundfchaft Sr. Majeftät, 
durch unbegrenzte Dankbarkeit und Anhänglichkeit zu vergeften 
wifjen 2). 


1) Depejche des Königs vom 4. September 1801. 


2) „Communication officielle du Reis Efendi“, als Beilage 
zu dev Depeihe Knobelsdorf's vom 20. September 1801. Wir 
‚geben fie vollftändig unter den diefem Bande beigefügten Actenftüden, 
Bereits zu Aufang Juni hatte die Pforte den König nochmals erſuchen 
laffen, ev möge den Marquis von Kuchefini bei den Friedensverhand- 
lungen zu Paris diefelbe Rolle jpielen Laffen, wie zu Siftowa. Denn jegt fei 
‚bie Zeit gefommen „depuis longiemps prepare par la sagesse de 
V. M., ou eile jouira de la gloire d’etre le veritable pacifica- 
teur de l!’Europe.“ 


Zinfeifen, Geſch. d, osman. Reichs, VII, 3 


- 
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Bevor jedoch dieje Note nach Berlin gelangte, war durch 
die, vorzüglich auch auf Preußens Betrieb und durch die Thä— 
tigfeit de8 Marquis von Luccheſini, am 9. October erfolgte 
Unterzeihnung der Präliminarien des Friedens zwiſchen Frank— 
reich. und der Pforte ein vorläufiger Abſchluß gewonnen wor- 
den, welcher dem Cabinet von Berlin jede weitere unmittel- 
bare Einmifhung für jest völlig überflüffig erfcheinen Tief. 
Der König ließ daher nur der Pforte dazu Glück wünjchen, 
daß die Dinge endlich joweit gediehen feien und fie alles er- 
reicht habe, was fie erivarten könne. Er fei übrigens gern 
bereit, ihr auch fernerhin vienftbar zu jein. Offenbar babe 
der Erfte Conjul gleich im erjten Artikel der Präliminarien 
den Zwed vor Augen gehabt, daß fih die Engländer fofort 
aus Aegypten zurüdziehen follen. Auch dürfe man, obgleich 
fie bereit8 Alerandrien befegt, dies um jo eher erwarten, da 
weder Frankreich, noch die Pforte e8 dulden werde, daß jie 
dort für fich eine Handelsnieverlafjung gewinnen. Es komme 
num alles darauf an, was die Pforte thun werde, um ihre 
künftigen Beziehungen zu England und Frankreich in ein ge- 
höriges Gleichgewicht zu verſetzen (pour balancer ses relations 
futures entre l’Ängleterre et la France), und ob fie, wie e8 
alferdings fcheine, dem leßteren wirklich den Vorzug geben 
werde? Dabei hänge freilich auch viel von der Haltung der 
beiden Kuiferhöfe und dem Einfluſſe ab, welchen ſich nament— 
ih Rußland dort anzumaßen fuchen möchte 9. 

Die Faſſung der Präliminarien ſchien jedenfalls ver 
Meinung des Königs nur zur Bejtätigung zu dienen?). Denn 
dem I. Artikel derjelben zufolge, auf welchen der König hier 
anfpielte, ſollte bie Pforte im ungejchmälerten Beſitze von 
Aegypten verbleiben, indem noch ausdrücdlich hinzugefügt war: 
„Die Zugeftändniffe, welche die Hohe Pforte nach der Räu— 
mung Aegyptens den andern Mächten machen dürfte, werben 
auch auf gleiche Weife zu Gunften ver Frangofen ftattfinden “ ®). 


1) Depejhen des Königs vom 2. und 23. November 1801. 

2) Der Tert derjelben liegt uns in einem authentifhen Eremplare 
bei einer Depeſche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. November 
1801 vor. 

3) Im Driginale wörtlih : „Les concessions que la Sublime 
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Der I. Artikel befagte, daß die franzöfiihe Nepublit 
die Anordnungen hinfichtlic der Republik der Sieben Ver— 
einigten Injeln, fowie des ehemals venetianifchen Gebiets 
auf dem Feftlande, annehmen und ratificiren wird; fie über- 
nimmt die Garantie dafiir, und die Hohe Pforte wird dieſe 
Garantie ebenfo anerkennen, wie die des Hofes von Gt. 
Petersburg. Der IM. Artifel beiraf die Zuriidgabe der mit 
Beichlag belegten Güter und die Freilafjung der vejpectiven 
Gefandten; und der IV. Artikel endlich betätigte die Er- 
nenerung der früheren Verträge und ver den Franzojen vor 
dem Kriege im osmanifchen Neiche gewährten Privilegien, 
mit dem nochmaligen Zufaße, daß die fernerhin etiva ben 
befreundetjten Nationen gewährten Begünftigungen gleichmäßig 
auch den Franzoſen gewährt werden jollten. 

Auf dieſe Weife glaubte man jicherlich den ferneren 
überwiegenden Einfluß Englands in Aegypten rechtzeitig neu— 
tralifiren zu fönnen. Und um die Xatification dieſer 
Präliminarien, welche innerhalb 80 Tagen erfolgen jollte, 
möglichſt zu bejchleunigen und dem Friedensgejchäft über> 
haupt mehr Nachdrud zu geben, beauftragte der Erite Conful 
einen feiner verirautejten und gemwandtejten Offiziere, feinen 
Landsmann, den Oberſten Horace Sebajtiani, biejelben 
in beſonderer Miſſion nach Conſtantinopel zu bringen. Er 
verließ Paris bereits am 12. Detober und traf am 26. No— 
vember in der osmanischen Hauptſtadt ein 9). 

Er ſtieß indeſſen hier doch auf erhebliche Schwierigkeiten, 
welche vorzüglich im der nun eingetretenen eigenthümlichen 
‚Gejtaltung der inneren Verhältuiffe Aegyptens, auf die wir 
jeßt etwas näher eingehen müſſen, ihren Grund hatten. 


Porte pourrait faire aux autres Puissances apres l’evacuation de 
lEgypte auront egalement lieu en faveur des Frangais.“ 

1) Depeſche des Königs vom 2, Noveriber und Knobelsdorf's 
tom 10. December 1801. 


8* 
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2, Zuftand Aegyptens nad dem Abzug der Franzofen 
bis zur Begründung der Herrſchaft Mohamed Ali’s 
im Jahre 1806, 


Sobald die Pforte mit einiger Gewißheit die Hoffnung 
hegen durfte, daß Aegypten von den Franzoſen wieder an fie 
zurücgegeben werden würde, wurde im Diwan auch fogleich 
die Frage, welche Verfaſſung, welches Verwaltungsſhyſtem 
man in dem wiedergewonnenen Lande einführen jolle? in 
jehr ernjte Erwägung gezogen. Denn die Einficht, daß die 
frühere Negierungsart nicht beibehalten werden fünne, wenn 
man fich den Beſitz diefer wichtigen Provinz für die Zukunft 
fichern und daraus den gehörigen Nuten ziehen wolle, hatte 
man denn doch theuer genug erfauft. Auch darüber wollte 
man fi) bei dem Könige von Preußen Raths erholen, und 
Herr von Knobelsdorf nahm feinen Anftand, ihn. dem 
Reis Efendi, wahrfcheinlih mit Genehmigung feiner Regie— 
rung, ohne weiteres zu ertheilen. 

Nach feiner Anficht ſei es die Hauptfache, daß man ber 
Herrichaft ver Mamlucken-Begs ein für allemal ein Ende mache. 
Der einzige von ihnen, welcher vielleicht ernftlichen Widerſtand 
geleijtet haben würde, Murad-Beg, fei nicht mehr am 
Leben. Mit den übrigen werde man leicht fertig werden. 
Gelange die Pforte dadurch in den Beſitz der bedeutenden 
Ländereien, welche bisjett faſt ausfchließliches Eigenthum: der 
Begs gemwefen, fo werde fie namentlich auch die Mittel ge- 
winnen, ein anjehnliches ftehendes Heer auf europäifchen 
Fuße unterhalten zu können. Um dann ferner der Ufurpation 
herrſchſüchtiger Statthalter vorzubeugen, würde e8 am zweck— 
mäßigften fein, die Macht des Paſchas auf die blofe Mili- 
tärgewalt zu befchränfen, ihn zwar in feiner Nefivenz zu 
Kairo mit allen Zeichen der Nepräfentation zu umgeben, 
die eigentliche Negierung aber in die Hände von drei gejon- 
derten oberjten Berwaltungsräthen für das Meilitärwefen, die 
Rechtspflege und die Finanzen zu legen. Don diefen würden 
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dann auch alle Provinzialbehörden refjortiren, während an 
der Spitze jeder Provinz ein Gouverneur, jedoch gleichfalls 
nur als Befehlshaber ver bewaffneten Macht, ftehen follte. 
Dem Paſcha, welcher nur auf zwei Jahre zu ernennen wäre, 
würde man zur Pflicht machen, das Land zu bereifen und 
dem Diwan nach feiner Rückkehr nad Conftantinopel darüber 
genaue Nechenfchaft zu geben. So habe er eben nur die 
Zeit, fich über die Zuftände der Provinz zu unterrichten, und 
fönne in feinem Falle mehr gefährlich werben. Zugleich 
machte Knobelsdorf noch ganz bejonders auf die Wichtigkeit 
des ägyptiſchen Handels aufmerffam. Die Pforte könne 
mittel8 dieſes Landes leicht den ganzen indischen Handel an 
fich ziehen, welcher die Duelle der Größe und des Reichthums 
Englands feit). i 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß diefe Vorjchläge 
im Divan lebhaften Anklang fanden. Die Vernichtung der 
Herrichaft ver Mamlucken-Begs wurde bejchlojjen, und jollte 
fofort ins Werk gejett werden, entweder auf friedlichen 
Wege, indem man fie durch Vergleich zur Abvanfung zu be- 
wegen juchen würde, over aber, wenn fie darauf. nicht ein- 
gehen jollten, mit Gewalt und Hinterlift. Im erſten Falle 
jollte ihnen ein angemejjenes Jahrgeld, bis zu 40,000 
Piaftern, die freie Wahl ihres Aufenthaltsortes und, wenn 
fie fich nach Conjtantinopel begeben wollten, der Eintritt in 
den höheren Pfortendienft, z. B. als Capidſchi-Baſchi oder 
Dberjtallmeifter, zugejtanden werden ?). Gelinge dies nicht, 
jo jollten fie ohne weiteres in Feſſeln geichlagen oder meuch— 
ings aus dem Wege geräumt werben. 

Die deshalb an den Großwefir und ven Kapudan-Paſcha 
erlaffenen Injtructionen follen jo ftreng und beſtimmt gewefen 
fein, daß dem Großweſir zur Pflicht gemacht worden fei, 
dem Kapudan-Paſcha den Kopf ohne weiteres vor die Füße 
zu legen, wenn er fich weigern würde, darauf einzugehen, 
während dieſer ſeinerſeits ermächtiget gewejen fein ſoll, auf 


1) Knobelsdorf, Depejhe vom 3. Juni 1801. 

2) So namentlid) nach den Anerbietungen, welche der Großweſir 
den Begs zu Kairo wirflih machte, wie wir aus einer Depefhe Kno— 
belsdorf’s vom 20. December 1801 erjehen. 


118 IX. Bud. 1. Cap. Berfud der Vernichtung 


gleihe Weife gegen ven Großweſir zu verfahren, wenn er 
Bedenken tragen würde, die Befehle des Diwans zur Aus- 
führung zu bringen I). Beide nahmen inbeffen gar feinen 
Anftand, auf die Abfichten der Pforte einzugehen. 

Als die Befehle verfelben, bereits im September, in 
Aegypten eintrafen, war die Stellung der verfchiedenen Trup- 
pencorps folgende: Der Großweſir Juſſuf-Paſcha hatte 
mit etwa 6000 Janitſcharen, den aftatifchen Truppen und 
einem Corps Albanefer Kairo und die Umgegend befekt; der 
Kapudan-Paſcha lag mit feiner Flotte vor Abufiv und hatte 
in dejjen Nähe einen Theil feiner Truppen ein Lager beziehen 
laffen; General Huthinfon hielt mit dem Reſte der eng- 
liſchen Zruppen Alerandrien, Nofette und Damanhour be- 
feßt; und General Baird jtand mit den Indiern in und 
bei Gizeh, wo ſich auch die nach dem Falle von Alerandrien 
aus Aegypten zurücgefehrten Mamlucken-Begs von der Partei 
des verjtorbenen Murad's mit ihrem nur noch etwa 4000 
M. ftarfen Corps eingefunden hatten. 

Jedenfalls waren fie bereitS mit den Engländern in Ber- 
bindung getreten und hofften mit deren Hiülfe wieder in den 
Bei ihrer Güter und ihrer Nechte zu gelangen. In biefem 
Sinne follte fogar der Vorgänger des Lord Elgin zu Con— 
jtantinopel, Spencer Smith, einen geheimen Vertrag mit 
ihnen abgefchloffen haben, durch welchen ihnen ihre pofitifche 
Eriftenz, unter Englands Schutz, verbürgt worden fei. Je— 
doch wollte jpäter Yord Elgin von einem folchen Vertrage 
ebenfo wenig etwas wiſſen, wie, die Pforte 2). 

Wie dem aber auch fein mochte, bereits zu Ende Sep- 


1) Dies erfahren wir namentlih durch das bereits erwähnte Werk 
des Comte de NoEe, welcher über diefe Kataſtrophe, wobei er felbft 
den Unterhänbler zwiſchen dem Großweſir und ben engliſchen Generalen 
machte, die ausführfichften Nachrichten gibt. Er jagt nämlich in Bezug 
auf den Großweſir ©. 220: „Jai oui dire par des gens dignes de 
foi, qu'il lui etait enjoint de faire trancher la tete au capitan- 
pacha, si cet officier refusait d’obeir a ses instructions, et que le 
capitan A son tour etait charge de se defaire du visir, s’il le 
voyait hesiter.‘ 

2) Davon fpricht Anobelsdorf in feiner Depeſche vom 20. De- 
cember 1801 mit großer Beftimmtheit. 
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tember Iud der Kapudan-Paſcha die in Gizeh meilenden Begs, 
darunter Osman-Beg Tamburdſchi, Osman-Beg Bardiſſh, 
Murad-Beg Soghayr, im ganzen ſieben, nach ſeinem Lager 
bei Abukir ein. Obgleich nicht frei von Verdacht, folgten ſie 
doch nach einigem Zögern der Einladung in der Meinung, 
daß der Admiral die Abſicht habe, ihnen, anſtatt der Begs 
von der Partei des noch in Kairo lebenden Ibrahim, aufs 
neue förmlich die Herrſchaft zuzuſichern. Sie wurden in— 
deſſen bald bitter enttäuſcht. 

Von dem Kapudan-Paſcha auf das freundlichſte empfan— 
gen und fürſtlich bewirthet, warteten ſie gleichwol längere 
Zeit vergeblich auf die gehoffte Entſcheidung zu ihren Gun- 
ften. Sie beflagten fich deshalb bei General Hutchinſon, 
welcher fie zu beruhigen ſuchte. Ihr Mistrauen gegen bie 
Abjichten der Pforte war nun aber doch jchon jo groß, daß 
fie im Begriff ftanden, fih nach Gizeh zurüdzuziehen, ale 
fie der Kapudan-Paſcha eines Morgens zu einem Frühftüd 
zu ſich einlud, angeblich damit fie ihn dann nach Alexandrien 
begleiten follten, um dort der feierlichen Uebergabe des Com— 
manbos ber engliihen Truppen an Lord Cavan, den Nach 
fofger des Generals Hutchinſon, beizumohnen, welcher nach 
England zurüdfehren wollte. 

Nach dem Mahle fchiffte fich der Kapudan-Paſcha ſelbſt 
mit ihnen auf einer feiner Briggs ein, um nach Mlerandrien 
überzufeten. Unterwegs fand er jedoch einen Vorwand, das 
Schiff zu verlaffen und die Begs der Gewalt der Beſatzung 
zu überliefern. Ste merften um jo mehr fogleich, daß hier 
Verrath im Spiele fei, da ihnen mehrere andere mit Trup— 
pen dicht bejegte Fahrzeuge von Alexandrien her entgegent- 
famen; ihr Entſchluß war ſchnell gefaßt. Sie griffen fofort 
zu den Waffen, um bie Befagung ihres Schiffes niederzu- 
machen und dann die Flucht zu ergreifen. Cine furchtbare 
Mekelei war davon die Folge, in welcher indeffen die Begs 
mit ihrer Kleinen Schar der Uebermacht ver Türken erlagen. 
Vier von ihnen fanden fümpfend ihren Tod; zwei, Dsman- 
Beg Bardiſſy und Ibrahim-Beg Huffein, wurden 
ſchwer verwundet, und ein einziger unverfehrt gefeffelt nach 
dem Schiffe des Viceadmirals gebracht. Nur der Dazwifchen- 
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funft des Defterdars der Flotte, welcher für ihre Sicherheit 
mit feinem Kopfe haften zu müfjen behauptete, verdanften 
fie ihr Leben Y. 

Sogleich auf die erſte Kunde von dieſer blutigen Kata— 
jtrophe fchiefte General Hutchinfon den General Stuart 
zu den Kapudan-Paſcha, um die jofortige Auslieferung ſowol 
ver Leichname der gebliebenen Begs als auch der noch le— 
benden, der Schutbefohlenen des Königs von England (prote- 
ges du Roi d’Angleterre), zu verlangen, indem er zugleich 
feine Truppen gegen das Yager von Abukir vorrücken lieh, 
um fie im Nothfalle mit Gewalt zu erzwingen. Da wagte 
ſich der Kapudan-Paſcha denn doch nicht zu widerjegen. Er 
überlieferte dem General nicht nur die erfchlagenen und die 
noch lebenden Begs, fondern jchiefte auch feinen Dragoman, 
Iſack-Beg, zu ihm, um fich wegen des VBorgefallenen bei 
ihm zu entfchuldigen. Als aber der General diefen wegen 
ſolcher Zreulofigfeit mit den heftigſten Vorwürfen über: 
bäufte, befam er nur kurz die kalte Antwort: Er wilfe 
wahrjcheinlich nicht, was die Hohe Pforte über das Fünftige 
Schickſal der Begs bejchlojfen habe. Nichtöpeftoweniger 
wurden die gebliebenen Begs von den Engländern zu Aleran- 
drien mit großer Feierlichkeit zur Erde bejtattet, während die 
geretteten dort fortan unter vem Schutze des englifchen Ober- 
befehlshabers verblieben. 

Gleichzeitig nahm die Kataftrophe zu Kairo einen ähn- 
fichen, obgleich ‚weniger gewaltfamen und blutigen Berlauf. 
Hier hatte nämlich der Großwefir nur Ibrahim und die zu 
jeinev Partei gehörigen Begs nach kurzem Widerſtande ver- 
haften laſſen, indem er fie übrigens mit möglichjter Schonung 
behandelte und ihnen den obenerwähnten Vergleich mit der 
Pforte anbot, worauf auch einige einzugehen Willens ge- 
weſen zu fein jcheinen. Nur zwei oder brei waren nach dem 
Lager der indifchen Truppen bei Gizeh entkommen. Don 


1) So im wefentlichen ilbereinftimmend: Knobelsdorf, Depe- 
ihen vom 25. November und 20. December 1801 nah den an bie 
Pforte gelangten officiellen Berichten, Comte de Nor, Memoires, 
©. 209 fg. und Felir Mengin, „Histoire de PEgypte sous le Gou- 
vernement de Mohammed -Ali ete.‘ Paris 1823, T. I, p. 9 fg. 
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bier aus verlangte nun aber der dort befehligende General 
Ramſah, im Auftrage des Generals Hutchinfon, auch vie 
Auslieferung der noch in Kairo gefangen gehaltenen Begs. 
Der Großwefir weigerte fich deffen anfangs, geb aber nad) 
längeren Verhandlungen darüber am Ende doch nach, als ihn 
Hutchinſon durch die Drohung einfchlichterte, er werde mit 
feiner ganzen Armee vor Kairo erjcheinen, wenn er jich noch 
länger weigere, die gefangenen Begs auszuliefern. So 
hielten fie, etwa 10— 12 an der Zahl, an ihrer Spite der 
ehrwürdige hochbetagte Ibrahim, mit einem Gefolge von 3000 
Mamlucken in ven erften Tagen des Novembers ihren feierlichen 
Einzug in Gizeh, wo fie fortan gleichfalls ımter dem Schube 
der britifchen Truppen ihr ferneres Schidfal abwarteten Y). 

Diefe Wendung der Dinge war nun freilich ganz und 
gar nicht im Sinne des Divans zu Conftantinopel. Als die 
'erfte Nachricht davon dort eintraf, ſetzte der Reis Efendi 
Lord Elgin fehr ernftlich darüber zur Rede. Diefer wußte 
aber die allerdings etwas zweideutige Politif feines Hofes 
nicht bejjer zu entſchuldigen und zu deden, als daß er be- 
hauptete, General Huthinfon habe ohne Ermächtigung 
und wider den Willen feiner Regierung fo gehandelt. Seine 
Inftructionen gehen im Gegentheil dahin, daß er die Pforte 
auf jede Weife unterjtügen jolle; er habe ich ficherlich nur 
von einer gewiffen militärifchen Aufwallung (d’un mouve- 
ment de vivacite militaire) hinreißen laffen. Er, Yord El— 
gin, erbiete fich, jelbjt nach Negypten zu gehen und den Ge— 
neral eines Beſſern zu belehren u. ſ. w. 2). 

Damit übereilte ev fich indeſſen eben auch nicht, und 
lehnte am Ende dieje peinliche Miffion aus Gefunpheitsrüd- 
jihten gänzlih von jih ab. Er übertrug fie nun feinem 
Secretär, Sir Stratton, welcher fich aber auch erjt zu Ende 
December dorthin auf den Weg machte. Damals Hatte je- 
doch General Huthinjon Aegypten fehon längſt verlaffen, 


1) Am ausführlichften fpricht darüber der Comte De Nor, Me- 
moires p. 211-240. Er führte im Auftrage des Generals Ramſay 
jelbft die betreffenden Unterhandlungen mit dem Großwefir. 

2) Depeihen des Herrn von Knobelsdorff vom 26. September 
und 25. Detober 1801. 
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indem er ſeinem Nachfolger, Lord Cavan, die ausdrückliche 
Weiſung ertheilt, dem Verlangen der Pforte, die Begs aus— 
zuliefern, in keinem Falle nachzugeben. Der Diwan glaubte 
nun aber gerade darauf um ſo mehr beſtehen zu müſſen, da 
er fürchtete, die Begs würden ſich, unter Englands Schutze 
und immer noch mit bedeutenden Geldmitteln verſehen, leicht 
wieder eine mächtige Partei ſchaffen können, mit deren Hülfe 
ſie alles aufbieten würden, ſich wieder in den Beſitz der 
alten Herrſchaft zu ſetzen; dann wäre aber Aegypten für bie 
Pforte fo gut wie verloren, und würde mittel® der Begs 
ganz in den Händen Englands fein. Sie beeilte. fich daher 
fofort einen auferordentlichen Bevollmächtigten nach London 
zu ſchicken, welcher der Regierung den wahren Sachverhalt 
darlegen und die Auslieferung der Begs verlangen follte '). 
Zugleich hielt es die Pforte für angemejjen, abermals 
auch den König von Preußen um feine Vermittelung zu er- 
fuchen. Vielleicht, Tieß fie ihm jagen, gelinge es ihm, zwijchen 
mehreren Mächten einen Garantievertrag zu ihren Gunften 
zu Stande zu bringen. Allein ver König lehnte für jet alle 
meitere unmittelbare Einmifchung mit der allgemeinen Be— 
merfung ab, daß fich die Beziehungen der verſchiedenen 
Mächte zur Pforte nach dem Verlauf der Friedensverhand- 
lungen richten würden, und daß er unter allen Umftänden 
nach wie vor der tree Freund derjelben bleiben: werde 2). 
Indeſſen fuhr die Pforte fort, in Aegypten ihre neuen 
Einrichtungen nach dem oben angegebenen Plane zu treffen. 
Kosref-Mohamen Paſcha, Georgier von Geburt, eine 
Greatur und zugleih Kiajah des Kapudan-Paſcha, wurde 
zum Paſcha von Kairo ernannt, und traf bereits zu Anfang 


1) Knobelsdorf, Depejhen vom 10., 20. und 28. December 
1801. Wenn e8 Sngland gelingen jollte, den Begs die verlorene Ge- 
malt miederzunerjchaffen, meinte der Neis Gfendi, „alors la Porte 
ne serait plus maitre de l’Egypte et le gouvernement Anglais en 
disposerait davantage quelle en protegeant les Begs.“ 

2) Depeiche defjelben vom 26. October und Schreiben des Königs 
vom 7. December 1801, welches er mit den Worten ſchließt: „quoi- 
-quil en arrive, je continuerai a me montrer l’ami fidele de la Porte 
Ottomane, comme par le passe.“ 
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December vafelbft ein. Obgleich nicht ohne Talent, war er 
jedoch der Schwierigkeit der Verhältniffe, welche er vorfand, 
nicht gewachfen. Gleichzeitig erfolgte auch die Ernennung 
der Provinzialgounerneure und der Vorjteher der verſchiedenen 
Zweige der Civilverwaltung. 

Der Großmwefir und der Kapudan -Paſcha verließen hier- 
auf das Land. Jener z0g mit dem größten Theil feiner 
Truppen nach Syrien ab, und dieſer kehrte mit der Flotte 

nach Conjtantinopel zurück, wo er bereits am 8. December 
feinen feierlichen Einzug hielt. Ein Stern von gediegenent 
Golde, 20 Pfund fehwer, prangte bei diefer Gelegenheit als 
Siegeszeichen an dem Hauptmaſte des Aomiralfchiffes, und 
bie reichen Gejchenfe, welche der Kapudan-Paſcha von dem 
Sultan in feierlicher Audienz erhielt, jollten der Welt be- 
meifen, welchen hohen Werth er auf den ‚glüdlichen Ausgang 
dieſes Feldzuges lege HY. 

So ſtand es in Aegypten, als Oberſt Sebaſtiani mit 
den am 9. October zu Paris unterzeichneten Friedensprälimi— 
narien in Conſtantinopel eintraf. Sein Auftreten daſelbſt er— 
regte auf Seiten der übrigen Mächte natürlich ſogleich ven 
Verdacht, daß er, aufer ver Ratification jener Präliminarten, 
dort noch ganz andere Zwede zu verfolgen habe; und wenn 
man auf der einen Seite allerdings wünſchte und hoffte, 
daß durch die möglichit bejchleunigte Katification, welche 
Lord Elgin abfichtlich Hintertreiben zu wollen jchien, den 
weiteren Meachinationen Englands ein Ziel geſetzt werden 
würde, jo fürchtete man auf der andern Doch auch wieder 
ben überwiegenden Einfluß Franfreihs im Divan. Denn 
die Erhaltung des Gleichgewichts in den Beziehungen diefer 
beiden Mächte zu dem osmaniſchen Reiche war damals noch 
immer einer der Cardinalpunkte der orientaliichen Politif 
Europas ?). 


1) Rnobelsdorf, Depefhen vom 26. October und 10. De- 
cember 1801. 

2) Depejche defjelben vom 10. November und Schreiben des 
Königs vom 18. December 1801. Knobelsdorf betrieb namentlich 
die Ratification der Präliminarien, marnte aber zugleich auch den 
Reis Efendi davor, „combien il serait dangereux & la Porte 
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Eine zu große HDinneigung der Pforte zu Frankreich war 
aber um fo mehr zur beforgen, da e8 gar fein Geheimniß 
war, daß der Neis Cfendi um diefe Zeit felbjt an Talley— 
vand ein Schreiben gerichtet hatte, worin er ihm die Ver— 
fegenheiten (les embarras) des Diwans in ver eindringlichften 
Weiſe jchilderte und zugleih ven Wunſch ausfprach, die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwilchen Frankreich und ver 
Pforte aufs nee möglichjt befeitigt zu fehen (de consolider 
de plus en plus ses relations amicales avec la France). 
Auch erfuchte er den König von Preußen, daß er Lucche— 
fini ermächtigen möge, feinen Einfluß in Paris dahin gel- 
tend zu machen, daß die Verhältniffe zwifchen beiden Mächten 
wieder. ganz auf den alten Fuß zurücgeführt würden (de 
remettre tout sur l’ancien pied avec la France). Bei ver 
Spannung, welche zwifchen England und der Pforte wegen 
der Mamlucken-Begs eingetreten ſei, hoffte man auch, daß 
dies num um fo leichter gejchehen werde 9. 

Dberft Sebajtiani fand daher jett in Conjtantinopel 
für jeine Zwecke jedenfalls ein jehr günjtiges Terrain. Auch 
trat er dort fogleich mit gewilfen Prätentionen auf. Er ver— 
langte namentlich, dag ihm gejtattet werde, dem Sultan das 
Schreiben, welches der Erſte Conſul an denſelben gerichtet 
hatte, in feterlicher Audienz perfänlich zu überreichen. Da 
jedoch eine ſolche Auszeichnung, der osmanischen Etifette 
zufolge, nur denen gewährt zu werden pflegte, welche förmlich 
als Minifter ihrer rvejpectiven Regierung bei der Pforte be- 
glaubigt waren, jo erhob man deshalb bedeutende Schwie- 
rigfeiten. Gleichwol legte Sebajtiani auf die Gewährung 
diefer Gunst ganz bejonderes Gewicht. Sie werde, gab er 
dem Neis Efendi zu verjtehen, wefentlich dazu beitragen, ven 
Erjten Eonful wegen der Präliminarien und bei den weiteren 
Sriedensverhandlungen nur um fo fügfamer zu machen. 


Ottomane de se jetier aveuglement dans les bras de la France‘, 
während der König dem Diwan die größte VBorficht empfahl, „pour 
regler l’equilibre dans ses rapports futurs avec la France et l’An- 
gleterre.‘ 

1) Depeihe Knobelsdorf's, vom 25. November 1801, wo er den 
Inhalt des Schreibens des Reis Efendi an Talleyrand genau mittheilt. 
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Erjt wollte ver ruſſiſche Gejandte, welcher überhaupt 
fortfuhr, der Pforte, im Auftrage jeines Hofes, die unzweideu- 
tigften Beweife unveränderlichen Wohlwollens zı geben, fich ing 
Mittel chlagen. Allein da er darauf bejtand, Sebaſtiani 
bei der betreffenden Audienz jelbjt zu begleiten, ein jolches 
diplomatifches Protectorat Rußlands aber nicht im Sinne 
dejjelben war, jo lehnte dieſer feine Dienjte ab, und wendete 
fih um fernere Vermittlung an Herrn von Knobelsdorf, 
an welchen er von Seiten des Erſten Conſuls perjönlich ganz 
beſonders empfohlen war. Da e8 damals zum Syſtem des 
Cabinets von Berlin gehörte, ſich mit der Kepublif Frank— 
reih und dem Erſten Conful auf möglichjt gutem Fuße zu 
erhalten, jo beeilte fih Kuobelsdorf-auh, ven Wünfchen 
Sebaſtiani's zu entjprechen und ihn, im Verein mit dem 
Ipanifchen Geſandten, überhaupt auf jede Weife zu unter- 
ſtützen. Innerhalb drei Tagen fette er es auch wirklich durch, 
daß Sebaftiani die verlangte Audienz gewährt wurde, wo— 
rauf er fich natürlich nicht wenig zugute zu thun wußte. 
„Danach“, ſchrieb er fogleich nach Berlin, „wird ſich der 
Erſte Conſul nun doch überzeugen, daß er der Unterjtügung 
Em. Majeſtät benöthigt ift, um hier zum Ziele zu gelangen ‘‘t), 

Und auch in Berlin fand fein bei diefer Gelegenheit an 
den Tag gelegter Eifer nur vollfommene Billigung. „Ich 
habe“, ließ ihm ver König fogleich zurücjchreiben, „dieſe 
Aufmerffamfeit bei dein Erjten Conſul foviel wie möglich gel- 
tend zu machen gejucht, welcher fie gewiß auch zu würdigen 


1) Ueber dieje intereffanten Verhältnifje gibt Knobelsdorf in 
jeiner Depeche vom 10. December 1801 die gennueften Aufjchlüffe. 
Sebaftiani verficherte ihm im Betreff dieſes Freundichaftsdienftes, 
„que Bonaparte en serait tellement charme, que l’affaire des 
preliminaires tomberait, et que tout s’arrangerait à Amiens‘“, in— 
dem dann Knobelsdorf jelbft hinzufügt: „Le premier Consul aura 
aussi lieu de se convaincre, que pour reussir ici, il a besoin de 
Vappui de V. M.“ Auf der andern Seite gab aber aud) der ruffische 
Sefandte dem Reis Efendi die Verficherung, daß er ermächtigt fei, bei 
dem Frieden mit Frankreich vermittelnd zu wirken und die Intereffen 
der Pforte jorgfältig wahrzunehmen, da fein Hof „ne cesserait jamais 
de se montrer vis-a-vis de la Porte Ottomane en sincere amie 
et fidele alliée.“ 
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wiffen wird. Sie werden daher fortfahren, feinem Adjutanten 
alle die Dienfte zu leiften, welche in Ihrer Macht ftehen; 
vereinigen Sie ſich zu diefem Zwede mit dem jpanifchen Ge- 
fandten, um in den Augen der Pforte das gute Einvernehmen 
zu conftaliven, welches zwiichen Preußen und der Nepublif 
Frankreich bejteht “ N. 

Die Audienz, worin Sebaftiani dem Sultan das 
Schreiben des Erjten Confuls überreichte, hatte bereit am 
8. December in dem Balafte von Ainali-Rawaf wirklich ftatt- 
gefunden. Jenes Schreiben felbjt war jo allgemein und vor— 
ſichtitg wie möglich gehalten. Es erneuerte nur nochmals 
die Berficherung, daR die Expedition nach Aegypten Teines- 
wegs in der Abjicht unternommen worden fei, der Pforte zu 
haben; dieſer Zwiſchenfall (cet incident) habe im Gegen- 
theil wejentlich dazu beigetragen, beiden Mächten das gegen- 
jeitige Intereffe, welches fie haben müßten, als Freunde und 
DBundesgenofjen miteinander eng vereinigt zu bleiben, noch 
mehr zu Gemüthe zu führen; das fei auch der aufrichtige 
Wunſch Frankreichs, und da derſelbe jett durch die Unter- 
zeichnung der Präliminarien von Paris in Erfüllung gegangen 
jei, jo babe fich ver Erfte Conſul beeilt, „ven Sultan jeine 
bejondere Genugthuung dadurch zu eriennen zu geben, daß 
er einen feiner Offiziere ausprüdlich beauftragt habe, dieſes 
Schreiben demſelben perfönlich zu überbringen. 

Bon weiteren befonderen Aufträgen war darin gar feine 
Rede, ſowie es fich auch bald herausjtellte, vaß Sebaftiani 
mit etivaigen geheimeren Inftructionen nicht verjehen war. 
Er gab nur mündlich fowol dem Reis Efendi, als auch 
Knobelsdorf, zu eriennen, daß die franzöfiiche Regierung , 
weit danon entfernt fei, der Pforte Vorjchläge machen zu 
wollen, welche ihrer Ehre und ihren Interefjen zuwider fein 
fönnten. Dabei betonte er ganz bejonders, daß von allen 
Mächten Europas nur Preußen und Frankreich ein wahr- 
baftes Intereffe an dem Wohlergehen des osmaniſchen Reichs 
nehmen. 

Deshalb Fam er auch wieverholt darauf zurüd, daß 


1) Depeſche des Königs vom 22. Januar 1802. 











mit der Pforte. 127 


Preußen, Frankreich und die Pforte ſchon durch ihre geogra- 
phifche Lage drei miteinander naturgemäß verbundene Mächte 
feien, welche das gegenfeitige Intereife an ihrem Wohlfein 
und ihrer Größe, und die Nothiwendigfeit, ficd gegen die ehr- 
geizigen Abfichten Rußlands und Deftreichs zu verwahren 
(àa veiller sur l’ambition de la Russie et de l’Autriche), 
nur noch inniger aneinanderfnüpfen müſſe. Frankreich habe, 
ganz in Uebereinftimmung mit den Anfichten des Königs von 
Preußen, weiter nichts im Auge, als die möglichjte Erhebung 
des osmanischen Reiches (qu’a donner le plus grand relief 
a ’Empire Ottoman). Weit entfernt, die Pforte, mit ihren 
Alliirten entzweien zu wollen, wünſche es nur, ihr einen 
dauerhaften Frieden zu verfchaffen, deſſen fie jo jeyr bedürfe, 
um den Unruhen im Innern ihrer Staaten ein Ziel zu jegen. 
Sie werde fich niemals,von dem vechten Wege verivren, wenn 
fie nur die Bahn verfolgen wolle, welche ihr der König von 
Preußen worzeichnen werde. Deshalb bitte er, Sebajtiani, 
auch ven Reis Efendi noch ganz befonders, fih in allen 
Dingen, welche die Pforte fernerhin mit Franfreich zu ver- 
handeln haben werde, der Bermittelung des Herrn von Kno— 
belsdorf zu bedienen. Denn die engere Vereinigung zwifchen 
Preußen, Frankreich und der Pforte erheifche das Intereſſe 
von ganz Europa. Rußland kommıe jegt wegen ber mißlichen 
Lage feiner inneren Zuſtände faum mehr in Betracht, und 
‚Deftreich habe nur immer feine gierigen Dlide (ses regards 
avides) auf Deutjchland, das osmaniſche Reich und Italien 
gerichtet, um den günjtigen Augenblid zu erjpähen, wo es 
fich einen Theil tavon aneignen könne (pour épier le mo- 
ment favorable, d’en saisir quelque partie). Auch jei der 


Erſte Conſul gern bereit, den größten Theil von Piemont 


wieder an den König von Sardinien abzutreten, wenn der 
Kaiſer auf feine Befigungen in Italien verzichten, oder fich 
dazu verjtehen wolle, daraus einen eigenen Staat für irgend 
einen Prinzen feines Hauſes zu bilden ’). 

Dieje fo wohlwollenden, wie es ſchien, wirklich auf- 
richtig gemeinten Gefinnungen des Erſten Conſuls gegen bie 


1) Knobelsdorj, Depeihen vom 20, und 28. December 1801. 
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Pforte machten diefelbe num auch bei ven Verhandlungen 
wegen der Natification der Präliminarien und des definitiven 
Friedens, vorzüglih unter Vermittelung des Herrn von 
Kuobelsporf, fo fügſam wie möglich. Sie fürchtete nur 
immer noch den Widerſtand Englunds, welches jie gleichwol, 
eben wegen der Haltung, die e8 in den Händeln mit den 
Mamlucken-Begs angenommen hatte, ſchonen zu müfjen glaubte. 
Denn e8 war Thatfache, daß namentlich Lord Elgin fich die 
größte Mühe gab, die den Franzofen in den Präliminarien 
gemachten Zugeftändniffe noch möglichit zu bejehränfen, und 
bei ven bereits . eröffneten Friedensverhandlungen zu Amiens 
unter Englands Vermittelung einen Sepavatfrieden zwifchen 
Franfreich und der Pforte zu Stande zu bringen. Dagegen 
erklärte ich aber der Erſte Conful auf das Entjchiedenite, 
indem er vorgab, er fünne einem osmanischen Bevollmäch- 
tigten dort den Zutritt um jo weniger geftatten, da er den- 
jelben bereits auch den Vertretern Deftreichs und Rußlands 
verweigert habe }). 

Auf der andern Seite war aber auch die Pforte keines— 
wegs gefonnen, England irgend welche Bortheile für feinen 
Levantehandel, am wenigjten eine Niederlaffung over Factorei 
in Aegypten, zu gewähren. Der Reis Cfendi gab im Ge- 
gentheil Sebaftiani die Verficherung, daß ſie Frankreich, 
dem IV. Artikel der Präliminarien zufolge, nicht nur alles 
gewähren wirde, wie England, jondern daß fie auch nad) 
Abſchluß des Friedens den franzöfiichen Handel jo viel wie 
‚möglich zu begünftigen beveit jei?). Dagegen lieg nun Se— 
baftiani dem Neis Efendi durch Knobelsdorf nochmals 


1) Schreiben des Königs vom 22. Januar 1802. Daraus er- 
gibt fich, daß Lord Elgin der Pforte die Erneuerung ihrer freundlichen 
Beziehungen zu Frankreich in dem gefährlichften Yichte, als eine wahre 
Krifis darzuftellen bemüht war, während man in Berlin diejelbe für 
ganz den wahren Intereffen der Pforte angemefjen (conformes aux 
veritables interets de la Porte) hielt, und ſich der König felbft da- 
rüber dahin äußerte, „je ne fais que suivre ma conviction en per- 
sistant à le lui conseiller et a lappuyer puissamment en conse- 
quence des requisilions que vous m'avez transmises de la part du 
Reis Efendi.‘ 

2) Kuobelsdorf, Depejhe vom 20. December 1801. 
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erklären, daß die Pforte in die Aufrichtigkeit der freundlichen 
Geſinnungen der franzöſiſchen Regierung gegen dieſelbe nicht 
den geringſten Zweifel mehr ſetzen dürfe. Frankreich werde 
weder wegen der Präliminarien noch aus irgend einem an- 
dern Grunde gegen die Pforte je wieder die Waffen ergreifen, 
es müßte denn fein, daß fich diejelbe mit den Frankreich, 
feindlichen Mächten zu feinem Nachtheile in neue Unterhand- 
lungen einlafjen wollte. 

Genug, nach furzen von Seiten aller Betheiligten mit 
gleihem Eifer betriebenen Berhandlungen fam man am 
Ende dahin, daß nicht nur die Präliminarien von der Pforte 
mit einigen Modificationen angenommen und ratificirt wur— 
den, jondern daß man ſich auch noch über die Hauptbedin- 
gungen des definitiven Friedens einigte. Zu dieſem Zwecke 
hatte Sebaftiani dem Neis Efendi durch Knobelsdorf 
eine Note überreichen lajjen, worin er, indem er die mög- 
fichjte Bejchleunigung des Abjchluffes des Friedens als den 
Interejfen beider Theile gleich entjprechend empfahl, folgende 
drei Punkte als die Grundlagen vejjelben aufitellte: 1. daß 
dem Sultan alle feine Staaten in ihrer Integrität, wie vor 
dem Kriege, erhalten werden; 2. daß Aegypten fernerhin wie 
die übrigen Provinzen des Reichs regiert und folglich die 
Herrichaft ver Mamlucken-Begs daſelbſt 'abgefchafft werde; 
und 3. daß die alten Capitulationen zwijchen Franfreich und 
der Pforte auch ferner ihre Gültigkeit behalten follen, vor- 
züglich foweit fie fih auf die Frankreich zu gewährenven 
Handelsvortheile beziehen, welche die am meiften begünitigten 
Nationen theil bereits genießen, theils in Zukunft noch er- 
halten dürften. Namentlich diefer erjte und zweite Punkt fei 
ganz zum Bortheil der Pforte. Denn der erjte fchließe jede 
Sorderung, welche man an jie erheben dürfte, von felbit aus, 
und der zweite fichere ihr bie wahre Souveränetät Aegyptens, 
welches ihr bisher nur viel gefojtet und nichts eingebracht 
habe . 


1) „Note, que m’a remise le Sr. Sebastiani, pour la faire 
passer au Reis Efendi‘‘, als Beilage bei der Depejche des Herrn von 
Knobelsdorff vom 20, December 1801. Man glaubte die Einkünfte, 

Zinteifen, Gef. d. osman. Reihe. VI. 9 
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Als Antwort auf diefe Note ließ die Pforte darauf, nachdem 
fie fich darüber mit den Vertretern der alliirten Mächte verftän- 
diget hatte, Sebaftiani am 23. December, gleichfalls durch 
VBermittelung des Herrn von Knobelsdorf, einen vollftändi- 
gen Entwurf des Friedensvertrags in 3 Artifelm mit einigen be- 
ſondern Zufaßartifeln überreichen, von welchen letzteren einer 
befonders darauf berechnet war, den franzöfifchen Handel in 
Aegypten fortan vor den Beläftigungen und Pladereien der Begs 
ganz ficher zur jtellen. So follten fie beide in Amiens von den 
osmanischen Bevollmächtigten in Vorſchlag gebracht werden. 
Sebaftiani gab dazu auch, nach einigen Einwendungen, feine 
Zuftimmung, ſodaß man jchließlich dahin übereinfam, Ali— 
Efendi zu Paris zu ermächtigen, daß er, wenn der fran- 
zöſiſche Bevollmächtigte zu Amiens gegen diefen Vertragsent— 
wurf Einfprache erhebe und ihm die Vertreter ver alliirten 
Mächte darin beigeftimmt haben würden, den Frieden im 
Namen der Pforte ohne weiteres (purement et simplement) 
nach den Präliminarien unterzeichnen und vatificiven folle Y. 

Mit den in diefem Sinne abgefaßten Inſtructionen für 
den osmanischen Gefandten zu Paris verließ Sebaftiani 
Gonftantinopel bereit® am 25. December, Höchit befriediget 
mit den Grfolgen feiner Sendung, die er vorzüglich auch 
den Bemühungen Knobelsdorf's zufchreiben wollte. Der 
Sultan übergab ihm beim Abjchied ein Schreiben an den 
Erften Conful, worin er in den verbindlichiten Ausdrücken 
(dans les termes les plus gracieux) die hohe Achtung, welche 
er fir ihn perfönlich hege, und ven Lebhafteften Wunfch zu 


welche die Pforte fortan aus Aegypten beziehen könne, auf mindeftens 
40 Millionen Piafter berechnen zu dürfen. Depejche defjelben vom 10, 
December 1801. j 

1) Sowol dieſes „Projet de Traite de paix definitif entre la 
Porte Ottomane et la France“, als auch Die „Articles, que laP. O. 
desireroit &tre proposes a Amiens par le plenipotentiaire frangais“ 
finden ſich als Beilage bei der Depeſche Knobelsdorf's vom 28. De- 
cember 1801. Der die-Begs betreffende Artikel Tautet: ,‚Que quoi- 
que de liintention de la P. ©. d’eloigner les Begs de l’Egypte il 
résultait evidemment, que le commerce ne serait plus inquiete 
par eux, la P. OÖ. se declarät de pourvoir A ce que le negotiants 
francais ne fussent jamais expose aux vexations des Begs.“ 
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erfennen gab, die alten Verbindungen mit Frankreich wieder 
erneuert zu fehen, indem er ihm zugleich als Zeichen bejon- 
deren Wohlwollens eine fojtbare Doſe in Brillanten mit den 
finnigen Emblemen des zwifchen beiden Mächten wiederher— 
gejtellten Friedens überreichen ließ "). 

Uebrigens verdient e8 noch erwähnt zu werben, daß 
Sebaftiani bei feiner Abreife, auf das auch nach Conjtan- 
tinopel gedrungene Gerücht hin, daß Yudwig XVIII. Bo— 
naparte den Borjchlag gemacht habe, ev möge ihn wieder auf 
den Thron feiner Väter erheben, wogegen er ihn auf Lebenszeit 
zum Connetable von Frankreich ernennen wolle, Knobelsdorf 
ausdrücklich erfucht hatte, der Pforte zu erklären, daß fie die 
Macht Bonaparte’s feineswegs als eine vorüberge- 
hende und zeitweilige, ſondern als eine dauernde be- 
trachten folle; fie müſſe ihm mit um fo mehr Vertrauen entgegen- 
kommen, weil er der wahre Netter und in der That auch ver 
eigentliche König Frankreichs fei. Knobelsdorf glaubte 
ſich indeſſen dieſes Auftrags doch nicht entledigen zu dürfen, weil 
er Bonaparte nur das vorübergehende Berdienft zufchreiben 
wollte, als Wiederherjteller der Ordnung den revolutionären 
Zudungen ein Ende gemacht zu haben, wenn man ihm auch aller- 
dings das Vertrauen, welches ev fich dadurch erworben habe, 
um fo weniger verfagen könne, da feine eigene Exiſtenz davon 
wejentlich bedingt fei ?). 

Im allgemeinen war man aber doch Jowol in Berlin, 
wie in Paris mit den Nefultaten dev Sendung Sebaſtiani's 
jehr zufrieden. König Friedrich Wilhelm IM. ließ fofort 


1) Knobelsdorff, Depefche vom 20. December 1801, wo er von 
Sebaftiani fagt: „La suite de son sejour ici n’a servi qu'à com- 
firmer l’opinion que javais de sa sagesse ‘et de sa loyaute.“ 
Und ferner Depefche deffelben vom 28. December, wo e8 von ©eba- 
ftiani heißt: „Dans l’effusion de son coeur il m’a dit, que grace 
a,ma mediation il venait de faire un coup brillant.“ 

2) Knobelsdorf, Depefhe vom 11. Januar 1802; danad) follte 
Knobelsdorf der Pforte wörtlich fagen, „quelle ne devait nulle- 
ment envisager comme temporaire, mais comme per- 
manente la puissance de Bonaparte, quelle devait le traiter 
avec autant de confiance, que s’il etait le veritable sauveur 
de la France, dont il &tait en effet le Roi.“ 


9* 
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jowol den franzöfifchen Gejandten an feinem Hofe, Herrn 
von Beurnonville, als auch den Marquis von Luc- 
hejini mit der Weifung davon in Kenntniß feßen, daß 
letzterer Ali-Efendi zu Paris bei allen feinen Schritten, 
welche den jchleunigen Abſchluß des Friedens bezweden, auf 
das Nachdrücklichſte unterftügen folle. „Ich bin fehr erfreut‘, 
hieß es unter anderm im einer Depefche des Königs an 
Knobelsdorf darüber, „daß Sebaftiani meiner Hand- 
lungsweife gegen die Pforte fo volle Gerechtigkeit hat wider- 
fahren laſſen, und daß er es fich amgelegen fein ließ, fie 
über die Vortheile aufzuflären, welche es ihr bringen werde, 
wenn fie fortfährt, mir ihr Vertrauen zu ſchenken. Ich habe 
ihr feit langer Zeit Beweife meiner Freundfchaft gegeben 
und ich werde mich ficherlich beeilen (je m’empresserai), jte 
ihr auch im gegenwärtigen Augenblide zu erneuern, wo e8 fich 
darum handelt, fie ihrem altem natürlichen Bundesgenojjen 
wieder auf dauerhafte Weiſe näher zu bringen. Zu diejem 
Zwede muß man fie mehr und mehr von dem guten 
Einvernehmen zu überzeugen ſuchen, weldhes zwi- 
Ihen Preußen und der Republik Sranfreich herrſcht 
(de la bonne harmonie qui regne entre la Prusse et la 
Republique francaise). R 

Dagegen glaubte ſich der König worerjt noch jeder Eins 
miſchung in die Händel wegen ver Mamluden-Begs enthalten 
und dem Berlangen der Pforte, deshalb directe Vorjtellungen 
in London machen zu lafjen, nicht Folge geben zu dürfen. 
Denn da Die mit bei den Verhandlungen wegen des 
definitiven Friedens zur Sprache gebracht werden würde, fo 
müfje er befürchten, diefelben durch eine folche unzeitige Ein- 
miſchung zu benachtheiligen; er habe daher auch nur im 
wahren Interejje der Pforte zu handeln geglaubt, wenn er 
es unterlaffen habe, zumal da ein folcher Schritt nicht ver- 
fehlt haben würde, bei der franzöfiichen Negierung Anſtoß zu 
erregen (n’auroit pas manqué de donner de l’ombrage au 
Gouvernement francais) ?). 


1) Schreiben des Königs vom 1. Februar 1802, mo er jedod 
am Ende ausdrücklich hinzufügt, Knobels dorf jolle dem Reis Efendi 
die Verſicherung ertheilen, „que si dans la suite il est besoin en- 
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Erſt nachdem er in Erfahrung gebracht hatte, daß auch 
Bonaparte feine bejondere Zufriedenheit mit ven Refultaten 
der Miffion Sebaftiani’s und der dabei beobachteten Hal- 
tung des Vertreters Preußens zu Conftantinopel an den Tag 
gelegt habe, nahm er feinen Anjtand mehr, dem wiederholten 
Anliegen des Reis Efendi in dieſer Dinficht zu entjprechen. 
Denn der Erſte Conſul hatte nicht nur dem osmanischen Ge— 
fandten zu Paris zu den Erfolgen jener Sendung durch einen 
feiner Großoffiziere förmlich Glück wünfchen laſſen, fondern 
auch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten beauf- 
tragt, an Graf Haugwig, den preußifchen Staats- und Cabi- 
netSminifter, ein officielles Schreiben zu richten, worin er 
ihn erjuchen ließ, Knobelsdorf für das zuporfommende 
Benehmen, welches er bei den Verhandlungen mit Seba- 
ftiani an den Tag gelegt habe, feier vollen Erfenntlichkeit 
(toute sa reconnaissance) zu verjichern. Auch zeigte ſich 
Bonaparte gegen Luccheſini, dem er perfönlich nicht 
wohlwollte, weil er durch den ehemaligen Dragoman ver 
osmanischen Geſandtſchaft zu Paris, Kodrifa, gegen ihn ein- 
genommen worden fein joll, jest um vieles freundlicher. 

Der König ließ daher nun bei Bonaparte anfragen, 
ob er es nicht für angemefjen halte, einen gemeinfchaftlichen 
Schritt zu dem Zwede zu thun, dag England den Mamluden- 
Begs feinen Schuß entziehe und den beabfichtigten Reformen 
der Pforte in der inneren Verwaltung Aegyptens Ferner 
feine Hinderniffe mehr in den Weg lege? Ein jolcher werde 
jest um fo mehr gerechtfertiget erjcheinen, da England erit 
neuerdings feine Truppen in Aegypten wieder etwas verſtärkt 
habe. Diefelben beliefen fich jest auf 7— 8000 M., welche 
zum größten Theile die Befakung von Alexandrien, Damiette 
und Rojette bildeten, während in Gizeh nur eine kleine Ab- 
theilung von einigen Humpert Manı zurücgeblieben war "). 

Der Erſte Conful fcheint es aber um fo weniger für 
angemejjen gehalten zu haben, darauf jett noch einzugehen, 


core d'une intervention ulterieure de ma part, je m’en chargerai 
avec le plus grand plaisir.‘ 
1) Schreiben des Königs vom 1. und 19. Februar und 5. März 1802. 
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da die Friedensverhandlungen zu Amiens, wodurch der Pforte 
die Integrität ihres Befisftandes und ihrer Souveränetäts— 
rechte, wie vor dem Kriege, ohnehin gewährleijtet werden 
ſollten, ihrem Abjchluffe nahe waren und er übrigens auf 
feinem Syſteme beharrte, den definitiven Frieden mit ver 
Pforte für fi allein, ohne die Einmifchung irgend einer 
dritten Macht abzufchließen. 

Dazu ſtimmten nun freilich auch die Inftructionen nicht, 
welhe Sebaftiani fir ven osmanischen Bevollmächtigten 
von Conftantinopel mit nach Paris zurückgebracht hatte, 
Denn in denjelben war Ali-Efendi ausprüdlich zur Pflicht 
gemacht, fich jofort nach Amiens zu begeben, um dort nur 
unter Bermittelung des Kaifers von Rußland und des Königs 
von England (de concert et avec lVintervention de l’Em- 
pereur de Russie et du Roi d’Angleterre) feinen Frieden 
zu unterzeichnen. Das wollte aber Bonaparte unter feiner 
Bedingung zugeben. Er bejtand auf ver Unterzeichnung des 
Friedens mit der Pforte zu Paris und unterfagte Alı Efenpi 
geradezu die Abreife nach Amiens. Dieſer fah fich-daher 
genöthiget, vorzüglich auch auf Zureden Luccheſini's, von 
feinem Berlangen abzuftehen und über fein ferneres Ber: 
halten erſt neue Inftructionen aus Conſtantinopel einzu- 
holen }). 

Ehe er diefe aber erhalten konnte — der Courier, 
welcher fie zurückbringen follte, verließ Paris erſt am 18. 
Februar —, war der Friede von Amiens bereits am 27. 
März unterzeichnet worden. Im Diwan machte man nun, 
wie immer, zu böfem Spiele noch möglichjt gute Mliene. 
In der Ueberzeugung, daß ihr Friede demnächſt doch ganz 
nach ihren Wünfchen zu Stande fommen werde, hatte die 
Pforte längſt ſchon Nuffin förmlich wieder als Gejchäfts- 
träger der franzöſiſchen Nepublif anerkannt; und auch Herr 
von Knobelsdorf hatte von Berlin aus die ausdrückliche 
Weiſung erhalten, ihn als folchen bei jeinen weiteren Ver— 
handlungen mit dem Diwan nachorüdlih zu unterjtüßen. 
Dies war aber gerade jest um jo mehr von Bedeutung, da 


1) Depejhe des Königs vom 5. März 1802. 


























Vriedensverhandlungen zu Paris. 135 


der um diefe Zeit, im Februar, an der Stelle des plößlich 
verftorbenen Kaimakam ernannte Muſtafa-Bey Knobels- 
dorf erſt noch die DBerficherung erneuert hatte, daß die 
Pforte vem Könige von Preußen, als ihrem treuen Bundes— 
genofjen und ihrem aufrichtigen Freunde, nach wie vor das 
anbegrenztefte Vertrauen jchenfen und ganz nad) feinen Ein- 
gebungen handeln werde ?). 

Als daher Bonaparte dem Diwan durh Nuffin 
nochmals das Verlangen ftellen ließ, daß er die Prälimi— 
narien unverändert als Grundlage des Friedens annehmen 
und ratiftciren folle, weil jonft die Pforte, ganz ihrem Schick— 
jale überlaffen, nicht mehr auf die Freundſchaft Frankreichs 
rechnen könne (n’avait aucun compte à faire sur l’amitie de 
la France, qui l’abandonnerait à son sort), da vedete auch 
Knobelsdorf, feinen Snftructionen zufolge, dem eis 
Efendi zu, diefem Berlangen ohne weitere Rückſicht auf vie 
Einwendungen Rußlands und Englands zu entfprechen. Er 
würde darauf auch wahrfcheinlich jofort eingegangen fein, 
wenn nicht Lord Elgin in einer ſcharf gehaltenen Note er- 
klärt hätte, daß er nicht nur die Natification der Prälimi— 
narien nicht dulden werde, jondern auch die Unterzeichnung 
irgend einer Uebereinfunft zwijchen Frankreich und der Pforte 
vor dem allgemeinen Frieden ohne Englands Betheiligung 
von Seiten feines Hofes als eine Verletzung des bejtehenden 
Alianzvertrages betrachtet werden müſſe, welche ihn nöthigen 
würde, fich jofort feines öffentlichen Charakters als Vertreter 
deſſelben zu entkleiven (que lui se demetterait dans ce cas 


1) Kuobelsdorf, Depefhe vom 10. Februar 1802. Danach 
hatte der neue Kaimakam dem Dragoman der preußischen Gejandtichaft 
wörtlich gejagt: „Priez !’Envoye qu'il me recommande a Son grand 
Souverain, et qu'il lassure, que non seulement la P. O. partage avec 
(Europe entiere l’admiration düe a Sa sagesse et a Sa grande puis- 
sance, mais qu’elle le cherit comme son fidele allie et son sincere 
ami, qu'il lui a donne les plus grandes preuves de l’interet qu'il 
prend a l’Empire Ottoman. Aussi la Porte ne cessera-t-elle 
d’avoiren lui une confiance sans bornes, et que lui en son 
particulier ne se croirait heureux, qu’autant qu'il pourait contribuer 
a resserrer de plus en plus les liens d’une si heureuse 
amitie.“ Ferner Depeſche des Königs vom 22. März 1802. 
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aussitöt de son caractere public). Rußland dagegen erhob 
zwar feine weiteren Schwierigfeiten wegen Annahmd der 
Präfiminarien, hätte e8 aber doch ſehr gern gejehen, wenn 
die Verhandlungen über ven definitiven Frieden nicht im 
Baris, fondern unter feinem unmittelbaren Einfluffe in Con: 
ftantinopel geführt worden wären. 

Das alles fchüchterte aber den Diwan foweit ein, daß 
er nicht zu einem beftimmten Entſchluſſe gelangen konnte, ſon— 
dern am Ende, da NRuffin fich auf weitere Zugeftänpniffe 
nicht einlaffen zu dürfen glaubte, feinen bejjern Ausweg 
wußte, als einen aufßerordentlihen Unterhändler mit unbe— 
grenzten Vollmachten nach Paris zu ſchicken, welcher jich be— 
mühen folfe, den Frieden mit dem Erjten Conſul auf die der 
Würde und Ehre beider Theile entfprechendfte Weiſe (de la 
maniere la plus convenable à la dignite et a ’honneur des 
deux parties) zu Stande zu bringen. Zu diefer immerhin 
deficaten Miffion wurde von dem Sultan jelbjt ver erite 
Secretär des auswärtigen Departements, Galib-Efenpi, 
erwählt und mit einem befondern Empfehlungsfchreiben an 
Talleyrand verjehen. 

Knobelsdorf, welcher noch immer auf die einfache 
Ratification der Präliminarien gedrungen hatte, bilfigte dieſen 
Schritt freilich nicht, meinte num aber doch, daß, wenn man 
fich fo einmal ganz in die Arme Bonaparte’s werfen 
wolle (se jettant une fois entiörement dans les bras de Bo- 
naparte), man auch jede Spur von Mistrauen fern halten 
und fich namentlich in dem Schreiben an Talleyrand nur 
folder Ausdrücke bedienen müfje, welche als Beweis auf- 
richtiger Gefinnungen der Pforte gelten könnten (qui prouvas- 
sent la sincerite «de leurs sentiments).. Das werde dem 
Ehrgeize des Erjten Confuls fo weit fchmeicheln, daß er ſich 
Yeicht zu Maßregeln herbeilafjen werde, welche den Alliirten 
der Pforte feinen Anſtoß geben fünnten; er werde im Gegen- 
theil, wenn er ſähe, wie fie ihre Intereſſen vertrauensvoll 
in feine Hände lege, es fich zum Ruhme machen, biejelben 
auch gehörig wahrzunehmen 9). 

1) Knobelsdorf, Depeihen vom 25. Februar und 13. März 
1802, it den betreffenden Actenftüden als Beilage. 
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Es war nun freilich faum mehr zu erwarten, daß biejer 
Schritt noch von mefentlihem Einfluß auf den Verlauf der 
Sriedensverhandlungen zu Paris fein werde. Denn Bona- 
parte fuchte diefe num um fo mehr zu befchleunigen, da 
nicht nur die offenen und geheimen Machinationen Rußlands 
und Englands gegen den Abjchluß des Friedens fortdauerten, 
ſondern auch noch das Gerücht auftauchte, Dejtreich gehe 
mit dem von Frankreich unter der Hand begünjtigten Plane 
um, fih der Moldau ımd Walachet zu bemächtigen uno 
dagegen das ehemalige venetianifche Gebiet‘ als Entſchädigung 
an den Großherzog von Toskana abzutreten, welcher mit 
den geringen Apanagen, die man ihm in Deutfchland ange- 
wiejen, die Präbende Berchtesgaden und das Bisſthum Salz- 
burg, nicht zufrieden fe. Der Gedanke war allerdings in 
Anregung gebracht worden, mun hatte ihn aber dann, vor» 
züglih auf Rußlands und Preußens Betrieb, fogleich wieder 
aufgegeben "). 

Während alfo Ali-Efenpdi zu Paris nach ver einmal 
erfolgten Unterzeichnung des Friedens zu Amiens unaufhör- 
fi zum Abfchluß des feinigen gedrängt wurde, verließ Ga- 
fib-Efendi Conſtantinopel erjt am 1. April, und traf um die 
Mitte Juni gerade noch Zeit genug in der franzöſiſchen Haupt— 
jtadt ein, um ben bereits feitgejeßten Friedensbedingungen 
im Namen des Sultans nur noch die fürmliche Beftätigung 
zu ertheilen. Denn unterdejfen hatte die Pforte, zu Ende 
April, auch die officielle Anzeige von dem Abfchluffe des 
Friedens zu Amiens zugleich mit der fategorifchen Einladung 
erhalten, ihren Beitritt zu demfelben zu erflären. 

Bonaparte drängte fie damit aber um jo mehr, da er 
namentlich auch von dem Handelsjtande zu Marfeille, welcher 
während des Kriegs zdurch die Unterbrechung des Hanvels 
nah ver Levante ſchon große. Verlufte erlitten hatte und 
augenblidlih noch mehr wie Himdert dorthin bejtimmte 


1) Darüber fpriht namentlih eine Depeihe des Königs vom 
3. Mai 1802, worin es heißt: „Ce plan nous rejetterait dans une 
nouvelle mer d’embarras inextricables et'serait un coup de foudre 
pour la Porte, qui se croit süre a present de l’integrite de Son 
Empire.“ Depeſche vefjelben vom 23. Auguft 1802. 
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Schiffe mit voller Yadung im Hafen liegen hatte, unauf- 
hörlich bejtürmt wurde, dur) den Friedensfchluß den un— 
gehinderten Verkehr nach dieſer Seite hin wiederherzu- 
jtellen. 

Der Divan nahm e8 nun allerdings noch fehr übel auf, 
daß man feinen Bevollmächtigten nicht zur Unterzeichnung 
des Friedensvertrags zu Amiens zugelaffen hatte, fertigte 
aber doch feine, auf ven Wunſch des Reis Cfendi bon Herrn 
von Knobelsdorff entworfene Beitrittserflärung, zugleich 
mit einer nochmaligen Bollmacht zum Abſchluß feines defini- 
tiven Friedens für Galib-Efendi bereits am 16. Mai nach 
Paris ab. Der lettere war daher nur noch eine Sache ver 
Form, worüber fi Galib-Efendi, auch von Luccheſini 
auf jede Weile unterjtüßt, mit Talleyrand leicht verftän- 
digte ?). 

Die Unterzeichnung des Friedensvertrags fand, wie wir 
bereits gefehen haben, am 25. Juni ftatt. Da verfelbe im 
IV. Artifel den Beitritt der Pforte zu den diejelbe betreffen: 
den Beftimmungen des Friedens zu Amiens ausdrücklich er— 
neuerte, jo. waren dadurch zugleich auch die zwei wejentlichjten 
Punkte, Erhaltung der Integrität des osmanischen 
Keihs und Anerkennung der Nepublif der Sieben 
Infeln (Artikel VIT und IX des Friedens zu Amiens) im 
allgemeinen felbjtrevdend evlediget 2). 

Ueber die Verhältniffe Aegyptens und namentlich die 
fernere Stellung der Mamlucken-Begs zur Pforte war da- 
gegen darin etwas Näheres nicht feſtgeſetzt. Man war daher 


1) Diefen Hergang der Sache lernen wir am beften aus den De- 
pejchen des Königs vom 23. April, 22. Juni und 5. Juli, und des 
Herrn von Knobelsdorff vom 27. März, 1. und 26. April, 10 


und 16. Mai und 24. Juli 1802 kennen, bei welcher letzteren fih auch 


authentifche Exemplare ſowol der Beitrittserflärung der Pforte zu dem 
Frieden von Amiens vom 13. Mai als auch des Friedensvertrags vom 
25. Juni befinden. 

2) Bal. Bd. VI diefes Werkes ©. 905. Der IV. Artikel lautete 
wörtlich: „La Sublime Porte accepte ce qui a son egard a ete 
determine dans le— traite conclu a Amiens, entre la France et 
YAngleterre. Tous les articles de ce traite qui ont rapport a la 
Sublime Porte sont formellement renouveles par le present traite.‘ 
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noch immer nicht wenig geſpannt darauf, ob England nun 
auch wirklich feinerfeitS die Räumung Aegyptens vollziehen 
und jenen Nebellen feinen ferneren Schuß verfagen werbe. 
Dennoch fehlte e8 an einer bejtimmten Erklärung des Cabi- 
nets von London darüber, und man hatte daher wol voll- 
fommen Urſache, gegen feine ferneren Abfichten in diefer Hin- 
jicht gerechtes Mistrauen zu hegen. Es hieß felbjt jchon, 
daß es die Pforte darum angegangen hätte, eine jtehenbe 
Befasung von 5000 M. in Aegypten zurückzulaſſen '). 

Auf der andern Seite hatte fich allerdings Sir Stratton, 
der Secretär Lord Elgin’s, gleih nach feiner Ankunft in 
Alerandrien, bereits im Januar, mit Yord Cavan nad) 
Kairo begeben, um mit dem Großwefir über Englands ferneres 
Berhalten gegen die Mamluden in Unterhandlung zu treten. 
Das Refultat verfelben war die fürmliche Erklärung, daß 
die englifche Regierung ven Begs zwar für ihre perjönliche 
Sicherheit und die Erhaltung ihres Eigenthums ihren Schub 
zugefagt, fich aber keineswegs verpflichtet habe, ihnen zur 
Wiederherſtellung ihrer alten Herrichaft behülflich zu fein 
(quelle ne s'étaib nullement engage a les retablir dans 
leur gouvernement). 

Die Begs behaupteten dagegen, auch dies jet ihnen 
verfprochen worden, und verlangten, daß, da ihnen unter 
ven obwaltenden Umftänden feine Sicherheit mehr gewährt 
werde, man entweder ihnen gejtatte, fich ohne weiteres nach 
England zu begeben, oder fie hinziehen laſſe, wohin fie es 
für gut befinden würden. Beides wurde ihnen jedoch verweigert. 

Raum hatte fich nun aber Stratton, welcher bereits 
zu Ende März wieder in Gonftantinopel eintvaf, entfernt, 
als die in Gizeh verfammelten Begs — auch die drei der Ka— 
taftrophe zu Alerandrien entronnenen, Osman-Beg-Bar— 
diffy, Elphi-Beg und Achmet-Beg, hatten ſich im 
Januar dort eingefunden —, da fie hier unter dem Schutze 
der Schwachen englifhen Beſatzung fi nicht mehr ficher 
glaubten, die Flucht nach) Oberägypten ergriffen, wo ſie 
abermals offen die Waffen gegen die Pforte erhoben 2). 

1) Depefche des Königs vom 5. März 1802. 

2) Knobelsdorf, Depefhen vom 13. und 27. Mai 1802. 
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Im Diwan zu Gonjtantinopel war man über diefen 
Ausgang der Sache um fo mehr empört, da man num einmal 
die Anficht Hegte, England habe nicht nur diefe Flucht der 
Begs gutgeheißen, ſondern ſei noch entfchloffen, fie bei 
ihrem Kampfe gegen die Pforte auch ferner, wenigſtens unter 
der Hand zu unterjtügen, um ſich auf dieſe Weife felbft dort 
eine Partei zu erhalten. Die Verficherung des Lord Cavan, 
daß dies durchaus nicht der Fall ſei, und er, weit entfernt, 
fie unterftügen zu wollen, ihr Benehmen im höchften Grave 
misbillige, machte dagegen nur fehr wenig Eindruck auf die 
Pforte. Erjt, erklärte fie Knobelsdorf, habe England 
die Ausführung der Convention von El-Arifch verhindert, 
und nun unterjtüge es auch noch ihre gegen fie empörten 
Unterthanen! Der König von Preußen folle daher doch ja, 
im Verein mit Sranfreih, Mafregeln ergreifen, welche Eng» 
land nöthigen würden, dieſes Reich in Ruhe zu laſſen (qui 
pourraient engager l’Angleterre à laisser en repos cet 
Empire) ”). 

Zugleih wurde befchloffen, die Truppen in Aegypten 
anjehnlich zu verftärfen, und um die Kraft der Mamluden 
auch von diefer Seite zu brechen, ein ſtrenges Verbot gegen 
die Einfuhr von Sklaven in Aegypten erlaffen, mit deren 
Zülfe fie ſich rekrutiren könnten. Es wurde ſämmtlichen 
Geſandten zur Beförderung an ihre reſpectiven Conſuln mit 
dem Bemerken zugefertigt, daß die Pforte einmal feſt ent— 
ſchloſſen ſei, in Aegypten ein anderes Regierungsſyſtem ein— 
zuführen. Schiffe, welche dergleichen Sklaven am Bord 


1) Knobelsdorf, Depeſche vom 20. April 1802, wo er von 
der Stimmung des Diwans gegen England jagt: „Son indignatton 
contre la conduite de cet allie est extröme.‘ Auch dariiber gibt 
Comte de Nor, Memoires, p. 241 fg., einige nähere Aufſchlüſſe, 
denen zufolge zwifhen den englischen Befehlshabern feldft ein Zwiefpalt 
in Betreff des gegen die Begs zu beobachtenden Berfahrens geherricht 
zu haben ſcheint. Denn während Stratton und Lord Cavan fie 
ihrem Schidjal überlaffen wiffen wollten, beftanden die in Gizeh be- 
fehligenden Generale Stuart und Ramſay darauf, daß man fie 
noch ferner unterftügen müſſe, und waren ihnen dann auch bei ihrer 


Flucht behilflich. 
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haben würden, jollten ohne weiteres binweggenommen und 
ihre Capitäne eremplarifch bejtraft werden 2). 

England fuhr nichtsdejtoweniger fort, ein mindeſtens 
ſehr zweideutiges Spiel zu treiben. Denn während e8 vie 
Pforte durch das unter der Hand verbreitete Gerücht ein- 
ſchüchtern ließ, Frankreich gehe, im Einverſtändniß mit den 
übrigen Mächten, mit einem fürmlichen Theilungsplan des 
osmanischen Reichs um, und verjelben dadurch die Noth- 
wenbigfeit. des ferneren Berbleibens der britifchen Truppen 
in Aegypten darthun wollte, begab fich General Stuart 
felbft nach Gonftantinopel, um mit dem Diwan iwegen ver 
Räumung das Nähere feitzufegen 2). 

In einer Conferenz, welche er deshalb am 22. Juli 
mit dem Reis Efendi hatte, bot er zugleich der Pforte noch- 
mals die weitere VBermittelung Englands in ihrem Streite 
mit den Mamluden an, indem er für dieje weiter nichts ver- 
langte, als ihnen in Aegypten einen Wohnort anzumeijen, 
wo fie der Pforte fernerhin nicht mehr jchädlich fein Fönnten. 
Der Reis Efendi wollte aber darauf nicht eingehen, ſondern 
behauptete, daß fich die Pforte, jolange die Begs in Aegypten 
verbleiben würden, dort feine Ruhe verjprechen fünne. Zus 
gleich ließ er fich in ſehr heftigen Ausdrücken darüber aus, 
daß alle durch diefelben verurjachten Unannehmlichkeiten nur 
dem Benehmen ver englijchen Generale zuzuschreiben feien, 
welches weder dem verabreveten gemeinfchaftlichen Operations- 
plane noch den Gejegen der Freundſchaft entſprochen habe, 
welche zwijchen beiden Mächten hätte bejtehen follen. Die 
fernere allerdings etwas gefuchte Einwendung des Generals 


1) Knobelsdorf, Depeihe vom 25. Januar 1802. 

2) Depeſchen defjelben vom 10. und 12. Juli 1802, wo indefjen 
Knobelsdorf ausdrüdlih bemerkt, daß man fi die Zertrümmerung 
des osmanischen Neihs gar nicht fo leicht vorftellen folk, Auf den 
erften Anblick jei e8 allerdings tief erſchüttert; bet einem ernftlichen 
Angriffe aber werde fich die ganze Bevölkerung erheben, um den Sul- 
tan zu vertheidigen, indem er noch hinzufügt: „Il serait peut-etre 
utile pour restaurer cette Empire, qu’il eprouvat un tel choc.“ 
Ferner Depefche des Königs vom 23. Auguft, aus welcher wir erfahren, 
daß der „Moniteur“ damals jelbft eine officielle Widerlegung des Gerüchts 
von einer beabfihtigten Theilung des osmaniihen Reichs enthielt, 
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Stuart, daß die Mamluden aber fein anderes Klima ver- 
tragen könnten, wies der Neis Efendi fogleich mit der ſchla— 
genden Bemerkung zurück, man Fünne fie ja nach ihrem Va— 
terlande, Georgien, zurüdbringen, wo ihnen die Heimatsluft 
gewiß zufagen würde ). 

Während daher General Stuart, welcher fich im Auguft 
wieder nach Aegypten zurücbegab, fcheinbar allerdings An— 
ftalten zur Einſchiffung der britifchen Truppen traf, jtellte 
e8 fich nur zu bald heraus, daß es feiner Negierung damit 
doch noch Fein rechter Ernft fei. Sie hatte ja nur erſt ganz 
fürzlich ihre Beſatzung in Alerandrien von Malta aus wieder 
etwas verjtärfen laffen, und verlangte fogar, daß ihr nad) 
einigen blutigen Händeln mit den dort ftationirten türkiſchen 
Truppen die Forts, welche bereits von den letteren beſetzt 
worden waren, wieder eingeräumt würden. 

Auf die deshalb wiederholt an Lord Elgin gerichtete 
fategorifche Anfrage, wenn dem nun die Räumung wirklich 
fiattfinden werde? — erhielt der Reis Efendi immer nur die 
furze ablehnende Antwort, das wiſſe er nicht; die Pforte 
fünne übrigens doch an dem längeren Verweilen diefer Truppen 
in Aegypten um jo weniger Anftoß nehmen, da England ihr 
Afftirter fer. Und dabei gab er dem Diwan gar nicht un- 
deutlich zu vwerftehen, daß er nicht nur den Frieden von 
Amiens misbilfige, fondern auch den zwifchen Franfreich und 
der Pforte zu Paris abgejfchloffenen, als der bejtehenden 
Allianz mit England zuwider (comme attentoire A lalliance 
de la Porte Ottomane avec l’Angleterre) verwerfen müſſe 2). 

Indeffen hatte doch wenigjtens ein Theil der in Gizeh 
zurücigebliebenen indifchen Truppen Befehl erhalten abzuziehen. 
Sie hatten Gizeh bereit3 zu Ende Mai verlafjen und 
waren Anfang Juni in Suez wieder nach Kalkutta einge- 
fcehifft worden, während die Befehle wegen des Abzugs ver 
übrigen Truppen aus Yondon noch immer vergeblich erwartet 
wurden ?). 

Auch in Paris hatte dieſe Zögerung natürlich großes 

1) Knobelsdorf, Depefhen vom 24. Juli und 27. Auguſt 1802. 

2) Depejchen defjelben vom 11. und 26. October 1802. 

3) Comte de Nor, Memoires, ©. 459 fg. 











der Räumung von Aegypten. 145 


Misfallen erregt. Bonaparte, deffen um diefe Zeit, zu 
Anfang Auguft, erfolgte Ernennung zum Conſul auf Xebens- 
zeit von der Pforte jehr beifällig aufgenommen wurde !), er- 
theilte daher dem Oberſt Sebajtiani, welcher als aufer- 
ordentlicher Gejandter dev Nepublif für die Levante (Envoye 
extraordinaire de la Republique francaise pour tout le 
Levant) damals mit einer bejonderen Sendung nach ven 
Barbaresfenftanten betraut war, und unter anderm auch einen 
Friedensvertrag zwilchen Tripolis und Schweden zu Stande 
brachte, dem zufolge diejes dem Dey 150,000 Thaler für 
rüchtändige Gefchenfe bezahlen mußte, Befehl, fih auch nach 
Aegypten zu begeben, um an Ort und Stelle über ven 
Stand der Dinge genaue Crfundigung einzuziehen, und na- 
mentlich die Urfachen zu ergründen, warum England jich ver 
Ausführung des Friedens von Amiens und dev Räumung 
Aegyptens noch immer entziche. 

Er traf zu Ende October in Merandrien ein und fette 
ſich jogleih mit General Stuart in Berbindung, konnte 
aber von dieſem nichts erlangen, als die abweifende Er- 
flärung, Politif fei feine Sache nicht; er habe nur den Be— 
fehlen feiner Regierung zu gehorchen; ſobald diefe die Räu— 
mung angeordnet haben würde, werde fie auch ohme Verzug 
erfolgen. 

Mit diefer Antwort wenig zufrieden geſtellt, begab fich 
hierauf Sebaftiani nah Kairo, wo der Paſcha ihn fehr 
zuvorfommend empfing, wegen der Räumung aber auch feinen 
genügenden Beſcheid ertheilen konnte, Nur für den weiteren 
Zweck feiner Sendung, die Wiederherftellung der Handels- 
verbindungen mit Aegypten, ertheilte er Sebaftiani bie 
Zufage, daß den franzöfifchen Kaufleuten jedweder Schut 
gewährt mwerden würde. As aber Sebaftiani darauf 
meinte, daß es dazu vor allem nöthig fei, die Mamlucen 
zu beruhigen, und zu diefem Zwede die VBermittelung feiner 
Regierung anbot, glaubte der Paſcha diefelbe mit der Be— 
merfung ablehnen zu müfjen, daß darüber nur die Pforte 

1) Knobelsdorf, Depeſche vom 15. September 1802. Sie lief 
bei Gelegenheit der officiellen Anzeige davon fowol Ruffin als auch 
jeinem Dragoman Franchini anſehnliche Gejchente zufommen. 
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jelbft entſcheiden könne. Ohne daher weiter etwas auszu- 
richten, verließ Sebaftiani, nachdem er noch den preußifchen 
Eonjul zu Kairo, Roſetti, erjucht Hatte, einftweilen auch 
die Conſulargeſchäfte für die franzöfiichen Unterthanen zu 
übernehmen, Aegypten bereits zu Anfang November wieder, 
um fih nah Shrien einzufchiffen, wo er den berüchtigten 
Dſcheſar-Paſcha von Akre die VBermittelung Frankreichs 
in feinem Streite mit der Pforte anbieten follte )). 
Bonaparte war über diejen Widerjtand Englands um 
jo mehr entrüjtet, da man num auch noch in Erfahrung ge- 
bracht haben wollte, England habe fich zwar bereit erklärt, 
Aegypten zu räumen, aber nur unter der Bedingung, daß 
die Pforte die enorme Summe von 50 Millionen Biaftern 
als Entſchädigung für die Kriegskoften zahlen ſolle. Er er- 
Härte auf das Beſtimmteſte (tres-expressement), daß er 
diefe Sache als von den übrigen Punkten des Friedensper- 
trags getrennt behandelt wijjen wolle, und daß eine längere 
Weigerung der britifchen Regierung die ernjtejten Folgen nach 
fich ziehen könne (pourrait entrainer des suites facheuses) 2). 
Auch fam es, auf das Drängen des franzöfifchen Ge- 
ihäftsträgers und des preußijchen Geſandten wieder zu jehr 
heftigen Erklärungen zwiſchen dem Weis Efendi und Lord 
Elgin. Der lettere erklärte nun aber geradezu, England 
halte e8 nicht etwa aus Liebe zu den Mamluden (pour l’a- 
mour des Mamelucks) für nöthig, feine Truppen noch in 
Aegypten zurüdzulaffen, jondern weil e8 in dem Augenblide, 
wo Frankreich offenbar zu neuen Feinpfeligfeiten fich worbe- 
veite, die Klugheit und felbjt das eigene Interefje der Pforte 
erfordere, daß es die von ihm befesten Plätze im Meittel- 
meere auch noch ferner "behalte. Die Pforte fünne ja dann 
beim Ausbruch eines neuen Kriegs immerhin neutral bleiben. 
‚Wie jei denn das aber möglich, wandte dagegen der Reis 


1) Knobelsdorf, Depejhen vom 10. und 25. November und 
10. und 24. December 1802, nebft dem „Extrait d’une lettre du 
Sieur Rosetti, Consul de V.M. au Caire und dem „Lettre du Co- 
lonel Sebastiani au Sieur Rosetti, Consul General de Prusse, 
de Russie et d’Autriche“, als Beilagen. 

2) Depeſche des Königs vom 3. Januar 1803, 
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Efendi ein, wenn der Krieg, was unvermeidlich erfcheine, wie— 
der nach Aegypten verſetzt werden follte? In dieſer Fritifchen 
Lage fünne England der Pforte feinen bejjeren Beweis feiner 
Aufrichtigfeit geben, als daß es Aegypten jofort räume und 
den Mamluden feinen Schuß entziehe, ehe der Krieg wieder 
ausbreche. Auf weitere Erklärungen darüber ließ ſich aber 
Pord Elgin nicht ein, indem er, wie immer, den Mangel 
bejtimmterer Inftruetionen feiner Regierung vorjchütste 9). 

Und allerdings bemühte fih auch der osmanifche Ge- 
ihäftsträger zu London noch immer vergeblich, von dem Mi— 
nifterium eine bejtimmte Erklärung zu erlangen, obgleich die 
Befehle zur Räumung beveits im November im geheimen an 
General Stuart, ven Nachfolger des Lord Cavan, erlaſſen 
worden waren, und zu Ende December auch wirklich ſchon neun 
engliſche Transportichiffe in Alerandrien eintrafen, welche die 
Truppen aufnehmen follten. Die Ausführung jener Befehle 
ftieß fich nun aber vorzüglich noch daran, daß England vor 
der Räumung die Verhältnifje der Mamluden geordnet wifjen 
und über die Haltung Rußlands, im Fall des Wiederausbruchs 
des Kriegs, Gewißheit haben wollte. In leßterer Beziehung 
hatte jedoch General Tamara dem Reis Cfendi bereits die 
tröftlihe Verficherung ertheilt, dag fein Hof in diefem Falle 
wahrfcheinlich neutral bleiben würde. Es blieb alſo weiter 
nichts übrig als wegen dev Mamluden nur endlich zu einem 
beitimmten Reſultate zu gelangen 2). 

Zu diefem Zwede fchiete General Stuart‘ feinen Ad— 
jutanten, Yord Blenheim, zu Ende December nach Con— 
jtantinopel, um im Verein mit Yord Elgin die Pforte zur 
Annahme eines Vergleichs zu vermögen, worin die endliche 
Räumung, wegen welcher er fich übrigens auch jest noch 


1) Knobelsdorf, Depejhen vom 10. und 24. December 1802, 
wo über die betreffenden Conferenzen zwifchen Lord Elgin und dem 
Reis Efendi genau Bericht ertheilt wird. 

2) So nad den Berichten des preußifhen Gejandten zu London, 
Baron Jakoby-Klös, in den Depeſchen des Königs an Knobels- 
Dorf vom 4. und 21. Februar und 21. März 1803, und den Depejchen 
des letzteren vom 24. und 27. December 1802. 

Zinfeijen, Gef. d. osman. Reichs. VL. 10 


1803 


146 IX. Buch. 1. Cap. Vertrag wegen der Mamluden. 


nicht auf bejtimmte Zufagen einlaffen follte, bedingt fein 
würde. Derfelbe wurde num auch wirflic am 9. Sanuar 
1803 zwifchen Lord Elgin und dem Reis Cfendi dahin ab- 
geichloffen, daß die Pforte die Mamlucken-Begs begnadigen, 
fie fich dagegen verpflichten jollten, ihre Keiterei in die Dienfte ' 
des Paſcha von Kairo treten zu laſſen, ſich felbft aber, nur 
noch jech8 an der Zahl, nach der ihnen zum Wohnort angewie- 
jenen kleinen Stadt Iswan in Oberäghpten zurüdzuziehen, 
wo ſie als Unterthanen dev Pforte (soumis aux ordres de 
la Porte) in Frieden leben fünnten, ohne ſich in irgend- 
einer Weiſe mehr in die Regierung von Aegypten zu mifchen 
(sans se meler aucunement dans le gouvernement de 
’Egypte). 

Sofort nach Unterzeichnung dieſes Vergleichs zeigte Lord 
Elgin dem Großweſir officiel an, daß die Räumung nun 
ohne Verzug ftattfinden werde; die Truppen würden nach 
Dealta eingejchifft werden, welches England, ungeachtet ver 
entgegenftehenden Bejtimmung des Friedens zu Amiens, noch 
fo lange bejeßt halten werde, bis man über die Erhaltugg 
des Friedens zwifchen ihm und Frankreich völlig in Sicher- 
heit fein fünne %), 

Obgleich nun in Yondon noch immer Schwierigfeiten ers 
hoben wurden und man namentlich) wegen Ratification des 
Vergleich8 über die Stellung der Mamluden Bedenken ge— 
tragen zu haben jcheint, jo fand die Einfchiffung der britifchen 
Truppen doch endlich zu Anfang März 1805 in Mlerandrien 
wirklich ftatt. Sie wurde zuleßt vorzüglich noch dadurch be- 
ſchleunigt, daß dort die Pet grajfirte, welche auch den Euro— 
päern jchon fehr empfindliche Berlufte verurfacht hatte. Zus 
gleich veranlaßte General” Stuart einen der angefehenften 
und reichjten Mamluden-Begs, Mehemed-Elphi, fich mit 
einem Gefolge von 15 Perfonen mit nach London zu begeben, 
wo er, auf ausgezeichnete Weite empfangen, mehrere Monate 
verweilte. Der Gedanke, daß man fich feiner auch dort noch 
ferner zu politifchen Zwecen bedienen wolle, lag wenigjtens 

1) Knobelsdorf, Depejhe vom 10. Januar 1803, mit genauer 
Angabe der Beltimmungen des betreffenden Vergleichs. 
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ſehr nahe und war allgemein verbreitet. Wir werden bald 
ſehen, in wie weit dieſer Verdacht wirklich begründet war 9. 


Der endliche Abzug der englifchen Truppen aus Aegyp— 
ten bildete übrigens auch infofern einen bemerfenswerthen 
Abſchnitt in ven Beziehungen der europäiſchen Großmächte zur 
Pforte, als um diefe Zeit ihre Vertreter bei derſelben ſämmt— 
lich gewechjelt wurden. 

Lord Elgin hatte ſich die üble Laune über den fchlechten 
Fortgang feiner diplomatiſchen Geſchäfte — es Tojtete ihm 
unter anderm nicht wenig Mühe, nur endlich noch vie freie 
Schiffahrt für engliſche Kauffahrer auf dem Schwarzen Meere, 
die ihnen allerdings fchon im Detober 1799 einmal förmlich 
zugefagt worden war, wirflich zu erlangen, und auch am die 
angebliche Erneuerung der Alltanz mit England dachte die 
Pforte nicht im Entfernteften 2) — ſchon vorher durch feine 
jo berühmt, um nicht zu fagen berüchtigt gewordenen Reiſen 
in Öriechenland zu vertreiben gefucht, deren Refultate noch 
jeßt von der ganzen Welt in den in dem britiichen Muſeum 
aufbewahrten „Elgin Marbles“ bewundert werden ?). 


1) Depeſchen des Königs vom 21. März und 4. April und Kno— 
belsdorf’s vom 26. März 1803. Danach habe Stuart gemeint, er 
nehme Elphi-Bey mit nah England, „pour lui faire respirer un 
air qui ne fut pas sous l’influence des Francais.“ 

2) Knobelsdorf's Depefhe vom 4. October 1802. Die be— 
treffende Note, wodurch den Engländern die Schiffahrt auf dem Schwar- 
zen Meere geftattet wurde, vom 30. October 1799, befindet ſich bei 
Martens und de Cuſſy „Recueil manuel et pratique de traites etc.“ 
T. II, p. 202. Ferner Knobelsdorf, Depeſche von 10. Januar 1803, 
wonach der Reis Efendi Knobelsdorff die ausdrüdlihe Berficherung 
gab, daß die Pforte nicht im Entfernteften daran denke, die Allianz mit 
England zu erneuern, indemrfie nichts ſehnlicher wünſche, als mit aller 
Welt in Frieden zu bleiben. 

3) Bekanntlich wurde der Vandalismus, womit Lord Elgin nas 
mentlich die Refte alter Kunſtdenkmäler zu Athen ihres ſchönſten Schmudes 
beraubte, unter anderm von Lord Byron und Fürſt Püdler geradezu 
als Tempelraub gebrandmarft. Das britiihe Parlament Faufte nichts> 
deitomeniger die foftbare Sammlung im Jahr 1816 für 210,000 Thaler 
und Tieß fie dem britiſchen Mufeum einverleiben. Im einer Menge der 
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Kurz nach ſeiner Rückkehr aus Athen und dem Abſchluſſe 
des Vertrags wegen der Mamlucken verließ er Conſtantinopel 
am 16. Januar 1803, namentlich auch in ſehr geſpannten 
Verhältniſſen mit dem ſoeben erſt eingetroffenen franzöſiſchen 
Geſandten General Brune. Er vermied mit ihm jede Be— 
rührung und trieb die Abneigung gegen ihn ſogar ſo weit, 
daß er die an das diplomatiſche Corps gerichtete officielle An— 
zeige von ſeiner Abreiſe mehrere Tage zurückdatirte, um ſie 
nur nicht an ihn, ſondern noch an den bisherigen Geſchäfts— 
träger, Herrn Ruffin, gelangen zu laſſen. Ueberdies wurde 
es ihm von der Pforte ſehr übel genommen, daß er ſeine 
Abfahrt, zumal in der Nacht, durch eine Salve von 17 Ka— 
nonenjchüfjen werherrlichen ließ. Sir Stratton, welcher zu— 
nächſt wieder als Gejchäftsträger zuriidblieb, und der zum 
Nachfolger des Lord Elgin ernannte Sir Drummond, wel- 
her erjt im Mai in Conftantinopel eintraf, verhielten fich 
fortan ziemlich ruhig und paffiv. Der Letztere fcheint, wie 
General Brune, die ausdrüdliche Weifung gehabt zu haben, 
die Pforte jett nicht weiter mit in die zwijchen Frankreich 
und England wegen Ausführung des Friedens von Amiens, 
namentlich der Räumung der Infel Malta, noch obwaltenden 
Streitigkeiten hineinzuziehen Y. 

General Brune, ein etwas abſtoßender und umverträg- 
licher Charakter, welcher zu Anfang Januar 1805 in Con- 
jtantinopel eintraf, wurde dort fehon um deswillen nicht ge- 
rade gern gejehen, weil er in den erften Jahren der Revolu— 
tion einer der feurigiten Jakobiner und namentlich mit Marat 
genau befreundet (associe de Marat) gewejen war. Jedoch 
waren jeine Injtrurctionen in einem jehr verföhnlichen Sinne 
abgefapt. Sie machten ihm namentlich zur Pflicht, nicht nur 
die Pforte mit Schonung zu behandeln und ihre Freundfchaft 
möglichjt zu pflegen (de traiter avec douceur la Porte Otto- 
mane et de tächer de captiver son amitie), ſondern fich 


alten Kunftgeichichte gemwidmeter Werfe finden fih darüber nähere Auf- 
klärungen. 

1) Das gibt namentlich Knobelsdorf in feiner Depeſche vom 
25. Mai 1803 zu verfteben. 


r 














und Herr von Knobelsdorff. 149 


vorzüglich auch mit dem preußifchen Gefandten, Herrn von Kno— 
belsodorf, an den ihn Bonaparte perjönlich angelegentlich 
empfohlen hatte, auf einen guten Fuß zu feten, und fich vor 
allem feiner Bermittelung und Fürſprache beim Diwan zu 
bedienen. Und dies that er auch mit fo gutem Erfolge, daß 
er fehr bald mit der Pforte in ein ganz freundliches Verhält- 
niß kam, was auch in ‘Paris fehr wohlgefüllig wahrgenom- 
men wurde. 

Dagegen beeilte fich die Pforte nun auch, nachdem Galib- 
Efendi bereits zu Anfang des Jahres mit der Ratification 
des Friedensvertrags von Paris nach Conſtantinopel zurüc- 
gefehrt war, dort wieder einen jtehenden Geſandten in ver 
PBerfon des Haled-Efendi zu beglaubigen, deſſen verſöhn— 
licher Charakter allgemein gerühmt wurde 9. 

Freilich Hatte fich General Brune der fo wirkfamen 
Unterjtüsung Knobelsdorf's nur noch kurze Zeit zu er- 
freuen. Denn diefer hatte ſelbſt ſchon gleich nach Abſchluß 
des Friedens von Amiens, infolge deſſen nun doch für ihn in 
Eonjtantinopel nichts weiter von Belang zu thun fein würde, 
um feine Beurlaubung gebeten. Sie war ihm damals auch 
jogleich mit der Weifung bewilligt worden, die Führung der 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 10. Januar 1803. Gleich bei 
jeiner erften Zujammenkfunft mit Knobelsdorf am 8. Januar gab er 
ihm die Verſicherung, daß er bei Bonaparte in der höchften Achtung 
(la plus haute estime) ftehe, welche der Erfte Conſul nur jehr wenigen 
PBerfonen zu Theil werden laffe. Auch Tauteten jeine Inſtructionen, 
nad einer ferneren Depeſche Knobelsdorf's vom 25. Januar, aus— 
drüdlih dahin, fi zwar mit dem ganzen diplomatischen Corps auf einen 
guten Fuß zu feßen, aber „de n’avoir de la confiance que dans l’En- 
voy& de Prusse.‘“ Den gemefjenften Befehlen von Berlin aus zufolge 
vieth nun auch Knobelsdorf feinerfeits der Pforte, „qu'elle doit tout 
faire, pour se meltre en bonne intelligence avec le Ministre de 
France.“ Noch in einer Depejche des Königs vom 4. März wurde 
Knobelsdorf wegen feines Verhaltens gegen General Brune befonders 
belobt; und in einer vom 4. April wird bemerkt, daß man in Paris 
mit der Aufnahme, welde Brune, unter Knobelsdorf's Vermitte- 
Yung, im Conftantinopel gefunden habe, ausnehmend zufrieden fei. — 
Ueber Haled-Efendi bemerkt Knobelsdorf jhon in feiner Depeſche 
vom 25. Januar 1803: „Son caractere doux et liant l'y (zu Baris) 
fera goüter.“ 
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Gefchäfte dem Legationsrath Darreit zu übertragen !). Jedoch 
verzog fich feine Abreife, obgleich er bereits zu Anfang Juni 
feine feterliche Abjchiedsaudienz beim Reis Efendi gehabt und 
bei diefer Gelegenheit, nebſt einem jehr verbindlichen Schrei- 
ben des Sultans an den König, eine foftbare Dofe in Bril— 
lanten erhalten hatte, noch bis ins nächjte Sahr 2). 

Abgefehen von äußerlichen Umftänden, welche diefe Ver- 
zögerung herbeiführten, wie namentlich die Erfranfung feines 
Stelfvertreters, welcher in eine unheilbare Geiftesftörung ver- 
fiel, wurde er vorzüglich nun auch noch dadurch zurückgehal— 
ten, daß jeine Regierung die bereits fchwebenden Verhand- 
(ungen über die Sicherftellung der preußifchen Unterthanen 
gegen die fortgefetten Ytäubereien der Barbaresfen von ihm 
vollends zu befriedigendem Abjchluffe gebracht zu ſehen 
wünſchte ?). 

Die nächſte Veranlaffung dazu hatte eine ſehr fcharf ge- 
haltene Note gegeben, welche Talleyrand, ale Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, bereits um die Mitte des Jahres 
1802 durch Bermittelung des außerorventlichen osmanifchen 
Gefandten zu Paris, Galib-Efendi, an den Diwan hatte 
gelangen laffen, und worin er über mehrere franzöfifchen Unter: 
thanen von Seiten der Angehörigen der Negentfchaft Algier 


1) Schreiben Knobelsdorf's an den Minifter Grafen von Haug- 
wit vom 25. Mai und Erwiderung defjelben vom 2. Juli 1802, 

2) Knobelsdorf, Depejhen vom 12. Juni und 29. Juli 1802, 
und des Königs vom 3. September 1802. 

3) Das ergibt fih namentlich aus dem Schreiben, wodurch Baron 
von Bielfeid, damals Legationsfecretäv im Haag, nah Berlin be- 
rufen wurde, um Knobelsdorf in Conftantinopel als Charge d'Affaires 
zu erjfegen, vom 24. März 1803. Da heißt es ausprüdiih, dag man 
diefen Poften nicht unbeſetzt laſſen fünne „dans un moment, ou des 
interets essentiels se croissent A Constantinople, et ou le commerce 
de la Prusse a obtenu en Turquie des avantages longtemps recher- 
ches et s’occupe d’en obtenir de plus grands.“ Alle hierher ge- 
hörigen Actenſtücke vefinden fih in einem bejondern Convolut auf dem 
Kgl. geh. St. Arch. unter dem Titel: „Acta betreffend die Schidung des 
zeither als Legationsjecretär im Haag geftandenen von Bielfeld als 
Charge d'Affaires nah Konftantinopel während der Abwejenheit des 
Oberſten von Knobelsdorf u. j. w.“ 


. 
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zugefügte Unbilven bittere Beſchwerde führte und zugleich da- 
für angemefjfene Genugthuung verlangte. Namentlich war, 
ganz den bejtehenden Verträgen zuwider, franzöfifchen Schiffen 
plößlich die Korallenfifcherei an den Küften von Algier unter- 
jagt worden. Dann war ferner die Bejatung eines fränzö— 
fifchen Schiffes, welches im vorigen Winter in der Nähe von 
Dran Schiffbruch gelitten hatte, als fie fih ans Land ge- 
rettet, von den Beduinen überfallen, ausgeplündert und nad) 
den Gebirgen in die Sklaverei gefchleppt worden. Ein großer 
Theil verjelben follte dort bereits in Hunger und Elend um: 
.gefommen fein; 150 Wann befanden fich aber noch als Ge— 
fangene daſelbſt und konnten, ungeachtet wiederholter dringen- 
der Neclamationen des franzöfiihen Conſuls, ihre Freiheit 
nicht wiedererlangen. Und endlich hatte der Dey, während 
die Beläftigungen der franzöfiichen Flagge durch feine Cor— 
faren gar fein Ende nahmen, von der franzöfiichen Regierung 
jogar 200,000 Piajter Tribut verlangt, und zwar mit der 
übermüthigen Drohung, daß er, wenn fie nicht innerhalb 40 
Tagen entrichtet werden würden, der Nepublif ohne weiteres 
ven Krieg erflären werde. 

Daraufhin hatte Bonaparte allerdings fofort einen 
außerordentlichen Agenten nach Algier geſchickt, welcher dem 
Dey diejes jeinen eigenen Intereſſen zuwiderlaufende Beneh- 
men vorhalten und rejpective Genugthuung verlangen follte. 
Werde er jie nicht gewähren, jo ſei, wie Talleyrand in 
feiner Note erklärte, der Erjte Conſul entjchloffen, eine Armee 
abzufchiefen, welche Algier hinwegnehmen und auf diefe Weife 
Erxceffen ein Ende machen jolle, welche ebenfo jehr ven 
Interejjen wie der Würde des franzöfifchen Volks zumider 
jeien. Die Pforte werde hiermit davon in Kenntniß geſetzt, 
damit jie feinen Vorwand habe, fich zu beflagen, wenn Frank— 
reich einem ihrer Vaſallen den Untergang bereiten foilte, wel— 
cher jich fein Unglück vurch fein ungemefjenes Benehmen und 
die gegen daſſelbe verübten Feindjeligfeiten jelbjt zugezogen 
haben werde. Denn jo wie fich die Pforte über den Angriff 
des Erjten Conjuls auf Aegypten heflagen zu müſſen geglaubt 
habe, jo fei auch er jegt, nachdem er alle friedlichen Mittel 
erjchöpft habe, zu einem Schritte gezwungen, welcher die Pforte 
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betrüben könne, ven zu vermeiden aber nicht in feiner Macht 
gejtanden habe "). 

Die Pforte fam durch diefe drohende Sprache in nicht 
geringe Verlegenheit. Der Reis Efendi wandte jich abermals 
an Knobelsdorf, um fich von ihm Raths zu erholen. Das 
Beite, meinte diefer num, werde wol fein, wenn die Pforte 
der franzöfifchen Regierung höflich und bejänftigend antworte, 
den Dey von Algier aber mit gehöriger Energie zur Ordnung 
verweife. Dabei gab er ihr zugleich den verjtändigen und 
wohlgemeinten Rath, daß fie, wenn man dort das Uebel an 
der Wurzel angreifen wolle, die Barbaresfen von ihren Räu— 
bereien abzubringen und ihre Thätigfeit auf ven Aderbau hin- 
zulenfen fuchen müffe, welcher die von ihnen befetten Länder 
ja jchon zur Römerzeit zu den wohlhabenditen und blühend- 
jten gemacht habe 2). 

Das war aber freilich viel leichter gejagt, als auszu— 
führen. Wenigitens ihfofern fam die Pforte aber doch den 
Weifungen des preußifchen Gefandten nach, als fie fich beeilte, 
einen fehr ftrengen Befehl an den Dey von Algier und feine 
Leute zu erlaffen. Er wurde, mit einem gleich energifchen 
Schreiben des Kapudan-Paſcha, zu dejjen Jurisdiction dieſe 
Barbaresfenftanten gehörten, ſchon zu Anfang October nach 
Algier abgefertiget. Cs war darin namentlich gejagt, daß 
die Regentſchaft Algier, als Vaſall der Pforte, fich nach her- 
geftelltem Frieden mit Frankreich nichts erlauben dürfe, was 
den bejtehenden Verträgen und der neu befejtigten Freund— 
ſchaft zwijchen beiden Mächten zuwider jet, ſondern daß fie 
im Gegentheil ihrerfeits dazu beitragen müſſe, diefe Freund— 
ſchaft und das gute VBernehmen, welches wieder an die Stelle 
der vorübergehenden Kälte getreten fei, zu pflegen und zu 
erhalten ?). 


1) Diefe Note Talleyrand’s befindet ſich als Beilage bei ber 
Depeſche Knobelsdorf's vom 25. September 1802. 

2) Knobelsdorf, Depeſche vom 25. September 1802. 

3) „Ordre Imperial adresse aux Beyler-Bey de la Regence d’Al- 
ger et à tous les Commandans et Capitaines y residants“, als Bei- 
lage bei der Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 4. Dcto- 
ber 1802. 
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Unterveffen hatte fich aber auch das Cabinet von Berlin ° 


in diefer Sache ver Pforte angenommen und iin Baris Schritte 
gethan, den weiteren unangenehmen Folgen diefes Zwifchen- 
falls vorzubeugen. Der König ließ dem Erften Conful bei 
diefev Gelegenheit wiederholt erklären, e8 ſei durchaus feine 
Abſicht, unter allen Umftänden dazu beizutragen, daß das voll- 
fommene Einverjtändniß zwifchen der Republik und der Pforte 
erhalten werde (de contribuer au maintien d’une parfaite 


harmonie entre la Republique et la Porte). Denn dies ſei— 


ganz im Intereſſe der letteren, und um ihr darin mit gutem 
Beifpiele voranzugehen, ſolle fih auch Knobelsdorf mit 
General Brune in möglichit freundliche Beziehungen feten. 

Auf der andern Seite glaubte nun aber auch der König 
von der Pforte dafür infofern einen gleichen Freundfchafts- 
dient in Anfpruch nehmen zu müfjen, als er verlangte, daß 
fie feinen Unterthanen viejelbe Sicherheit gegen die Räube— 
reien der Barbaresken gewähre, wie den Franzofen. „Ich 
beauftrage Sie’, hieß es in der betreffenden Inftruction an 
Knobelsdorf vom 26. November 1802, „von der Pforte 
ausbrüdlich zu verlangen, daß fie als Erſatz für die zahl- 
reichen Dienſte, welche ich ihr zu leiften das Vergnügen ge- 
habt habe, mir die Aufmerkſamkeit erweife, der preußifchen 
Flagge diejelbe Sicherheit und diejelben Nückfichten zu Theil 
werden zu laſſen, welche ver Dey von Algier foeben der 
Flagge der franzöfifchen Republik gewährt hat. Es bedarf 
dazu nur eines einzigen etwas ſcharf gehaltenen Fermans, 
und ich glaube, daß ich denfelben eben fowol von der Freund- 
ſchaft des Großheren wie von der Zuneigung des Neis Efenbi 
erwarten darf.“ | 

In einer nachfolgenden Depefche vom 20. December wur- 
den dann noch einige weitere Erläuterungen gegeben, nament- 
fi in Detreff der dem Zwecke entfprechenditen Forın des den 
preußiſchen Handelsfchiffen zu gewährenden Schutzes. Mit 
den Darbaresfen felbjt, meinte man, könne man fich darüber 
nicht in Unterhandlungen einlaffen, weil fie dann fogleich mit 
ihren unverſchämten Geloforderungen hervortreten würden. 
Auch fei es unthunlich, immer für jedes einzelne Schiff einen 
befondern Ferman zu verlangen, wie er z. B. ven ruffifchen 
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und öfterreichifchen Kauffahrern gewährt werde. Das An- 
gemejjenfte werde fein, daß jedes Schiff unbeläftiget bleibe, 
welches mit einem gültigen preußifchen Paſſe verjehen fei. 
Die Pforte jolle nur in diefem Sinne einen allgemeinen Be- 
fehl an die drei Regentjchaften erlaſſen, welcher dann für alle 
Zeiten in Kraft bleiben könne 9). 

Darauf ging die Pforte auch im wefentlichen ein. Der 
Sultan felbjt widmete ver Sache feine beſondere Aufmerkſam— 
feit und ertheilte Befehl, ein Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch den Wünfchen des Königs entjprochen werden könne. 
Denn die bloſe Ausftellung preußiſcher Päſſe werde nicht 
genügen, weil ihnen vie Barbaresfen, unter dem Vorwande, 
daß fie die Sprache nicht veritehen oder daß ſie falfch feien, 
die Anerkennung verjagen würden. In einer Conferenz, welche 
Knobelsdorf deshalb mit dem Reis Efendi am 3. März 
1803 hatte, fam man endlich dahin überein, daß die preußi- 
ſchen Kauffahrer je mit einem allgemeinen Ferman verjehen 
werben follten, welcher ihre Authentieität als preußiſche Schiffe 
conftative und fo lange unbegrenzte Gültigkeit habe, als das 
Schiff wirflih vorhanden fei. Ein in diefen Sinne abge- 
faßter Ferman folle jofort an die drei Negentichaften von 
Tunis, Algier und Tripolis erlaffen werden. Auch verlangte 
der Kapudan-Paſcha eine volljtändige Lifte aller preußifchen 
Schiffe, welche mit vergleichen Freibriefen verfehen fein woll- 
ten, fowie ein genaues Modell der preußifchen Flagge, welches 
den Barbaresfen überfchiet werden follte. 

. Der fogleich ausgefertigte Ferman ging noch vor Ende 
des Monats nach feiner Bejtimmung ab, war aber doch nod) 
in einem ziemlich glimpflichen Tone gehalten, angeblich weil 
man alles wermeiden wolle, was die Deys nur noch mehr 
reizen und deſto unfügjamer machen könnte ?). 

Es war freilich kaum zu erwarten, daß diefe Maßregel 


1) Depeihen des Königs von 26. November und 20. Decem- 
ber 1802. 

2) Knobelsdorf, Depejhen vom 10. und 22. März 1803. Der 
Tert defjelben befindet fih bei Martens „Recueil de Traites“ supl. 
T. IV, p. 297. Erſt etwas fpäter, zu Anfang September, erfolgte eine 
etwas ſchärfer gehaltene Wiederholung deſſelben. 
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den erwünfchten Erfolg haben werde, zumal da das Cabinet 
von Berlin es auch nicht für angemefjen hielt, dem wieder- 
holt von der Pforte zu erfennen gegebenen Wunfche zu ent- 
jprechen, daß zur ferneren Sicherheit der preußifchen Unter- 
thanen in ven Barbaresfenftaaten ein eigenes Conſulat errichtet 
werde. Man wandte dagegen ein, daß es überhaupt ſchwer 
jein würde, dazu die geeignete Perfönlichfeit zu finden. Dann 
ſei die Sache auch an fich zu Foftfpielig; man müffe erft fehen, 
ob die Vortheile, welche der dortige Handel dringen dürfte, 
mit den darauf verwendeten Koften in geeigneten Berhältniffe 
ftehen; und endlich fei zu befürchten, daß die Negentjchaften 
dann auch die üblichen Gefchenfe, wie von andern Nationen, 
verlangen würden; Preußen fei aber durchaus nicht gefonnen, 
jih einem folchen Tribute zu unterwerfen; und wer ftehe 
denn dafür, daß fich die preußifchen Conſuln daſelbſt nicht 


verjelben beleidigenden Behandlung ausgejegt fehen würden, 


wie fie andere Eonfuln nur zu oft erfahren hätten 9). 

Sp verichleppte fi die Sache nah Knobelsdorf's 
Abreife noch bis in das nächlte Sahr. Denn die Deys trie- 
ben die Gerinafhätung der Pforte ſogar fo weit, daß fie es 
nicht einmal für angemeffen hielten, auf die am ſie gerichteten 
Fermans eine Antwort zu ertheilen oder fie auf ivgend eine 
Weiſe zu rejpectiven. Die gegen preußifche Schiffe verübten 
Räubereien hatten daher nach wie wor ihren ungejtörten Fort- 
gang. Und’ auch die wiederholten gefchärften Reclamationen 
der preußifchen Regierung führten zunächjt zu weiter nichts, 
als daß die Pforte ihre an die Negentjchaften erlaſſenen Be— 
fehle vom vorigen Jahre auf nachdrüdlichere Weife erneuerte. 

E83 wurde ganz befonders wohlgefällig aufgenommen, daß 
endlich im Auguſt 1804 der Dey von Tunis wenigftens eine 
Antwort darauf eriheilte, worin ev den preußifchen Unter- 


. 1) So werden dieje ablehnenden Gründe namentlich noch in einer 
an den Nachfolger des Herin von Anohelsdorf, Baron von Biel- 
feld gerichteten Depeihe des Königs vom 22. October 1803 entwidelt. 
Bon den an die Barkaresfen etwa zu entrichtenden Gefchenfen heißt es 
da: „La Prusse ne voudrait jamais se soumetire & un tribut de 
ce genre“. Dann ferner Depeſche des Herrn von Bielfeld vom 9, 
December 1803, 
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thanen jeden möglichen Schutz zuſagte. Der Diwan belobte 
ihn deshalb durch einen befonderen Ferman, während ven 
Deys von Algier und Tripolis die Befolgung ver betreffen- 
den Befehle nochmals in jehr jtarken Ausdrücken eingefchärft 
wurde. Was half dies aber alles, io lange die Pforte weder 
Macht noch Mittel hatte, ihren Drohungen auch thatfächliche 
Geltung zu verjchaffen? !) R 
Uebrigens hatte Herr von Knobelsdorff die von ver 
Pforte in diefer Angelegenheit bewiefene Willfährigfeit fogleich 
dazu benutzt, dem preußijchen Levantehandel auch noch einige 
andere Vortheile zu verfchaffen. Ex fette es nicht nur durch, 
daß preußifchen Unterthanen gehörige Waaren, gleichviel auf 
welchen Schiffen fie verladen fein würden, fernerhin von dem 
läftigen Einfuhrzoll von 1%, Procent (Maſtarije) befreit fein 
follten, eine Gunft, welche jelbft die Engländer und Fran- 
zofen nur für die auf ihren eigenen Schiffen eingeführten 
Waaren, Holland, Spanien, Schweden, Dänemark und Nea- 
pel aber gar nicht genofjen, jondern erhielt auch das DVer- 
Iprechen, daß preußischen Schiffen demnächſt die freie Schiff- 
fahrt auf dem Schwarzen Meere gewährt werden würde. 
Indefjen verzog fich die Erfüllung dieſes Verſprechens doch 
noch bis in das Jahr 1806, wo fie endlich auf wiederholtes 
Berlangen des Herrn von Bielfeld durch eine demjelben 
zugeftellte Note des Reis Efendi vom 17. Juli erfelgte 2). 
zu Ende Mai verließ Knobelsdorf hierauf Conſtan— 
tinopel, um ſich zunächſt über Varna und Siliſtria nach Bucha— 
reſt zu begeben. Der Hospodar, Fürſt Conſtantin Ypſi— 
lanti, welcher, da er früher als Dragoman der Pforte ſich 
die Intereſſen Preußens beſonders hatte angelegen ſein laſſen, 
bei dem Könige, deſſen gewichtiger Verwendung beim Diwan 


1) Reclamationen wegen der fortgeſetzten Räubereien der Barba— 
resken finden ſich z. B. noch in einer Depeſche des Königs an Baron 
von Bielfeld vom 22. Juni 1804, und über die Schritte, welche der 
letztere daraufhin that, und ihre Erfolge berichtet er in ſeinen De— 
peſchen vom 9. und 24. Auguſt und 9. und 24. September 1804. 

2) Knobelsdorf, Depeſchen vom 10. März-und 28. April 1803. 
Die betreffende Note des Reis Efeudi vom 17. Juli 1806 befindet fich 
bei Martens und de Cuſſy, Recueil etc., T. II, p. 321. 
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er auch zum guten Theile feine Ernennung zu danfen hatte, 
perfönlich in hoher Gunft ftand, empfing ihn hier auf die 
ausgezeichnetfte Weife, nahm aber auch zugleich feinen Rath 
und feine Vermittelung bei dem Könige und der Pforte wegen 
der äußerst bedrängten Page in Anſpruch, in welche er fich in 
dem ohnehin fehon völlig ruinirten Lande damals, vorzüglich 
infolge der mnaufhörlichen Einfälle und Erpreſſungen des Re— 
bellen Paswan-Oglou von Wifdin — wir fommen darauf 
bald im Zufammenhange zurüd — und der Feigheit und Bös— 
willigfeit der Bojaren, verfegt ſah. 

Knobelsdorf konnte ihm num freilich nur den guten 
Rath geben, daß er alle feine Vertheidigungsmittel aufbieten 
möge, um den ferneren Uebergang der Räuberbanden Pas— 
wan-Dglou’s über die Donau zu verhindern, brachte es 
aber durch eine energifche Anfprache an die verfammelten 
Bojaren doch wenigftens dahin, daß fie dem Fürften eine 
monatliche Subfidienzahlung von 50,000 Piaſtern bewilligten '). 
Bon nachhaltiger Wirkung ſcheint dies aber leider auch nicht 
gewefen zu fein. Denn als furz darauf Baron von Biel: 
feld auf feinem Wege nach Conjtantinopel durch Buchareſt 
paffirte, erneuerte ihm Fürſt Ypſilanti nur die alten Kla— 
gen über feine bevrängte Lage. Diefer war aber freilich, 
namentlich in Conftantinopel, um jo ſchwerer abzuhelfen, da 
er, wie wir bald fehen werden, in der Nähe des Diwans 
feine gefährlichiten Feinde hatte ?). , 

Ueber Jaſſy, Lemberg, Krakau und Breslau eilte Kno— 
belsdorf von Buchareft aus nach Berlin zurück, wo er jich 
nicht nur von Seiten des Königs, jondern auch namentlich in 
den wiljenjchaftlichen Streifen der Hauptjtadt der ausgezeich- 
netten Aufnahme zu erfreuen hatte. Denn, wie Lord Elgin, 


1) Knobelsdorff, Depefhen aus Buchareft vom 15. Juni und 
aus Lemberg vom 16. Juli 1803, welche die beften und ausführlichften 
Nachrichten über die damaligen Zuſtände der Walachei enthalten, auf 
welche wir zurückkommen werden. 

2) Erfte Depeche des Baron von Bielfeld aus Bujufdere bei 
Conftantinopel vom 24. Juli 1803. Vergl. mit „Zur Geſchichte der 
Familie von Knobelsdorf von Wilhelm von Knobelsdorf“, Berlin 
1855, Heft I, ©. 38 fg. 
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hatte auch er jeine diplomatische Muße mit glüdlichitem Er- 
folge und ohne fih, wie fein britifcher College, den übeln 
Ruf des DBandalismus und des Tempelraubes zuzuziehen, 
wiffenfchaftlihen Beichäftigungen und ver Sammlung von 
Kunſtſchätzen zugewandt. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin hatte ihm 
wiederholt verfchiedene Fragen über orientalifche Verhältniffe 
zugejchiett, die er auch zum größten Theile mit Umficht und 
Sachkenntniß beantwortet zu haben ſcheint. Vorzüglich hatte 
er feine Aufmerffamfeit der Aufklärung der Gefchichte Per— 
fiens zugewendet, und als ein namhaftes Verdienſt, welches 
er fich auf diefem Gebiete orientalifcher Wiſſenſchaft erworben 
hat, mag e8 hier erwähnt werden, daß durch feine Vermitte— 
lung mehrere ver kojtbaren perfiichen Handfchriften Beſitzthum 
der füniglichen Bibliothek zu Berlin geworden find, welche 
noch gegenwärtig zu ihren Zierden gehören, wie namentlich 
ein prachtuolles Eremplar des Werfes des Gejchichtfchreibers 
Mirkhond in 7 Foliobänden und die, fo viel befannt ift, ein- 
zige Handfchrift dev Weltchronik des Haidar-Ibn-Ali. 

Ganz beſonders wandte Knobelsdorf -aber . feinen 
Sammlerfleiß der griechifchen Münzkunde zu. Er hatte nach 
und nach eine höchſt werthuolle, aus nahe an 2000 Stüd 
bejtehende Sammlung altgriechifcher Münzen zufammenge- 
bracht, welche fpäter. drei Jahre nach feinem Tode, im Jahre 
1823, dem königlichen Münzcabinet einverleibt worden tft. 
Diefe feine Verdienſte um die Wiſſenſchaft wurden bereits im 
April 1804 durch feine Ernennung zum aufßerorventlichen Mit- 
alied der Akademie der Wiſſenſchaften belohnt. 

Auch gab ihm der König noch in demfelben Jahre da- 
durch einen befonderen Beweis feines Vertrauens, daß er ihn, 
zum Generalmajor befördert, als außerorventlichen Gejandten 
nach Paris fchiete, um Napoleon I. die officiellen Glück— 
wiünfche zu feiner Kaiferkrönung zu überbringen. Da fich, 
wie wir gefehen haben, Bonaparte bereits als Erjter Con— 
ful wiederholt über die Haltung und die Thätigfeit Knobels— 
dorf’s in Gonftantinspel auf die günſtigſte Weiſe geäußert 
hatte, fs konnte unter den damaligen Umjtänden, wo Preußen 
mit Frankreich im beften Einvernehmen zu bleiben wünſchte, 
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eine glüclichere Wahl wol faum getroffen werden. Auch 
jcheint ihn Napoleon durch ganz befonderes Wohlwollen 
ausgezeichnet zu haben, indem er ihm noch beim Abjchied, 
am Weihnachtstage 1804, über mehrere wichtige Punfte fei- 
ner ferner einzuhaltenden Politit mit der größten Offenheit 
vertrauliche Mittheilungen machte. 

Nicht jo glüdlich war feine zweite Sendung nach Paris, 
fur; vor den für die preußifhe Monarchie jo verhängniß- 
polen Dectobertagen des Jahres 1806, obgleich er auch dieſes 
mal anfangs von dem Kaifer auf die zuvorkommendſte Weife 
empfangen wurde. Nach dem erfolgten Bruche und den Un- 
glücstagen bei Jena und Auerjtädt eilte er zum König nach 
Königsberg zurüd, um ihn in diefer ſchweren Zeit, nament- 
fih auch in Bezug auf die orientalifchen Berhältniffe, mit fei- 
nem Rathe zur Seite zu ſtehen. Später, in den Jahren 
1809 und 1810, befleivete er noch den Poſten des preußijchen 
Gefandten bei König Ludwig Napoleon von Holland in 
Amſterdam, und erhielt endlich im Jahre 1813 die unerfreu- 
liche Milfion, den König Sriedrih Auguft von Sacjfen 
während feiner Gefangenfchaft als Commiſſar der preußifchen 
Regierung zu begleiten. Die legten Jahre feines Lebens bis 
zu feinem im April 1820 erfolgten Tode verlebte Knobels- 
dorf in der Zurücgezogenheit )). 

Man fann nicht verfennen, daß Herr von Knobels— 
dorf durch feine Umficht und Gewandtheit das Anfehen und 
den Einfluß Preußens in Conjtantinopel wieder auf eine Höhe 
gebracht hatte, welche man nur hätte zu „behaupten juchen 
müfjen, um dann auch für die allgemeineren politiichen Ver— 
hältniffe auf nachhaltige Weile davon Nuten ziehen zu können. 


. Allein davon abgejehen, daß die politiichen Eonjuncturen dazu 


nicht geeignet waren, war auch fein Nachfolger, Baron von 
Dielfeld, injofern nicht jo günftig geftellt, als er ihn nur 
als Charge d'Affaires proviſoriſch etwa auf ein Jahr vertreten 
jollte. Ja, der größte Theil feines Gehaltes beftand nur in 


1) Das Nähere über dejjen wiſſenſchaftliche Beihäftigungen und 
feine ſpätere diplomatifche Thätigfeit findet man in dem bereits angeführ- 
ten Werfen von Wilhelm von Knobelsdorf: „Zur Gejhichte der 
Familie von Knobelsdorf“, ©. 29 fg. und ©. 40 fg. 
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der außerorventlichen Subvention, welche ihm Knobelsdorf 
zahlen mußte. Denn damals waren die mit Urlaub von ihrem 
Poſten abweſenden Gefandten verpflichtet, den fie. vertretenden 
Sejchäftsträgern von ihrem Gehalte ein Monatsgeld auszu— 
jeßen, dejfen Minimum 150 Thaler betragen follte. Auch 
wurde er, jenen Inftructionen zufolge, nicht bei dem Sultan, 
jondern nur bei dem Großweſir beglaubigt. 

Im übrigen bejchräntten fich diefe Inftructionen auf die 
gewöhnlichen officiellen Freundfchaftsverficherungen. Im poli- 
tiſche Händel follte jih Bielfeld jo wenig wie möglich ein- 
laffen und vorzüglich nur die noch ſchwebenden Verhandlungen 
wegen der Barbaresfen und der von der Pforte zu gewähren- 
den Handelsvortheile betreiben. Danach jollte fich auch fein 
Berhalten zu den übrigen Gliedern des diplomatifchen Corps 
regeln. 

68 wurde ihm ganz befonders aufgegeben, fich jogleich 
mit dem ruſſiſchen Gefandten in genauere Beziehungen zu 
jeben; denn er habe, gemäß den innigen Berhältnijjen zwi- 
jchen beiden Höfen (en conformite des relations intimes, qui 
subsistent entre ma Cour et la sienne), die eriten Anfprüche 
auf fein Vertrauen. Auch den franzöfifchen Gefandten folle er 
auffuchen und mit Zuvorfommenheit und Auszeichnung behan- 
veln (le menager et lui téemoigner de grands égards), ob- 
gleich der mistrauifhe und unruhige Charakter des Generals 
Brune einige VBorficht nöthig mache, welche indefjen der 
Difenheit in dem gejchäftlichen Verkehre mit vemfelben feinen 
Abbruch thun dürfe (sans deroger toutefois A la franchise 
des communications qu’exigent les aflaires). Dagegen folle 
er fich mit dem sfterreichifchen und englifchen Gejandten auf 
die einfachen gejchäftlichen Höflichfeiten beſchränken, ohne fich 
mit ihnen tiefer einzulaffen, während er fich dem holländifchen 
und fpanifchen Gefandten um fo mehr nähern Fünne, da ihm 
beide von wejentlichem Nuten fein dürften 9. 


1) „Instruction pour le conseiller de Legation, le Sieur de Biel- 
feld, allant comme Charge d’affaires a Constantinople“ vom 20. Mai 
1803, in den „Actis betreffend die Schidung deffelben nad) Conftantinopel 
während der Abmwejenheit des Oberften von Knobelsdorf“ im Kgl. 
geh. St. Archio. Da heißt es unter anderm: ‚„Vous-lui ferez de ma 


no 
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Mit diefen Inſtructionen traf Baron von Bielfeld, 
nachden auch ex fich zu Buchareft der ausgezeichnetiten Auf- 
nahme bei dem Hospodar zu erfreuen gehabt hatte, am 29. 
Juli 1803 in Eonftantinopel ein, wo feit Knobelsdorf's 
Abreife der Dragoman der Gefandtichaft, Michael Bosco— 
wich, die Gefchäfte beforgt hatte. Sowol von den Pforten- 
miniftern wie von den Mitgliedern des diplomatischen Corps, 
vorzüglich von dem ſpaniſchen Gefandten, Nitter Corral, au 
welchen ihn Graf Haugwit bejonders empfohlen hatte, wurde 
er auf die freumdlichjte Weife empfangen. Der Neis Efendi 
gab ihm fogleich in feiner erften Audienz die VBerficherung, 
daß die Pforte auch fernerhin dem Rathe des Königs folgen 
und in dem damals zwifchen England und Frankreich wieder 
ausgebrochenen Kriege bei dem ihr von dem Cabinet zu Berlin 
anempfohlenen Syfteme ftrenger Neutralität beharren werde). 

Auch mit Herrn von Italinski, dem ruffiichen Ge- 
jandten, welcher, bisher als Bertreter feines Hofes in Neapel 
beglaubigt, den bereits im vorigen Jahre abberufenen Gene- 
val Tamara erjett hatte und gleichfalls erjt im Januar in 


part un compliment convenable en l’assurant du vif et sincere 
desir, que je conserve, d'entretenir toujours avee la Porte Otto- 
mane les liaisons d’une parfaite intelligence et la m&me amitie, 
dont jai eu la satisfaction de lui oflrir des preuves convaincantes 
et reiterces.“ Er folle in feiner Rede namentlih anbringen: „un 
eloge flatteur des vertus et des qualites du G. S. ainsi que l’assu- 
rance expresse des sentiments d’amitie et de consideration, que je 
lui ai voues. La conduite de la Porte envers moi justifie ces de- 
monstrations exterieures et je presume, que ses ministres y repon- 
deront, en vous faisant un accueil distingue.“ Auch in den Eredi- 
tiven und den bejonderen Empfehlungsjchreiben des Grafen von Haug- 
wit für Bielfeld an den Großweſir und den Reis Efendi vom 21. 
Mai 1803 werden diefelben Frenndfhaftswerfiherungen wiederholt. In 
den an den Großweſir gerichteten Ereditiven heißt e8 z. B.: „Spera- 
mus Nlustritatem vestram hisce desideriis nostris eo lubentius an- 
nuituram, quum semper maximum in eo constituamus pretium, ut 
constans et facilis inter duas aulas hoc modo consiliorum commu- 
nicatio, et ut mutua amicitia et unionis vincula magis magisque 
coaretentur et corroborentur etc.“ 

1) Depefhen des Herrn non Bielfeld vom 24. Juli und 9. 
Auguft 1803. 


Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VIT. ti 
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Sonjtantinopel eingetroffen war, wußte jih Bielfeld, feinen 
Inftruetionen zufolge, jehr bald in ein freundfchaftliches Ver— 
hältniß zu verjegen, obgleich derjelbe, wie er meint, jehr 
zurücdhaltend war, und namentlich das Talent beſaß, jich über 
die Haltung Rußlands in dem Kriege zwijchen Sranfreich und 
England nicht näher auszitlaffen (le talent de ne pas trou- 
ver d’explication). 

Noch furz vor feinem Abgange hatte ſich General Ta- 
mara große Mühe gegeben, auch für Spanien, Neapel und 
die Nepublif ver Vereinigten Niederlande beim Diwan die. 
freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere zu erlangen. 
Denn da das Cabinet von St. Petersburg, in der Vorausfegung, 
daß dem Handel von Südrußland dadurc ein ergiebiger Ab- 
zugsfaual nach jenen Ländern eröffnet werden würde, ihren 
Kauffahrern zu diefem Zwede bereits den Zutritt zu feinen 
Häfen im Schwarzen Meere gejtattet hatte, fo mußte ihnen 
natürlich auch die Pforte die ungehinderte Schiffahrt auf jenem 
Meere gewähren, wenn dieſe Begünftigung nicht illuforifch wer- 
den follte. 

Die Pforte war nicht abgeneigt, darauf einzugehen, ver- 
langte aber dagegen auch, zumal von Spanien, gewiffe Zu— 
gejtänpniffe, wie namentlich einen fürmlichen Friedens, Freund— 
ſchafts- und Handelsvertrag, und — das war der Haupt» 
punft — ihr, unter der Garantie der Regierung, jährlich 2 
Millionen vollwichtige fpanifche Piafter zu einem geringeren 
Preife zu liefern, als der jeweilige Tagescours zu Eonftan- 
tinopel jein würde. Diejes lettere Verlangen gründete fich 
darauf, daß die Pforte, bei dem fchlechten Betriebe ihrer 
Minen, Thon längft ven Mangel edler Metalle für den aus: 
reichenden Bedarf der Münze im eigenen Yande dadurch zu 
erjegen gefucht hatte, daß fie jährlich 2 Millionen fpanifche 
Piafter kaufte, welche ihr bisher verſchiedene Handelshäufer 
in Genua, Benedig und ZTrieft zu einem unmäßigen Preife 
verichafft hatten. Denn der Werth des Piajters, welcher 
früher nur 100 Para betragen hatte, war von ihnen nad 
und nach bis auf die Höhe von 140 Para hinaufgetrieben 
worden. 

Die Pforte glaubte nun fich diefe Laſt dadurch erleichtern 
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zu fünnen, daß die Yieferung jener 2 Millionen Biafter in 
Spanien felbft, unter Garantie der Negierung, von einer 
Compagnie übernommen werde, welcher fie den Piafter mit 
130 Bara bezahlen wollte, wobei viefelbe immer noch einen 
Gewinn von 150,000 Biajtern erzielen könne. Allein dazu 
wollte ji) weder das Cabinet von Madrid verftehen, noch 
glaubte General Tamara die Sache unterftügen zu dürfen. 
Die darüber fchwebenden Verhandlungen hatten daher noch 
nicht zu dem erwünfchten Ziele geführt, als General Ta- 
mara, im Januar 1803, Conftantinopel verließ ?). 

Endlich war auch noch, an der Stelle des bereits am 
23. Februar 1802 zu Konftantinopel verjtorbenen Barons 
Herbert de Rathfael, Baron von Stürmer als faifer- 
ficher Internuntius bei der Pforte beglaubigt worden, ſodaß, 
wie gejagt, um diefe Zeit das diplomatische Corps bei der- 
felben in den die Hauptmächte Europas vertretenden Perſön— 
lichkeiten eine völlige Umgeftaltung erfahren hatte. Seine Thä- 
tigfeit wurde jeßt vornehmlich durch die Haltung in Anspruch 
genommen, welche die Pforte in dem Kriege zwijchen Frank— 
reich und England einnehmen werde. Wir fommen darauf 
Ipäter im Zufammenhange zurüd, nachdem wir zuvor bie fer— 
nere Entwidelung der ägyptiſchen Berhältniffe, die gleichzeiti- 
gen Bewegungen in den übrigen Theilen des Reichs und die 
dadurch vorzüglich mit bedingten und herbeigeführten Refor— 
men in der inneren Staatsverwaltung genauer ins Auge ge- 
faßt haben werden. 


Schon vor dem Abzuge der englifhen Truppen hatten 
die Kämpfe zwijchen den Mamlucken-Begs, welche fich, durch 
den in ihrem Intereſſe abgefchlofjenen Vergleich nicht zufrie- 
den gejtellt, nach Oberägypten zurückgezogen hatten, und dem 
Paſcha von Kairo, Mohammed Khosrew, wieder ihren 
Anfang genommen. Sie find an ſich im Einzelnen ohne er— 
hebliches Intereffe und haben fir uns vorzüglich nur deshalb 


1) Genaue Anfjehliffe dariiber gibt Knobelsdorf in feinen De- 
pejhen vom 26, October und 2. November 1802, 
11% 
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eine höhere Wichtigkeit, weil fie wejentlic) dazu beigetragen 
haben, die Erhebung jenes fühnen und verfchlagenen Mace— 
doniers zu vollenden, welchen das Geſchick auserjehen hatte, 
die Schickſale diefes Yandes bis auf unfere Tage herab zu 
beherrjchen, wir meinen Mehemed-Ali von Cavala. 

Auch Oberſt Sebaftiani hatte fich während feines Auf- 
enthaltes in Kairo vergeblich bemüht, zwifchen dem Bafcha 
und den Mamlucken einen gütlichen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Allein Bedingungen und Anfprüche waren von bei- 
den Seiten zu hoch gejtellt. Der Paſcha verlangte, gemäß 
den ihm von Gonjtantinopel aus extheilten Weiſungen, un- 
bedingte Unterwerfung der Mamlucken, die Begs dagegen be- 
ftanden auf ihrer Unabhängigkeit und einer anjehnlichen Er- 
weiterung ihres Gebietes. Nur die Waffen fonnten da den 
Ausschlag geben. 

Sp fam e8, nach mehreren Kleinen Gefechten, bereits 
am 23. November 1802 bei Damanhour zu einem blutigen 
Zufammenftoß zwijchen ven Mamluden, unter Osman-Beg— 
Bardiſſy, und ven Truppen des Pafchas, unter dem Befehle 
feines Kiajah Jouſſuf-Beg. Jene zählten nur SOO Pferde, 
denen Jouſſuf 7000 Mann entgegenführte. Dennoch entjchied 
auch Hier wieder das Ungeftüm des Angriffs der Mamlucken 
den Sieg zu ihren Gunften. Sie prengten die noch nicht 
durch die Bande europäifcher Kriegskunſt feſt gefchloffenen 
Reihen der Türken und jollen an 5000 von ihnen auf der 
Stelfe niedergehauen oder auf ver Flucht zu Gefangenen ger 
macht haben, während fie nur 60 der Ihrigen verloren 9. 

Der Zorn des Paſchas über diefe ſchimpfliche Niederlage, 
welche die Mamlucken übrigens gar nicht einmal zu ihrem 
Bortheile zu benußen verjtanden, richtete ſich nun zunächſt 
gegen Tahir-Paſcha und Mehemed-Ali, welchen man 
Schuld geben wollte, daß fie fich mit ihren Albaneſern ab- 
fichtlih von der Theilnahme an der Schlacht fern gehalten 
und folglich zu dem Unglück des Tages am meiften beigetra- 
gen haben. Es wird hier am Orte fein, kurz darauf Hinzu- 


1) Felix Mengin, „Histoire de !’Egypte sous le gouvernement 
de Mohammed-Aly.“ Paris 1829, T. I, p. 21 fg. 
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weifen, wie diefer Mehemed- Ali jet ſchon zu einer folchen 
Beveutung gelangt war, und wie der Groll, welchen ihm 
Khosrew-Pafcha bis ans Ende feiner Tage beivahrt Hat — 
denn es ijt derjelbe, welcher ihn noch im Jahre 1839, wie 
wir feiner Zeit fehen werden, mit tödtlichem Haffe verfolgte —, 
in den damaligen Berhältniffen wurzelte. 

Mehemed-Ali war in vemfelben Jahre, in welches ſpä— 
ter der große Corfe Napoleon Bonaparte feine Geburt 
verfeßte, im Jahre 1769, in der Heinen macedoniſchen Hafen— 
jtadt Cavala, dem alten Galepfus, geboren. Es dürfte ſchwer 
zu entjcheiven fein, ob fein Stamm urſprünglich den dort 
eingewanderten und zum Islam befehrten Albanefern oder 
Wlachen, oder endlich jenen wilden Bergoölfern des Hämus 
angehörte, welche man für Nejte ver Ureinwohner des alten 
Thraciens halten will und die, obgleich ebenfalls Bekenner 
des Islam, ihre durch eine eigenthümliche Stammverfaffung 
gejicherte Unabhängigkeit durch alle Zeiten hindurch bewahrt 
Haben). Gewiß ift, daß ihn fein Vater, Ibrahim-Aga, 
welcher die untergeordnete Stelle eines Führers der Strafen: 
wache des Diſtrikts von Cavala bekleidete, ſchon im vierten 
Jahre in größter Dürftigfeit hinterließ. Seine Mutter ſoll 
indefjen, durch einen feltfamen Traum dazu beivogen, feinen 
Ehrgeiz ſchon frühzeitig dadurch gewect haben, daß fie ihm 
einredete, er fei dereinft zu großen Dingen bejtiummt. 

Ein naher Anverwandter, angeblich fein Oheim, Touf- 
foun mit Namen, Tſchorbaſchi oder Gouverneur des Ortes, 
nahm fich des verlafjenen Knaben an und jorgte für feine 
Erziehung. Schon frühzeitig zeichnete er ſich durch perſön— 
lichen Muth und große geiftige Gewandtheit aus. Unter 
anderm gelang es ihm einmal, mit Hülfe einer geringen 
Mannſchaft ein Dorf in der Nähe von Cavala, welches vie 
ihm auferlegten Steuern verweigerte, mit dem beiten Erfolge 
zu Paaren zu treiben. Das verjchaffte ihm vorzüglich vie 


1) Ueber die Bevölkerungsverhältniſſe jenes macedoniſchen Küften- 
Yandes finden fich die beften und intereffanteften Auffhliüffe in: Cou— 
finery, „Voyage dans la Macedoine contenant des Recherches sur 
l'histoire, la geographie et les antiquites de ce pays.“ Paris 1831, 
vol. II, pag. 77 fg. 
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Gunſt feines Pflegevaters, eines wohlhabenden Mannes, wel- 
cher ihm bald auch dadurch eine felbjtändige Exiſtenz ficherte, 
daß er ihn, zum Boulouk-Baſchi ernannt, mit einer: jungen 
reichen Witwe vermählte, welche ihm in kurzem drei Söhne, 
Ibrahim, den wir fpäter vielfach an der Spite feiner Trup- 
pen wiederfinden werden, Touſſoun und Ismael, gebar. 

Mehemed- Ali, ein fpeculativer Kopf, warf fih nun 
zunächſt mit aller Kraft auf die in feiner Vaterftadt fehr 
jhwunghaft betriebenen Handelsgejchäfte, wobei ihm nament- 
lich feine Beziehungen zu der jeit dem Jahre 1771 dort be- 
gründeten franzöfischen Faktorei fehr zu ftatten Famen. Vor 
alfem Leiftete ihm ein angefehener Kaufmann aus Marfeille, ı 
Lion mit Namen, die wejentlichiten Dienjte. Durch ihn wurde 
er, wie es fcheint, zunächſt in alfe jene Geheimniſſe in Han— 
del und Wandel eingeweiht, welche ev fich jpäter in Aegypten 
jo jehr zu nuße zu machen verjtand. Auch gaß er diejem fei- 
nem väterlichen Freunde, als er fi auf der Höhe feiner 
Macht und feines Glückes befand, feine Dankbarkeit noch da— 
durch zu erfennen, daß er im Jahre 1820, nach feinem Ab- 
leben, feiner Schwefter ein Gejchenf von 10,000 Franken zu= 
ſtellen ließ. Schon aus diefer Zeit fchreibt fich folglich die 
Borliebe des jungen Mehemed- Ali für europäifche Bildung 
und vorzüglich für franzöfifche Civilifation, welche ev fein 
ganzes Leben hindurch bewahrt hat. 

Bekanntlich bejteht der HDauptartifel des Handels von 
Cavala in jenem föftlichen in der Nähe erbauten Tabad, wel- 
cher unter der Benennung des Jenidſche-Werdar zu den Hoch- 
genüffen des Harems und des Serai gehört und der Gegen- 
jtand der leider nur fchwer zu befriedigenden Sehnfucht aller 
feinſchmeckenden Raucher ver Welt ift ). Durch diefen ein- 


1) Die intereffanteften Notizen über Natur, Anbau, Werth und 
Bertrieb dieſes edlen Krantes gibt Couſinéry in dem bereits ange- 
führten Werke an mehreren Stellen, vorzüglid aber Beanjour, „Ta- 
bleau du commerce de la Grece“, T. I, p. 95 fg. Der Anbau 
des echten Jenidſche ift im Ganzen auf etwa 12 Dörfer in der Nähe 
diefer kleinen Stadt befhränft, wovon er den Namen hat. Folglich ift 
die Production auch eine verhältuißmäßig nur geringe und der Preis 
ein um ſo höherer. Sie wird auf etwa 5000 Ballen zu je 100 Oken 
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träglichen «Handel hatte ſich Mehemed-Ali, erft als Com- 
pagnon eines anderen Haufes, danıt als felbjtändiger Kauf- 
mann, in kurzem ein fo bedeutendes Vermögen erworben, daß 
er für einen der veichjten und angejehenften Männer des Yandes 
galt. Bald wurde er aber nun von diefen friedlichen Gejchäften 
in einem bewegteren Leben zu Höheren Dingen abberufen. 

Als nämlich die Pforte im Jahre 1798 Frankreich den 
Krieg erklärt Hatte, mußte auch Cavala fein Fleines Contin— 
gent zu den unter dem Befehle "des Kapudan-Paſcha nach 
Aegypten bejtimmten Truppen ftellen. Es betrug freilich 
nur 300 M. Albanefer, unter der Führung des eigenen 
Sohnes des Gouverneurs, eines jungen umerfahrenen Men— 
fhen, welchen Mehemedn- Ali als eigentlicher Befehlshaber 
mit dem Nange eines Bim-Baſchi zur Seite gejtellt wurde. 
Als folcher zeichnete ex fich fogleich in ver Schlacht bei Abufir 
und bei dem Angriffe auf das Fort von Rahmanieh durch 
Tapferfeit und perfünlichen Muth fo aus, daß ihn der Kapu— 
dan-Paſcha felbft der befondern Gunft des zum Gouverneur 
von Kairo ernannten Mohammed Khosrew empfahl, bei 
dem er auch fofort zu hohem Anfehen gelangte. 

Kurz nach dem oben gejchilderten im Lager bei Abukir 
ausgeführten treulofen Schlage gegen die Mamlucken-Begs 


wurde er von ihm zum Sareſchesme oder Befehlshaber über 


1000 M. Albanefer ernannt, an deren Spite er nun eben an 
dem Kriege gegen die Mamluden theilnehmen follte Die 
Niederlage bei Damanhour, welche man, wie gefagt, vor allem 
ihm zur Laſt legen wollte, follte fein Verderben werden, fie 
wurde aber, da er. von jebt an die Umftände mit ungemeiner 


gefhäßt, im dem Preife von 70 bis 80 Aspern die Oke, welche 
ſämmtlich nach Conftantinopel wandern. Der Ertrag des nicht minder 
geſchätzten Krautes des Diftrifts von Cavala beträgt dagegen ungefähr 
40,000 Ballen. Damals vertheilte ſich der Vertrieb des macedonifchen 
Tabads, einfchließlich der geringeren Sorten, etwa fo, daß 40,000 
Ballen auf die europäiſche Türkei, 30,000 auf Aegypten, 10,000 auf 
die Barbaresfenftaaten, 20,000 auf Stafien und nur 12,000 auf das 
übrige Europa kamen. Allein fpäter wurde da der echte Senidfche faft 
gänzlich durch die ungarifhen Tabacke verdrängt, und noch jett dürfte 
daher eine ungemifchte Senidfche- Pfeife im chriftlichen Europa wol zu 
den größten Seltenheiten gehören. 
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Schlauheit zu feinem Bortheil zu benußen wußte, vielmehr 
der Grund und Anfang feiner Erhebung. Und in der That 
verdient e8 auch fajt als das wejentlichjte Refultat der fran- 
zöſiſchen Expedition nach Aegypten bezeichnet zu werden, daß 
die Schickſale diefes Landes feitdem in die Hände diefes aus- 
gezeichneten Mannes gelegt wurden !). 

Khosrew Hatte ihm jegt ſchon den Untergang gefchtwo- 
ven. Zu dieſem Zwecke ließ ev tyn einmal des Nachts allein 
zu ſich befcheiven, angeblich) um ihm die etwa nöthigen Be— 
fehle zu ertheilen. Mehemed aber, welcher wohl merkte, 
worauf es abgejehen fei, erwiderte, er werde am Tage, und 
zwar an der Spitze feiner Truppen, kommen, für welche er 
zugleich den rücjtändigen Sold verlangte. Der Unmuth ver 
Albanefer unter Tahir-Paſcha, welche gleichfalls mit Un— 
geftüm ihre Löhnung verlangten, kam ihm Dabei befonders zu 
Statten. Denn da Khosrew nicht im Stande war, ihren 
Forderungen gerecht zu werden, jo kam es zu Anfang Mai 
1803 in Kairo jelbjt zu einem fürmlichen Aufjtande. Drei 
Tage lang wurde Khosrew von den Meuterern in feinem 
Palaſte belagert, welchen ev erjt verlieh, nachdem er beinahe 
gänzlich in Trümmern gefchoffen war, um jich mit feiner ge— 
ringen Leibwache über Manſurah nach Damiette zurüdzuziehen. 

Tahir warf fih nun zunächſt als Kaimakam zum Gous 
verneur von Kairo auf. Allein jein Negiment, bei welchem 
er fih durch tyranniſches Walten bald allgemein verhaßt 
machte, war nur von kurzer Dauer. Denn da auch er dem 
Berlangen ver Truppen nach ihrem rücjtändigen Solde nicht 
Genüge thun Fonnte, fo wurde ev bereits am 25. Mat von 
zwei Offizieren der türkischen Bejakung überfallen und wäh- 
vend eines heftigen Wortwechjels meuchlings niedergejtopen. 

Nun hatte Mehemed-Ali für feinen Ehrgeiz und feine 
weiteren: Plane ſchon ziemlich freies Feld. Denn auch ber 
Berfuch eines zufällig anweſenden nach Arabien beftimmten 


1) Das Nähere über Mehemed-Ali's Jugendzeit findet fih in 
einer Menge Schriften, welche faft ſämmtlich Mengin a. a. O., Th. 1, 
p- 95 gefolgt find, und vorzüglich in seinem fehr guten Auffage im 
„United Service Journal“ vom Juli 1839, ©. 289 fg. unter der Auf- 
fohrift: „Sketch of the rise and progress of Mehemet Ali“. 
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Paſchas, Ahmed mit Namen, fich der Herrſchaft zu bemäch— 
tigen, mislang gänzlich. Nach wenigen Tagen wurde er von 
Mehemed-Ali, welcher ſich klugerweiſe mit den aus Dber- 
äghpten wieder bis in die Nähe von Gizeh vorgerückten Mam— 
Yucfen vereinigte, jo bedrängt, daß er fich felbjt ergeben und 
die Mörder Tahiv- Pafchas, welche fich unter feinen Schuß 
geftellt Hatten, ausliefern mußte. Sie wurden auf Befehl des 
greifen Mamluden-Begs Ibrahim fofort hingerichtet, wäh- 
vend Ahmed als Gefangener nach der Citadelle von Kairo 
gebracht wurde, welhe Mehemed- Ali ven Mamluden zum 
Lohne der geleifteten Dienfte überlich. 

Zunächft galt es nun, fich vollends des entflohenen Bice- 
Lönigs, Mohammed Khosrew-Paſcha, zu entlevigen. Denn 
auf die Nachricht von der Umwandlung der Dinge in Kairo 
hatte er fich von Damiette aus fofort an der Spike feiner 
Truppen wieder dahin in Bewegung gejett, um fich wo mög- 
lich nochmals der Herrjchaft zu bemächtigen. Durch ein gegen 
ihn ausgefchichtes Corps Albanejer wurde er indejjen nach) 
furzem Widerftande auf Damiette zurücgeworfen, wo er eine 
fefte Stellung einnahm. 

Mit ungefähr 10,000 M. rücdten nun Mehemed-Ali 
und Osman-Beg— Bardiſſy ſelbſt vor Damiette. Sie tra— 
fen dort am 26. Mai 1803 ein. Der Kampf war kurz, aber 
verzweifelt. Nach viertägiger Belagerung wurde Damiette mit 
Sturm genommen. Mohammed Khosrew ſuchte in dem 
nahgelegenen Fort von Lesbeh eine letzte Zufluchtsſtätte, konnte 
ſich aber auch da nur noch wenige Tage halten, mußte capi— 
tuliren und wurde als Gefangener nach Kairo abgeführt, wo 
ihn der alte Mamlucken-Beg Ibrahim mit allen ſeinem 
Range gebührenden Ehren empfing 2 

Aegypten war alfo jett in Gefahr, abermals in bie Ge⸗ 
walt der Mamlucken zu fallen und auf dieſe Weiſe für die 
Pforte gänzlich verloren zu gehen. Das war es auch, was 
man im Diwan zu Conſtantinopel am meiſten befürchtete, 


1) Mengin a. a. O., Th. I, S. 27—40, und Depeſchen des 
Dragoman der preußifchen Gefandticaft, Michel Bosgiowich, welder 
Knobelsdorf vertrat, vom 11. und 25. Juni, und von Bielfeld 
vom 9. Auguft 1803, 
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und um dem zuvorzufommen, hatte man ſich gleich auf die 
erſte Nachricht von der Flucht Khosrew's nach Damiette 
beeilt, an feiner Stelle einen andern, Ali-Paſcha-Gezairly, 
einen rohen Tſcherkeſſen, welcher früher einmal in den Dien- 
jten des Mamlucken-Begs Murad geftanden hatte, mit freis 
ih nur 1000 M. und den nöthigen Gelomitteln zur Befrie- 
digung der Soldanfprüche ver rebellifchen Truppen, als — 
verneur nach Aegypten zu ſchicken. 

Beſchleunigt wurde dieſe Sendung vorzüglich noch bürd) 
das wiederauftauchende Gerücht, daß auch die Engländer aber- 
mals mit dem Plane umgehen, fich dieſes Yandes zur bemäch- 
tigen, und zu dieſem Zwede unter der Hand bereits mit den 
Mamlucken-Begs in Verbindung getreten feien. Und in der 
That fanden um diefe Zeit auch fehr vwerdächtige geheimniß- 
volle Verhandlungen zwijchen dem englifchen General-Conſul 
zu Raivo, Major Miscett, und Osman-Beg-Bardiſſy 
jtatt, welcher damals dort, unter dem Einfluffe Mehemed— 
Ali's, das Regiment führte. Miscett foll ihm geradezu 
verfprochen Haben, dag man ihn mit einem aus Indien herbei- 
gezogenen britifchen Truppencorps unterjtügen und Elphi— 
Beg, feinen Nebenbuhler, fo lange in England zurüchalten 
wolle, wie ev wünjche. Zugleich juchte er die übrigen Begs 
durch anfehnliche Geldſpenden für fich zu gewinnen und ftand 
in ſehr lebhaftem Depefchenwechfel mit Malta, wo Nelfon 
mit feiner Flotte vor Anker lag und nur die Befehle feiner 
Regierung zu erwarten fchien, um nach Aegypten unter Segel 

zu gehen 

1803 Bereits am 8. Juli 1803 landete Ali— Paſcha in aleran⸗ 
drien, von wo aus er ſofort mit den Mamlucken-Begs in 
Unterhandfung trat, um ihnen im Namen der Pforte einen 
Bergleich anzubieten. Allein obgleich der englische Conful zu 
Alerandrien, Briggs, dabei ven Vermittler machte, wollten 
fie fih doch auf nichts mehr einlaffen. Mean habe früher, 
erklärte Bardiſſy geradezu, als man fie aus Kairo vertrie— 
ben, ihren Anerbietungen niemals Gehör gegeben, und folg- 
Yich könne man jeßt auch nicht verlangen, daß fie die ihnen 

1) Mengin a. a. ©., ©. 57, und Depejchen des Königs an 
Bielfeld vom 5, Auguft und Bielfeld’s vom 20. September 1803. 
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gemachten Vorſchläge annehmen ſollten. Zugleich ließen ſie 
ihre Truppen gegen Alexandrien vorrücken, nahmen nach kur— 
zem Widerſtande Roſette und das Fort Julien hinweg und 
ſchickten ſihh an, Ali-Paſcha in Alexandrien ſelbſt anzugreifen. 

Allein jetzt zeigte es ſich ſchon, daß die Mamlucken ver 
Rolle, welche ſie als Beherrſcher Aegyptens ſpielen wollten, 
gar nicht gewachſen waren. Namentlich verſtand es Bar— 
diſſy nicht im geringſten, die reichen Hülfsquellen des Lan— 
des flüſſig zu machen. Auch ihm fehlte es daher beſtändig 
. an den nöthigen Geldmitteln zur Befriedigung der nach Sold 
fchreienden Truppen. Namentlich wurden die Albanejfer unter 
Mehemed-Ali, welcher wol jest fchon ſchlau genug merkte, 
wohin die Dinge am Ende führen würden, und das Feuer 
des Aufruhrs unter dev Hand geſchürt haben mag, immer 
Ichwieriger. Bereits in der erjten Hälfte des September z0g 
fih daher Mehemed- Ali mit feinen Albanefern nach Kairo 
zurück, wohin ihm auch bald darauf Bardiſſy folgte, weil ev 
allein nichts mehr gegen Alexandrien zu unternehmen wagte. 

Zum Unglüd für ihn machte ſich nun auch noch, da die 
Ueberſchwemmung des Nil in diefem Jahre nicht ihren vegel- 
mäßigen Berlauf gehabt Hatte, die allgemeine Furcht vor einer 
Hungersnoth auf erfchredende Weife fühlbar. Das Gefchrei 
der Truppen und des Volkes, welche alles dieſes Unheil ihren 
neuen Herren, den Mamlucken, zur Lat legen wollten, wurde 
mit jedem Tage drohender, und die Ulema folgten daher nur 
der öffentlichen Stimme, wenn fie Ali-Paſcha ſchriftlich 
förmlich einfuden, jo fehnell wie möglich nach Kairo zu kom— 
men, um durch feine Gegenwart die aufgeregte Bevölkerung 
zu beruhigen. Zunächſt wınrde er indefjen noch in Alerandrien 
durch die übeln Händel zurücgehalten, in welche er mit den 
Conſuln der europäifchen Mächte gerathen war. 

Kurz nach feiner Ankunft Hatte ev fich nämlich nicht nur 
die ungebührlichften Eingriffe in ihre vertragsmäßigen PBrivi- 
legien erlaubt, fondern auch die entſetzlichſten Exceffe feiner 
Truppen gegen die Franken, und vorzüglich die Wohnungen 
der Conſuln, ungejtraft hingehen laſſen. Alle Vorjtellungen 
der legteren dagegen blieben ohne Erfolg, ſodaß fie fich auf 
feine andere Weife Genugthuung zu verfchaffen mußten, als 
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dadurch, daß fie ſämmtlich ihre Flaggen einzogen und vie 
Stadt verließen, um auf dem im Hafen liegenden Geſchwader 
des Großherrn Schuß zu fuchen, welcher ihnen auch bereit- 
willig gewährt wurde. Das gejchah am 20. November. 

Ali-Paſcha kam durch diefen unerwarteten Schritt frei- 
lich in nicht geringe Berlegenheit und bot alles auf, die Con— 
ſuln zur Rückkehr zu bewegen. Sie wollten fich aber nicht 
eher dazu verftehen, als bis ſich Kurſchid-Paſcha, Gou— 
verneur von Aerandrien, ins Mittel fchlug und ſich dafür 
verbürgte, daß die von Ali-Paſcha ſchriftlich eingegangenen 
Bedingungen der Ausfühnung auch wirklich erfüllt werden 
würden. Am 6. December hielten fie darauf wieder ihren 
feierlichen Einzug in Mexrandrien und pflanzten aufs neue 
ihre Flaggen auf, welche fofort von den Forts mit je 21 
Kanonenſchüſſen begrüßt wurden. 

Die Hauptbedingungen des Vertrags bejtanden darin, 
daß die Franfen fortan in ihrem Quartier vollfommene Sicher: 
heit genießen und namentlich in Feiner Weiſe mehr durch die 
Truppen des Paſchas, denen der Zutritt dort in Maffe gänz- 
lich unterfagt wurde, beläftigt werden follten. Ueberdies foll- 
ten die Urheber der früher verübten Exceſſe jtreng beftraft 
und fowol den Conſuln als auch ihren Dragomans für die 
ihnen zugefügten Beleidigungen alle die Genugthuungen ge- 
währt werden, welche die Ehre ihrer reſpectiven Regierungen 
verlangte 9). 

1) Mengin a. a. O., ©. 51—55, und Text des Vertrags vom 
6. December dafeldft, S. 412— 414. Gleichzeitig hatten die Conſuln 
auch, bereits unter dem 30. December, eine gemeiuſchaftliche Denkſchrift 
bei der Pforte eingereicht, in welcher fie ihre Beſchwerden ſehr feharf 
betonten und auf die Beftrafung des Paſchas drangen. Sie wurde von 
den vejpectiven Gefandten bei dem Diwan auf das Nachdrüdlichfte unter— 
ftitt und hatte auch bie Folge, daß die Pforte, freilich erft unter dem 
10. Februar 1804, einen geharnifchten Ferman an Ali-Paſcha erließ, 
welcher ihm durch einen befondern Bevollmächtigten überbracht werben 
follte. Depejhen von Bielfeld vom 9. und 24. Januar und 9. Fe— 
bruar 1804. Da aber die Ausfühnung fhon am 6. December erfolgt 
und Ali-Paſcha, wie wir fogleich fehen werden, damals ſchon nicht 
mehr unter den Lebenden war, fo hatte ex natürlich feinen Zwed mehr. 
Er ift indeffen immer noch infofern von Intereſſe, als man auch daraus 
erfieht, wie fehr der Pforte damals daran gelegen war, fih mit bei 
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Nachdem alfo in diefer Beziehung Ruhe und Ordnung 
wiederhergeftellt waren, dachte Ali-Paſcha ernjtlich daran, 
der an ihn ergangenen Einladung, nad Kairo zu kommen, 
Folge zu leiften. Zuvor mußte er fich jedoch noch Gewißheit 
darüber verfchaffen, ob er auch nicht etwa von Seiten der 
Mamlucken bewaffneten Widerftand zu gewärtigen babe. 
Denn diefe fchienen feineswegs gefonnen, ohne weiteres das 
Feld zu räumen. Sie waren um dieſe Zeit mit dem berüch- 
tigten Ahmed-Dſcheſar, Paſcha von St. Jean d'Acre, in 
Berbindung getreten, welcher, mit der Pforte zerfallen, ihnen 
in Nothfalle feinen Beiftand zugefagt zu haben jeheint. Auch 
hatten fie ihre ohnehin fehon ſehr gefhwächte Macht dadurch 
zu heben gefucht, daß fie mit einem male 15 neue Begs 
ernannten. Denn das Hauptmittel, fi) neu zu rekrutiren, 
war ihnen längſt dadurch abgejchnitten, daß die Pforte die 
Einfuhr von Sklaven gänzlich verboten und neuerdings auch 
noch die Verſchiffung albanefifcher Miethtruppen nach Aegyp— 
ten völlig unterfagt hatte ?). 

Um nun über ihre ferneren Abfichten ins Klare zu Tom- 
men, jehiekte ihnen Ali-Paſcha am 12. December durch) fei- 
nen Diwan Efendi den großherrlichen Hattifcherif zu, welcher 
die Bedingungen enthielt, unter denen die Pforte den Begs 
das Gefchehene vergeben und vergefjen und ihre fernere Eri- 
jtenz in Aegypten fichern und fejtjtellen wollte (les laisser jouir 
de leur ancienne existence en Egypte). Es hatten darüber 
im Diwan jchon längſt Verhandlungen mit ihren Bevollmäch- 
tigten jtattgefunden, welche zu Ende November zu folgenden 
Nefultaten geführt hatten: Die Begs follten 1) eine Apanage 
von jährlich je 15 Beuteln und gewiſſe Einkünfte von den in 


Mächten Europas und ihren Vertretern in gutem Einvernehmen zu er- 
halten, Er wird vollftändig gegeben bei Mengina.a.D., ©. 414—41T. 

1) Wegen diefes legteren Punktes hatte fih die Pforte auch an die 
fremden Gefandten mit dem Berlangen gewandt, fie möchten dafiir jor- 
gen, daß feine Albanefer mehr auf Schiffen ihrer refpectiven Nationen 
nad) Aegypten gebracht wirden. Sie gingen aber darauf nicht ein, fon- 
dern rietben der Pforte, die Einjchiffung von Truppen in Albanien 
überhaupt zu unterfagen, worauf fie auch einging. Bieljeld, Depeſchen 
bom 9, und 25, October 1803. 
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ihrem Gebiete liegenden Dörfern erhalten; dagegen aber 
2) auf alle dem Staatsfchate (Miri) zuftehenden Steuern und 
Abgaben Verzicht leiſten; 3) fih zur Annahme der neuen für 
das ganze Neich gültigen Zollgefege verjtehen; und 4) die 
herkömmlichen Gefchenfe an ven Schaß von Mekka entrichten ?). 

‚Die Begs empfingen nun zwar die Abgefantten des 
Paſchas anfcheinend mit großer Zuvorfommenheit und erklär— 
ten jich bereit, auf die Vorſchläge der Pforte dankbar einzır 
gehen, verlangten aber durch eine Gegenbotjchaft, daß der 
Paſcha nur erjt ſelbſt nach Kairo fommen möge, wo fi) dann 
alles um jo beſſer vollends ordnen laffen werde. Zugleich 
jchrieben fie ihm den Weg vor, welchen er mit feinen auf eine 
gewiffe Zahl fejtgefetten Truppen dahin einhalten follte. 
Natürlich flößte ihm ein folches Anfinnen Schon Verdacht ein; 
er glaubte aber, die Arglijt feiner Gegner durch noch größere 
Treulofigfeit befiegen zu fünnen-und ging feheinbar auf ihr 
Berlangen ein. 

Während er alfo mit feinen aus 2500 M. Infanterie 
und 500 M. Cavalerie bejtehenden Truppen, eine Zahl, welche _ 
die vertragsmäßige Stärke weit überftieg, vom 18—22. De- 
cember Alerandrien verlieg und offenbar in der Abficht, ſich 
zumächjt des noch von den Mamlucken befetten Roſettes zu 
bemächtigen, einen andern Weg einfchlug, als den vorgefchrie- 
benen, juchte ev nicht nur die wegen des rückſtändigen Soldes 
noch immer auffälligen Albanefer durch glänzende Verfprechun- 
gen gegen die Mamluden aufzuwiegeln, fondern auch die 
Scheiks der Araber und die Ulema zu Kairo auf feine Seite 
zu ziehen. Unglüclicherweife fielen aber die Briefe, welche 
“er deshalb an fie gerichtet hatte, in die Hände der Mans 
(nen. Diefe konnten mithin alle feine Plane durchſchauen 
und danach fofort ihre weiteren Maßregeln ergreifen. 

Mit ihnen im Einverftändniß, nahm mun auch der ſchlaue 
Mehemed-Ali, an der Spite der Albanefer, die Miene an, 
als ob er auf feine Anerbietungen eingehen wolle. Das jtürzte 
ihn vollends ins Verderben. Schon bei Nofette wurden feine 

1) In den Angaben diefer Bedingungen ift Mengin a. a. O., 
S.56, nicht genau. Sie finden fi) aber vollftändig in einer Depejche 
des Herin von Bielfeld vom 24. November 1803. 
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Truppen mit Verluſt zurücgeworfen, und als er jich dann in 
fleinen Tagemärfchen tiefer in das Yand hinein wagte, wurde 
er duch Mamlucken und Albanefer von allen Seiten fo be- 
drängt, daß er um die Erlaubniß bat, nur ungehindert wie- 
der nach Alexrandrien zurücfehren zu dürfen. Allein auch dieje 
wollte man ihm nun nicht mehr gewähren. Gin legter Ver— 


ſuch, ſich mit Gewalt durchzufchlagen, mislang, weil feine. 


eigenen Truppen ihm den Gehorfam verfagten. Es blieb ihm 
daher am Ende weiter, nichts mehr übrig, als fich feinen Geg- 
nern in die Arme zu werfen. Zu diefem Zwede begab er ſich 
am 27. Januar 1804 felbjt in das Lager des Osman-Beg— 
Bardiſſy, welcher ihn in allen Ehren empfing, aber in fei- 
nen Zelten ſtreng bewachen Tief. 

Auch Hier beging er indeffen noch die Thorheit, daß er 
den Verſuch machte, das Volk und die Truppen gegen die 
Mamlucken aufwiegeln zu wollen. Die Briefe, welche er des— 
halb an verſchiedene Häuptlinge gerichtet hatte, wurden fofort 
aufgefangen und ihm als Beweife feiner Schuld vorgelegt. Er 
hatte den Muth nicht, fie abzuleugnen, und follte nun zur 
Strafe mit feinem Gefolge in die Verbannung abgeführt wer- 
den, Im geheimen war aber jchon der Befehl ertheilt wor- 
den, ihn ſammt den Seinigen unterwegs Hinzurichten. Der— 
jelbe wurde auch, nur zwei Tagemärfche vom Lager, am 31. 
Januar 1804 wirklich vollzogen. Die lette Gnade, welche 


ſich Ali-Paſcha ausbat, war, daß er, indem er feinen Mör— 


dern das Yeichentuch, welches er bejtändig bei fich zu tragen 
pflegte, liberreichte, eines ehrenvollen Begräbniffes nicht be- 
raubt werden möge. Seine Truppen hatten fich ſchon vorher 
gänzlich aufgelöſt und waren, nachdem der größte Theil ihrer 
Führer hingerichtet worden war, gleichfalls nach Shrien ab- 
geführt worden 1). 

Mehemed- Ali, welcher bei allen diefen Vorfällen, vor- 
erjt noch im Hintergrunde, die Hauptrolle gefpielt zu haben 
Iheint, befam auf diefe Weife wieder völlig freie Hand für 
jeine weiteren Machinationen. Denn die Lage der Mamluden- 
Begs war nichts weniger als bequem und gejichert. Sie 


1) Mengin a.a.D., ©. 5 —70, 


« 


1804 


1804 
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wurde im Gegentheil jest um fo verwicelter, da nur wenige 
Tage nad) der Katajtrophe Ali-Pafchas, am 12. Februar 1804, 
Mohammed-Elphi-Beg, der Nebenbuhler Bardiſſy's, 
umerwartet wieder aus England eintraf und nun auch feinen 
Antheil an der Herrſchaft in Anfpruch nehmen wollte. 

Es leidet feinen Zweifel, daß er dabei vorzüglich auf 
den Beiftand Englands vechnete, und überhaupt von der bri- 
tischen Regierung gebraucht wurde, um ihre eigenen Abfichten 
auf Aegypten zu fördern und durchzuführen. Das war wenig- 
jtens die in Europa allgemein herrfchende Anficht. Man konnte 
fich durchaus nicht davon überzeugen, daß Elphi-Beg, wie 
man von England aus glauben machen wollte, nur feiner Privat- 
geichäfte wegen mit nach Yondon gegangen fei. Denn es war 
allgemein befammt, daß er dort in officiellen Kreiſen, und felbft 
bei Hofe, auf die ausgezeichnetite Weife empfangen worden 
war, obgleich der König ihm, als dem Vertreter einer im 
Aufſtande gegen die osmaniſche Regierung befindlichen Natioır, 
um nicht etwa der Pforte Anſtoß zu geben, eine fürmliche 
Audienz verweigert hatte. Auch fanden Häufige Verhandlungen 
zwifchen ihn und den Minijtern jtatt, welche feinen andern 
Zwed gehabt zu haben fcheinen, als fich feines Einfluffes in 
Aegypten zu verfichern, und zunächit einen vortheilhaften Ver- 
gleich zwifchen den Begs und der Pforte, unter der Garantie 
Englands, zu Stande zu bringen, welches dafür dort einige 
bedeutende Drte für fich in Anfpruch nehmen wollte. 

Die deshalb auf Seiten der übrigen Mächte gehegten 
Bejorgniffe waren aber um fo gerechtfertigter, da man fürch— 
tete, daß, wenn England feine Abfichten auf Aegypten zu yer- 
wirklichen fuchen follte, Frankreich fich dagegen jofort Mo— 
veas bemächtigen werde. Zu Wien, St. Petersburg und 
Berlin kam e8 deshalb zu ziemlich ernften Erklärungen mit 
den britifchen Gefandten, welche indeffen ihre Regierung immer 
durch ausweichende Antworten zu decken wußten. Auch erhielt 
der Reis Efendi von Sir Drummond, welcher Conſtan— 
tinopel im Januar 1804 wieder verließ, noch in ver Abfchiedg- 
audienz die ausdrüdliche Verficherung, daß feine Regierung 
gar nicht daran denke, etwas gegen Aegypten zu unternehmen. 
Die Pforte wollte aber auch nichts won einer Vermittelung 
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Englands zwifchen ihr und den Mamluden hören, am wenig— 
jten duch Elphi-Beg. 

Uebrigens fchrieb man die feindliche Stimmung der 
Pforte gegen England um dieje Zeit allgemein und vorzugs- 
weife den Aufheßereien des am 7. December 1803 verftor- 
benen Kapudan-Paſcha zu, welcher ven Engländern tödtlichen 
Haß gefhworen hatte, Und das plößliche Erſcheinen Elphi's 
in Aegypten war allerdings wohl geeignet, den Divan in 
dem in diefer Beziehung einmal gehegten Verdacht zu be> 
jtärfen. Wenigftens lag der Gedanke, daß England den 
jüngften Umfehwung der Dinge in Aegypten in feinem In— 
tevejfe auszubeuten verfuchen wolle, ziemlich nahe Y. 

Denn Elphi erfchien nicht ohne gewiſſe Oftentation auf 
einer englifchen Fregatte von 40 Kanonen, welche jelbjt eine 
Anzahl Truppen und anfehnliche Geldmittel zu feiner Dis— 
pofition am Bord gehabt haben foll, auf der Rhede von 
Abufir, und begab fich fofort in feierlichem Aufzuge nach 
Roſette, wo er mit dem britifchen Viceconſul Petrucci eine 
mehrftündige geheime Konferenz hatte. An demſelben Tage, 
wo er von da aus jich gegen Kairo hin in Bewegung feßte, 
am 17. Februar, traf dort auch erjt die Nachricht von feiner 
Landung in Abufiv ein. Während fich num feine Partei an- 
ichiete, ihn in allen Ehren zu empfangen, und ihm ein 
Hleines Truppencorps entgegenfandte, jtand dagegen bei Bar- 
diſſyh der Entſchluß feſt, ihm den Zutritt zu der Hauptjtadt 
zu wehren und ſich feiner wo möglich gänzlich zu entledigen. 
Der ſchlaue Mehemed-Ali, welcher wohl wußte, was für 
Bortheil er aus diefem Zwieſpalt unter den Mamluden für 
jeine Zwede ziehen könne, beſtärkte ihn nur in dieſem Vor— 
haben und bot jelbft die Hand zu deſſen Ausführung. 

Ohne Verzug fegte er mit einem Theile feiner Alba- 


1) Dieſes alles erjehen wir vorzüglih aus den Depefchen des 
Königs Friedrich Wilhelm IN. an Baron von Bielfeld vom 21. 
November, 12. und 23. December 1803, und 6. Januar und 20. Fe- 
bruar 1804, fowie aus denen Bielfeld’s vom 9. und 24. Sanıar, 
24, Februar, und 9. und 12. März 1804. Mengin, a. a. O., ©, 
74 fg. ift dariiber weniger genau unterrichtet. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs. VII. 1% 
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nejer den Truppen nad), welche Elphi nad Kairo geleiten 
jollten, und vernichtete fie in der Nähe von Gizeh beinahe 
gänzlich. Gleichzeitig lauerte Bardiſſy felbft Elphi, welcher 
jorglos feinen Weg zu Waffer auf einem englischen Fahr- 
zeuge und unter dem Schute ver englifhen Flagge zurückzu— 
legen gedachte, an den Ufern des Nil auf. In der Nähe 
des Dorfes El-Khomfah von den Albanefern Bardiſſy's 
plöglich überfallen, verlor .er alle feine aus England mitge- 
brachten Koſtbarkeiten und rettete nur durch fehleunige Flucht 
nach der Provinz Charkjeh fein Leben, während fein ganzes 
Gefolge in die Gefangenfchaft fiel. 

Natürlich) wurden dadurch auch alle die Plane vereitelt, 
welche England an das Erfcheinen Elphi's zu Kairo ge- 
knüpft haben mochte. Der britifche Generalconful dafelbft 
machte auch Bardijfy, indem er Elphi geradezu für ven 
Schutzbefohlenen Englands erklärte, jofort die bitterften Vor— 
würfe über fein treulojes Verfahren. Er wurde aber von 
ihm falt mit der Bemerkung abgewiefen, Elphi fei dur 
jeine eigenen Yeute ins Berderben geftürzt worden. Denn 
auf die erite Nachricht von feiner Ankunft hätten fie ihn für 
den jonveränen Beherrfcher Aegyptens erklärt, und nament- 
lich den Zollbeamten befohlen, ferner nicht mehr feinen, 
Bardiſſy's, Anordnungen Folge zu leiften. Gegen ver: 
gleichen ungebührliche Anmaßungen habe er daher nur noth— 
gedrungen feine Nechte und Anſprüche fchügen zu müſſen ge- 
glaubt. 

Leider ſchlug aber diefer Sieg nicht einmal zu feinem, 
fondern nur zu des verfchlagenen Mehemed-Ali's Vor- 
theil aus. Denn faum war er nach Kairo zurückgekehrt, als 
das Gejchrei ver Albanefer nach ihrem feit acht Monaten rück— 
jtändigen Solde wieder ärger, als je zuvor wurde. Sie 
machten ſchon Meiene, fich der noch von den Mamlucken be- 
ſetzten Citadelle zu bemächtigen. Am 24. Februar rüdte 
Mehemed-Ali felbjt an der Spite feines Corps vor den 
Palaft Bardifiy’s und erflärte ihm, er werde genöthigt 
fein, gegen ihn die Waffen zu ergreifen, wenn er nicht dem 
Berlangen feiner Truppen fofort gerecht werde. In der Ver— 
zweiflung verfprach er das Geld am folgenden Tage zu 
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ſchaffen. Aber auch das war nur mittels Gewaltmaßregeln 
moͤglich, welche ſehr böſes Blut machten. 

Es wurde ſofort eine ſtarke allgemeine Contribution aus— 
geſchrieben, welcher ſelbſt die Franken unterworfen wurden. 
Die Vorſtellungen ihrer Conſuln dagegen blieben ohne Erfolg. 
Sie zogen es daher vor, mit einem großen Theile ihrer 
Schußbefohlenen Kairo zu verlaffen und fich nach Alexandrien 
zurüdzuziehen. Da aber auch dieſes Mittel noch nicht aus- 
reichte, die Truppen zı befriedigen, fo mußte die ganze Be- 
völferung von Kairo mit einer ferneren außerordentlichen 
Steuer belaftet und der Pachtichilling für das der Regierung 
gehörige unbewegliche Eigenthum auf ein ganzes Jahr im 
voraus erhoben werden. Darüber gerieth das Volk förmlich 
in Aufruhr. Mean meigerte fich zu zahlen. Es fam zu blu— 
tigen Händeln und mehrere Stenereinnehmer wurden er— 
Ichlagen. 

Jet war die Zeit gefommen, wo Mehemed-Ali die 
Dinge für reif genug hielt, einen entfcheidenden Schlag zu 
führen. Er warf ſich fcheinbar zum Vermittler zwifchen 
Volk und Mamlucken auf und bejchloß, indem er jenes zu 
beruhigen fuchte, der Herrichaft diefer ein Ende zu machen. 
Nachdem er daher Bar diſſ y durch fortwährende Betheuerungen 
von Freundfchaft und Ergebenheit vollends ficher gemacht hatte, 
rücte er am 12. März 1804 an der Spike feiner Arnauten 
ohne weiteres vor den Palaſt deſſelben. Worauf es damit 
abgefehen fei, merkte Bardiffh erjt, als die Albanefer ihr 
Feuer bereits eröffnet hatten. Die Mittel des Widerſtandes, 
über welche er verfügen konnte, waren nur gering und wur- 
den auch noch dadurch geichwächt, daß er fich auf feine 
Zruppen, meijtens türkische Miethvölker, welche mit den re— 
belliſchen Arnauten im geheimen Einverſtändniß fanden, nicht 
mehr verlajfen konnte. Denn nach einer nur ſchwachen Ver— 
theidigung richteten fie namentlich ihre Geſchütze felbft gegen 
den Palajt. Es blieb ihm alfo weiter nichts übrig, als fich 
mit feiner Eleinen Schar treuer Mamluden durch die Be- 
lagerer hindurchzufchlagen. Mit Verluſt von drei M. und ſelbſt 
leicht verwundet, gelangte ex glücklich aus der Stadt, um 
nie wieder dahin zurückzukehren. 
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Der alte Ibrahim und die übrigen Begs folgten ihm 
am andern Morgen, und nad ihrem Abzuge väumten auch 
die türfifchen Truppen die übrigen noch von ihnen bejeßten 
Punkte. 

Die Hauptſtadt und die Regierungsgewalt war num ganz 
in den Händen der Arnauten. Ihr fchlauer Führer, Mehe- 
med-Ali, hütete fich worerjt noch, die letztere ganz an fich zu 
reißen. Denn er hatte noch eine mächtige Partei gegen fich, 
und die Verhältniſſe waren noch feineswegs fo gefichert, daß 
er jogleich hätte fejten Fuß fallen können. Er fchob daher 
abermals den noch auf der Citadelle in Haft befinplichen 
Khosrem vor. Schon in der Nacht vom 12. März fehidte 
er zu diefem Zwede einen angeblichen, jedenfalls unterge- 
ichobenen großherrlichen Ferman an den Kadi, wodurch Khos— 
rem zum Gouverneur von Aegypten ernannt wurde. Tags 
darauf begab ex fich felbjt nach der Citadelle, um ihn abzu- 
holen und förmlich zum Vicekönig ausrufen zu Lafjen. 

Zugleich richtete er einen Bericht an die Pforte, worin 
er ihr feine Anhänglichfeit in den jtärkjten Ausprüden zu er- 
tennen gab. Derjelbe wurde aber von ihr um fo wohlge- 
fülliger aufgenommen, da es ihr jetzt vor allem darum zu 
thun war, die Macht ver Mamluden zu brechen. 

Indeffen war die Mehemed-Ali feindliche Partei, die 
Anhänger des ermordeten Tahir-Paſcha, nicht müßig ge- 
wejen. Sie gewann nochmals die Oberhand, bemiüchtigte 
fi Khosrew’s und führte ihn, bereits am 15. März, als 
Gefangenen nach Rofette ab. Allein auch diefe Umwandlung 
der Dinge fchlug nur zum Vortheil Mehemed-Ali's aus. 
Denn auf feinen. Betrieb liegen ‚vie Scheifs fofort Kur— 
ſchid-Paſcha, Gouverneur von Alerandrien, durch eine 
Deputation der Albanefer feierlich einladen, nach Kairo zu 
fonımen, um die Regierung zu übernehmen. Unterdeſſen be- 
gnügte fih Mehemed-Ali wohlweislich als Kaimafam mit 
der Stellvertretung der Gouverneurs. 

Kurſchid folgte dem Rufe und hielt bereits am 3. 
April feinen feierlichen Einzug in Kairo ). Am 20. April 

1) Mengin, a. a. O., ©. 74 bis 100. Depeſchen des Herrn von 
Bıelfeld vom 9. und 16. April 1804, 
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traf dann auch ſchon der großherrliche Ferman aus Conſtan— 
tinopel ein, welcher feine Wahl zum Gouverneur von Aegyp— 
ten, wie e8 darin wörtlich hieß, „zum Yohne der Dienfte, die 
ev ung geleiftet hat“ (en r&compense des services qu'il nous 
a rendus) förmlich bejtätigte. Es wurde darin noch namentlich 
herausgehoben, daß die Pforte den Truppen die Vertreibung 
der Mamlucken, welche ſich geweigert, die ihnen gebotene Ver— 
zeihung anzunehmen und fich gegen die won ihr eingefetten 
Behörden aufgelehnt hätten, ganz bejonders ‘Dank wiffe. Am 
1. Mai theilte Kurſchid dieſen Ferman den Scheifs in 
feierliche Berfammlung mit, und am 12. nahm ex hierauf 
auch von der Citadelle förmlich Befit "). 

Seine Yage war indefjen keineswegs eine jehr beneivens- 
werthe. Denn auf der einen Seite hatte er die Mamlucken 
zu bekämpfen, welche ihre Anfprüche und die Hoffnung, fic) 
wieder in den Beſitz der Hauptjtadt und der Herrichaft zu 
jeßen, noch durchaus nicht aufgegeben hatten, und auf ver 
andern mußte ev alles aufbieten, um feine eigenen vebellifchen 
Truppen im Zaume* zu halten. Denn diefe wurden mit 
ihren Forderungen nur um fo unverjchämter, je höher jie 
die Dienfte anſchlugen, welche fie bei der Bertreibung ver 
Mamlucken geleiftet hatten. Um ihr unaufhörliches Gefchrei 
nach dem rückſtändigen Solde einigermaßen zu befehtwichtigen, 
mußte auch er fogleich in den erſten Tagen feines Negiments 
die Grundſteuer (Miri) auf ein Jahr im voraus erheben, 
worüber das Volk natürlich laut murrte, 

Und dennoch konnten die Truppen nur mit Mühe dazu 
gebracht werden, gegen die Mamluden auszuziehen, welche 
Ihon wieder bis vor die Thore von Kairo gerücdt waren, 
der Stadt alle Zufuhr abzufchneiden drohten und ihre 
Streifzüge über ganz Unterägypten erſtreckten. Bon Eng- 
(ändern und Franzofen aufgehett, wurden jie mit ihren An- 
griffen immer kühner. Es ift Thatfache, daß, während die 
Engländer fortwährend die Partei Elphi-Begs unterjtüß- 
ten, dagegen Napoleon Bardiſſy feinen Beiftand zufagte. 
Er ließ ihm durch feine Agenten Geld, Waffen und vorzüg— 


1) Mengin, a. a. O., ©. 103 und 106. 
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fh Gefhüß anbieten, und Bardiſſh ging auch darauf foweit 
ein, daß er um diefe Zeit einmal geradezu 100,000 Talaris 
(a 5 Fr. 25 Et), 12 Feldjtüde und 6000 Flinten ver- 
Yangte 9). 

Auch führte General Brune, als es einmal hieß, die 
Pforte gehe mit vem Plane um, Elphi zum Vicegouverneur 
von Aegypten zu ernennen, beim Diwan heftige Befchwervden 
darüber, daß man einem Schüßling Englands eine folche 
Gunſt erweifen wolle. Allein der Reis Efendi erflärte ihm 
ohne weiteres, die Pforte denke um fo weniger daran, da in 
Aegypten vollkommene Ruhe herrſche und Kurſchid alles 
in feiner Gewalt habe ?). 

Zum Glück für Kurſchid verloren indejjfen die Mam— 
lucden durch den im Mai erfolgten Tod des gefürchteten 
Dſcheſar Paſchas von St. Jean d'Acre eine der Hauptjtügen, 
auf die fie noch gerechnet Hatten; und auch dev VBerfuch einer 
Ausſöhnung zwifchen beiden Parteien zum Zwecke gemein- 
ſchaftlicher Wirkſamkeit mislang gänzlich. Daher blieben ihre 
Kämpfe anfangs noch auf blofe Plänfeleien ohne erhebliche 
Reſultate befchränft, zumal da der Krieg auch von den Trup- 
pen des Pafchas nur lau betrieben wurde, und namentlich 
die Albanefer fich nicht auf eine offene Schlacht mit ihnen 
einlaffen wollten. Denn ſelbſt Mehemed-Ali war außer 
Stande, ihren Soldanfprüchen gerecht zu werden, und mußte 
es geſchehen laſſen, daß fie fchavenweife zum Feinde über- 
gingen. | 

Gleichwol wies auch Kurſchid die von ven Mamluden 
wiederholt gemachten Anerbietungen zu friedlicher Ausgleichung 
immer mit Entfchiedenheit zurück. Sie würden, erwiderte er 
ihnen, unter feinev Bedingung Frieden erhalten. So hatte 
fi) der Kampf zum gänzlichen Ruin des von beiden Theilen 
heimgefuchten Yandes den ganzen Sommer durch nutlos hin— 
gezogen, als Kurſchid bejchloß, demſelben im Herbite durch 
einen entfcheidenden Schlag ein Ziel zu festen. - Zu Ende 
Septentber wurde zu dieſem Zwede ein etwa 4000 M. 
ſtarkes Truppencorpe in der Nähe von Kairo zufammenge- 

1) Mengin, a. a. D,, ©. 106. 

2) Bielfeld, Depefhe vom 9. Septeinber 1804. 
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bracht, welches die Mamlucken in Oberägypten, wohin ſie 
ſich aus der Nähe der Hauptſtadt wieder zurückgezogen hatten, 
auffuchen ſollte. in Nefervecorps von 3000 M. Fußvolk 
und Reiterei folgte demjelben, unter Mehemed-Ali's Füh— 
rung, erft um die Mitte Novembers, 

Nach einigen hitigen Gefechten, in welchen die Mam— 
lucken meistens im Vortheil blieben, nahmen die letteven bei 
Minyeh eine feſte Stellung ein. Dahin richteten fich daher 
auch die jett vereinigten Streitkräfte des Pafchas. Der Wi- 
derftand, welchen fie hier fanden, war jedoch äußerſt Hart- 
nädig und meiftens erfolgreih. Mehrere Stürme auf den 
ſtark befeftigten Pla wurden mit anfehnlichen Verluſten ab- 
gefchlagen. Auch die Flotille des Paſchas, welche die Be: 
Yagerung von der Wafferfeite unterftüßen follte, wurde zum 
größten Theile durch Feuer zerſtört. Auf die Dauer war 
die Feltung aber doch nicht mehr zu. halten. Die Mamlucken 
verftanden fich überhaupt nicht auf eine geſchickte und vegel- 
vechte Bertheidigung fejter Plätze. Haufenweife verließen fie 
die Feſtung, und Bardiſſy felbft, welcher bis zum Testen 
Augenblide aushielt, wurde am Ende mit fortgeriffen. Am 
15. März 1805 räumte er mit dem Nefte feiner ihm treu 
gebliebenen Mamfuden und dem größten Theile feines Feld— 
gefchütes die Feſtung, weldhe darauf nach einer 56 tägigen 
Belagerung fofort von den Truppen des Pafchas befett 
wurde ?). 

Unterdejjen waren aber Verhältniffe eingetreten, welche 
eine weitere erfolgreiche Fortführung des Kriegs gegen die 
Mamluden abermals vereitelten. Längſt ſchon hatte nämlich 
Kurſchid gegen die herrfchfüchtigen Abfichten der Albanefer 
und ihres ehrgeizigen Führers, Mehemed-Ali, Berdacht 
gehegt. Sie waren ihm mit ihren ungeftümen Forderungen, 
zu deren Befriedigung ihm die Mittel fehlten, eine umerträg- 
liche Yaft geworben, deren er fich zu entledigen wünfchte. Zu 
diefem Zwede hatte er fich bereits im Laufe des vorigen 
Sommers mit dem DVerlangen au die Pforte gewandt, fie 
möge die Albanejer aus Aegypten abberufen und ihm zum 


1) Mengin, a. a. O., © 137— 153. 
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Schuße gegen ihre weiteren Umtricbe ein Corps afiatifcher 
Keiterei, Delhys, überlaffen. 

Die Pforte, welche ver allem wünfchte, in Aegypten 
Ruhe und Ordnung wiederherzujtellen, und ebenjo wenig 
die Mittel hatte, eine fo Eoftjpielige und gefährliche bewaff- 
nete Macht, wie die Albanefer waren, dort auf die Dauer 
zufrieden zu ftellen und im Zaume zu halten, war auch da— 
vauf eingegangen. Bereits im Juli Hatte fie daher an Me— 
bemed-Ali und vie übrigen Führer der Albanejer einen 
Ferman erlaffen, worin fie ihnen, unter der Verſicherung, 
fie wolle e8 ihnen vergeben und vergeffen, daß das Yand 
vorzüglich durch ihre Schuld wieder in die Gewalt ver Mam— 
lucken gefallen fei, befahl, Aegypten unverzüglich zu verlaffen. 
„Wie dem aber auch fein möge‘, hieß es darin, „das Ver— 
gangene foll vergeffen fein. Die Feder der Gnade hat alle 
Vergehen ausgetilgt. Die Hohe Pforte fordert Euch alſo 
auf, Aegypten zu verlaffen und mit den tapfern albanefis 
ſchen Truppen in Eure Heimat zurückzukehren. Seid ver- 
jichert, daß die Vergangenheit in Vergefjenheit begraben ift, 
und von dem, was zur Zeit Mohammed» Pafchas gejchehen 
ijt, niemals mehr die Rede fein wird. Die Hohe Pforte 
zweifelt nicht, daß Ihr Euch beeilen werdet, von ihrer Gnade 
Gebrauch zu machen und Euch ihren Befehlen zu fügen, 
denen Ihr Gehorfam und Unterwerfung fehuldig ſeid.“ 

Allein fie weigerten fich ſämmtlich, dieſem großherrlichen 
Befehle Folge zu leiften, und verfagten dem Paſcha auch 
den Gehorfam, als er fie, felbft unter glänzenden Verfpre- 
chungen, aufforderte, in Arabien gegen die Wahabis zu Felde 
zu ziehen, welche, wie wir bald jehen werden, um dieſe Zeit 
dort reißende Fortfchritte machten. Einige dev namthafteften 
Häuptlinge dev Albanefer, welche die Abficht zu erfennen 
gaben, Aegypten zu werlaffen, wurden von ihren eigenen 
Truppen mit Gewalt zuricgehalten. 

Auch Mehemed-Ali nahın die Miene an, als ob er 
das Land verlaffen wolle, und hatte ſchon einen Theil feiner 
Befigungen zum Berfauf ausgeboten. Es war ihm jedoch 
offenbar nur darum zu thun, die öffentliche Stimmung auf 
die Probe zu ftellen. Und allerdings Haite er in diefer Be— 
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ziehung vichtig gerechnet. Denn das Bolf erklärte ſich laut 
gegen feine Abreife, weil man ihn als den Cinzigen betvach- 
tete, welcher im Stande fei, den um dieſe, Zeit wieder in 
entfetliher Weife überhandnehmenden Exceffen der Truppen 
Einhalt zu thun. Er entwidelte in dieſer Hinficht wirklich 
auch eine ungemeine Thätigfeit. Er durchzog Tag und Nacht 
perfönlich die Stadt, ließ die Unruheftifter überall aufgreifen 
und mehrere vderfelben auf der Stelle hinrichten. Das 
wirfte. Das Vertrauen der Einivohner zu ihm wuchs mit jedem 
Tage, und feine eignen Truppen folgten ihm willig zu ven 
oben gefchilverten Feldzuge gegen die Mamlucken. 

MWührend er aber mit ihnen noh vor Minyeh Tag, 
trafen bereits am 29. Juli 1805 die 3000 Delhys, welche 
die Pforte Kurſchid-Paſcha zum Schuße gegen die Alba- 
nefer bewilligt hatte, von ihm ſelbſt feierlich eingeholt, aus 


. Syrien in Kairo ein. Mehemed-Ali wußte aber nur zu 


wohl, worauf e8 damit abgefehen fer, und ergriff vemgemäß 
jofort feine Maßregeln, um der ihm und feinen Truppen 
zugedachten Bernichtung zuvorzufommen. Anſtatt alfo nach 
dem Falle von Minyeh den Krieg gegen die Mamlucden fort 
zujeßen, entjchloß er fich, mit feinen Albanefern unverzüglich 
nach Kairo zurücdzufehren, um da feine Intereſſen im Noth- 
falle felbjt mit den Waffen in der Hand wahrzunehmen. 
Sin blutiger Zufammenftoß zwifchen ven Albanefern 
und den Delhys fchien folglich unvermeidlich. Alles gerieth 
in die größte Beftürzung. Kurſchid berief fofort eine aufer- 
ordentlihe Verſammlung ver Ulema und der Scheifs nach 
der Citadelle und ftellte ihnen vor, Mehemed-Ali und 
die übrigen Führer der Albanefer hätten Oberägypten ohne 
Erlaubniß verlaffen; indem fie auf diefe Weife abermals ven 
Mamlucken freie Hand gelajfen, hätten fie die Intereſſen des 
Großherrn und des Landes auf gleiche Weife aufs Spiel 
gejeßt. Sie hegen offenbar feindliche Abfichten, indem fie 
ih Kairo nähern; man müffe fie alfo zwingen, entweder 
den Krieg gegen die Mamlucken fortzufeßen oder Aegypten 
zu verlaffen. Wollen fie jich zu dem letteren verjtehen, jo 
habe er Vollmachten, ihnen überall geeignete Stellen zuzu- 
weifen. Vor allem erwarte er jebt, daß ihn die Verfanm- 
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Yung im dieſer Fritifchen Lage mit ihrem Einfluffe und ihrem 
Rathe unterftüte. 

Das verfprach man ihm auch, und demgemäß erhielten 
die Delhys Befehl, den Albanefern entgegenzuziehen und 
namentlich Gizeh und Torrah zu befegen, während auch die 
Citadelle von Kairo in guten Vertheidigungszuſtand geſetzt 
wurde. Das alles half jedoch fchon nichts mehr. Die 
Delhys, eine Schar roher umbisciplinirter Kurden, welche 
ſich, da es ſchwer hielt, ihren Sold aufzubringen, allerhand 
Räubereien erlaubten, zeigten ſehr wenig Luft, fich gegen 
vie Albanefer zu ſchlagen. As Mehemed-Ali am 18. 
April an der Spite von 4000 M. vor Torrah erſchien, 
öffneten fie ihn ohne allen Widerftand die Thore und zogen 
fih, nachdem er ihre Führer veich befchenft hatte, auf Kairo 
zurüd. 

Die Albanefer, erwiderten fie, als fie Kurſchid da- 
rüber zur Rede feßen ließ, feien gar nicht im Unrecht. Denn 
wenn man gegen diejenigen die Waffen führen jolle, welche 
nur ihre Nechte vertheidigen, fo fei zu fürchten, daß man 
anf ähnliche Weife auch gegen fie, die Delhys, verfahren 
werde, wenn fie etwa ihren Solo. verlangen würden, Und 
darauf Fehrte au Mehemed-Ali mit feinen Arnauten ohne 
weiteres nach Kairo zurüd. 

Bei fo gefpannten Berhältniffen war bier die Kata- 
ſtrophe fehon micht mehr abzuwenden. Denn während die 
Delhys den Unfug in der Stadt und Umgegend aufs 
Aeußerſte trieben, die Einwohner aus ihren Häufern ver- 
jagten, fi an ihren Weibern und Kindern vergriffen, und 
ji um die Befehle des Paſchas, welcher gar nicht mehr im 
Stande war, ihren Forderungen gerecht zu werden, nicht 
weiter fümmerten, vichteten jich Aller Augen auf Mehem ed— 
Ali, als denjenigen, welcher allein die Mittel befite, Stadt ' 
und Land von diefer Geißel zu befreien. Auch gelang es 
ihm, wenigftens in der Hauptjtadt mit feinen Arnauten bie 
Ordnung noch einigermaßen aufrecht zu erhalten. 

Je mehr aber auf diefe Weife fein Einfluß und feine 
Macht wuchſen, deſto eifriger betrieb Kurſchid, welcher fich 
mit feinem Anhange nach der Citadelle zurücgezogen hatte, 
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feine Entfernung. Unter anderm glaubte er feinen Zived am 
beiten dadurch erreichen zu können, daß er ihn zum Paſcha 
von Dſchidda ernannte, und ihn nach der Citadelle einlud, 
um dort die fürmliche Invejtitur aus feinen Händen zu em- 
pfangen. Mehemed aber merkte Unrath, weigerte fich, 
dort zu erfcheinen, und fette e3 durch, daß die Imveftitur 
von Kurſchid felbjt an einem dritten Orte, in Gegenwart 
des Kadi, der Ulema und der Scheifs vollzogen wurde, 

Indeffen dachte er nicht im Entfernteften daran, fich 
auch wirklich auf feinen neuen Boften zu begeben. Denn ber 
Aufruhr war im Wachfen und vie Entfcheidung mußte in den 
nächſten Tagen erfolgen. Bereits am 12. Mai erklärten die 
Scheiks dem Kadi, das Regiment Kurſchid's fer nicht 
länger zu ertragen. Dem er Habe fich durch feine Be— 
prüdungen und die Ausfchweifungen feiner Truppen, denen 
er fein Ziel zu ſetzen wüßte, allgemein verhaßt gemacht. 

Zwei Tage fpäter begaben jie fich dann geradezu zu 
Mehemed-Ali, um ihm diefelde Erklärung zu wiederholen. 

„Man muß ihn abfegen!‘ vief einer mitten unter den 
Berhandlungen aus. „Aber wen wollt ihr feine Macht an- 
vertrauen? —“ fiel ihm Mehemed fogleih ins Wort. „Euch 
ſelbſt, Ihr follt unfer Gouverneur nach den beftehenden Ge- 
jeten fein; denn wir willen, daß Ihr das Befte wollt.” 
Mehemed ftellte fich anfangs, als ob er davanf nicht ein- 
gehen Fünne, fügte fich aber am Ende doch dem wiederholten 
allgemeinen Berlangen. Darauf wurde die feierliche Inve— 
jtitur fogleich vorgenommen und die vollzogene Wehl in der 
ganzen Stadt verfündigt. 

Auch begab fich fofort eine Deputation nach der Cita— 
pelle, um Kurſchid- davon in Kenntniß zu ſetzen. Gr Tief 
fie jedoch, wie es nicht anders fein fonnte, fehr unfanft an. 
„Ich bin BVicefönig von Aegypten‘, fertigte er fie ab, 
„kraft der Vollmacht, welche mir der Sultan übertragen 
hat; durch Fellahs laſſe ich mich nicht entfeßen; ich 
werde die Eitadelle nur infolge der Befehle der Hohen 
Pforte verlaffen.” Entfchloffen, fi bis aufs Aeußerſte 
zu vertheidigen, verproviantirte ev fich darauf fo viel wie 
möglich, vwerjtärkte feine etwa aus 1500 M. bejtehende Be- 
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ſatzung, jo weit e8 gehen wollte, zog die ihm noch ergebenen 
Truppen, welche als Bejatung in Minyeh zurücgeblieben 
waren, zu feinem Schutze heran, und machte ſelbſt den Ver- 
ſuch, die Mamluden-Begs, welche wieder freie Hand hatten 
und ihre Streifzüge ſchon bis vor die Thore von Kairo und 
über ganz Unterägypten erſtreckten, für fich zu gewinnen. 
Feindliche Abfichten, ließ er zugleich dem Kadi erklären, hege 
er feineswegs; er fei nur, in Erwartung der weiteren Be— 
fehle der Hohen Pforte, auf feine Sicherheit bedacht, und 
hoffe daher auch, dag man ihn in Ruhe laſſen und ihm die 
zum Sold feiner Truppen nöthigen Gelder nicht vorenthalten 
werde. Das hänge, ließ ihm aber der Kadi darauf erwidern, 
nicht von ihm ab; 40,000 M. hätten bereits gegen ihn, ven 
Paſcha, die Waffen erariffen; er müſſe fich alfo: ver Stimme 
de8 Volks fügen. 

Unterdeffen war natirlih auch Mehemed- Ali und 
feine Partei nicht müßig gewejen. Um den Gemwaltftreich 
auch in den Augen derer zu rechtfertigen, welche feine Recht— 
mäßigfeit noch bezweifelten, wurde von den Scheif8 und dem 
Kadi eine Dentfchrift entworfen, worin fie die Gründe ihres 
Berfahrens als in der Nothwendigfeit der Verhältniſſe und 
dem Heile des Landes beruhend entwidelten. Diefelbe wurde 
auch fofort durch einen Eilboten nach Conftantinopel gefchickt, 
welcher der Pforte zugleich zu wiffen thun follte, daß man 
ſich zu diefem äußerſten Schritte, dem Wunjche des bevrängten 
Volks gemäß, nur entjchloffen Habe, um dem Lande fortan 
Ruhe und Sicherheit zu verichaffen. 

Die offene Fehde zwijchen beiden Parteien war fomit 
erklärt. Am 19. Mai begann Mehemed-Ali die Citavelle 
mit feinen Truppen von allen Seiten einzufchließen, und 
ihon in den nächjten Tagen kam es zu mehreren biutigen 
Gefechten zwifchen ihnen und vev Bejatung, welche jich auch 
zwifchen beiden Parteien in der Stadt ſelbſt wiederholten. Ver— 
geblich fuchten einige einflußreiche Häuptlinge einen friedlichen 
Bergleih zu Stande zu bringen, vergeblich berief Kurſchid 
nochmals die Führer der Delhys gegen die Nebellen zu 
Hilfe, welche ſich auf diefe Weife an dem Stellvertreter des 
Großherrn verfündigen. Sie gaben jedoch feinen Vorjtellungen 
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gar fein Gehör mehr, jondern lieferten die an fie gerichteten 
Schreiben des Paſchas an Mehemed- Ali aus, welcher fie 
dafür reich belohnte, und ihnen befahl, ihre Waffen lieber 
gegen die Mamlucken zu fehren, welche Unterägypten brand- 
ſchatzten. Die Delhys folgten diefem Befehle, wurden aber, 
da fie fih auch dort den entſetzlichſten Exceſſen überliegen, 
gleich den Mamluden, nur eine Plage mehr für das uns 
glüdlihe Land. 

Indeſſen betrieb Mehemed-Ali die Belagerung der 
Gitadelle mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln. Denn 
er wollte Kurſchid durchaus zur Uebergabe zwingen, bevor 
der von Eonjtantinopel erwartete Beſcheid eingetroffen fein 
würde. Allein aller Anjtrengungen ungeachtet, war ihm dies 
noch nicht gelungen, als zu Ende Juni der Kapidjchi -Bafchi 
zu Alerandrien landete, welcher die Entſcheidung des Diwans 
überbrachte. Die Pforte hatte die Sache in möglichjt milden 
Lichte aufgefaßt, den Gründen, welche man für diefe Um— 
wälzung der Dinge geltend gemacht hatte, im allgemeinen 
Gerechtigkeit widerfahren lafjen und die von den Scheiks, 
den Ulema und dem Kadi getroffene Wahl des neuen Gou- 
verneurs gutgeheißen. Um ſich aber über die wahre Lage 
des Yandes genauer zu unterrichten, hatte fie zugleich mit 
jenem Kapidſchi-Baſchi ven Selikdar des Großweſirs abge- 
ichiet, welcher von dem Stand der Dinge an Ort und Stelle 
nähere Kenntniß nehmen follte. 

Beide trafen am 9. Juli zu Kairo ein. Im einer feier- 
lihen Berfammlung der Sceifs und der Ulema wurde der 
großherrliche Ferman fofort eröffnet. Er lautete dahin, daß 
Mehemed-Ali in ver Würde des Gouverneurs von Aegypten 
bejtätiget wurde, und Kurſchid-Paſcha fich unverzüglich 
nach Alerandrien begeben follte, um dort der weiteren Be— 
fehle der Hohen Pforte gewärtig zu fein. Allein auch dem 
wollte ſich Kurſchid-Paſcha noch nicht fügen. Da er 
durch einen Hattifcherif des Sultans zum Gouvernem von 
Aegypten ernannt worden fei, meinte er, könne ev nicht 
durch einen bloſen Ferman entjett werden. Bis zum Testen 
Augenblide vechnete er dabei auf die Hülfe der Delhys und 
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der Mamluden, welche jedoch Mehemed-Ali mit feinen 
Truppen fern zu halten wußte. 

Erſt als am 17. Juli der Kapudan-Paſcha, welcher 
gleichfalls Befehl erhalten hatte, fich nach Aegypten zu be 
geben und die Anordnungen der Pforte mit Nachdruck zu 
unterftüten, mit feinem aus 3 Linienjchiffen, 3 Fregatten 
und einer Corvette beftehenden Geſchwader, welches 2500 M. 
Landtruppen am Bord Hatte, auf der Rhede von Abulir ein- 
getroffen war, mußte fih Kurſchid der unvermeidlichen 
Nothiwendigfeit fügen. Denn der Gelifvar des. Kapudan- 
Paſcha überbrachte ihm den gemefjenen Befehl, die Citadelle 
fofort zu räumen und ſich ohne Verzug nach Alerandrien 
zu begeben. Nach mehrtägigen Berhandlungen hin und her, 
wobei er offenbar immer noch auf den Beiftand der Mam— 
lucken vechnete, verjtand er fich endlich unter der Bedingung 
dazu, daß feinen Truppen der rüdftändige Sold ausgezahlt 
werde. Nachdem man dies zugeftanden hatte, nahm der Sa— 
reſchesme Mehemed-Ali’s, Haſſan Aga, am 3. Auguft mit 
einem ſtarken Truppencorps von der Citadelle Befit, welche 
Kurſchid Tags darauf verließ, um ſich mit wenigen Ge— 
treuen nach Alerandrien einzufchiffen. 

Sein trojtlofes Negiment hatte nur 6 Monate und 14 
Tage gedauert. Wir werden ihn fpäter in dem Kampfe 
gegen Ali-Paſcha, ven Satrapen von Jannina, wiederfinden, 
in welchem er den fchwer errumgenen Sieg am Ende noch 
mit feinem eigenen Kopfe bezahlen mußte *). 

Die erjte Forderung, welche die Pforte an den neuen 
Gouverneur jtellte, war, daß er die Disciplin unter ven 
vebellifchen Truppen wiederherjtelle, das Land endlich von 
der Plage der Delhys befreie und die Macht ver Mamluden 
vollends breche. Die Aufgabe war jedoch Feineswegs eine leichte. 
Bor allem brauchte er, jo gut wie feine Vorgänger, Geld, 
um die Truppen zu befriedigen und im Zaume zu halten; 


1) Mengin, a. a. O., ©. 160—183. Aud) die gleichzeitigen 
Depefchen des Baron von Bielfeld ſtimmen im wejentlichen damit 
überein, - Aus ihnen erfieht man namentlich, daß die Pforte auch da 
zwijchen den Sutriguen Frankreichs und Englands hin- und herſchwankte, 
welche fie um Ende noch zu einem ſchnellen Entfchluffe trieben, 
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und dies war um fo fehwerer aufzutreiben, da die Steuer: 
fraft des fchon völlig ruinirten und erjchöpften Landes kaum 
mehr in Anfpruch genommen werden fonnte. Er wußte fich) 
aber zu helfen. 

Zuerſt ließ er den bisherigen Intendanten des Finanz- 
departements, welcher fich ſchon feit Jahren allerhand Unter: 
fhleife zu ſchulden Hatte kommen laſſen, verhaften, und 
zwang ih fofort, die Summe von 4800 Beuteln zu er- 
legen. Dann belegte er die reichen Karavanen, welche aus 
Arabien famen, mit einer bedeutenden Abgabe, und wußte 
auch am Ende noch die reichen Gutsbefiger zu einer aufßer- 
ordentlichen Kontribution von 3000 Beuteln zu bewegen. 
Damit fonnte er feine Truppen vorerft bei ziemlich guter 
Stimmung erhalten und fie auch mit Erfolg gegen die 
Mamluden und die Delhys gebrauchen. 

Die letteren bedroheten, nachdem fie das ganze Delta 
fat in eine Wüfte verwandelt hatten, abermals Kairo und 
die Umgegend. Allein 2000 M. Albanejer, welche ihnen 
Mehemed-Ali entgegenfchicte, veichten hin, fie zum Rück— 
zug zu bewegen. Ohne fich auf einen Kampf einzulaffen, 
Ihlugen fie mit ihrem auf 500 Kameelen verpadten Raube 
in aller Eile den Weg nach Shrien ein, wo fie bald ſpurlos 
verſchwanden. 

Bei weitem ſchwieriger und langwieriger war freilich 
der Kampf gegen die Mamlucken, welche gleichfalls wieder 
bis in die Nähe von Kairo vorgedrungen waren. Ein erſter 
Schlag gegen fie wurde mehr durch Hinterlift, als mit Ge- 
walt ver Waffen ausgeführt. Durch trügerifche Ver— 
Iprechungen falfcher Freunde ließ fich nämlich ein Theil der- 
jelben in die Vorſtädte von Kairo loden, wurde dort von 
den Truppen Mehemed Ali's eingeſchloſſen und entweder 
auf der Stelle zuſammengehauen oder zu Gefangenen ge— 
macht und dann hingerichtet. Nicht weniger als 83 ausge— 
ſtopfte Mamluckenköpfe wurden als Trophäen dieſes Sieges 
nach Conſtantinopel geſchickt, wo ſie ſehr wohlgefällig aufge— 
nommen wurden. 

Damit war aber ihre Macht noch keineswegs gebrochen. 
Ihre Hauptführer, Elphi-Beg und Bardiffy, behaup- 
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teten nach wie vor ihre feindliche Stellung gegen Mehe- 
med-Ali und die Albanefer. Elphi-Beg machte jelbjt den 
Berfuh, den Kapudan-Paſcha gegen Mehemed in jein In— 
tevejje zu ziehen. Er fei, fchrieb er ihm, mit feinen Genofjen, 
ven übrigen Mamluden-Begs, jederzeit bereit, ihn zu unter- 
jtüßen, wenn er Mehemed und die Albanefer aus Aegypten 
vertreiben wolle. Und das Schlimmſte dabei war, daß diefes 
Anerbieten Elphi's abermals von feinen Gönnern, den Eng- 
ändern, auf das Nachdrücklichſte unterftütt wurde. Ihre 
Agenten begaben fich jelbjt zu dem Kapudan-Paſcha, Juchten - 
‚Mehemed-Ali auf jede Weife herabzufegen, und entblö- 
deten fich jogar nicht, die Drohung hinzuzufügen, daß, wenn 
er auf die Anerbietungen der Mamlucken nicht eingehen wolle, 
Kairo demnächſt in einen Trümmerhaufen verwandelt werden 
würde. Kein Engländer werde fi) mehr dort niederlaſſen, jo 
lange die Gewaltherrfchaft ver Albanefer dauere; auch werde 
in furzem wieder ein englifches Heer in Aegypten erjcheinen, 
um die gerechten Anjprüche der Mamlucken zu unterjtügen. 

Auf der andern Seite vertrat dagegen gleichzeitig der 
jranzöfiche Conful die Intereffen Mehemed-Ali’s bei dem 
Kapudan-Paſcha mit derjelben Wärme. Er. fei der einzige 
Dann, welcher im Stande fei, die Wunden zu heilen, welche 
ver bisherige Zuftand der Anarchie dem Lande gefchlagen 
habe, und die Macht des Sultans in Aegypten auf ficherer 
Grundlage wiederherzuftellen. 

Der Kapudan-Paſcha ſchwankte zwifchen beiden Par- 
teien, und war jchon im Begriff, jich jelbjt nach Kairo zu 
begeben, um an Ort und Stelle einen Entſchluß zu faſſen, 
als der weitere Verlauf der Ereignijje den Ausfchlag gab. 
Die Partei Mehemed-Ali's gewann namentlich nach dem 
Abzuge der Delhys und der letten Niederlage der Mam— 
luden doch immer mehr Kraft und Stärke, felbjt in der 
Nähe des Kapudan-Paſcha, welcher es für nöthig hielt, über 
die Yage der Dinge, ehe er weitere Schritte thun wollte, 
nah Gonftantinopel Bericht zu erjtatten und von Dort neue 
Verhaltungsbefehle zu erwarten. Auch hielt ih Mehemed— 
Ali bereit für fo gefichert, daß er zwei feiner Söhne, 
Ibrahim und Tuffoun, von Cavala nah Kairo fommen 
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ließ, wo fie zu Anfang September eintrafen und mit großen 
Feierlichkeitem empfangen wurden. Tuſſoun wurde fofort zum 
Befehlshaber der Gitabelle ernannt. 

Indeſſen hatte fich auch die Pforte zu Gunften Mehe— 
med-Ali’s erklärt. Denn es kam ihr jegt vor allem darauf 
an, in Aegypten eine KRegierungsgewalt herzuftellen, welche 
jtarf genug fei, Ruhe und Ordnung zu erhalten und den wei- 
tern Umgriffen der Mamluden ein Ziel zu ſetzen. Zugleich 
hatte der franzöfiiche Gefandte in Eonftantinopel alles in Be— 
wegung gefeßt, um den Divan für Mehemed-Ali zu ge- 
winnen, während die engliiche Negterung auch da unter der 
Hand noch immer die Wiederherjtellung des Negiments der 
Mamlucken betrieb. An der Spite vejjelben follte Elphi- 
Beg ftehen, welcher dagegen den Engländern die Eröffnung 
der Häfen von Aegypten zugefagt haben joll. Die franzö— 
ſiſche Partei behielt aber vworerjt noch die Dberhand. Der 
Kapudan-Paſcha, welcher bei dem Diwan in dem Verdachte 
ftand, daß er die Umtriebe der Engländer zu ſehr begünftige, 
wurde nach Conſtantinopel zurüdberufen und verlieh Aleran- 
drien mit feinem Gefehwader, an dejjen Bord ſich auch Kur- 
ſchid-Paſcha mit feinem Gefolge befand, bereits am 28. October. 

Doc vergingen darauf noch mehrere Monate, während 
welcher Mehemed-Ali feine Macht immer mehr befeftigte, 
ehe fich vie Pforte entichloß, ihm die förmliche Inveſtitur als 
Vicefönig von Aegypten zu extheilen. Erſt am 1. April 1806 


überbrachte ihm ein Kapidſchi-Baſchi mit einen Chrengefolge 


von 70 Zataren den großherrlichen Hattijcherif, welcher ihn 
in feiner hohen Würde beftätigte, zugleich mit den äußeren 
Zeichen derjelben, den drei Roffchweifen, dem Chrenpelz und 
den bei jolchen Gelegenheiten herfömmlichen Gefchenfen. Dar 
bei wurde ihm ausdrücklich zur Pflicht gemacht, daß er fich 
jeder Auflage von Steuern und Contributionen, wodurch feine 
Vorgänger fich und das osmanijche Regiment fo verhaft ger 
macht haben, fortan gänzlich zu enthalten habe '). 

Sp gelangte diefer Mehemed-Ali auf den Gipfel der 
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Macht, auf welchem er fich auch durch feine nachfolgende 
Thätigleit ohne Zweifel den hervorragendſten und denfwirdig- 
jten politifchen Charakteren der Neuzeit: zur Seite geſtellt hat. 
Noch war ihm aber der ruhige Befit derjelben keineswegs ge- 
fihert. Denn die Mamlucken waren durchaus nicht gefonnen, 
die Waffen niederzulegen und ihre Anfprüche aufzugeben. Fort— 
während von den Engländern aufgeftachelt, wiefen fie alle 
Verſuche zu einem friedlichen Vergleiche mit dem neu ernann- 
ten Bicefönig jtolz zurück. Wir werden nun weiterhin jehen, 
wie Mehemedn- Ali theils mit Lift, theils durch Gewalt ver 
Waffen am Ende auch noch den Widerftand und die Intri— 
guen Diefer feiner gefährlichiten Feinde zu überwinden wußte 
und damit fich und jeinem Stamme die Herrſchaft über Aegyp— 
ten anf die Dauer, vielleicht für alle Zukunft jicherte. 


Zweites Enpitel. 


Gleihzeitige Bewegungen und Unruhen ‚in den übrigen Theilen 
des Reichs. | sh 


1) Die Gewaltherrfchaft Dſcheſar-Paſchas in Syrien 

und fein Ausgang. — Erhebung und Fortichritte der 

Wahabi in Arabien, — Die Beziehungen zu Perfien 
und die Verhältniffe am Kaukaſus. 


Um die Beruhigung Aegyptens mußte es der Pforte auch 
deshalb zu thun fein, weil die gleichzeitigen Bewegungen und 
Unruhen in den übrigen Theilen des Reichs, in Aſien und 


Europa, längſt jhon ihre Thätigfeit und ihre Kräfte in um 
faffender Weile in Anspruch genommen hatten. Sie mupte 


darauf Bedacht nehmen, dort ihre tief erſchütterte Macht wieder: 
berzuftellen und aufs neue zu befeftigen, da auch die allge 
meinen europäifchen VBerwidelungen, denen fie jich nicht ent— 
ziehen konnte, wieder, einen fehr ernten Charakter anzuneh- 
men brohten. 


— 
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In Syrien hatte der berüchtigte Ahmed-Dſcheſar— 
Bafcha von St. Jean d'Acre ſchon feit. beinahe 30 Jahren 
die unbeſchränkte Herrfchaft geübt. Wir haben feiner Zeit 
der näheren Umftände gedacht, unter welchen er, nach Be- 
fiegung des Scheih Tahir und feiner Söhne, im Jahre 1776 
in den Beſitz verfelben gelangt war . Seitdem hatte er, 
eine vollendete Tyrannennatur, das Land durch feinen Ter- 
rorismus in Furcht und Schreden, aber auch bei verhältnig- 
mäßiger Ruhe und Ordnung erhalten. Selbjt die widerfpen- 
ſtigen Emire der Drufen Hatten ſich ihm unterworfen und 
verhielten fih ruhig. Sie mußten fich nach hartnäckigem 
Kampfe felbjt zu einem anjehnlichen jährlichen Tribut ver- 
ftehen. Von Mordſcenen unter ven Bewohnern des Libanon, 
wie wir fie in unfern Tagen erlebt haben, hörte man da 
in diefer ganzen Zeit nichts. 

Eine gegen Dſcheſar von feinem eigenen Kiaja, Selim, 
im Sahre 1789 angegettelte Verſchwörung jchlug nur zu ſei— 
nem VBortheil aus. Denn ein ungejchiefter Angriff dev Vers 
[hworenen auf das jtarf befeitigte St. Jean d'Acre endigte 
mit ihrer gänzlichen Niederlage. Am ſchwerſten mußten noch 
die dafelbft und zu Saida anſäſſigen franzöfifchen Kaufleute 
dafür büßen. Denn ſie waren dem Paſcha, weil fie feiner 
Monopolſucht Abbruch thaten, ohnehin längft ein Dorn im 
Auge gewefen. Unter dem VBorwande, daß fie mit Selim in 
verrätherifchen Verbindungen geftanden, verwies er fie im 
Dctober 1790 jümmtlih aus dem Lande, ließ ihre Comtoire 
ſchließen und ihre Effecten mit Befchlag belegen, riß die fran- 
zöfijche Flagge von dem Conjulargebäude herunter und be 
raubte und demolivte überdies noch ihre Kirche auf die un- 
würdigſte Weife. 

Klagen über diefen Gewaltftreich in Conftantinopel blie- 
ben natürlich ohne allen Erfolg. Denn Dſcheſar kümmerte 

ſich Schon jehr wenig mehr um die Befehle der Pforte, welche 
ihn ihrerſeits gewähren ließ, weil fie gar nicht die Mittel 


| 





1) Bd. VI, ©. 48—54. Außer den dort angeführten Quellen be- 
uutzen wir bier vorzüglih no: „Précis historique de la vie d’Ach- 
met Dgezar, pacha d’Acre“ in Olivier, „Voyage dans l’Empire 
Ottoman, l’Egypte et la Perse‘“, Paris 1804, T. II, p. 255 fg. 


137 





196 IX. Bud. 2. Cap. Zur Charakteriftif 


hatte, gegen ihn einzufchreiten, und im. Gegentheil noch ge— 
legentlich auf feinen Beiftand gegen ihre Feinde rechnen mußte, 
wie namentlich die Franzofen zur Zeit des ägyptiſchen Kriegs, . 
die Mamlucken, und zulett noch gegen die Wahabis in Arabien. 

„Noch niemals hat ein Ufurpator”, fo verfichert uns 
Dlivier, welcher um diefe Zeit Syrien bejuchte, „mit falten 
Blute und ohne Grund jo viel Menfchenbiut vergoffen, als 
Dſcheſar. Niemand Hat mehr Unſchuldige hingeopfert, mehr 
Menschen verſtümmelt und mehr Thränen vergiefen gemacht. 
Mittels jeines Geldes, welches er in der Nähe des Thrones 
vertheilt, treibt dieſer verſchlagene Menfch mit den großherr- 
lichen Fermans und den Kapidſchis Spott. Aus dem Innern 
feines Palaftes heraus bietet er feit 25 Jahren, ver Macht 
des Sultans Troß, jo oft ſie feinen Abſichten entgegenjteht. 
Bon Zeit zu Zeit brandſchatzt er die Reichen; die Bauern fett 
er in Gontributien, indem er ihnen Geld zu enormen Zinſen 
leiht, und das Monopol des Getreides und, der übrigen Boden- 
erzengniffe ift ganz im feinen, Händen. Genug, Dſcheſar 
hat jeine Bahn Dank der Schwäche des, Sultans und der 
Beftechlichkeit des Diwans durchlaufen.“ 

Das alles belegt Dlivier mit haarſträubenden  Bei- 
Ipielen. Dabei muß er aber doch ſelbſt eingeftehen, daß 
Dſcheſar auch gewiſſe gute Eigenfchaften des; Geiſtes und 
Sharafters befaß und überhaupt kein gewöhnlicher Menjch war. 
Seine ganze Perſönlichkeit war imponirend, vorzüglic) durch 
jeine hohe Geftalt und feinen feurigen Blick. Niemand that 
es ihm, ſelbſt noch in hohem Alter, in der Gewandtheit in 
allen vitterlichen Uebungen zuvor, welche er fih von Jugend 
auf im  Dienfte der Mamluden erworben hatte. Der um- 
_ bändigfte Nenner wurde von ihm mit bewundernswürdiger 
Leichtigkeit bezähmt, und Yatagan und Flinte wußte er, wie 
Wenige, zu handhaben. Mit jeltener perjünlicher Tapferkeit 
und Kühnheit verband er eine umermüdliche Ausdauer. In 
alfen feinen Genüffen war er äußerft mäßig. Der unverwüft- 
lichen Gewandtheit feines Körpers entjprach die aufßerordent- 
tihe Schnellfraft feines Geiftes. Namentlich in ſchwierigen 
und gefährlichen Yagen wußte er durch fehnellen Entſchluß und 
ebenfo fchnelle Ausführung falt immer das echte zu treffen 
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und fich den Sieg zu fichern. Die Umſicht, womit er alfe 
Zweige der Verwaltung bis ins Kleinfte zu beherrfchen wußte, 
erregte allgemeine Bewunderung. Die Klarheit, Beltimmtheit 
und Kürze feiner Rede verriethen, daß ev über das, was er 
wollte, mit fich ſelbſt jtets einig war. 

Daher war es ihm auch möglich, nach den verjchie- 
denſten Seiten hin zu gleicher Zeit eine ungemeine Thätigkeit 
zu entwiceln. Durch feine Milothätigfeit wußte ev fich ſelbſt 
eine gewiſſe Popularität zu verfchaffen. Armen und Noth: 
leivenden ftand fein Palaft ftetS offen, und eine regelmäßige 
Bertheilung von Almofen an Lebensmitteln und Geld fand 
dort jede Woche ſtatt. Auf die Beobachtung religiöfer Ge- 
bräuche, des Islams fowol wie des Chriſtenthums, Yielt er 
mit größter Strenge. Dabei war er, gleichviel ob aufrichtig 
oder nicht, nicht frei von Aberglauben. Er glaubte an die 
Wiederkehr Verftorbener und wollte feine Gefchide in den 
Sternen Iefen. Deshalb hatten auch vorzüglich Priefter, Der- 
wiſche, Mönche, Aftrologen, Quadfalber, Zauberer und Gauf- 
fer alfer Art, welche fich mit dem Geruch der Heiligkeit zu 
umgeben wußten, leicht Zutritt zu ihm. Sa, er gefiel fich, 
vorzüglich gegen Ende feines Lebens, ganz befonders darin, 
felbft für einen Zauberer, Heiligen und Propheten zu gelten, 
welcher mit der Welt der Geijter in bejtändigem geheimnif- 
vollen Verkehre ftehe und auf ihren Beijtand rechnen Fünne. 
Ob er im Bewußtfein feiner Macht am Ende wirklich bis zur 
dieſem Glauben getrieben worden fein mag, oder es damit in 
voffinivter Heuchelei blos darauf abgejehen Hatte, das Volk 
zu bethören, wollen wir vahingeftelft ſein laſſen. Gewiß ift, 
dag nicht nur in Shrien und im Libanon, fondern auch in 
Damaskus, Aleppo und Bagdad au diefe übernatürliche Be— 
gabung Dſcheſar-Paſchas geglaubt wurde N). 

Auch ſchon aus diefem Grunde gebot der Pforte die 
Klugheit, ſchonend gegen ihn zu verfahren. Die Hauptfache 
war aber, daß fie ihn ſelbſt zu ihren Zweden brauchte und 
deshalb über die geringjehägende Unabhängigkeit, womit er 
ihre Befehle werachtete (la dedaigneuse independance de ses 


1) Dlivier a. a. O., Th. II, ©. 256 und 264—270. 
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ordres, wie es Baron von Bielfeld einmal nennt), ein 
Auge zudrückte. Vorzüglich ſeine ebenſo geſchickte und helden— 
müthige wie erfolgreiche Vertheidigung von St. Jean d'Acre 
gegen Bonaparte, wovon wir gehörigen Ortes geſprochen 
haben !), hatte ſein Anſehen im Diwan und ſeine Macht im 
Lande noch bedeutend gehoben. In Conſtantinopel hielt man 
ihn jett für den einzigen Mann, welcher im Stande fei, den 
übrigen Rebellen in Afien mit Erfolg die Spite zu bieten. 
So namentlih noch im Jahre 1803 dem abgefallenen 
Palha von Damasfus, Abdallah, an deſſen Stelle nun 
Dibefar mit der Weiſung ernannt wurde, ihn zu Paaren 
zu treiben. Abdallah fiel aber jofort mit 10,000 M. in 
Syrien ein, verwiüjtete die Landfchaften von Homs und Hama 
mit Feuer und Schwert und bedrohte felbjt Bagdad, während 
Dihejar feinen Kiaja nach Damaskus fchidte, wo er im 
Namen feines Herrn auf die fürchterlichjte Weiſe fchaltete 
und waltete 2). Kurz darauf forderte die Pforte ihn auch noch 
auf, gegen die Mamluden und die rebellifchen Albanefer in 
Aegypten zu Felde zu ziehen, obgleih man auch in Conftan- 
tinopel wohl wiſſen mochte, daß er fich ſchon mit den erjteren 
gegen die Letteren in geheime Verbindungen eingelaffen habe. 
Ehe er aber feine Waffen überhaupt nach diefer Seite 
hinfehren Konnte, fette jein im Mai 1804 plötzlich erfolg: 
tev Tod feinem tyrannischen Walten ein vielfach erwünfchtes 
Ziel. In Eonftantinopel wenigjtens machte die Nachricht da— 
von nicht nur auf die Pforte, fondern auch auf die dort an- 
ſäſſigen franzöfifchen Kaufleute, welche durch ihn in ihren 
Handelsgefchäften mit Syrien empfindlich beeinträchtigt wor- 
den waren, einen jehr günftigen Eindruck, obgleich man fich 
nicht verheimlichen konnte, daß dieſes Ereigniß nur neue ernſt— 
liche Unruhen zur Folge haben werde ?). Denn Ismail— 


1) Bd. VI, ©. 891. Der fehr intereffante Briefwechfel zwijchen 
ihm und Bonaparte vom 9. März 1799 befindet fich bei einer De- 
peiche des Königs an Knobelsdorf vom 5. Mai 1799. 

2) Bielfeld, Depeche von 9. November 1805. 

3) Der „Moniteur“ zeigte unter Conftantinopel vom 30. Mai den 
Tod Dihefar’s mit folgenden Worten an: „La mort de Dgezar- 
Pacha parait avoir fait ici une sensation assez agreable“. Und dann 
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Paſcha, der Kiaja Dſcheſar's, hatte fich ohne weiteres zum 
proviſoriſchen Gouverneur von St. Jean d'Acre aufgeworfen 
und verweigerte dem von der Pforte ernannten bisherigen 
Paſcha von Aleppo, Ibrahim, die Anerkennung und den 
Zutritt in die Feſtung, während auch ſein Kiaja, welchen er 
nach Damaskus geſchickt hatte, durch das Volk von dort ver— 
trieben wurde. Aber auch in Aleppo wollten nun die Ein— 
wohner nichts mehr von ihm wiſſen. Er irrte daher, von 
allen Seiten verlaſſen, im Lande umher, während ſich ſein 
Sohn, Mohammed, des Paſchaliks von Aleppo bemächtigte 
und die Pforte, um weiteren Mishelligkeiten vorzubeugen, ſich 
mit Ismail im einen Vergleich einließ, demzufolge ihm das 
Pafchalif von St. Sean d'Acre unter der Bedingung verblei- 
ben follte, vaß er vie Schätze Dſcheſar's ausliefere. 

Dazu verftand er fich auch; und fo wurde ver Kapudan— 
Paſcha jelbjt noch) vor Ausgang des Jahres mit einigen Schiffen 
nach Shrien gefchiet, um dieſen Schatz zu heben. Sei es 
nun, daß Ismail bei der Auslieferung deſſelben nicht redlich 
verfuhr, oder daß man fich von den Reichthümern Dſcheſar's 
übertriebene Borjtellungen gemacht hatte, genug, der Ertrag 
des eingezogenen Nachlafjes entjprach ven Erwartungen des 
Sultans ganz und gar nicht. Denn er beitand nur in 72,000 
Zechinen in baarem Gelde und etwas Neis und Kaffee, im 
Gefammtwerthe von etwa 1Y, Millionen PBiaftern. 

Der Großherr war aber darüber um fo ungehaltener, 
da er darauf gerechnet hatte, mit diefen Geldern wenigſtens 
die Anleihe deden zu können, welche ev um dieſe Zeit zu 
machen genöthigt geweſen war, um den Gold ver Janitfcharen 
auszuzahlen. Sein erſter Gedanfe war nun, daß fich ver 
Kapudan-Paſcha jelbjt bei diefem Gefchäfte beveutende Unter- 
jchleife habe zu Schulden kommen laſſen. Er verdammte. ihn 
daher in der erjten Aufwallung des Zornes ohne weiteres zum 
Tode. Nur der gewichtige Einfluß der Sultanin-Valide und 


unter Conftantinopel vom 10. Juni 1804: „Les maisons de commerce 
de cette capitale sont fort satisfaites de la mort de Dgezar-Pacha, 
dans l'esperance, ou elles sont, que le commerce de la Syrie, sur 
lequel le Pacha exercait un monopole odieux, va fleurir de nou- 
veau.“ 
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feiner Gönner im Serai rettete ihn am Ende noch. Er wurde 
blos feiner Stelle entjeßt und nach Aſien vermieten. 

Eine gewilfe Wichtigkeit befam dieſes Strafgericht jedoch 
noch dadurch, daß dem zum Nachfolger des Kapudan-Paſcha 
ernannten Boſtandſchi-Baſchi nur noch ein befchränfter Ein— 
fluß auf das gefammte Departement dev Marine zugejtanden 
wurde. Er follte blos Oberbefehlshaber der Flotte mit einem 
feften Gehalte von 500 Beuteln bleiben, während die eigent- 
liche Verwaltung und das Kaſſenweſen ver Marine einem eige- 
nen Rathe, unter Vorſitz eines Defterdar, anvertraut wurde, 
eine Einrichtung, welche freilich vielfachen Tadel erfuhr, weil 
man die bisherige Einheit des Marinedienſtes dadurch wefent- 
lich benachtheifigt glaubte. 

In Shrien ward indeffen auf diefe Weife die Nuhe vor: 
erſt wiederhergeſtellt. Fsmail blieb im Beſitz des Paſcha— 
fs von St. Jean d'Acre, während Ibrahim am Ende do 
noch das von Damaskus erhielt und fein Sohn, Moham— 
med, ruhig in Aleppo gefaffen wurde N. 

Einen weit gefährlicheren Charakter Hatte indeſſen die 
Bewegung der Wahabi (Wechabiten) in Arabien angenom— 
men. Sie war bis dahin von der Pforte ſelbſt, welche ander: 
wärts viel zu viel befchäftigt war, als unerheblich etwas ver— 
nachläffigt worden. As min aber jegt, um Die Mitte des 
Sahres 1804, zu Konjtantinopel die Schredensbotfchaft eins 
traf, daß diefe Feinde des wahren Glaubens, nachdem fie von 
ihrem Stammfiße im Nedfchid, mit der Hauptſtadt Derayeh, 
12 Zagereifen ſüdweſtlich von Baffora, aus alle benachbarten 
Beduinenſtämme und das ganze Hedfchas unterworfen, auch 
die beiden heiligen Städte Meffa und Medina eingenommen 
Hätten, und Bafjora und Maskate bedrohen, da erreichte die 
Beſtürzung im Diwan den Höchften Grad. 

Der Sultan felbft machte dem Großweſir in einem eigen- 
Händigen, donnernden Schreiben (une lettre fulminante) die 
bitterften Vorwürfe darüber, daß jene Minifter auf diefe 
Weiſe au feinem Vertrauen zu Verräthern geworden und nicht 

1) Die genaueften Aufjchlüffe iiber diefe Berhältniffe gibt Biel- 
feld im feinen Depefchen vom 9. Juli, 9. November und 9. December 
1804 und 26. Januar 1805. 
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bei Zeiten Sorge dafür getragen hätten, diefe Feinde des Is— 
lam zu vernichten und wenigjtens die heiligen Städte Meffa 
und Medina vor ihren Angriffen ficher zu ftellen. Nun follte 
alfes aufgeboten werben, das Berlorene wieder einzubringen 
und die Wahabi womdglich gänzlich zu Grunde zu vichten. 
Der Sultan ernannte felbjt einen in Aleppo Lebenden Paſcha, 
Wechilari Mehemed, dem er bejonderes Vertrauen fchenfte, 
fofort zum Gomvernem von Dſchidda und Oberbefehlshaber 
der gegen die Wahabi bejtimmten Truppen, und ertheilte auch 
den Pafchas von Bagdad und Kairo Befehl, mit ihren Con- 
tingenten unverzüglich zu ihm zu ftoßen N). 

Wie waren nım aber diefe angeblichen Feinde des wah- 
ven Glaubens, welche fich ſelbſt für feine eigentlichen Ver— 
theidiger hielten und den, religiöfen Fanatismus abermals mit 
der Schärfe des Schwertes zur Geltung bringen wollten, nach 
und nach eine jo gefürchtete Macht getworden ? 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
die Erhebung der Wahabi zu ven Neformbeftrebungen, welche 
Ihon jeit dev Mitte des vorigen Jahrhunderts in verſchiede— 
nen Theilen des osmanischen Reichs zum Vorfchein gekommen 
und ſämmtlich davanf gerichtet waren, die mohammedaniſche 
Religion in ihrer urfprünglichen Neinheit wiederherzuftellen, 
überhaupt in ſehr genauer Beziehung ftand. Namentlich fin- 
det fich z. B. in diefer Hinficht zwifchen den Grundſätzen und 
Beitrebungen des Glaubenshelden Imam-Manfur, welcher 
fih, wie wir feiner Zeit gefeben haben), gleichfelis unter 
dem Paniere des religiöfen und politifchen Neformators zum 
Vorkämpfer gegen die geführlichjten Feinde des Neichs, die 
Ruſſen, aufgeworfen hatte, und denen des Stifters ımd ver 
Berbreiter der Lehren Wahab’s eine auffallende Ueberein- 
ſtimmung ?). 

1) Bielfeld, Depefche vom 9. Juli 1804, worin er einen Auszug 
des Schreibens des Sultans an den Großweſir gibt. Unter anderm 
wirft ihm der Sultan darin wor, feine Minifter hätten ihn verrathen, 
„en negligeant de deployer les moyens necessaires pour detruire 
ces ennemis de la religion Muselmane, et de metire au moins les 
saintes villes de Mecque et de Medine à l’abri de leurs attaques.“ 

2) Bd. VI, ©. 529--540 und 577-584. i 

3) Das Beſte, was über die Lehre und Gefhichte der Wahabi 
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Der eigentliche Stifter dieſer Sekte war ein gelehrter 
Araber aus der zu dem Stamme Temyn gehörigen Familie 
El Wehabe, welche ihren Wohnfit in einem Kleinen Dorfe 
der Landſchaft Nedſchid, fünf Tagereifen von Derayeh entfernt, 
hatte. Man nannte ihn deshalb Abd-el-Wehab. Ein tiefes 
Studium des Mohammedanismus hatte ihn nach und nach zu 
der Ueberzeugung geführt, daß der Islam in feiner jeßigen 
Gejtalt, wie er namentlich im osmaniſchen Reiche als Staats— 
religion gelte, durch eingerifjene Misbräuche gänzlich entjtelft 
und verfälfcht ſei und eigentlich nur noch ale Ketzerei betrachtet 
werden fünne. Er hielt fich daher für berufen, als Refor— 
mator aufzutreten, um die Lehre des Propheten auf ihre ur- 
fprüngliche Reinheit zurüdzuführen. 

Er war aber eigentlich Fein Mann der That und feine 
Lehre befam daher auch erjt politische Bebeutung, nachdem es 
ihm gelungen war, den Mohammed Ibn Saud, Scheif von 
Derayeh, wo ev fich nievergelajjen hatte, für viefelbe zu ge- 
winnen. Diejfer trat dann auch durch Vermählung mit der 
Tochter Abd-el-Wehab's in nähere verwandtjchaftliche Be- 
ziehung zu demfelben und ergriff die Sache fogleish mit. dem 
Feuereifer des rveligiöfen Fanatifers. Wo das Werk der Re— 
form nicht durch feine Ueberzeugungskraft Eingang finven 
würde, da follte es num mit der Gewalt des Schwertes 
durchgeſetzt und verbreitet werben. 

Neue Lehrſätze ftellte man dabei eigentlich gar nicht auf. 
Mar wollte nur pie alten auf Grund des Koran und der 
teberlieferungen Mohammed's, der Sunna, wieder zu voller 
Geltung, bringen und fomit den Islam nach feinen Dogmen 
und Gebräuchen in der urſprünglichen Neinheit wiederherftellen. 


gefagt worden ift, find no immer 3. B. Burdhardt’s „Bemerkun- 
gen über die Behninen und Wahabi“, Weimar 1831 (Neue Bibliv- 
thef der wichtigften Neifebefchr., Bd. 57). Weniger Werth hat die, 
wenngleich auch nicht ganz zu überſehende „Histoire des Wahabis 
depuis leur origine jusqu’a la fin de 1809 par L. A. (Coranzes)‘, 
Paris 1810. Die wenigen Notizen darüber in Niebuhr’s und Vol— 
ney's Reifen, fowie auch I. 2. Roufjeau: „Notice sur la secte des 
Wahabis“ in Hammer’s „Fundgruben“, Th. I, ©. 191 und Th. I, 
S. 155 werden dadurch ganz entbehrlid gemacht. 
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In diefem Sinne wurde ihre Lehre nach und nach in ein förm— 
liches Syſtem gebracht, welches auch in einem eigenen fehr furz 
und bündig gehaltenen Katechismus näher fejtgeftellt wurde !). 

Es war im wefentlichen eben weiter nichts, als eine 
jtrenge Einfehärfung der Beobachtung der Vorſchriften des 
Koran, als deren drei Haupigrundlagen die Kenntniß des 
Herrin, feiner Religion und feines Propheten bezeichnet wurde. 
Die erjtere follte in der Anerkennung des einigen Gottes be— 
ftehen, welchem auch allein die Anbetung zufomme, die durch 
den Islam, d. h. durch treue Anhänglichfeit und Almofen, 
Gelübde, Opfer, Ergebung, Furcht, Hoffnung, Liebe, Hoch- 
achtung, Demuth und durch die Bitte um die Hilfe und den 
Schuß des Herrn an ven Tag gelegt werde. Die zweite, die 
Kenntniß der Religion, wurde auf den Inbegriff des Islam 
zurücgefithrt, welcher in dem Bekenntniß, daß es außer dem 
einen Gott feinen anderen gebe und Mohammed fein Pro: 
phet fei, in der Verrichtung der vorgefchriebenen Gebete, der 
Austheilung von Almofen, ver Beobachtung der Faften, des 
Ramadhan und ver Wallfahrt nach dem heiligen Haufe Gottes 
beftehe. Und die dritte, die Kenntniß des Propheten, follte 
jich dadurch fundgeben, dag Mohammed zwar als Abgefandter 
Gottes betrachtet werde, welchem die Geifter und die Sterb- 
lichen als jeine Anhänger Gehorſam ſchuldig feien, der aber, 
jelbft Sterblicher, nicht göttlicher Anbetung theilhaftig werden 
fünne. Auch müſſe feine Neligion als die einzig wahre und 
er felbjt als ver alleinige und leiste Prophet Gottes aner- 
kannt werden. 

Dieſen Grundſätzen gemäß verwarfen die Wahabi die 
göttlicher Anbetung gleichkommende Verehrung des Propheten 
und der untergeordneten Heiligen. Sie erklärten daher auch 
den ihnen geweihten Tempeln, Kapellen und Kuppeln förmlich 
den Krieg. Ueberall, wohin ihre ſiegreichen Waffen drangen, 
wurden dieſelben von Grund aus zerſtört. Selbſt der herr— 
liche Dom über dem Grabe des Propheten zu Medina ſollte 
dieſer fanatiſchen Zerſtörungswuth zum Opfer fallen. Nur 


I) Er wird in der Ueberſetzung mitgetheilt bei Burckhardt a. a. 
D., ©. 585—590. 
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feine ungemeine Feftigfeit, gegen welche die Anftrengungen der 
wilden Horden der Wahabi nichts vermochten, rettete ihn. 

Ferner hatten die Wahabi, jowie Imam-Manfur, ihr 
Augenmerk vorzüglich auf die Wiederherjtellung der urväler— 
fihen Sittenveinheit gerichtet. Namentlich) die entjetlichen 
Ausjchweifungen, welche bei den Pilgerfaravanen nach Mekka 
und Medina zur Tagesoronung gehörten, jollten auf das 
Strengfte verpönt fein und geahndet werben. Auch der bis 
zum Unſinn getriebene Kleiderluxus und vor allem das Tabad- 
vauchen, als eine entnervende von vielen Auslegern des Ge- 
jeßes Längft verworfene Gewohnheit, wurden gänzlich verboten. 
Jedoch blieb diefes letztere Verbot fpäter auf den öffentlichen 
Genuß des Tabads beſchränkt, während e8 nachgelaffen wurde, 
daß fich Jeder denſelben innerhalb feiner Behauſung ungeftört 
erlauben könne 9. | 

Dagegen jollten die Jünger Wahab’s deſto größeren Eifer 
in der Uebung der Tugenden der wahren Gläubigen beweifen, 
ſich namentlih des Almofengebens befleißigen und für ven 
heiligen Krieg gegen die Ungläubigen beftändig gerüftet fein. 

Bei alledem ging indeffen ver Gedanke Abd-el-We— 
hab's in feinem Falle jchon bis zur Begründung eines neuen 
weltlichen Neiches mittels feiner religiöſen Reformideen. Auch 
Mohammed-Ibn-Saud machte damit, obgleich ev aller- 
dings den Titel eines Emirs annahm, nur einen geringen 
Anfang. Erft fein Sohn Abo-el- Aziz faßte ven Gedanken 
lebendiger auf und that eutfcheidendere Schritte zu feiner Ver: 
wirflichung. Er wurde dazu am Ende auch noch durch äußere 
Umftände genöthigt: Denn nachden er fich einmal faft alle 
Beduinenſtämme des Nedſchid unterworfen hatte und nun auch 
das Hedſchas bedrohte, welches zur Jurisdiction des Scherifs 
non Mekka, Gahleb, gehörte, war es nur natürlich, daß 
diefer auf die Abwehr des immer mächtiger vordringenden 
Feindes eruftlich Bedacht nehmen mußte. 


1) Burdhardt a. a. D., ©..394 fg. und ©. 421 fg... Au 
Smam-Manfur hatte das Tabackrauchen gänzlich uuterfagt. Der 
Kaffee, welchen diefer feinen Anhängern gleichfalls verboten hatte, war 
Dagegen den Wahabis geftattet und wurde von ihnen felbft im Ueber- 
maße genoffen. 
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So fam e8 zuerft im Jahre 1795 zum fürmlichen Aus- 
bruch des Kriegs. zwifchen: beiden, während die fanatijirten 
Scharen des Abd-el- Aziz ihre Streifziige auch ſchon bis 
vor die Thore von Bagdad und bis in die Nähe von Baffora 
erſtreckten. Zu entfcheidenden Schlägen fam e8 aber in die— 
fem Kriege noch nicht, eben weil auch die Pforte ihre nach 
Hülfe fehreienden Statthalter nicht unterjtügen konnte, Erſt 
im Sahre 1797 wurde von Bagdad aus ein fürmlicher Heer- 
zug gegen ‚die Hauptjtadt der Wahabi, Derayeh, unternom- 
men, welcher aber gleichfalls zu nichts führte. Denn nach 
einem höchſt beſchwerlichen Marſche feiner, Truppen durch die 
Wüſte und einem vergeblichen Angriff auf) die von den Wa— 
habi muthvoll vertheidigte Veſte El Haſſa, verjtand fi So— 
liman, der Paſcha von Bagdad, ohne daß er das nur ſechs 
Tagereiſen davon entfernte Derayeh erreicht hatte, zum Ab— 
ſchluß eines Friedens mit Abd-el-Aziz auf ſechs Jahre, 
zufolge deſſen dieſer im wihigen — des von ihm beſetzten 
Landes blieb. 

Dieſer Friede war jeboch nur von kurzer Dauer. Be⸗ 
reits im Frühjahre 1801griff Abd-el-Aziz die Heine, aber 
ſehr reiche Stadt Imam-Huſſain, nur 6 Stunden von Hellah 
entfernt, mit 12,000.M. jan. Der Ort ſtand bei allen Gläu— 
bigen von den Bekenntniſſe der Schiiten in beſonderer Achtung, 
weil ſich dort das Grabmal Imam Huſſain's, eines Enkels 
des Propheten, befand, von dem er auch den Namen erhal— 
ten hatte. Die Perſerkönige, Schah Ismail und dann vor— 
züglich Schah Abbas und Nadir-Schah, hatten in der Nähe 
über dem Grabmale diefes Heiligen eine prächtige Mofchee 
erbauen laſſen und viefelbe mit Schäßen aller Art ausge- 
ſchmückt und reich dotirt. Altährlih am 20. April wurde 
das Feſt defjelben durch eine große Wallfahrt nach diefer 
Moſchee verherrlicht. 

Das war der Tag, welchen Abd-el-Aziz auserjehei 
hatte, um den Schlag auszuführen. Während faft die ganze 
Devölferung am Grabmale ihres Heiligen weilte, drang er 
mit feinen Truppen im die ſchwach vertheidigte Stadt ein und 
richtete Dort ein entjetzliches Blutbad an, welches ſechs Tage lang 
währt. Mehr wie 5000 Menfchen wurden unbarmherzig 
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niedergemacht. Dann wälzte fich der Strom gegen die Mo— 
jchee, welche von Grund aus zerjtört und aller ihrer Schätze 
beraubt wurde, die man auf nicht weniger als 200 Kameelen 
nach Derayeh abführte. 

Die Beftürzung über diefe Greuelthat war überall, wor- 

züglich zu Bagdad, ungeheuer. Man wußte aber nichts Beſ— 
jeres zu thun, als daß man fich beeilte, die Schäße ver in 
ver Nühe ver Stadt. gelegenen, gleich reich ausgejtatteten 
Heiligthümer in Sicherheit zu bringen. Denn obgleich nun 
auch ver Perfer-Schah Fet-Ali-Chan über vie Lauheit, 
womit: der Krieg gegen dieje Feinde des wahren Glaubens 
von Seiten der Pforte und ihrer Statthalter betrieben werde, 
die bitterften Klagen führte und felbjt gegen jie die Waffen 
zu ergreifen drohte, wenn der Paſcha von Bagdad nicht ſchleu— 
nig Hülfe fchaffe und diefe Schmach räche, jo blieb’ es doch 
von diefer Seite abermals bei eiteln Verfprechungen und er- 
folglofen Vorbereitungen 9. 
Dreſto freiere Hand behielt nun Abd-el-Aziz, feine Er- 
oberung weiter nach Süden hinüber die Landſchaft Hedſchas 
auszudehnen, wo er ſchon die heiligen Städte ſcharf ins Auge 
faßte, um durch ihre Beſitznahme jeinem Werfe die Krone 
aufzufegen. Die Feindfeligfeiten zwifchen ihm und dem Sche- 
rif von Mekka Hatten bis dahin noch immer mit wechſelndem 
Glücke fortgevauert. Sie befamen aber jett auch ſchon des— 
halb einen ernjteren Charakter, weil die von den Wahabi 
überall verfolgten Pilgerfaravanen, namentlich "aus Shrien 
und Aegypten, gar nicht mehr zu den Heiligen Städten ge- 
langen fonnten. , 

1802 Zu Anfang des Jahres 1802 z0g nun Abd-el-Aziz, 
unter dem Befehle feines älteften Sohnes Saud, ein Heer 
zufammen, welches, angeblich 100,000 Dt. ſtark, bejtimmt 
war, geradezu auf Mekka loszugehen. Die herrlich gelegene 
Stadt Taif, das Paradies des Hedſchas, der nur 12 Stun- 
den davon gelegene Sommeraufenthalt der Bewohner von 
Mekka, wurde von ihm auf den erjten Anlauf genommen 


1) Burdbhardt a. a. O., ©. 452 fg. „Histoire des Wahabis‘“, 
©. 25 fg. 
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und erfuhr das gräßliche Schiefal von Imam-Huſſain. Ver— 
geblih fuchte nun der Scherif Ghaleb den hereinbrechenden 
Sturm abzuwenden. Nur 1%, Stunden von der Stadt mit 
beveutendem Verluſte zurücgefchlagen, Leijtete er gleichwol in 
derjelben noch längere Zeit entjchloffenen Widerſtand. Erſt 
nachdem nach zweimonatlicher Belagerung die Noth in der— 
felben den höchjten Grad erreicht hatte, verließ Ghaleb mit 
feiner Familie und dem beiten Theile feiner Habfeligfeiten die 
Stadt und juchte zunächſt in Dſchidda eine Zuflucht. 

Gleich darauf, im Mai 1803, nahm dann Saud, infolge 
einer Capitulation mit den vornehmiten zurücgebliebenen Ein- 
wohnern, welche jih ihm auf Gnade und Ungnade ergaben, 
von der heiligen Stadt Befit. Gewaltthätigfeiten wurden ins 
deſſen bier nicht verübt. Saud hielt im Gegentheil auf ſtrenge 
Mannszucht und verlangte blos, daß fich die Einwohner zu 
feiner Lehre befennen follten. Nur der Kadi und 20 Scheiks, 
welche fich deffen weigerten, mußten für diefen Widerjtand 
den Märtyrertod erdulden. Auch wurde hier dev Kleiderluxus 
und das Tabackrauchen ſtreng verpönt. Ganze Haufen perfi- 
ſcher Pfeifen wurden im Lager Saud's dem Feuer übergeben. 
Dagegen wurde jtreng auf die Beobachtung der vorfchrifts- 
mäßigen Gebete gehalten und — das war die Hauptfache — 
das Freitagsgebet für den Sultan in der großen Moſchee 
gänzlich abgefchafft. 

Nachdem dann Saud den Bruder Ghaleb’s, Abd-el— 
Mayen, zum Scherif eingefett und zu deſſen Schuke eine 
‚ kleine Bejagung von 400 M. zurücdgelaffen hatte, wandte er 
fih fofort gegen Dſchidda, wo Ghaleb eine feite Stellung 
eingenommen hatte. An ven ftarfen Mauern diefes gut ver- 
theidigten Plates brach fich indefjen das Ungeftüm der Wa: 
habi. Saud mußte nach nur elftägiger Belagerung mit fei- 
nen auch von der Peſt ſtark heimgefuchten Truppen, Überdies, 
wie menigitens Cinige behaupten wollen, von Ghaleb mit 
50,000 jpanifchen Thalern bejtochen, den Rückzug antreten. 
Gewiß it, daß er fi) bald darauf, im Juli 1803, mit Gha- 
leb in einen Vergleich einließ, demzufolge er ihm die Rück— 
fehr nach Mekka und die abermalige Uebernahme der Regie— 
tung unter der Bedingung gejtattete, daß er jich feiner Herr- 
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ichaft unterwerfe und feine Lehre amnehme. Auch ſonſt 
wurden Ghaleb anfehnliche Zugeſtändniſſe gemacht. Er blieb 
nicht nur im Befit feiner Städte und ihrer Einkünfte, ſondern 
behielt auch die Dberhoheit über mehrere Beduinenſtämme 
und völlige Freiheit von Tribut, wogegen ev fich nur dazu 
verftand, den Wahabi. die Zölle zu Dſchidda zu erlajfen ?). 

Nah dem Falle von Mekka war auch Medina nicht 
mehr zu halten. Denn die Wahabi hatten diefer Stadt, nach- 
ven auch Jembo von ihnen hinweggenommen worden war, 
längſt alle Zufuhr abgefchnitten; und um das Maß der all- 
gemeinen Bedrängniß voll zu machen, hatte fich dort nun 
auch noch einer der angejehenften Einwohner, Haffan el Ka— 
ladſchy, eine völlig despotifche Gewalt angemaßt, vie er 
jelbft bis zum Zempelvaube trieb. Als er aber feiner Noth 
fein Ende mehr wußte, übergab er im Frühjahr 1804 ohne 
weiteres die Stadt. 

Medina mußte darauf ein härteres Gefchie erfahren, 
als Mekka. Nicht nur daß hier mit der äußerſten Strenge 
auf die Beobachtung ver Gebote der Lehre Wahab’s gehalten 
wurde, belegte Saud die Stadt auch mit einem ſchweren 
Tribut und beraubte das Heiligthum des Propheten aller 
feiner noch übrigen Schäße. Ueberdies wurde den Einwoh— 
nern durch die gänzlich eingeftellten Pilgerfavavanen die 
Hauptquelle ihres Unterhaltes entzogen. 

Noch größer, wie der materielle Gewinn, war indefjen 
ohne Zweifel der moraliihe Einfluß des Falles der beiden 
heiligen Städte für die Sache der Wahabi. Denn er galt 
bei der Mafje der Gläubigen als ein ficheres Wahrzeichen, 
daß ihr Werk fich der Gunft des Himmels zu erfvenen habe, 
ein Glaube, ver vorzüglich dazu beitrug, die Macht und das 
Anjehen Saud's zu heben, welcher nac) der bereits im 
November 1803 erfolgten Ermordung feines Baters Abd-el— 
Aziz allgemein als Haupt der Wahabi anerkannt wurde, 
Da gleichzeitig ein anderer Führer derſelben, Abu Mokta, 
Scerif von Aſyr, im Süden auch ganz Jemen unterivorfen 

1) Burdbardt, a. a. O., ©. 457 fg. Histoire des Wahabis, 
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hatte, fo erjtrecte fich jett die Herrſchaft Saud's, welcher 
die Macht der Wahabi überhaupt auf ihren Gipfel brachte, 
über faft ganz Arabien. Nur die in ven unzugänglichiten 
Gebirgen wohnenden Beduinenftämme erkannten fie nicht an. 

Mean würde fich aber fehr ivren, wenn man diefe Herr- 
Ichaft als eine unbedingte und abjolute betrachten wollte. 
Das neu begründete Stantswejen der Wahabi war gewifjer- 
maßen eine auf das Syſtem des Beouinenjtaates gegründete 
TIheofratie, der zufolge der erbliche Negent aus der Familie 
Saud's zu gleicher Zeit weltliches und geiftliches Oberhaupt 
fein ſollte. Ms folhes jtand er nur an der Spiße ber 
Sceifs ver übrigen Beduinenſtämme, welche eine Art Arijto- 
fratie bildeten, aber außerdem, daß ſie fich der Yeitumg der 
allgemeinen politifchen Angelegenheiten von Seiten des Dber- 
hauptes fügten, je in ihrem Kreiſe eine durch nichts be- 
Ichränfte Unabhängigkeit behaupteten, jowie überhaupt auch 
die Achtung vor der Freiheit des Individuums und der ein- 
zelnen Stämme, wie fierbei den Beduinen won Alters her 
gegolten hatte, nach wie vor Staatsprincip blieb. 

Der Staatsverband diefes neuen Gemeinwejens war 
daher auch ein ziemlich Lofer und macht feine fpäter jo ſchnell 
erfolgte Auflöſung leicht erflärlih. Er beruhete eigentlich 
nur auf der ftrengen Beobachtung der Vorfchriften des in 
feiner Reinheit wiederhergeftellten Gejeges und in der Ver— 
pflichtung, dem Dberhaupte Tribut zu zahlen und ihm in 
dem heiligen Kriege gegen die Ungläubigen die Heerfolge zu 
leiſten. 

Materiell genommen zerfiel der Geſammtſtaat der Wa— 
habi in die ſieben Hauptgouvernements El Haſſa, El Aredh 
mit der Hauptſtadt Derayeh, El Kaſſym, Dſchebel-Scham— 
mar, El Harameyn mit den beiden heiligen Städten Mekka 
und Medina, El Hedſchas und El Jemen. An der Spitze 
eines jeden ſtand ein von dem Oberhaupt ernannter Gouverneur 
(Emir el Omra) und ein Kadi für die Rechtspflege. Die Gewalt 
des erſteren war indeſſen eine ziemlich beſchränkte. Er hatte 
nur für die Ausführung der Richterſprüche des Kadi, die 
Eintreibung der Steuern und die Geſtellung der von den 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reihe. VII. 14 
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verſchiedenen Stämmen aufzubringenden Gontingente fir den 
heiligen Krieg zu forgen. 

In Kriegszeiten bildeten dieſe Provinzial- Statthalter 
zugleich mit den großen Scheifs der Bedninen, welchen wie- 
‚ der die Fleineven untergeordnet waren, den geheimen Kath 
des Fürſten, der in Friedenszeiten in wichtigen Angelegen- 
heiten nur die zu Derayeh anſäſſigen, meiſtens zu feiner 
Familie gehörigen Ulema zu Nathe zu ziehen pflegte. Sehr 
jtreng wurde überall die Rechtspflege ausgeübt. Streitigkeiten 
zwifchen benachbarten Stimmen und Familien jollten nirgends 
niehr mit den Waffen, fondern durch Nichterfpruch gefchlichtet 
werden; es hielt indeſſen fehwer, in diefer Beziehung der ur- 
vöterlichen Sitte ihre Macht zu benehmen, obgleich gegen 
fie die härteften Strafen verhängt wurden. Am ftrengften 
wurde der Verkehr mit Ketzern geahndet, worimter Alfe zu 
verjtehen waren, welche fich nicht zır der Lehre Wehab's be- 
kannten. Und ebenfo war die Verleßung der religiöfen Ge- 
bräuche, namentlich die Unterlafftng des Gebets, mit den 
"fchwerften Strafen belegt, wie z. B. mit dem Verluſt des 
Bartes, welches für die größte Schmach galt. 

Eins der größten Verdienfte Saud's war, daß er das 
Land nach und nach ganz von Näubern ſäuberte. Auch da 
verfuhr er mit unnachfichtiger Strenge, welche ihm freilich 
auch wieder viele Feinde zuz0g. Grund genug, daß er, ob- 
gleich fein Tyrann, bejtändig für fein eigenes Leben bejorgt 
war und das Mistrauen ſelbſt gegen feine nächjten Umge— 
bungen jo weit trieb, daß er unter feiner Kleidung bejtändig 
ein undurchdringliches Panzerhemde trug, ſich fortwährend 
mit einer ftarfen Yeibwache umgab und jelbjt bei dem öffent— 
fichen Gebet in der Moſchee nie ohne diejelbe zu erjcheinen 
wagte. 

Sonſt war fein ganzes Verhalten eben nicht geeignet, 
Neid und Misgunft zu erregen. Denn er befleißigte fich 
nicht nur der ftrengften Gerechtigfeit, fondern auch der größten 
Einfachheit in feiner Lebensweife. Nur mit feinen Pferden 
trieb er einen ungemefjenen Luxus. Er beſaß nicht weniger, 
als 2000 Hengſte und Stuten der evelften Zucht, zum Theil 
zu ungeheuern Preifen. Die Gaſtfreundſchaft übte ev im 
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ausgedehnteften Make. In jeinem PBalafte zu Derayeh 
wurden mit feinem Hausjtande täglich) 4—500 Berfonen be- 
wirthet. | \ 
Seine jährlichen Einfünfte jollen fich auf 1—2 Millionen 
fpanifche Thaler belaufen haben. Ste wurden theils von 
den Fünftel der Beute, theils von den Tributen oder Al— 
mofen, theils von den Strafgeldern und endlich vorzüglich 
aus dem Erirage feiner ſehr anfehnlichen Ländereien ge— 
wonnen. Bedrückungen oder widerrechtliche Eingriffe in das 
Privateigenthbum fanden bei der Erhebung der Steuern nir- 
gends ſtatt, obgleich ſonſt auf diefelbe innerhalb der geſetz— 
lichen Grenzen mit größter Strenge gehalten wurde. Sie 
floffen entweder in die Staatstaffe (Beit el mal) oder in 
Privatichat des Fürften, welcher bei feiner großen Sparſam— 
feit, die mitunter ſelbſt an Geiz grenzte, nach und nach zu 
einer bedeutenden Höhe angewachfen fein foll. 

Der größte Theil des öffentlichen Schates wurde auf 
den Unterhalt der Armee und die Kriegsfoften verwendet, 
obgleih, aufer der nur etwa 500 M. jtarfen Leibwache 
Saud’s, ein jtehendes Heer nicht exiftirte und in Kriegs— 
zeiten jeder Scheif für Ausrüjtung und Berpflegung feines 
Contingents felbjt jorgen mußte Natürlich fiel dieſe Laft 
am Ende wieder auf den einzelnen Mann zurüd; denn 
jeder war vom 18. bis zum 60. Jahre zum Kriegsdienſt 
verpflichtet und mußte, fo lange ex im Felde war, die Koſten 
jeines Unterhaltes ſelbſt bejtreiten. Dagegen fiel ihm fein 
geſetzmäßiger Antheil an ver Beute zu, welche vorzüglich 
bei Heerzügen, bei. denen es, wie bei denen nach Shrien 
und Mejopotamien, blos auf Plünderung abgefehen war, 
allerdings beträchtlich ausfiel. Gleichwol fuchte fich jeder, 
jo viel wie möglih, von dem perſönlichen Kriegsdienſte los— 
zumachen, was mittels Stellvertretung geſchehen fonnie. 

Natürlich ließ ſich mit einer folchen ftetS bereiten Streit- 
macht jehr viel ausrichten, zumal da fich bei ihr zu dem 
religiöſen Fanatismus eine gejchickte und meiftens erfolgreiche 
Kriegführung gefellte. Der Stamm der Wahabi wär daher 
auch überall, wohin er drang, ein äußerft gefürchteter. Je— 
doch that Saud in den erjten Jahren feiner Negierung ſehr 
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wenig, um feine Herricheft namentlich über die Grenzen von 
Arabien hinaus zu erweitern; denn ev hatte, wie e8 fcheint, 
genug damit zu thun, dieſelbe im Innern feines Landes, 
wo es ſchon nicht mehr an deutlichen Symptomen der Zwie— 
trachi und des Zerfalls zwijchen ven verſchiedenen Stämmen 
und Provinzen fehlte, zu erhalten und zu befejtigen. Seine 
Heerzüge bejchränften jich in ven nächſten vier Jahren auf 
wiederholte Einfälle in Syrien und Mefopotamien, bei denen 
er nicht immer gerade vom Glüde begünftigt war. 

Auf der andern Seite that aber auch die Pforte in diefer 
Zeit, während welcher, wie wir bald jehen werben, die 
furchtbarjten Erigütterungen im der Hauptſtadt und im den 
europäiſchen Provinzen das Reich an den Nand des Abgrunds 
brachten, jo gut wie gar nichts, um den Fortjchritten der 
Wahabi Einhalt zu thun und ihre Herrſchaft in Arabien 
wiederherzuftellen, obgleich der Großherr vorzüglich durch 
das von diefen Rebellen abgejchaffte Freitagsgebet auf feinen 
Namen perfönlich im höchiten Grade empört war. Nur der 
Pafha von Bagdad und der Gouverneur von Damaskus, 
Juſef Paſcha, machten einige jchwache, aber vergebliche Ber- 
fuche, den Wahabi die Spite zu bieten, und namentlich den. | 
Durchzug der von ihnen noch immer verfolgten Pilgerfara- 
vanen nach Mekka mit Gewalt der Waffen zu erzwingen. 

Der härtejte Schlag für die Macht der Wahabi war in 
diefer Zeit die im Jahre 1809 durch vie Engländer von 
Bombat) aus bewirkte Zerftörung ihres befeitigten Hafens 
Tas el Scheyme am perſiſchen Meerbuſen, wodurch fie die 
von den arabifchen Seeräubern in den dortigen Gewäffern 
gegen den britijchen Handel verübten Unbilden rächten. Erſt 
als im Sahre 1810 Saud abermals einen VBerheerungszug 
nah Shrien unternommen und namentlich die Umgegend 
von Damaskus fürchterlich gebrandfchatt hatte, dachte man 
in Conſtantinopel wieder ernjtlich daran, Arabien endlich von 
der Herrichaft der Wahabi zu befreien. Ihre Unterwerfung 
jollte diefes mal von Aegypten ausgehen, von wo aus Me— 
hemed-Ali bis dahin ihre Bekämpfung auch nur lau be- 
trieben hatte, weil er mit ihnen mittels ihrer Häfen von 
Dſchidda und Nembo einen ſehr einträglichen Handelsnerfehr 
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unterhielt. Wir werden nun weiterhin jehen, wie es ihm 
am Ende doch vorbehalten war, das in feinen Grundfeſten 
ſchon ſehr erſchütterte Reich der Wahabi vollends feinem Un- 
tergange zuzuführen ). 

Noch weniger, wie um die Begründung und die Be— 
feſtigung der Macht der Wahabi, hatte ſich die Pforte in 
dieſer Zeit um die Händel in Perſien und am Kaukaſus 
bekümmert, obſchon die Fortſchritte und Uebergriffe der ruſſi— 


ſchen Waffen von dieſer Seite wol geeignet geweſen wären, 


ihr auch da die Wahrung ihrer Intereſſen zur unabweisbaren 
Pflicht zu machen. So lange aber in Perfien, ſchon feit dem 
im März 1779 erfolgten Tode Kerim- Chans, vie blüti- 
gen Kämpfe zwifchen werfchievdenen Thronprätendenten um 
ven Beſitz der Herrſchaft ohne Unterbrechung fortgedauert 
hatten und die Kräfte dieſes Neichs dadurch jo gefchwächt 
worden waren, daß eine Erneuerung des Kriegs von diefer 
Seite für jett gar nicht zu befürchten war, hatte die Pforte 
auch Feine Veranlaffung gehabt, fich in die inneren Angele— 
genheiten deſſelben zu mifchen und nach diefer Seite hin be- 
fonders auf ihrer Hut zu fein. 

Sie hatte fich da auch infofern ganz paſſiv verhalten, ale 
fie feinen einzigen ver Kleinen Tyrannen, welche fih, vom 
Waffenglücde begünftiget, nacheinander wenigstens die theil- 
weile Herrichaft des Landes angemaßt hatten, als vecht- 
mäßigen Chan oder Schah anerkannt Hatte. Nachdem fie 
aber ſämmtlich, von Zefi- Chan, welcher ſich nach Kerim's 
Tode zuerſt der Negierunagsgewalt bemüchtigt Hatte, bis herab 
auf Yuft-Ali-Chan, welher im Winter 1794 auf Befehl 
Aga-Mehemedn-Chan’s hingerichtet wurde, meiltens auf 
gewaltiume Meife ihren Untergang gefunden hatten, und nun 
der Yebtere faſt ganz Perfien beherrichte, konnte fich auch 
die Pforte nicht mehr gänzlich der Theilnahme an den Hän— 
deln in jenen Grenzländern entzichen 2). 

Denn bereits zu Ende des Jahres 1796 ſchickte Mehe— 
med-Chan eine förmliche Gefandtichaft nach Konftantinopel, 

I) Burdhardt, a. a. D., ©. 468 — 477. 

2) Eine genaue Ueberſicht der troftlofen Geſchichte Perſtens in diefer 
Zeit gibt Olivier, Voyage ect., T. IIL, p. 240 —403. 
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um theils feine Auerfennung als Schah von Perſien von 
Seiten der Pforte durchzufesen, theils ihre Bundesgenoſſen— 
ſchaft und Hülfe gegen die Fortfchritte der Ruſſen in Geor- 
gien in Anfpruch zu nehmen. Sie traf am 1. Januar 1797 
in Conftantinopel ein, wurde aber fehr falt empfangen und 
erlangte nichts. Man gejtattete ihr nicht einmal den Zutriti 
zu der osmanischen Hauptjtadt, jondern wies ihr eine Woh- 
mung in dem Dorfe Ortafoi am Kanal an, wo fie des ihr 
zu ertheilenden Beſcheides gewärtig fein jollte. 

Er ließ nicht lange auf fich warten und Yautete dahin, 
daß die Pforte fich nicht bewogen fühlen fünne, Mehemed- 
Chan als rechtmäßigen Beherricher Perfiens anzuerkennen 
und fich in irgend einer Weiſe in die Angelegenheiten dieſes 
Reichs zu mifchen. Die Gefandten fehrten daher auch nad) 
furzem Aufenthalte unverrichteter Sache nach Perſien zurück 2), 

Ein Bruch mit Perfien fchien daher unvermeidlich. 
Denn auch die Verhältniffe in Georgien hatten bereits eine 
ſo bevrohlihe Wendung genommen, daß die Pforte wol 
Urfache gehabt hätte, dieſelben wieder ernftlich ins Auge zu 


-faffen. Allein einmal war fie durch den Friedensvertrag zu 


Jaſſy vom Sahre 1792 inſofern gebunden, als fie fich in 
vem V. Artikel deſſelben ausdrücklich verpflichtet hatte, die 
dem Zar von Tiflis oder Cartalinien unterworfenen Län— 
per und Völkerſchaften in Leiner Weiſe mehr zu beläftigen 2); 
und dann gebot ihr auch fehon die Klugheit, jet gegen Ruß— 
land, aus oben bereits Schon mehrfach erwähnten Rückſichten, 
möglichit fchonend und vorfichtig zu verfahren. Sie drüdte 


1) Bielfeld, Deyefchen vom 10. und 25. Januar und 25. April 
1797. In der letzteren Depefche heißt es unter andern: „Les Agents 
de Muhamed Chan n’etaient ici que pour sollieiter Tamitie de la 
Porte, qui ne se melera pas dans les affaires de la Perse.“ 

2) Der V. Artikel des Friedens zu Jaſſy lautete: „La Sublime 
Porte promet de defendre severement au commandant des fron- 
tieres, au pacha d’Akbaltzike ou Achiska, diinquieter, a partir de 
ce jour, sous quelque pretexte que ce soit, secretement ou publi- 
quement, les pays et les habitants qui sont sous la domination 
du Czaar de Tiflis ou de Cartalinie, et de lui ordonner expresse- 
ment de ne point interrompre les relations d’amitie et de bon 
voisinage.“ 
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alſo über das, was bereits in den letzten Jahren in Geor— 
gien geſchehen war und noch ferner dort geſchehen ſollte, 
lieber ein Auge zu. 

Durch einen im Juli 1783 abgeſchloſſenen Vertrag 
hatte ſich Fürſt Heraklius von Georgien allerdings, wie 
wir gehörigen Ortes geſehen haben, ganz unter die Ober— 
hoheit der Kaiſerin Katharina begeben und ſomit zugleich 
auch für ſich und ſeine Nachfolger aller und jeder Abhängig— 
keit von Perſien oder irgend einer anderen Macht gänzlich 
entfagt . Die Kaiſerin hatte ihm dagegen alle feine gegen— 
wärtigen und ihm etwa im Zukunft noch zufallenden Be: 
fißungen garantirt. Der erbliche Zar war verpflichtet, 
jedesmal beim Antritt feiner Regierung in St. Petersburg 
die Beftätigung und die Inveſtitur mit Diplom, einer mit 
dem ruſſiſchen Wappen gejchmücten Fahne, dem Ehrenſäbel, 
ven Gommandoftab und dem Hermelinmtantel einzirholen, 
und dann den Eid der Treue in vie Hände des bei ihm vefi- 
direnden ruſſiſchen Meinifters zu leiten. Mit den benach- 
barten Fürften durfte er ohne VBorwiffen und Zuſtimmung 
‚dejjelben Minifters und des an den Grenzen commandirenden 
ruffischen Generals weder durch Briefe noch durch Gefandt- 
Ichaften in Berkehr treten, und im Fall fie ja einmal zugelafjen 
wurden, mußte Die zu ertheilende Antwort dem von diefen 
beiden Vertretern Rußlands gegebenen Nathe gemäß erfolgen. 

Die Kaiferin verfprach ferner, alle Feinde des Fürften 
von Georgien wie die ihrigen zu betrachten und ihn daher 
in jeden Frieden mit der Pforte oder irgend einer anderen 
Macht mit einzufchließen 2). In die innere Verwaltung des 
Landes und die Erhebung der Steuern ſollte fie ſich in Feiner 


1) Vgl. BD. VI, ©. 399. Der vollftändige Vertrag findet fi) 
bei Dlivier, a. a. D., Bd. II, ©. 405 fg. 

2) Der VI. Artikel lautet: „Sa Majeste imperiale promet, pour 
elle et pour ses successeurs, qu’elle regärdera les peuples des royau- 
mes sus dits comme si etroitement lies avec !’ Empire de Russie, quelle 
tiendra leurs ennemis pour les siens; que par consequent lesdits 
peuples seront compris dans toute pacification, qui pourra se 
conclure avec la Porte othomane ou avec quelque autre puis- 
sance que ce soit.‘ 
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Meife miſchen. Dagegen war ver Fürſt verpflichtet, der 
Kaiſerin die Heeresfolge zu leiften (d’Etre toujours préèt 
avec ses troupes pour le service de Sa Majeste imperiale), 
und bei Beförderungen in feinem Dienfte vorzüglich auf ſolche 
Perſonen Rückſichten zu nehmen, welche fich um das ruffifche 
Reich beſonders verdient gemacht hätten; denn won dieſem 
Reiche hängen die Sicherheit und das Wohlfein der König- 
reihe von Carduel und Sachet ab (vu que de cet Empire 
dependent la sürete et le bien-tre des royaumes de 
Carduel et de Cachet. Art. VII). Der in venfelben an- 
ſäſſige Adel follte in dem ganzen ruſſiſchen Reiche diefelben 
Bortheile genießen, wie der ruſſiſche Adel, und allen übrigen 
Bewohnern derſelben die völlig ungehinderte Niederlajjung 
in Rußland geftattet fein. Auch wurden ihnen unbefchränfte 
Handelsfreiheit dafelbjt und dieſelben Vorrechte, wie ben 
ruſſiſchen Unterthanen zugeftanden, wogegen gleiche Begün— 
ftigungen natürlich auch den Ruſſen in Georgien zu Theil 
werden follten. 

Es verjteht ſich von felbjt, daß, dieſem merkwürdigen 
Vertrage zufolge, von einer Abhängigkeit Georgiens von 
PVerfien eigentlich gar feine Rede mehr fein konnte. Allein 
fobald jett Mehemed-Chan feine Macht nur einigermaßen 
für befeftigt hielt, verlangte er fofort, daß Georgien wieder 
unter die Botmäßigkeit Perſiens zurückkehre und nach wie 
vor den feftgefegten Tribut bezahle. Denn den während ber 
Unruhen im Reiche erfolgten Abfall dieſes Landes füme er 
nicht anerkennen. Fürſt Heraflius folle fih daher, a8 , 
jein Vaſall, mit den herkömmlichen Gefchenfen unverzüglich 
an feinen Hoflager einfinden, um ven Eid der Treue zu 
feiften und die Inveftitur zu empfangen. 

Heraklius fuchte indeffen, in der Hoffnung auf eine | 
fraftige Unterftüßung Rußlands, vorerjt durch allerhand Aus- { 
flüchte Zeit zu gewinnen, weigerte jich aber dann, aufs | 
nene gedrängt, geradezu, der an ihn ergangenen Auffor- | 
derung Folge zu leiften, indem ev erflärte, er könne feinen 

‚ andern Souverän -über fich anerfennen, als die Naiferin 
Katharina I. von Rußland. Daraufhin beſchloß Mehe— 
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med-Chan, Georgien ohne weiteres mit Gewalt der Weffen 
wieder zur Unterwerfung zu zwingen. 

Bereitd zu Ende des Jahres 1794 zog er zu dieſem 1794 
Zwecke in dev Nähe von Teheran ein Heer zufanımen, welches 
fich im April 1795 auf mehr als 80,000 M. belief. An 1795 
der Spite deſſelben brach er felbft noch vor Ausgang dieſes 
Monats nach Kasbin hin auf, unterwarf unterwegs alle von’ 
Perfien abgefallenen Tatarenſtämme und ging dann, nach— 
dem er den Georgiern, unter dem Befehle des eigenen Sohnes 
des Heraflius, bei Erivan eine gänzliche Niederlage beige- 
bracht und die Stadt ftreng blofiyt Hatte, geradezu auf 
Tiflis los. 

Heraflius, welcher dort nur eine ſchwache Beſatzung 
zurücbehalten hatte, machte nicht einmal einen Verſuch, ſich 
zu vertheidigen, fondern zog fih, auf die Nachricht von der 
Annäherung der Perſer, mit jeinen Schäßen und den vor— 
nehmften Einwohnern in aller Eile nad Kachet zurück“ 
Mehemed nahm daher, im Dectober, die unvertheibigte 
Stadt ohne allen Widerftand, Tieß die zurücdgebliebenen 
Einwohner entweder zuſammenhauen oder zu Sklaven machen, 
und 309 jih dann, nachdem er diefelbe ausgeplündert, in 
die Häufer Feuer eingelegt und die Burg vom Grund aus 
zeritört hatte, wieder nach Teheran zurück. Grivan und die 
übrigen noch nicht unterworfenen Städte und Stämme er- 
gaben fich darauf freiwillig, und Alerander, ver Sohn des 
Heraklius, erhielt die Erlaubniß, nach Georgien zurück 
zufehren, nachdem er fich zuvor für fich und feinen Pater 
feierlich verpflichtet hatte, Mehemed-Chan als rechtmäßigen 
Beherricher anzuerkennen, ihm den Eid ver Treue zu leiften 
und den früher entrichteten führlichen Tribut zu erlegen 9. 

Natürlich hatte Fürſt Heraflius gleich vom Anfang 
an die Hülfe der Ruſſen in Anfpruch genominen. Allein 
General Gudowitſch, welcher das Armeecorps am Kaufafus 
befehfigte, jcheint die Gefahr noch gar nicht für jo nahe ge- 
halten zu haben, und hatte daher noch nichts gethan, als die 


1) Dlivier, a. a. O., Bd. II, ©. 408— 412. Bielfeld De- 
peihen vom 25. März, 9. April und 10. Juli 1796. 
® 
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Nachricht von der Einnahme und Zerftörung von Tiflis in. 
St. Petersburg eintraf. Die Kaiferin, darüber aufs Aeußerſte 
entrüjtet, ließ nun jogleich ein Kleines Truppencorps, unter 
General Samwelief, über die Grenze gehen und “Derbent 
angreifen. E8 wurde aber von den Perſern fo gut ver- 
theidiget, daß fich die Ruſſen während des Winters auf eine 
einfache Blokade befchränfen mußten. 

Zugleich exhielt General Balerian Subow Befehl, 
alle disponiblen Truppen am Kaukaſus an fich zu ziehen 
und im Frühjahre den Dperationen nach dieſer Seite hin 
eine weitere Ausdehnung - zu geben. An der Spike von 
35,000 M. ging er im April 1796 über den Teref, nahm 
Ichnell nacheinander Derbent und Baku, fowie, nachdem die 
heiße Jahreszeit vorüber war, noch Schamali und Gandſcha, 
und war eben im Begriff, auf Tiflis loszugehn, als er im 
December die Nachricht von dem Tode der Kaiferin Katha— 
rina und zugleich den Befehl erhielt, ſich zurüdzuziehen '). 

Bis dahin hatte Mehemed-Chan, welcher unterdeffen 
damit bejchäftigt war, einen Nebenbuhler, Scharof-Chan, 
in Khoraſan, zu unterwerfen, noch michts gethan, um den 
Fortfchritten der Ruſſen, welche Derbent und Bafıı bejekt 
hielten, Gandſcha und Schamaki dagegen wieder geräumt 
und im Tiflis nur ein Feines Truppencorps zurücgelaffen 
hatten, ein Ziel zu fegen. Nachdem er aber im. Sep— 
tember nach Teheran zurücigefehrt war, traf er auch fo- 
gleich Anftalten, feine Waffen gegen die Nuffen zu wenden. 
Merkwürdigerweife fehlte es ihm nun dazu auch nicht an 
Aufreizungen von Außen her. 

Denn e8 ift eine intereffante, noch wenig befannte That- 
fache, daß die beiden franzöfifchen Naturforfher Dlivier 
und Brugniere, welche damals den Drient beveiften und 
jih um diefe Zeit in Teheran anfhielten, zugleich die Rolle 
geheimer politifcher Agenten des Divectoriums übernommen 
hatten und mit Schreiben defjelben an Mehemed-Chan 
und feinen Minifter, Hadſchi Ibrahim, verfehen waren, 


1) Olivier, a. a, O., 8. II, S. 419 —414. Bielfeld, Des 
pefche vom 10. December 1796. 
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worin er dringend aufgefordert wurde, gegen Rußland bie 
Waffen zu ergreifen '). 
Im März 1797 brach daher Mehemed von Teheran 


auf, um Tiflis, Derbent und Baku wiederzunehmen. Ein 


Corps von 30,000 M. jollte geradezu auf Tiflis losgehen, 
während er felbft an der Spite von 60,000 M. die Nuffen 
in Schivwan angreifen wollte Schon war er im Begriff, 
den Kur bei Berda zu überfchreiten, als er am 14. Mai in 
feinem Zelte von einem Fanatifer, welcher auf diefe Weile 
den Tod feines auf Befehl des Chang hingerichteten Bruders 
rächen wollte, ermordet wırde. Die nächte Folge davon 
war die gänzliche Auflöfung der perfifchen Armee und dei 
Wieverausbruch des Kriegs im Innern des Neichs zwifchen 
den vier verfchiedenen Thronprätendenten. Unter ihnen ge- 
wann am Ende der Gomverneur von Schiras, Baba-Chan, 
der Neffe Mehemed's, die Oberhand, welcher, faſt von 
ganz Perfien anerkannt, als Schah den Namen Fet-Ali- 
Chan annahm ?). 


Se mehr er aber daranf Bedacht nehmen mußte, worerft 


feine Herrfchaft im Innern zu befeftigen, dejto freiere Hand 
behielten die Auffen zur Erweiterung ihrer Eroberungen am 
Kaufafus. Der Zwiefpalt der Parteien in Georgien felbft 
fam ihnen dabei ganz befonders zu Statten. Heraflius 
hatte den Fall feines Haufes nur furze Zeit überlebt, um 
während fein Sohn, Alerander, ein entfchiedener Feind 
der Ruſſen, welcher jein Land wieder an Perjien überliefert 
hatte, zu Dmar, dem Chan der Prsghier, entflohen war, 
um fich mit feiner Hülfe wieder in den Befiß des väterlichen 
Reichs zu fegen, war Georg XII. von dem Ruſſen als vecht- 
mäßiger Zar eingefett und anerfannt worden, 

Dmar erklärte fich bereit, Alerander mit feiner ganzen 
Macht zu unterftügen, und drang an der Spike von 20,000 
M. im Herbfte des Jahres 1800 in Georgien ein, während 


1) Olivier ſchweigt natürlich darüber in feiner Reiſebeſchreibung; 
wir erhalten aber die genaueften Aufihlüffe über dieſe politische In— 
trigue in einer Depefhe des Herin von Bielfeld vom 10. Juni 1797. 

2) Dlivier, a. a. D., Bd. II, ©. 417—420. Bielfeld, De- 
peihen vom 25. Juli und 10. November 1797. 
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Georg XI. die Ruſſen gegen fie zu Hülfe gerufen hatte, 
welche ihnen, unter ven Generalen Guliafoff und Laza— 
reff, mit den Georgiern vereint, bei Karagatfch an den Ufern 
der Jora enigegentraten. In einer mörderifchen Schlacht 
wurden hier die Yesghier gänzlich gefchlagen. Dmar-Chan 
felbjt deckte mit 1500 der Seinigen das Schlachtfeld und 
die Ruſſen blieben Herrn und Meifter des Landes. 

Freilich mußte ich, infolge diefes Sieges, num auch der 
ſchwache Georg XI. ganz in ihre Gewalt begeben. Die 
näheren Umjtände, die weiteren Intriguen, welche ihn be— 
wogen oder gezwungen haben mögen, kurz darauf, als fein 
Ende nahete, fein Reich mittels Tetstwilliger Verfügung vom 
28. December 1800 für fich und feine Nachfolger ganz und 
gar dem Kaifer Paul I von Rußland zu vermachen, find 
noch jet in ein gewiſſes Dunkel gehüllt. Daß dabei Zwangs— 
mittel, ja felbjt Gewaltthätigfeiten jtattgefunden haben, dürfte 
fich vorzüglich auch daraus ergeben, daß die unglückliche Ge- 
mahlin Georg's, die Fürftiin Maria, nachdem fie die 
Schmach, welche ihr bei diefer Gelegenheit General Lazareff 
angethan, dadurch gerächt, daß fie ihn auf der Stelfe mit 
eigener Hand mit dem Dolche nievdergejtoßen Hatte, ſammt 
ihren Kindern gewaltfam nah St. Petersburg abgeführt 
wurde, wo fie erjt nach langen Jahren in fehr ärmlichen 
Berhältniffen das Ende ihrer Tage erreichte ). 


1) Bodenftedt, Die Völker des Kaufafus und ihre Freiheitsfämpfe 
gegen bie Ruſſen. Berlin 1848, ©. 278. Bodenftedt Yernte Die 
Fürftin felbft noch furz vor ihrem Tode kennen, und verfichert uns, er 
habe fich überzeugt, „daß fie den Haß gegen Die Räuber ihrer Frei- 
heit und ihres Thrones mit ins Grab genommen." Wir ditrfen aber 
doch nicht verjchwergen, daß Bodenftedt, indem er im jeiner Dar- 
ftellung vorziglic als Gegner von Fonton auftritt, welcher in feinem 
Werfe „La Russie dans l’Asie mineure,“ Paris 1840, ©. 90. fg. 
diefe Ereigniſſe freilich wieder etwas zu fehr vom ruſſiſchen Stand- 
punkte aus ſchildert, in feinem Nuffenhaffe vielleicht etwas zu weit ge— 
gangen if. Einige nicht unmelentliche Punkte übergeht er gänzlich mit 
Stillffhweigen, wie z. B. daß Fürft Alerander, welchen er zum 
Freiheitshelden feines Volks machen möchte, gleich nach dem Falle von 
Tiflis fein Land wieder ganz in die Gewalt der Perfer geliefert und 
fih zu ihrem tributpflichtigen Vaſallen erklärt hatte. 
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Kaiſer Paul (7 24. März 1801) trat jedoch die Erb- 
Ihaft des Thrones von Georgien gar nicht mehr felbjt an. 
Erit Kaifer Alerander I. war e8 vorbehalten, „dieſe Laſt“ 
förmlich zu Übernehmen. „Nicht um Unſere Streitkräfte zu 
verſtärken“, erklärte er in einem am 12. September 1801 an 1801 
bie Georgier erlaffenen Manifeſte, „nicht in eigennüßigen Ab- 
fichten oder um die Grenzen eines ſchon fo ungeheuern Reichs 
weiter auszudehnen, nehmen Wir die Yaft des Thrones von 
Georgien an. Das Gefühl Unferer Würde, die Ehre, die 
Menfchlichfeit haben Uns allein die heilige Pflicht auferlegt, 
dem aus Eurer Mitte zu uns gedrungenen Schmerzensſchrei 
nicht zu widerftehen, von Euern Häuptern die Leiden abzu- 
wenden, die Euch heimjuchen, und in Georgien eine jtarke 

* Regierung einzuführen, welche im Stande fei, die Gerechtigfeit 
unpartetiiich zu handhaben, Leben und Eigenthum eines Jeden 
zu jchügen und über Alle die Aegide des Gejetes auszu- 
breiten “ U), 

Und allerdings war Georgien damals auch jchwerlich in 
ver Lage, fich gegen feine Feinde, welche e8 won allen Seiten 
beoroheten, die Perſer, die Türken, die Lesghier und die 
übrigen ihm feindlich gegenüberftehenvden, ſtets kampfbereiten 
kaukaſiſchen Bölferichaften, allein zu halten. Sobald aber 
Kupland einmal fejten Fuß gefaßt hatte, war es auch nur 
natürlich, dag e8 von da aus feine Herrichaft am Kaukaſus 
immer weiter auszudehnen juchte. Nachdem General Knor— 
ring bie erjten Einrichtungen getroffen hatte, um der vufji- 
ſchen Berwaltung in Georgien eine feſte Grundlage zu ver- 
ihaffen, wurde Fürſt Tfitfanoff, ſelbſt Georgier von Ge- 
burt, beauftragt, dort vie Imiereffen Rußlands fernerhin 
gehörig wahrzunehmen. 

Denn allerdings halte nun auch Fet-Ali— Shan wieder 
eine feindliche Stellung gegen die Ruſſen angenommen, fie 
aus Ajterabat verwiefen und ihre Factoreien zu Retſch be 
unruhigt. Fürſt Tſitſanoff fam aber für jegt feinen wei— 
teren Fortjehritten zuvor, «drang von Aſtrachan aus über 
Derbent in Ghilan ein, nahm im Jahre 1803 die Feftung 1803 














1) Sonton a. a, D., ©. 94. 
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Gandſcha mit Sturm und vereinigte fie, unter dem Namen 


Slifabethpol, mit Georgien, und zwang dann agich die Chane 


von Derbent, Baku, Karabagh u. f. w. Rußland den Eid 
der Treue zur leiften, 

Es wäre indejjen Thorheit gewejen, wenn man an bie 
Unerjchütterlichfeit diefer Treue geglaubt hätte Wir wollen 
jedoch auf die Verwicklungen, welche jich ſpäter aus dieſen 
gewaltſamen, uns überhaupt ferner liegenden Berhältniffen 
ergeben haben, hiev nicht fogleich weiter eingehen. Auf— 


fallend genug ließ die Pforte diefe Feſtſetzung Rußlands in 


Georgien, gegen welche fie ſich früher jo ſehr gewehrt hatte, 
jest ruhig gejichehen und faſt unbeachtet vworübergeyen. 
Für fie waren aber eben um dieſe Zeit die Bewegungen in 
den europäischen Provinzen des Neichs, auf welche wir nun 
zurückommen woller, von weit. höherer Wichtigkeit und 
brennenderem Intereſſe. Daß ihr jedoch in der Folgezeit 
alle Mittel entgingen, das, was jte am Kaukaſus einmal 
verloren hatte, je. wieverzugewinnen, wird uns der weitere 
Berlauf der Dinge lehren). 


2) Der Räuberunfug in Numelien und Bulgarien, — 

Paswan-Dglon von Widdin und Mi Paſcha von Jan- 

nina, — Bedrangnif der Moldau und Walachei, — 
Die nationale Erhebung der Serbier, 


Längſt ſchon gehörte e8 zu den ficheriten Symptomen 
der immer tiefer eindringenden Krankheit des erfchlaffenden 
osmanischen Staatsorganismus, daß fich nach jedem großen 
Kriege die aufgelöften umdisciplinixten Heerhaufen zu wilden 
Banden zufammenvotteten und als Nebellen entweder auf 
eigene. Fauſt das Räuberhandwerk in großem Style trieben 


1) Sonton a. a. O. ©. 94—98. DBielfeld, Depefche vom 
25. Mai 1803. Wie wenig die Pforte Diefe Berhältniffe iiberhaupt 
der Beachtung werth gehalten hat, dürfte fih auch Daraus ergeben, daß 
iiber die förmliche Befignahme Georgiens durch die Ruſſen in den ums 
vorliegenden Depejchen weiter gar nichts enthalten ift. 
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oder den herrſchſüchtigen Zweden einzelner verwegener Führer 
dienten, welche gegen die Pforte das Panier des Anfruhrs 
und des bewaffneten Abfalls erhoben hatten. Wie bereits 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts ganz Anatolien ‚in dieſer 
Weiſe jahreläng durch die von dem Schlachtfelde bei Keresztez 
(1596) entfommenen Firari, die Flüchtlinge, heimgeſucht 
wurde I), jo waren jet, ſchon jeit ven Friedensichlüffen von 
Siftowa und Jaſſy, in den Jahren 1791 und 1792, die 
Daglis, die Banditen, eine entfegliche, kaum zu bewältigende 
Geißel für Rumelien und Bulgarien geworden. 

Sie waren feine gewöhnlichen Wegelagerer, welche fich 
damit begnügt hätten, die Karavanen oder vereinzelte fchuß- 
oje Reiſende zu überfallen und auszuplündern; nein, fie 
bildeten förmlich organifirte Scharen, welche meiftens jehr 
gejchickten Führern folgten und gehorchten. Sie drangen zu 
Tauſenden unverjehens in Städte und Dörfer ein, legten fie 
gelegentlich theilweife in Aſche und zogen fich danıı, ehe man 
ihrer habhaft werden fonnte, mit ihrem Raube an Menſchen, 
Vieh und beweglicher Habe wieder in die unzugänglichjten 
Schluchten des Balkan oder der Gebirge von Bosnien’ und 
Albanien zurück, wo fie ihre Hauptquartiere aufgefchlagen 
hatten. Bis unter die Mauern von Adrianopel und Con— 
jtantinopel verbreiteten fie Schreden und Entfesen, ſodaß 
man ſelbſt im Diwan vor ihrer Macht zitterte, 

Vergeblich juchte die Pforte ihrer Herr zu werben, zu— 
mal da die Truppen, welche fie gegen diefelben ausjchiete, 
meistens misvergnügte und faule Sanitfchares, die Sache 
auch nur lau betrieben und mitunter fogar mit ihnen ge— 
meinjchaftliche Sache machten. Das hob natürlich den Stolz, 
die Macht und die Berwegenheit diefer Näuber. Sie wollten 
num ſelbſt eine politiiche Rolle fpielen und warfen fich zu 
Beſchützern des unterdrüdten Volkes auf. 

In diefem Sinne erliegen fie z. B. ſchon im Jahre 
1796 ein fürmliches Manifeſt, worin fie erklärten, fie jeien 
die getreuen Unterthanen des Großherrn und hätten nur 
jeinen Ruhm im Auge, während dagegen feine Minijter, als 


1) Bal. Bd. II, ©. 660—670. 
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jeine Feinde, denſelben auf jede Weife zu fchmälern juchen, 
namentlich dadurch, daß fie ihm mittels newer drücender 
Steuern die Herzen der Gläubigen’ entfremden wollen. Der 
einzige Zwed ihrer Anftregungen jet der, die Abjchaffung 
diefer Steuern zu bewirken. Und zugleich befahlen fie ven 
Einwohnern aller Diftrifte, welche fie beherrichten, nur die 
alten Steuern an die Staatskaſſe zu entrichten; alle Orte, welche 
fih dem nicht fügen würden, hätten zu gewärtigen, daß fie 
mit Feuer und Schwert vernichtet werden würden 1). 

Natürlich fanden vergleichen Vorjtellungen im Diwan 
fein Gehör. Noch in demjelben Jahre wurde Hake-Paſcha 
mit ausgedehnten Bollmachten und dem Befehle nach Rume-⸗ 
lien gejchiet, dort jo viel wie möglich Truppen zufammen- 
zuziehen und die Räuber gänzlich auszutilgen. Er richtete 
aber, wie es fcheint, wenig over nichts aus. 

Erjt im nächſten Jahre brachte ihnen der zum Begler- 
Beg von Numelien ernennt, Allo-Paſcha, ein äußerſt 
tapferer Kurde won Geburt, welcher mit 14,000 M. feiner 
Landsleute aus Aſien herübergezogen worden war und fich 
gegen den Sultan perjönlich bei feinem Kopfe verpflichtet 
hatte, diejem Unwejen für immer ein Ziel zu feßen, nachdem 
fie abermals bis Adrianopel vorgedrungen waren, eine em— 
pfindlihe Niederlage bei. Ein ganzer Haufen derfelben 
wurde umzingelt und theils zufammengehauen, theil® zu Ge- 
fangenen gemacht ?). 

1) Einen genauen Auszug aus dieſem Manifefte gibt Herr von 
Knobelsdorf in einer Depeſche vom 1. April 1797. Sonft ſprechen 
von diefem Näuberunfuge vorzüglih Tichelebi Efendi: ‚„Explica- 
tion de l'institution du Nizam-y-Gedid, ou Nizam-Dgedid, et re- 
marques curieuses à cet egard“, im Anhange zu der franzöfifchen 
Ueberfegung von Wilfinfon „Tableau de la Moldavie et de la 
Valachie “, Baris 1824, ©. 321; und Juhereau de Saint-Denys 
„Revolutions de Constantinople en 1807 et 1808“, Paris 1819, Bd. 
II, ©. 23. Der Mbjehnitt in deſſelben Berfafjers jpäterem größeren 
Werfe: „Histoire de [Empire Ottoman depuis 1792 ect.“, Paris 
1844, Bd. II, S. 101— 269, welder fi) auf die Verhältniffe und die 
Kevolutionen vom Jahre 1807 und 1808 bezieht, ift nur ein wörtlicher 
Miederabdrud des erfigenannten Werkes. 

2) Knobelsdorf, Depejhen vom 10. Suli und 9. Septem— 
ber 1797. 














Rumelien und Bulgarien. 225 


Bon nachhaltiger Wirfung war aber auch dieſe Nieber- 
lage nicht. Schon in den nächjten Jahren, namentlich 1799, 
erfchienen neue Scharen, unter dev Führung eines gewiffen 
Karafefi, welcher ſich gleichfalls das Anſehen geben wolfte, 
als ob er berufen fei, das Reich zu vetten. Er trat geradezu 
als Ankläger gegen den allmächtigen Dberhofmeifter dev Sul- 
tanin Valide, Juſſuf-Aga, auf, welcher die Haupturfache 
alfer Uebel ſei, von denen das Reich Heimgefucht werde. 
Und daraufhin umging ev mit feiner Truppe ohne weiteres 
Adrianopel und drang bis Tſchurlo und Rodoſto vor, ſodaß 
eine Zeit lang alle Berbindung zwifchen Adrianopel und 
Sonftantinopel abgefchnitten war. 

Ein anderer Haufen war unter dev Führung eines che- 
maligen Zatarenfürjten von dem Stamme Girai, defjen in 


NRumelien liegende Apanagengüter, weil ev ausgewandert. 


war, confisceirt worden waren, die er aber num mit Hilfe 
diefer Räuber wiedererobern wollte, bis Schumna vorge- 
drungen. Beiden wurden von Confiantinopel aus unverzüg- 
(ic) 1500 disciplinirte Boſtandſchis — wir werden über dieſe 
bald mehr jagen—, unter der Führung des Boſtandſchi— 
Baſchi felbit entgegengefhidt, und auch die Paſchas von 
Ismid und Silifiria erhielten Befehl, mit ihren Contingenten 
gegen fie ins Feld zu rüden. 

Sie wurden nun zwar zurüdgeworfen, allein im Diwan 
war man doch der Meinung, daß ihre Bekämpfung nicht mit 
der gehörigen Energie betrieben worden fei. Dem Pascha 
von Ismid, welchen man in Verdacht hatte, daß er fie, mit 
ihrem ganzen Raube bejtochen, unbeftraft habe entkommen 
lajjen, wurde ohne weiteres der Kopf vor die Füße gelegt; 
und allerdings waren die bedeutenden Schäte, welche fich in 
ſeinem Nachlaſſe vorfanden und auf nicht weniger als 130 
Kameelen nach Eonftantinopel in die Kasna des Großheren 
gebracht wurden, ein ſchlimmes Zeugniß gegen ihn"). 

Ueberhaupt ſtellte e8 ich immer mehr heraus, daß diefe 
Räuber unter den einflußreichen Wirdenträgern ver Pforte, 


1) Knobelsdorf, Depefchen vom 10. Sult 1799, 26. und 28. 
März, und 26. Mai 1800. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. | 15 
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jelbft bis in den Diwan und das Serai hinein, ihre Be— 
jchüßer hatten, welche fie zu ihren Zwecen brauchen wollten, 
und daher ven gegen fie zu ergreifenden energiichen Maß— 
vegeln eher hinderlich als fürverlich waren. Selbſt der all- 
mächtige Juſſuf-Aga, gegen welchen fie jich anfangs offen 
erklärt Hatten, ſoll jest von ihren Führern mit beträchtlichen 
Summen bejtochen worden fein, um unter der Hand die 
gegen fie bejchloffenen Rüſtungen möglichft zu hintertreiben 
und zu verzögern. Das war auch gar fein Geheimnif. 
Niemand wagte aber dem Gultan darüber die Augen zu 
öffnen. Denn fast alle Minifter waren feine Kreaturen, 
und felbft die Sultanin Valide, die ihm nun einmal unbe- 
dingtes Vertrauen ſchenkte, war gegen dieſe feine Umtriebe 
völlig blind 9). 

Auch den Begler- Beg von Numelien, Giorgi Osman, 
vormals Paſcha won Salonifi, hatte man jest in Verdacht, 
daß er mit den Rebellen in geheimem Einverſtändniß jtehe. 
Er wurde alfo entjett, und follte als Gouverneur nach) Bo8- 
nien gefchiet werden, während Hake-Paſcha abermals zu 
feinem Nachfolger in Numelien ernannt wurde. Er weigerte 
jich aber geradezu, dieſem den Plab zu räumen, verlangte 
überdies von der Pforte Entfehädigung für die von ihm auf- 
gewendeten SKriegsfoften und rücte von Sophia aus mit 
einem Corps von 12,000 M., mit Umgehung von Adrianopel, 
fogleih bis Kirkiliffep vor, wo er eine fefie Stellung ein- 
nahın. 

: Bon hier aus erklärte er nun, er fei, nad) wie vor 
treuer Unterthan des Großheren, nur von feinen Feinden in 
der Nähe deffelben verleumdet und angeſchwärzt worden, und 
jeden Augenblid bereit, nad Daout-Paſcha (Vorjtadt von 
Sonftantinopel) zu fommen, um fich gegen jene zu vechtfer- 
tigen, oder, wenn er fchuldig befunden werden follte, dem 
Sultan feinen Kopf zu Füßen zu legen. Die Pforte, darüber 
aufgebracht, entfegte nun im Frühjahr 1802 beide, Dsman 
und Hake-Paſcha, und fehicte ven letzteren nad) Chios ins 


1) Knobelsdorf, Depefhe vom 28. Mat 1802, wo er aus- 
drücklich hinzufügt: C'est la la cause de tous les malheurs de cet 
Empire.“ 
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Exil, während fie den berüchtigten Ali-Paſcha von Jannina 
zum DBegler-Beg von Rumelien ernannte, 

Diefer ließ auch fofort 10,000 M., unter feinem eignen 
Sohne, Mudtar-Bey, in Ober-Rumelien einviiden und 
forderte in einer Proflamation alle in dem Heere Osman's 
befindlichen Albanefer auf, fich feinen Truppen anzuſchließen, 
worauf fie fogleich den feit langen Zeiten rücjtändigen Solo 
ausgezahlt erhalten follten ). Das wirkte. In kurzem waren 
1500 Albanefer von den Truppen Dsman’s nach dem 
Lager Mucktar's entflohen, ſodaß er jich genöthigt ſah, 
von Kirkiliſſeh nah Bifa um Schwarzen Meere zurüdzu- 
gehen. | 

Denn gleichzeitig wurden auch in Conſtantinopel ernit- 
liche Anftalten gemacht, feiner Herr zu werden. Während 
Mucdtar mit 10,000 M. nach Burgas vorrücte, wurden 
10,000 M. von den nach europäiſchem Muſter neu organifirten 
Truppen bei Tſchurlo zufammengezogen, zu denen ver Ka— 
pudan-Paſcha von Conftantinopel mit noch 3000 M. Hinzu- 
ſtoßen jollte, um dann das Commando über das ganze Expe- 
dittonscorps zu übernehmen. Dem Kapudan -Paſcha, welcher 
von früher her mit Os man genau befreundet war, fcheint es 
aber auch mit der Bekämpfung vejjelben fein vechter Ernſt 
gewejen zu fein. Denn anftatt gegen ihn feine Waffen zu 
gebrauchen, ließ er fich mit ihm in Unterhandlungen ein. 

Dsman erklärte ihm nämlich nochmals fchriftlich, er 
könne fich über die Maßregeln, welche die Pforte gegen ihn 
ergriffen Habe, nur wundern. Er fei durchaus fein Rebell, 
fondern ex werde bis zum leßten Athemzuge ver treue Sklave 
des Großheren bleiben (qu'il restera jusqu’au dernier souffle 
de sa vie le fidele esclave du G. S.), Nur aus Ber: 
zweiflung habe er ven Weg nach Conftantinopel eingejchlagen, 
um fich dem Urtheil des Sultans zu unterwerfen und jeinen 
Kopf an den Stufen feines Thrones niederzulegen, fobald 
er jchuldig erachtet werden ſollte. Auch wäre er jedenfalls 
allein gefommen, wenn nicht feine Truppen, welche feit 
langer Zeit feinen Solo erhalten hätten, ihn als Bürgen 


1) Knobelsdorff, Depejhe vom 25. Mai 1802, 
197 
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für das ihnen gegebene Wort bewacht hätten. Wenn er fie 
verlaffen hätte, würden fie fich ſofort aufgelöft und mit den 
Räubern vereinigt haben. Er vechne nun auf die frühere 
Freundſchaft des Kapudan-Paſcha und fchmeichle fich, durch 
jeine Vermittelung die Gnade des Sultans zu erlangen. 
Wenn man ihm nur den nöthigen Sold für feine Truppen 
ſchicken wolle, werde er fie fofort entlaffen. 

Darauf ging der Kapudan-Paſcha auch wirklich ein und 
brachte einen Vergleich ziwifchen Osman und der Pforte zu 
Stande, dem zufolge er den Sold für feine Truppen erhielt 
und als Paſcha von drei Noßfehweifen zum Gouverneur von ° 
Siliftria ernannt wurde. Der Kapudan-Paſcha zog fich fogleich 
wieder nach feinem Hauptquartiere in Daout-Paſcha zurüd 19). 

Mit diefer Art, der Kriegführung war freilich gegen 
ſolche Räuber und Rebellen nicht viel auszurichten. Im 
Sahre 1803 brachen fchon wieder neue Scharen derjelben aus 
dem Balkan hervor und drangen, nachdem fie eine Menge 
Dörfer zwifchen Adrianopel und Konjtantinopel zerjtört hatten, 
ohne Aufenthalt bis vor die Thore diefer Hauptjtadt. Man 
traute jeßt auch Ali-Paſcha von Jannina nicht mehr, weil 
man wiljen wollte, daß er in Gemeinschaft mit dem Rebellen 
Paswan-Dglou von Widdin, von welchen fogleich mehr 
die Rede fein wird, die Räuber unter der Hand nur noch 
mehr gegen die Pforte aufhete. Es wurde ihn alfo das 
Begler-Begat von Aumelien wieder entzogen und daſſelbe 
an feiner Stelle dem Paſcha von Salonili, BaculisMehe- 
med, übertragen, welcher das volle Vertrauen des Großherrn 
genoß. Zugleich follte ſich ver Großweſir jelbft an die Spike 
eines mit einem tüchtigen Artillerieparf werjehenen Corps von 
8000 M. regulärer Truppen ftellen, welches zunächſt be- 
ftimmt war, von Adrianopel bis Siliftria einen Cordon zu 
ziehen, und durch aus Aſien herbeigezogene Truppen noch an— 
jehnlich verftärkt werben follte 2). 


1) Snobelsdorf, Depejhen vom 28. Mai, 12. Juni, 4. und 
16, Juli 1802. 

2) Depefche des Herrn von Knobelsdorf nach feiner Abreife 
vertretenden Dragomıan der preußiſchen Gefandtihaft Michael Bos- 
giowich vom 11. Juni 1803. 
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Mehr, wie durch diefe Tritppenaufftellung, glaubte man 
jegt im Diwan vielleicht dadurch erreichen zu können, daß 
man den Begs der am meijten bevrängten Landftriche die 
Polizeigewalt ſelbſt überließ. Mean hielt e8 nur für ange- 
mejjen, noch ein Dbfervationscorps von 20,000 M. bei 
Schumna zufammenzuziehen, um bei der Hand zu ſein, 
wenn fie etwa die ihnen anvertraute Gewalt zu ihren Zwecken 
misbrauchen möchten 9. 

Das alles führte aber doch noch nicht zu dem erwünfchten 
Ziele. Gleiche Urfachen hatten fortwährend gleiche Wirkungen. 
Noch vor Ausgang des Sahres 1803 hatten fich 3000 M. 
entlafjener Truppen mit den Räubern zufammengethan und 
waren wieder bis Rodoſto vorgedrungen, welches ſich auf 
eigene Hand vertheidigte, jo gut es eben gehen wollte, und 
diefe Dränger am Ende noch mit Geld zum Abzug bewog. 
Denn die Unterhandlungen, auf welche fich die Pforte mit 
ihnen eingelafjfen hatte, führten zu nichts, weil fie ihren Be— 
vollmächtigten ohne weiteres gefangen genommen und mit jic) 
fortgefchlepnt hatten. 

Daß dabei abermals Beftechungen mit im Spiele ge- 
weſen feien, welche jich nicht nur auf die Befehlshaber ver 
Truppen in den betreffenden Provinzen, fondern auch wieder bis 
in das Serat und den Diwan hinein erftreckt, war mwenigitens 
eine allgemein verbreitete Meinung ?). Und allerdings war 
es auffallend genug, daß zwei Armeecorps von je 25 — 
30,000 M., welche bejtändig in Rumelien unterhalten wurden, 
nicht im Stande gewefen fein jollten, eine Räuberſchar zu 
bewältigen, welche faum 5000 M. ftarf war. Denn auch 
noch im Jahre 1804 ermeuerte ſich der Unfug ganz in alter 
Weife. Zwei folche Haufen-trieben in diefem Jahre ihr Un- 


1) Depefche des Baron von Bielfeld vom 24. Juli 1803, wo 
er fagt, die Pforte habe dieſes Obſervationscorps zufammengezogen, 
„peur prevenir l’ambition de ceux entre les Begs qui pourraient 
abuser de l’autorite qu’elle leur donne.“ 

2) Bielfeld, Depefhen vom 9. und 24. November 1803, wo 
er jagt, daß die Ränber im Serai ihre Freunde gehabt, „qui contre- 
carrent les mesures energiques, qu'on pourrait prendre conire 
EUR. 
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wejen wieder in der Gegend von Norianopel und Rodoſto, 
und ein dritter drang ungehindert bis in die Nähe der Haupt- 
jtadt und an das Marmora-Meer vor, zerjtörte dort einige 
Dörfer und z09 fi) dann fait unbeläjtiget wieder nach feinen 
Gedirgen zurüd. Daß der Paſcha von Siliftria endlich ein- 
mal einen ihrer Hauptanführer in feine Gewalt befam, wurde 
in Conjtantinopel als ein großer Triumph gefeiert Y. 

Es war freilich auch fehr fehwer, gegen diefe Räuber 
aufzukommen, jo lange fie einen jo mächtigen Bundesgenofjen 
im Rüden hatten, wie der Rebell Baswan-Dglou von 
Widdin war, welcher yon Anfang an die Haupttriebfeder 
aller ihrer Bewegungen gewejen fein foll?)., Osman 
Paswan-Dglou war um diefe Zeit ijevenfall® einer der 
gefährlichiten Widerfacher der Pforte und der Neuerungen, 
wodurch Sultan Selim den alten Glanz und Ruhm feines 
Reichs wiederherjtellen zu können wähnte, 

Als einer der erjten Agas oder Lehnsträger von Widdin 
war er zugleich der reichſte Grundbefiter dafelbjt. Er ſtammte 
aus einer jener angejehenen bosnijchen Familien, welche fich 
zwar, um Freiheit und Befits zu retten, zur Zeit der Unter- 
werfung des Yandes durch die Türken zum Islam befannt, 
aber noch immer eine gewiſſe Anhänglichfeit an den urvüter- 
lichen chriftlichen Glauben des römifch -fatholifchen Befennt- 
niffes bewahrt hatten. Man erzählte von feinem Großvater, 
welcher zu Tusla in Bosnien anſäſſig war, daß er zu gleicher 
Zeit die Mofchee feines Ortes und die Mefje bei den Fran- 
zisfanern der Herzegowina befucht und mit ihnen joger auf 
das Mohl des Papſtes das Glas geleert habe’). Im 


1) Bielfeld, Depeſchen vom 9. Sanıar, 24. Juli und 24. Sep- 
tember 1804. 

2) Schon in der Depefhe des Herın von Knobelsdorff vom 
1. April 1797 beißt eg: „Les desordres des Daglis, qu'on sait d’&tre 
sous main excites par Paswan-Oglou, prennent un caractere 
tres-serieux.“ 

3) Pouqueville, Voyage de la Grece. Ed. Il, Paris 1826, 
Ih. IT, ©. 169 fg. Rougqueville fammelte diefe Notizen noch bei 
Lebzeiten Paswan-Oglou's jelbft an Ort und Stelle, als er Bos— 
nien befuchte. Ueber das jonderbare Verhältniß dieſer Bosnier zu 
gleicher Zeit zum Islam und zum Chriftenthume geben unter anderm 
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übrigen trieb ev, wie Alle feines Gleichen, als Bandenführer 
das Kriegs- und Näuberhandwerf in großem Style und 
wurde, als er dabei das Unglüd hatte, in die Hände feiner 
Feinde zu fallen, zu Prijtina gejpießt. 

Sein einziger Sohn Omar, der Bater Dsman Pas— 
wan Dglou’s, that fi dann in den Kriegen der Pforte 
gegen Oeſterreich an der Spite einer Freiſchar hervor, 
erhielt zum Lohne feiner Dienfte die Dörfer Bourfa und 
Kira in der Nähe von Widdin als Lehngüter umd wurde 
überdies zum Beiraftar oder Fahnenträger des Sandſchaks 
diefes Ortes ernannt. Seitdem hielt er fich für zu großen 
Dingen bejtimmt und ‚erregte durch fein herriſches Auf- 
treten — er hielt fich feine eigene Leibwache und Heermufik, 
ohne welche er nie öffentlich erfchien — die Eiferfucht des 
Paſchas, Melek, dermaßen, daß diefer ihn gewaltfam aus 
dem Wege zu räumen befchloß. 

Der von ihm gedimgene Mörder hatte aber doch den 
Muth nicht, die Schandthat auszuführen. Er verriet) Omar 
jelbjt den teuflifchen Plan in dem NAugenblide, als er eben 
Hand an ihn legen wollte. Er gejtand ihm ein, daß er 
zweimal gezittert habe, als ex fein Mordgewehr auf ihn ans 
gelegt. ‚Stelle dem Paſcha das Geld zurück, welches er 
div gegeben hat, um ein Verbrechen zur begehen, und eınpfange 
dagegen das, was der Lohn einer guten That tt; aber be- 
wahre mir das Geheimniß! —“ Mit diefen Worten warf er 
dem Banditen die zwei Beutel zu, welche ihm Melef als 
Blutfold gegeben hatte, und fchwur an dem Letzteren, felbft 


Ranke in feiner Abhandlung „Die Yebten Unruhen in Bosnien 
1820—1832' („Hiſtoriſch-politiſche Zeitfchrift‘‘, Berlin 1834, Bd. II, ©. 
234 fg.) und Eyprian Robert, „Die Slaven der Türkei, aus dem 
Franzöſiſchen überfeßt von Marko Fedorowitſch“, Dresden 1844, 
Bd. Il, ©. 33 fg. einige intereffante Bemerkungen. Das Werk Ro- 


bert's befteht aus einzelnen Abhandlungen, welche zuerft in der „Revue 


des deux Mondes‘ vom Jahre 1842 und 1843 erſchienen und dann 
als bejonderes Buch herausgegeben wurden, wonach die Ueberjeßung 
gemacht ift. „Zuweilen führt ein bosnifcher Beg“, bemerkt unter an- 
derm Ranfe ©. 240, „ganz im geheimen einen riftlichen Geiftlichen zımt 
Grabe feiner Vorfahren, um die Gebeine derſelben zu jegnen und für 
ihre Seelen zu beten.“ 


” 
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mit Gefahr feines Lebens, blutige Nache zu nehmen. Zuvor 
verpflichtete er aber noch feinen Sohn Osman, feinen Tod’ 
zurrächen, wenn er dabei unterliegen jollte. 

Das Schickſal war ihm nicht günftig. Da fein Beneh- 
mein täglich mehr Verdacht erregte, erhielt er Befehl, Wio- 
pin zu verlajfen. Er weigerte fich aber bartnädig zu gehor- 
chen, indem er erklärte, man habe das Recht nicht, ihn aus— 
zuweijen, und übrigens fürchte er Niemand. Zugleich ließ ex 
die Schergen des Paſchas, welche fich feiner Perſon bemäch- 
tigen follten, greifen und verfluchte öffentlich den Propheten 
und das Geſetz. Daraufhin wurde ihm, alg Gottesleugner, 
von dem Rathe der Ulema fofort ver Proceß gemacht und über 
ihn die Todesitrafe verhängt. Aber noch fonnte man feiner 
nicht habhaft werden. Denn er verfchanzte ich förmlich in 
feinem Palaſte und verließ venjelben nicht eher, als bis man 
ihn von allen Seiten in Brand geſteckt hatte. Mit genauer 
Noth entging er mit feinem Sohne dem Feuertode, fiel aber, 
nachdem ev fih durch die Flammen hindurchgefchlagen, in 
die Gewalt der Belagerer, wurde ohne weiteres vor das 
Tribunal des Paſchas gefchleppt und auf der Stelle hin— 
gerichtet N). ‘ 

Dsman entging gleichem Schickſale durch fehleunige 
Flucht zu den Schhpetars von dem wilden Stamme der Gue- 
guen. Mit ihnen trieb er eine Zeit lang das Näuberhand- 
werf, trat dann als Bandenführer in die Dienfte des Paſchas 
von Ipeck (Peichia) im Bezirk von Dukadſchin in Oberalba- 
nien ?), und warb, als im Sahre 1787 der Krieg der Pforte 
gegen Dejterreich und Rußland ausbrach, eine Freifchar, welche 
er dem Hospodar der Walachet, Maurojeni, zuführte. Wäh- 
rend diejes Kriegs that er fich bei mehreren Gelegenheiten 
durch Kühnheit und Tapferkeit Hervor, drang unter anderm 
einmal mit jeiner Schar bis in die Nähe von Temeswar und 


1) Pouqueville a. a. O., ©. 170 fg. Er ift beffer unterrichtet, 
wie Olivier, welcher, Voyage, Th.I, ©. 112, die Hinrichtung Omar's 
der Eiferfucht des Großweſirs zuſchreibt. 

2) Ueber diefen merkwürdigen Gebirgsdiftrict ift vorzüglich zu ver— 
gleihen Sofeph Müller „Albanien, Numelien und die öfterreichifch- 
montenegriniiche Grenze u. j. mw. Prag 1844, ©. 73. 
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Hermannftadt vor, mußte ſich aber dann wieder auf Widdin 
und an den Timof zurüdztehen. 
Nach beendigtem Kriege nahm ihn die Pforte wieder zu 


Gnaden auf und gab ihm im Jahre 1792 zum Lohne der ges | 


leiſteten Dienfte einen Theil der väterlichen Güter zurüd. Das 
genügte aber feinem Ehrgeize nicht, zumal da er auch noch 
ven Tod feines Vaters zu rächen hatte. Bon Kirfa aus wurde 
es ihm leicht, von den nach hergejtellten Frieden entlaffenen 
Truppen, meijtens misvergnügten Janitſcharen und beutelufti- 
gem Gefindel, das man mit dem allgemeinen Namen der Kir- 
jalen oder Kirdſchalen bezeichnete, fich ein eigenes Heer zu 
werben, mit dem er jofort eine feindliche Stellung gegen den 
Paſcha von Widdin einnahm, während er unter der Hand zu- 
gleich auch die über Rumelien und Bulgarien zerſtreuten Räu— 
berbanden gegen die Pforte aufiwiegelte. 

Mit ihrer Hülfe hatte er fich in kurzem wieder in den 
Bei der väterlichen Güter geſetzt und trat nun offen als 
erflärter Gegner aller Neuerungen auf, durch welche fich die 
Pforte nicht nur die Janitſcharen abwendig gemacht, fondern 
auch die Maffe des Volkes aufgebracht hatte. Denn es wollte 
fich die neun eingeführte Beftenerung, namentlich der erſten 
Lebensbedürfniſſe, nicht gefallen laffen. Der Paſcha von Wid- 
din, zu Schwach, um fich gegen Baswan zu halten, hatte 
gleich auf den eriten Anlauf feiner Banden die Flucht er- 
griffen und ihm völlig freies Feld gelaffen. Um fich aber 
defto beſſer vertheidigen zu fönnen, Tief Baswan rund um 
die Feſtung einen 40 Fuß tiefen Graben führen, deſſen beide 
Enden jo in die Donau ausliefen, daß Widdin fortan auf 
einer völlig unzugänglichen Inſel lag. 

Auch er nahm nun die Miene an, als ob er nur als 
Rächer und Beſchützer des unterdrücten Volkes auftrete. Er 
ſei, erklärte er geradezu, fein Rebell, fondern der treuergebene 
Unterthan des Sultans; nur gegen feine ſchlechten Räthe müſſe 
er das Schwert ziehen, weil fie ihn veranlaßt hätten, die 
neuen Einrichtungen (Niſam Dſchedid) zu treffen und das 
Volk mit ſchweren Steuern zu belaſten. Dabei führte er in 
jeinen Erlaffen vorzüglich häufig die damals in der ganzen 
Welt hochklingenden Worte von Freiheit und Gerechtigkeit an. 
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Jedenfalls ging ev mit großartigen Planen um. Er foll 
auf den Rath feiner Heerführer ſchon Willens gewefen fein, 
fih der Moldau und Walachei zu bemächtigen und dann die 
vorzüglichiten Städte an der Donau zu befeftigen, um von 
da aus das europäifch- osmanijche Neich zu beherrichen. Sa, 
es mag ihm jelbft der Gedanke nicht fern gelegen haben, dar- 
auf an der Spiße feiner Truppen geradezu nach Conftan- 
tinopel zu ziehen, fich Dort des Thrones zu bemächtigen und 
den alten Glanz des osmanischen Namens, die untergegangene 
Größe des Reichs auf neuer Grundlage wiederherzuftellen. Se- 
doch fchredte ihn, wie es fcheint, am Ende die Furcht nicht 
vor der Macht der Pforte, fondern vor dem Widerftande 
Defterreichs und Rußlands von diefem verwegenen Unterneh- 
men zurüd. Denn wenn diefe auch feinen Angriff gegen vie 
Pforte nicht ungern geſehen haben würden, jo hätten fie doch 
in feinem Falle jeine Feſtſetzung jenfeits der Donau ruhig ge— 
ſchehen laſſen ?). 

Dem ſei indeſſen, wie ihm wolle, ſicherlich war die 
Pforte jetzt nicht in der Lage, ihn ſogleich mit Gewalt der 
Waffen zur Unterwerfung zu zwingen. Sie ließ ſich im Gegen— 
theil, nachdem er ſeine Truppen bereits bis auf 80,000 M. 
gebracht und zu Anfang des Jahres 1797 Nikopolis, Si— 
ſtowa, Ruſtſchuk, Sophia und Niſſa beſetzt hatte und Bel— 
grad und die Walachei bedrohte, mit ihm in Unterhandlungen 
ein. Eine ftarfe Partei im Divvan erklärte fich freilich dafür, 
daß man alles aufbieten müffe, um ihn zu bewältigen und 
Andern die Luft zu benehmen, feinem Beifpiele zu folgen; allein 
die Majorität behielt die Oberhand und entſchied fich dahin, 
daß man ihm Berzeihung gewähre und ven Befit feiner väter- 
lichen Güter beftätige, wenn er fich verpflichten wolle, bie 
Waffen nieverzulegen, feine Truppen zu entlaffen und nament- 
lich die bei ihm befindlichen 6000 M. Daglis nad) Belgrad 
abzuführen. Gehe er darauf ein, jo wolle man ihm auch noch 


1) Dlivier a. a. D., ©. 17 fg., wo er fagt: „Si l’audace de 
cet homme eüt egale sa prudence, si son ame eüt te aussi active 
que son genie etait fecond, s’il avait eu pour Tattaque les talens 
qwil a deployes pour la defense, il n’est pas douteux, que le tröne 
de Selim ne füt passe en d’autres mainz‘ 
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zum Paſcha von drei Roßſchweifen und zum Obereinnehmer 
für die neuen Steuern ernennen ®). 

Damit jchien fih Paswan auch anfangs völlig zufrieden 
zu geben, und um nun auch noch die Janitſcharen der Haupt- 
ſtadt für fich zu gewinnen, wollte er fich als Joldaſch, d. h. 
Waffenbruder, in ihre Liſten eintragen laſſen. Allein fie er- 
flörten ihn, auf Befragen des Diwans, diefer Ehre geradezu 
für unwürdig. Denn er fer an feinem Souverän und ſeinem 
Glauben zum Verräter geworden, und folglich bitten ſie fich 
nur die Gnade aus, gegen diefen Rebellen marfchirven zu dür— 
fen, um ſich ven Ruhm zu verdienen, ihn zu vernichten ?). 

Das erbitterte natürlich Baswan nur um fo mehr, da 
es ihın ohnehin fein Ernſt damit war, feine günftige Stellung 
aufzugeben und feine Truppen zu entlajjen, fo wenig wie vie 
Pforte ihrerfeits daran dachte, die ihm gemachten Zugeftänd- 
niſſe wirklich zur Ausführung zu bringen. Man wollte von 
beiden Geiten offenbar nur Zeit gewinnen. Während daher 
Paswan erklärte, daß vorerſt noch in Widdin alles beim 
Alten bleiben folle, die neue Steuer nicht erhoben und feine 
Zruppen nicht entlajjen werden würden, ſchickte ihm auch die 
Pforte die verfprochenen drei Roßſchweife nicht, jondern be— 
trieb gegen Ende des Jahres die gegen ihm gerichteten Rüſtun— 
gen mit dem größten Eifer 3). 

1) Knobelsdorf, Depeichen vom 10. Mai und 25. November 
1797, und Dlivier a. a. D., ©. 116: „Des qu’un gouvernement 
se resoud à traiter avec un sujet rebelle, il donne la mesure de 
sa faiblesse ou de son ineptie.‘ 

2) Rnobelsdorf, Depeſche vom 25. November 1797, wo er aus— 
drücklich hinzufügt: „Une pareille declaration dans ce pays-ci peut 
etre comparee aux excommunications des Papes du douzieme siecle, 
et peut suffir seule pour ruiner le parti de ce rehrlle, parceque 
toute la Romelie est peuplee de Janissaires.‘ Dlivier behauptet 
dagegen freilih a. a. D., ©. 120, daß die Sanitfharen von Conſtan— 
tinopel fich geradezu gemweigert hätten, gegen Paswan zu marſchiren, 
weil ihn weiter nichts vorgeworfen werden könne, als daß er ihre 
Rechte vertheidige und die Einführung der Sitten der Ungläubigen nicht 
dulden wolle; allein die Angabe Knobelsdorf's ift zu beftimmt, als 
daß wir ihre Wahrheit bezweifeln jollten. 

3) Knobelsdorf, Depefche vom 25. November 1797 und Olivier 
4.020,09 @; 116. 
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Der energifche Neis Efendi, Reſchid, welcher aber jchon 
zu Anfang März 1798 mit Tode abging, war noch die Seele 
aller Mafregeln, welche jett ergriffen wurden, um dem Wider- 


ftande biefes Nebellen durch einen entſcheidenden Schlag mit 


einem male ein Ende zu machen Während des Winters 
wurden nicht weniger als 60 Eilboten nach allen Gegenden 
des Reichs abgefchiet, um ſämmtliche Lehnstruppen aus Aſien 
und Europa für das Frühjahr zu dieſem Feldzuge nach der 
Donau aufzubieten. Zu Anfang März belief fich die Zahl 
der unmeit Adrianopel zufammengezogenen Truppen ſchon auf 
80—100,000.M. Alle Provinzialitattbalter hatten diefes mal 
einen unerwarteten Eifer an den Tag gelegt, vor allen Ali— 
Paſcha von Fannina, welcher, anftatt der von ihm verlangten 
10,000 M., 20,000 zu ftelfen verſprach ”). 

Dem im voraus entiworfenen Feldzugsplan zufolge follte 
Allo-Paſcha, der Begler-Beg von Anatolien, den rechten 
Flügel befehligen und durch die Walachei auf Kalafat los— 
gehen, um Widdin von dieſer Seite anzugreifen, das Cen— 
trum jollte der Bealer-Beg von Numelien und den linfen 
Flügel der Paſcha von Bosnien anführen, während der Ober- 
befehl über die ganze Armee dem Kapudan-Paſcha Huffein, 
als Serasfier, anvertraut wurde. Er war freilich, wie man 
wohl wußte, fein Feldherr, aber ev nahm fich die Sache doch 
jehr zu Herzen und betrieb die Rüftungen perfönlich mit ebenjo 
viel Eifer als Umficht. Fußfällig betheuerte er dem Sultan, 
daß er ihm entweder den Kopf des Rebellen oder feinen eige- 
nen zu Füßen legen werde; BPaswan befite aber bedeutende 
Mittel und großen Einfluß; überall habe er feine Anhänger, 
welche ven gegen ihn gerichteten Unternehmungen bie größten 
Hinderniffe in den Weg legen würden; er, der Kapudan— 
Paſcha, bedürfe daher umumfchränfter Gewalt und der nöthi- 
gen Gelomittel, um ihm mit Erfolg entgegentreten zu können. 


1) Snobelsdorf, Depefheh vom 25. November 1797, 10. Ja— 
nuar und 10. März 1798, wo es von Ali-Paſcha heißt: „Celui parmi 
eux, qui a montre le plus de zele, est Ali-Pacha de Jahnina, 
qui ayant regu ordre d’envoyer dix mille hommes a repondu, quil 
en enverräit vingt mille, et cela avant le printemps.“ 





Paswan-Oglou und der Pforte. 237 


Daranf wurden ihm fofort unbeſchränkte Bollmachten und fünf 
Millionen Biafter gewährt ?). 

Der Auszug des Kapudan-Paſcha an der Spike der 
noch in Conftantinopel zuriicigebliebenen Truppen, etwa 5— 
6000 M., fand zu Ende März mit großem Pompe ftatt. Der 
Sultan jelbjt ließ fie in dem Thale bei den ſüßen Waſſern, 
unweit Eyoub, die Revue paffiren und beffeidete bei dieſer 
Gelegenheit den Kapudan-Paſcha in feierlicher Weife mit dem 
herkömmlichen Chrenpelze. Unter den Truppen that fich vor- 
züglich die aus 40 Feldſtücken bejtehende, nach franzöſiſchem 
Mufter organifirte Artillerie, wobei zum erjten male 10 
Zwölfpfünder von berittener Mannſchaft bedient wurden, durch 
ihre gute, echt Friegerifche Haltung hervor 2). 

Zugleich wurde eine Flotille von 15 Kanonenbooten aus 
gerüftet, welche die Donau hinaufgehen und den Angriff auf 
Widdin von der Wafferfeite her unterftügen follten. Der 
Hospodar der Walachei, Ypſilanti, welcher fich gegen Pas— 
warn zu lau benommen und von ihm zu einer anfehnlichen 
Sontribution an Geld und zu bedeutenden Lieferungen von 
Lebensmitteln und Siriegsbedürfniffen gezwungen worden war, 
wurde ohne weiteres entjetst und an feine Stelle der Drago- 
man des Kapudan-Pafcha, Hangerly, ernannt, obgleich man 
diefen in Verdacht hatte, daß er bereits im geheimen von 
Paswan bejtochen ſei und mit ihm im Einverſtändniß ftehe ?). 

Genug, die Anftalten zu diefem Feldzuge waren in jeder 
Beziehung und nach allen Seiten hin jo außerordentlich, daß 
man allgemein die Meinung hegte, die Pforte Habe es damit 
auf Dejterreid oder Rußland abgefehen und nehme die Ver— 


1) Olivier a. a. O., ©. 121, und Knobelsdorf, Depeſche 
vom 27. December 1797. 

2) Dlivier, welcher jelbft dieſer Revue beiwohnte, gibt ©. 109 
eine genane Beſchreibung davon, ſcheint aber von der Haltung der 
Truppen feine jehr vortheilhafte Meinung gewonnen-zu haben. Weber 
die Dabei befindliche reitende Artilleriebrigade ſpricht Knobelsdorf 
bereits in einer Depejhe vom 10. Februar 1798. 

3) Olivier, ©. 119, ſchildert ihn als „un homme adıoit, in- 
triguant, devore d’ambition, fortement soupcgonne& de favoriser en 
secret les projets des ennemis naturels de l!’Empire othoman, et 
de tendre la main a leur or corrupteur.“ 
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nichtung jenes Nebellen nur zum Vorwande, um ihre ver- 
jteeften Plane nach — Seite hin deſto leichter ausführen 
zu können 9. 

Der Erfolg entſprach nun aber den gehegten Erwartun— 
gen ganz und gar nicht. Paswan, von dem man allerdings 
geglaubt hatte, daß er den Kapudan-Paſcha mit feinen Trup- 
pen jchon an den Engpäffen des Balkan empfangen werde, 
309 jich zwar überall vor der großherrlichen Armee zurüd 
und räumte ſelbſt ſämmtliche von ihm bereits beſetzte Orte 
wieder, bis auf Orſowa und Widdin; hier war ihm aber 
nicht beizukommen. Denn er hatte klugerweiſe alle überflüſſi— 
gen Truppen entlaſſen und nur eine Beſatzung von 12,000 M., 
auf deren Treue er fich verlaffen Fonnte, in Widdin zurüd- 
behalten und auch fonft für eine nachdrücdliche Vertheidigung 
und eine ausreichende Berproviantirung der Fejtung auf zwei 
Jahre Sorge getragen. Einige polnifche Ingenieure hatten 
ven Bertheidigungsplan entworfen und Teiteten auch, was 
namentlich das Artillerieweten betraf, perjünlich feine Aus- 
führung. Eine Anzahl Kanonenboote beherrichten die Donau 
und deckten die Zufuhr von diefer Seite. 

Kurz vor der Anfunft der Delagerungsarmee unter den 
Mauern von Wiodin ging auch noch Orſowa verloren und 
Paswan bot daher dem Kapudan-Paſcha feine Unterwerfung 
unter der Bedingung au, daß man ihm Verzeihung und feine 
billigen Forderungen gewähre Er erhielt aber darauf nur 
die Antwort, man werde mit ihm in Widdin unterhandeln. 
Seitdem war er zum äußerſten Widerſtande entjchloffen. Ein 
paar Janitſcharen, welche von Uebergabe fprachen, wurden 
auf der Stelle niedergeftoßen. Dem Kapudan-Paſcha, welcher 
ihm, als er die Feftung um die Mitte April mit 120,000 A. 
von allen Seiten eingejchloffen Hatte, nochmals Leben, Frei— 
heit und eine feinem Nange entjprechende Stellung anbot, wenn 
er die Waffen nieverlegen wolle, erwiderte er ftolz, er hätte 
ihm auch leicht 100,000 M. entgegenjtellen können, er ziehe 
e8 aber vor, ihn mit 10,000 zu befiegen 2). 


1) Knobelsdorf, Depejhe vom 24. März 1798. 
2)- Dlivier, va, D., ©. 123. 
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Darauf wurde die Belagerung mit aller Energie, aber 
ohne Erfolg betrieben. Alle Angriffe wurden mit großen Ver— 
Iuften abgefchlagen und die Kanonenboote, welche fich ver Feſtung 
zu nähern fuchten, gleich zu Anfange zum größten Theile in 
den Grumd gebohrt. So zog fich die Belagerung nutzlos den 
ganzen Sommer hindurch. Ein letter Hauptangriff, welcher 
im Herbfte von der ganzen Armee zur Nachtzeit ausgeführt 
werden follte, war der unglüdlichite von allen. Denn in der 
Dunfelheit geriethen die verfchiedenen Abtheilungen verjelben, 
indem fie fich infolge eines Miswerftändnifjes gegenfeitig fir 
Feinde hielten, arg aneinander und vieben fich ſelbſt in einem 
jtundenlangen Kampfe auf. Darauf wurde die Belagerung in 
eine blofe Blofade verwandelt. Allein auch diefe mußte bei 
vorgerückter Jahreszeit, infolge der furchtbar überhandnehmen- 
den Krankheiten und maffenhaften Defertionen, zu Ende Deto- 
ber aufgehoben werden. Beim Rückzug brach Paswan— 
Oglou noch aus der Feftung hervor, machte etwa 1000 M. 
vom Nachteab nieder und bemüchtigte fich des größten Theils 
des Gepäds. Der Kapudan-Paſcha felbjt entkam mit Weihe 
und Noth nach Ruſtſchuk. Anftatt daß er num aber, wie er 
verfprochen Hatte, feinen eigenen Kopf zu den Füßen des Sul- 
tans niedergelegt hätte, bejchuldigte er Allo-Paſcha, den 
Begler-Beg von Anatolien, des Verraths an der Sache des— 
ſelben, ließ ihn ohne weiteres hinrichten und fchidte feinen 
Kopf nad Conſtantinopel ?). 

Das war der unglücdliche Ausgang dieſes Feldzugs gegen 
den Rebellen Baswan-Oglou, deſſen Macht, Anfehen und 
Berwegenheit dadurch nur einen neuen Auffchwung erhielten. 
Die Pforte fchien zwar anfangs Willens zu fein, den Kampf 
gegen ihn fortzufegen, und betätigte ven Kapudan-Paſcha in 
der Würde des Serasfiers; da ihre Kräfte und ihre Thätig- 
feit num aber auch fehon vorzüglich non dem ägyptiſchen Kriege 
in Anfpruch genommen wurden, jo fehlten ihr dazu die nöthi- 
gen Mittel. Sie ließ fich alfo mit ihm, nachdem er bereits 
einen Theil der von ihm geräumten Städte wiederbejett, feine 


1) Olivier a. a. O., ©. 123 fg. Knobelsdorf, Depeſchen vom 
18. October, 18. November und 3. December 1798. 


1799 


1800 
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Truppen anſehnlich verjtärft und feine Räuberbanden bis in die 
Gegend von Aorianopel vorgeſchickt hatte, abermals in Unter- 
bandlungen ein und fchiete ihm endlich gegen die Mitte des 
Sahres 1799 die von ihm verlangten drei Roßſchweife, wor- 
auf. er fich zunächſt wenigſtens etwas vuhiger verhielt). 

Er jheint e8 num vorzüglich wieder auf die Walachei 
abgejehen zu haben, deren aufgelöfte Zuftände ihm allerdings 
eine günjtige Gelegenheit zu leichten Eroberungen bieten moch- 
ten. Er fand aber da in den nächjten Jahren, 1800 und 
1801, doch noch unerwarteten Widerftand. Der Hospodar 
Murufi jhlug feine Scharen, welche das Land bis in die 
Gegend von Krajowa mit ihren Plünderungszügen heimfuchten, 
mehrere male mit anjehnlichen Verluften zurüd. Ja, e8 ge- 
lang ihm fogar, ihm 1200 M. von feinen Truppen für einei 
monatlihen Sold von 12,000 Piaftern abjpenjtig zu machen. 
Sie follten dazu beftimmt fein, die zaporogifchen Koſaken zu 
erfegen, welche, zur Zeit der Kaiſerin Katharina aus Ruß— 
land verwiefen, jih in der Walachei niedergelaffer und feit- 
dem gewiſſermaßen die Yeibwache des Fürjten gebildet hatten, 
num aber, vom Saifer Paul ammeftirt, wieder in ihr Vater- 
land zurüdgefehrt waren 2). 

Auch Scheint namentlich Rußland die weiteren Fortfchritte 
Paswan’s nach diefer Seite hin fehr ungern gejehen zu haben. 
Das Cabinet von St. Petersburg ließ der Pforte jogar ein 
Hülfscorps gegen denfelben anbieten; fie lehnte e8 aber ab, 
weil fie gefürchtet zu haben fcheint, daß fie durch die Annahme 
deſſelben den Unwillen des Volks gegen fich erregen würde ?). 

Dagegen hatte man Dejterreich fehr jtark im Verdacht, 
dag es den Widerſtand Paswan’s gegen die Pforte umter 
der Hand auf jede Weile unterftüge. Unter anderm waren 
unlängft zwei öfterreichifche Offiziere in Wiodin bemerkt wor- 


1) Kuobelsdorf, Depefohe vom 10. Juli 1799. 

2) Depejchen deffelben vom 10. Februar, 26. März und 10. No- 
vember 1801. 

3) Depejche defjelben vom 10. November 1801, wo er jagt: 
„Les prejuges religieux parmi les Tures sont d’ailleurs tels, que le 
Sultan s’exposerait aux plus grands risques en se servant de trouppes 
chretiennes pour combattre des Ottomans, m&me rebelles.‘ 
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den, welche Paswan die Mittel zu einer befjeren Verthei— 
digung des Plates umd namentlich zu einem wirffameren Ge- 
brauche des Gefhütes an die Hand gegeben haben follten. 
Es kam darüber jeloft zu einigen jehr anzüglichen Erklärun— 
gen zwijchen dem Neis Efendi und dem Internuntius, welcher 
die Sache jo erflären wollte, als ob Paswan die öfterreichifche 
Negierung erfucht habe, ihm in Temeswar für fich und feine 
Freunde mit ihren Schägen eine Sreiftatt zu gewähren. Das 
faiferliche Gabinet habe aber darauf nicht eingehen zu dürfen 
geglanbt, um nicht etwa durch die Aufnahme eines folchen Re— 
bellen in feine Staaten das zwifchen beiven Mächten beſtehende 
gute Einvernehmen zu jtören. Die neuliche Anwefenheit jener 
beiden Offiziere in Widdin habe ſich nur darauf bezögen. 

Der Reis Efendi betrachtete diefe Mittheilung aber nur 
als einen Borwand, um die geheimen Verbindungen des faifer- 
lichen Cabinets mit Paswan zu bemänteln, welche feinen an: 
dern Zweck hätten, als fich feiner bei der erſten beften Ge— 
legeuheit gegen die Pforte zu bedienen. Auch Oberft Seba- 
ſtiani, damals in Conftantinopel, bejtärfte die Pforte in die- 
fem Verdachte, indem er geradezu behauptete, der Wiener Hof 
habe Paswan die Mittel zum Unterhalte feiner Truppen ge- 
währt, während man Frankreich ſehr mit Unvecht vergleichen 
Machinationen Schuld geben wolle. Zur Beruhigung des 
Diwans gab aber der Internuntins dem Reis Efendi bald 
darauf die Verficherung, die beiden genannten Offiziere und 
‚ der commandirende General von Temesiwar feien dafür nach- 
drüclich bejtraft worden . 

Dabei blieb e8 immerhin auffallend genug, daß Pas- 
wan kurz nach der Entfernung jener Offiziere aus Widdin 
feine Einfälle in die Walachei wieder mit befonderer Ver- 
‚ wegenheit erneuerte Im Sommer 1802 brandichagte ein 
\ Theil feiner Truppen das Land bis in die Gegend von Pi- 
tejti, wihrend ein anderer an der Donau hinabging und fich 
| in Braila mit Gewalt der dortigen Salzfactoreien bemächtigte. 
In Buchareſt gerieth darüber alles in die größte Beftürzung. 
‚ Die meiften Bojaren und die fremden Confuln ergriffen die 


1) Knobelsdorf, Depejche vom 12. Juni 1802. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 16 
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Flucht. Der fhwache Hospodar, Michael Sutzo, wollte 
zwar jeine Truppen gegen dieſe Einpringlinge abſchicken; fie 
erklärten aber, fie würden nicht eher ins Feld rüden, als bis 
er ihnen den feit fünf Monaten rückſtändigen Solo ausgezahlt 
haben würde. Daraufhin verbreitete der Hospodar jelbft 
das Gericht, jeine Truppen hätten die Abjicht, zu Paswan 
Oglou überzugehen und mit deſſen Scharen in Gemeinfchaft 
Buchareft za plündern. Hinterher ftellte es ſich jedoch ber: 
aus, daß er die allgemeine Verwirrung blos benust hatte, 
um Durch dieſes Gerücht feine eigne Flucht zu deden. Denn, 
durch maßloſe Bedrüdungen und die Maſſe feiner Schulden 
hatte er fich längſt jo verhaft gemacht, daß er dieſe Gelegen- 
Geit nur ergriff, um die erpreften Schäße im Auslande in 
Sicherheit zu bringen. Er wollte fih durh Siebenbürgen 
nach Rußland begeben und fich unter den Schuß der rufji- 
ſchen Regierung ftellen, während er zu gleicher Zeit feinem 
zu Conjtantinopel weilenden Sohn fchriftlich den Rath evtheilte, 
fi in das Hotel und unter die Obhut des ruſſiſchen Ge- 
jandten daſelbſt zu flüchten, damit die Pforte nicht etwa an 
ihm Rache nehmen möge. Er hielt ſich aber für bejjer be- 
wahrt, wenn er die Briefe feines Baters ohne weiteres ber 
Pforte ausliefere und ſich dadurch die Nachficht derſelben 
ſichere 2). 

Denn auch das Cabinet von St. Petersburg zeigte ſehr 
wenig, Yujt, Sich des entflohenen Hospodars, welcher ſchon in 
Kronftadt vor feinen Gläubigern angehalten und verhaftet 
worden war, bejonders anzunehmen, obgleich ihm dev ganze 
Borfall eine willfommene Beranlaffung bot, das ihm durch 
die Friedensfchlüffe von Kutſchuk Kainardſche und Jaſſy zu- 
gejtandene Interventionsrecht zu Gunſten der. beiden Donan- 
fürftenthiimer beim Diwan wieder einmal gehörig zur. Gel- 
tung zu bringen. Und dazu fah es fich jest um jo mehr 
aufgefordert, da auch die Bojaren der Moldau um dieſe Zeit 
bei dem Kaifer über die Beprüdungen der. Pforte und die 
willkürliche Entjesung ihres Hospodars Conſtantin Ypfis | 
(anti, welcher ſich mit-jeltener Uneigennügigfeit die Intereffen 


1) Knobelsdorff, Depejhin vom 12, Juni und 16. Juſi 1802, 
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des Landes mehr zu Herzen genommen zu haben jcheint, ala 
den Machthabern zu Eonjtantinopel Lieb fein mochte, bittere 
Klagen geführt hatten. 

Während daher Michael Sutzo nach Conftantinopel 
zurüdgebracht und nach der Inſel Kalchi ins Exil geſchickt 
wurde, beitand das Cabinet von St. Petersburg, dabei vor- 
züglich auch von Preußen umnterjtütt, mit bejonderem Nach- 
drude darauf, daß, dem einftimmigen Wunfche der Bojaren 
gemäß, Conſtantin Npfilanti zum Hospodar der Walachei 
ernannt werde. In einer deshalb dem Diwan im Auftrage 
des Kaifers Alerander überreichten Note des Generals Ta- 

mara bieß es unter anderm: „Die Bojaren hätten infolge 
wiederholter Bejchwerden über ven unglüdlichen Zuftand ihres 
Landes den einftimmigen Wunfch ausgefprochen, daß die Re— 
gierung deſſelben dem Fürften Conſtantin Ypſilanti an- 
vertraut werden möge. Sie feien dabei von der vortheilhaften 
Meinung geleitet worden, welche fie von diefem Fürften wäh— 
vend feiner furzen Verwaltung der Moldau gewonnen hätten. 
Der Kaifer fünne aber diefem ihrem Wunfche nur um fo 
lieber beiftimmen, da er, weit entfernt, daß gegen den Für- 
jten je eine Klage erhoben worden fei, im Gegentheil in Er- 
fahrung gebracht habe, daß diefe Provinz ihn nur mit Be- 
dauern habe fcheiden fehen (que le Prince avait emporte 
‚ avec lui les regrets de la Province). Die Pforte habe ja 
' auch felbft erklärt, daß fie mit feinen Dienjten zufrieden ge- 
weſen und folglich habe ein Hinlänglicher Grund zu feiner 
Entſetzung gar nicht worgelegen. Es müffe ihr. mithin ſelbſt 
‚ angenehm fein, daß fich eine willfommene. Gelegenheit dar» 
‚ biete, fich gegen ihn dankbar zu beweifen, und daß Se. faifer- 
liche Majeſtät fie zu einem Act der Gerechtigkeit zu Gunften 
eines Fürjten auffordere, welchen die Stimmen ver einen Pro- 
vinz zu befißen wünfchen und das Bedauern der - andern zu 
ſich zurückrufe (que les suffreges de !une de deux Provinces 
!) demandent et les regreis de l’autre rappellent). Der Kai— 
| jer wolle das Recht ver Ernennung diefer Fürſten weder für 
ſich jelbit im Anfpruch nehmen, noch den beiden genannten 
Provinzen zufprechen. Allein das Intereffe, welches er an 
| denjelben nehme, laſſe ihn in der Ernennung ‚des Fürften 
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Ypſilanti an der Stelle des Hospodars Sutzo ein ficheres 
Mittel erfennen, das fernere Wohlfein ver Walachei zu ver- 
bürgen. Seine Verwendung zu Gunften defjelben müffe aber, 
wie er glaube, der Bforte um fo angenehmer fein, da er eins 
der vorzüglichiten Werkzeuge der innigen Allianz, welche beide 
Reiche fo. glücklich vereinige, und der genauen Aufrechterhaltung 
der Rechte guter Nachbarfchaft ſei (un des prineipaux instru- 
mens de lintime alliance qui unit si heureusement les deux 
Empires et du maintien exacte des droits de bon voisinage), 
Seine Ernennung werde daher dem Kaiſer ebenfo viel Genug- 
thuung gewähren, wie ihm feine ohne Grund und gegen die 
bejtehenden Verträge erfolgte Abſetzung Misfallen (deplaisir) 
erregt habe, zumal da fie unmittelbar darauf gefchehen fei, 
nachdem Se. kaiſerliche Majeſtät beim Antritt Ihrer Negie- 
rung die gewilfenhaftefte Beobachtung jener Verträge veriprochen 
und fie auch wirflich zur Ausführung gebracht habe ).“ 

Da nun, wie gejagt, die Ernennung Ypfilanti’s auch 
von Seiten Preußens, deſſen Intereffen er als Dragoman der 
Pforte ftets mit Eifer wahrgenommen hatte, jehr warm be- 
fürwortet wurde, jo konnte die Pforte nicht umhin, dem 
Wunſche des Kaiſers zu entfprechen und Npfilanti zum 
Nachfolger Sutzo's zu ernennen ?). Das Cabinet von 
St. Petersburg blieb daber dabei noch nicht ftehen, ſondern 
benutzte diefe Gelegenheit, um auch einige bisher etwas un- 
klar gebliebene oder nicht gehörig zur Ausführung gebrachte 
Beſtimmungen der früheren Verträge über die Verhältnifie 
derisbeiven Fürſtenthümer genauer fejtzufegen und reſpective 
durch einige Zufatartifel zu erweitern. Zu dieſem Zwecke 
itellte General Tamara der Pforte: eine zweite Note zu, in 
welcher ex, namentlich auf Grund der von den Bojaren der 
Moldau erhobenen Befchwerden, die den Wünfchen des Kai— 
fers Sentſprechenden Meodificationen der betreffenden Verträge 
togleich näher bezeichnete. ' 

Die Pforte konnte fich unter den obwaltenden Umftänden 
ER dieſem Berlangen nicht wohl entziehen, zumal da ihr auch I 
ey) Diefe Note gibt Knobelsdorf als Beilage zu jeiner Depeſche ) 1 


vom 25. December 1802: 
2) Kuobelsdorf, Depeſchen vom 27. und 29, Auguft 1802. 
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von Seiten Preußens der wohlgemeinte Rath ertheilt wurde, 
daß fie mit Kaiſer Alerander, welcher die freundlichiten Ab- 
fichten gegen fie hege, in gutem Einvernehmen zu. bleiben 
juchen müſſe Y. Nach einer langen und gründlichen Erwägung 
des Gegenftandes mit dem genannten Gefandten (une discus- 
sion longue et detaillee) erflärte fie fih in einer bejonderen 
an denfelben gerichteten Note bereit, nicht nur die alten Ber: 
träge zu bejtätigen, jondern auch die von ihm verlangten neuen 
Zufäße dazu anzımehmen und gutzuheißen. „Da die Wohl- 
fahrt der Einwohner diefer beiden Fürſtenthümer, welche die 
Kornfammer der Hohen Pforte find“, hieß es in dieſer Note, 
„Die beftändige Sorge Sr. Hoheit ift, jo verjpricht die Hohe 
Pforte, von jeßt an alle alten und neuen Artikel, welche in 
den erwähnten Verträgen enihalten find, genau nach dem 
Buchſtaben ausführen zu laſſen, nicht zu gejtatten, daß man 
dagegen handele und immer darüber zu wachen, daß fie zur 
Richtſchnur des ferneren Berhaltens dienen.‘ Und zu dieſem 
Zwede wurden denn ſowol die frühern diejelben "betreffenden 
Bertragsbeftimmungen, als auch die neu Hinzugefommenen 
Stipulationen in einen großherrlichen Hatt-Hamayoun ver— 
einiget, welcher jowol dem Gefandten wie auch den beiden 
Hospodaren zugefertigt wurde ?). 

Die wejentlichiten Beſtimmungen der Zufatartifel betra— 
fen folgende Verhältniffe: 

1) Die Stellung der Hospodare Die Zeit ihrer 
Regierung wird fortan auf 7 Jahre, vom Tage ihrer Ernen- 
‚ mung an, fejtgefest. Vor diefer Zeit können fie nur infolge 


1) Depeſche des Königs vom 8. October 1802. 
2) Wilkinſon gibt ſowol die erwähnte „Note remise par la su- 
blime Porte a l’Envoye de Russie‘“ als au) das „Commendement 
imperial, ou se trouvent renfermes les reglemens donnes ancienne- 
| ment et en dernier lieu pour le gouvernement des provinces de 
U Valachie et de Moldavie, adresse au prince de Valachie, Con- 
# stantin, fils d’Ipsilanti.‘“ Ueber die darin wieder aufgenommenen 
U Verträge vom Jahre 1774, 1779 und 1783, welde nochmals durd) 
; einen bejondern Ferman vom Jahre 1791 beftätigt wurden (bei Wil- 
kinſon ©. 377), haben wir das Nähere bereits mitgetheilt Bd. VI, 
\©. 88-90, 222 und 400 fg. 
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eines eriwiefenen Vergehens (delit avere) entfett werden. So— 
bald ſich einer eines folchen ſchuldig gemacht hat, muß die 
Pforte den ruſſiſchen Gefandten davon in Kenntniß feßen, und 
erjt wenn er wirklich fchuldig befunden wird, kann die Ab- 
jeßung erfolgen N). 

2) Das Steuerweſen. Alle Steuern und Abgaben, 
weiche feit dem Sened vom Jahre 1785 (Bd. VI, ©.:400) 
neu eingeführt worden find, werden abgejchafft. Dem Hospo- 
daren bleibt es überlajjen, in Gemeinfchaft mit den Bojaren 
des Diwans die Vertheilung der jährlichen Steuern nach den 
Srundfäßen der Gerechtigkeit vorzunehmen. Die Hospodare 
find gehalten, den WVorjtellungen des ruffifchen Gefandten fo- 
wol in Bezug hierauf, als auch in Betreff der Privilegien der 
Provinzen Gehör zu geben. Steuerbefreiungen der Raja, mit 
Ausnahme einiger näher bezeichneten Bojaren aus der Klaſſe 
der Sofotelnids, finden nicht ftatt, und Gewaltthätigfeiten 
dürfen fich die Stenereinnehmer gegen dieſelben in feinem 
Valle erlauben. Die Moldau wird zum Unterhalt ver Be- 
fagungstruppen in ver Walachei das Ihrige beitragen, wor— 
über das Nähere durch einen bejonderen Erlaß feſtgeſetzt wer- 
den wird. Sobald die zur Bezahlung der Truppen erforder: 
lichen Gelder aufgebracht find, follen die Naja der Walachei 
ein Jahr lang Steuerfreiheit genießen. 

3) Die Lieferungen für die Bedürfniffe der 
Pforte. Der Betrag verfelben an Holz, Getreide, Butter, 
Schlachtvieh u. ſ. w. wird alljährlich durch einen großherr- 
lichen Ferman fejtgefett, gegen welchen jedoch die im Diwan 
verjammelten Bojaren durch das Drgan des Hospodars ge- 


1) Die gennmefte Auskunft iiber die Stellung und Nechte der Hospo- 
dare, jowie die Verwaltung der Moldau und Walachei überhaupt findet 
men in Zalloıi, ‚„Traite sur les princes de la Valachie et de la Mol- 
davie sortis de Constantinople, connus sous le nom des Fanariotes‘“, 
Paris 1830.. Doch ift er, wie fi aus Obigem ergibt, im Irrthum, 
wenn er ©. 22 bemerkt, daß die fiebenjährige Regierungsdauer der— 
jelben erft im Frieden zu Buchareft vom Sahre 1812 feſtgeſetzt worden 
fei. Die Berlegung diefer Befiimmung war ja bereits im Jahre 1806 
mit die Haupturſache des Ausbruchs des Kriegs zwiſchen Rußland und 
der Pforte. 
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eignete Einwendungen zu mache berechtiget fein follen. Die 
Bezahlung erfolgt durch ven großherrlihen Schaf in baarem 
Gelde nach dem jevesmaligen Kaufpreis, wie er nantentlich 
für das Getreide auf dem Marfte von Ibrail feſtgeſetzt wird. 
Auch die Transportfoften werden in gleicher Weiſe geregelt. 

4) Zu Nemtern find nur die Eingeborenen der Provinz 
berechtigt, jedoch ift e8 dem Hospodar nachgelafjen, auch Grie— 
chen damit zu betrauen, welche ihm durch ihre Kenntniſſe und 
die Redlichkeit ihres Charakters beſonders dazu geeignet er- 
icheinen (qui par leur probite et leuts connaissances lui pa- 
raitront les plus aptes à remplir ces emplois),. Ihre Ab— 
fekung und Beftrafung, im Fall eines Verbrechens, fteht dem 
Hospodar zu. Die Verwaltung - ver: Schulen, Hospitäler, 
Straßen u. |. w. bleibt ven Bojaren überlaffen. Nachgelaſſene 
Güter von Geifilichen, wenn fie weder zu Metropolitankicchen, 
noch zu Klöftern gehörten, fallen den milden Stiftungen für 
Arme und Waifen zu; fie verbleiben dagegen den vefpectiven 
Kföftern, wenn die Erblafjer Ordensbrüder waren. Alle bis— 
ber den Raja widerrechtlich entzogene Güter werben ihren 
vechtmäßigen Eigenthümern zurüdgejtellt. Mit Ausnahme der 
mit befonderen Fermans verfehenen Kaufleute werden Fremde, 
welche fich zum Nachtheil der Naja in diefen Provinzen auf- 
halten und niederlaffen wollen, ſofort ausgewieſen. 

Mit einer einpringlichen Ermahnumg an den Hospodar, 
fich für diefe ihm ımd den Bewohnern der Walachei ertheil- 
ten Privilegien dankbar zu Teweifen und die Pflichten” eines 
treuen und unterthänigen Dieners der Pforte durch genaue 
Beobachtung der hier gegebenen Befehle zu erfüllen, ſchließt 
diefer großherrliche Erlaß, welcher fortan gleichſam das 
Grundgefeg für die Regierung und Berwaltung der Moldau 
und Walachei bilden follte. „Wenn Ihr, Du und Deine Nach- 
folger‘, heißt e8 da am Schluß, „beitändig die vorjtehenden 
Beitimmungen zur Richtſchnur Eures Handelns nehmt, fo 
werde auch Sch meinerjeits mit meinen erfeuchteten Weſiren 
und Miniſtern die Privilegien achten, welche Ihr bereits zur 
Zeit meines vurhmreichen Borfahren Mohammed Chan, 
welcher jet das Paradies bewohnt, genoffen habt. An Dir 
ift e8 alfo, Hospodar der Walachei, allen Bojaren und Naja 
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der Provinz den Geift des gegenwärtigen Faiferlichen Befehls 
begreiffich zu machen und fie aufzufordern, für die Fort- 
bauer meines Vebens, meiner Regierung, meines Ruhms 
und meiner Macht bejtindig ihre Gebete an den Ewigen zu 
richten.“ 

Mit diefem viel verheißenden Hatt-Hamayoun traf Fürft 
Conjtantin Mpfilanti im Herbſt 1802 in Buchareft ein, 
während um diefelbe Zeit und unter venjelben Bedingungen, 
wie e8 jcheint, vorzüglich auf Frankreichs Betrieb, Aleran- 
der Murufi zum Hospodar der Moldau ernannt wurde Y. 
In Buchareſt war feit der Flucht Sutzo's die Ruhe zwar 
nicht weiter gejtört worden, Ypfilanti fand aber das Land 
in einem höchjt traurigen Zuſtande. Paswan Oglou, wel- 
chen die Pforte endlich nothgedrungen förmlich zum Pafcha 
von Widdin ernannt Hatte, und zwar unter der Bedingung, 
daß er fich verpflichte, die Näuberbanden vollends zu vernich- 
ten, hatte allerdings feine Streifzüge nach der Walachei Hin 
vorläufig wieder etwas eingeftellt, die ganze Provinz war aber 
durch die früheren Bedrückungen dev Pforte und die jüngjten 
Einfälle Paswan's fchon fo erjchöpft und ruinirt, daß der 
Hospodar faum im Stande war, die Mittel zur Dedung fei- 
ner dringendften Ausgaben aufzubringen. 

Seine erjte Sorge war nun, die Läjtigen türkischen Trup— 
pen dadurch aus dem Lande zu jchaffen, daß er ihnen ven 
rückſtändigen Solo auszahltee Kaum war er aber damit zu 
Stande gefommen, als Paswan auch foglfeich feine Räube— 
reien nach ‚diefer Seite hin erneuerte. Er ließ feinen Gene- 
ral, Manuf Ibrahim, Schon im Frühjahr 1803 an der 
Spite feiner Truppen über die Grenze fegen und zwang 
Ypſilanti ohne weiteres ihren Rückzug mit einer Brand— 
Ihatung von 300 Beuteln zu erfaufen. Im Mai brach dann 
ein neuer 3—4000 M. ftarfer Haufen ins Yand ein, näherte 
ſich Buchareft bis auf 12 Stunden und verlangte 500 Beutel 
Löſegeld, Proviant und Fourage im Werthe von 250 Beuteln, und 
überdies noch veiche Gefchenfe fir Manuf Ibrahim. Wenn 
dies alles nicht binnen drei Tagen hevbeigejchafft werde, er— 


1) Knobelsdorf, Depeſche vom 4. October 1802. 
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Härte der Lettere, jo würde das ganze Yand mit Feuer und 
Schwert verheert werben. 

Und dennoch wäre, wie Mpfilanti Herrn von Kno— 
belsporf, welcher kurz darauf, Mitte Juni, in Buchareft 
eintvaf, felbit verficherte, alles dieſes Unheil Leicht abzuwen- 
den gewefen, wenn er nur ein fleines Truppencorps zu fei- 
ner Verfügung gehabt hätte, um diefen Räubern den Ueber- 
gang über die Donau zu wehren, zumal da Paswan zu 
gleicher Zeit auch von dem Aga von Ruſtſchuk hart bevrängt 
wurde. Anftatt aber auf den Beiftand der Bojaren rechnen 
zu können, machten fie ſchon wieder Anftalten, wie im vorigen 
Jahre nach Siebenbürgen zu entfliehen. Nur durch eine Pro— 
flamation des Fürſten, im welcher er jeden Flüchtling mit 
jofortiger Hinrichtung bedrohte, Fonnten fie zurüdgehalten 
werden 9. 

Schon im März hatte Ypſilanti dem Könige von Preu— 
en, Sriedrih Wilhelm IM., fchriftlich feine Noth geklagt 
und ihn gebeten, fich zu feinen Gunften bei der Pforte zu 


| verwenden. Der König war darauf auch bereitwillig einge- 





gangen und hatte Herrn von Knobelsdorf aufgetragen, fo- 
wol der Pforte in diefem Sinne ernſte Vorftellungen zu machen, 
als auch Mpfilanti nach Kräften mit Rath und That zu 
unterftügen. Er jolle nur dem Diwan vorftellen, hieß es in 
der betreffenden Depefche, daß dergleichen fich immer wieder 
erneuernde Unruhen ebenfo ſehr dem Beftande der neuen 
Einrichtungen, welche die Pforte in ihrer innern Verwaltung 
einzuführen juche, als ihrem Anfehen im Auslande jchaden. Denn 
wenn ſie e8 noch länger hinhängen laſſe, für die Erhaltung ver 
Ordnung in ihren Grenzprovinzen zu forgen, fo fete fie ſich 
der Gefahr aus, über lang oder furz ihren Nachbarn den 
Borwand zu leihen, fich in ihre Angelegenheiten zu mifchen. 
Sie folle alfo alles aufbieten, Paswan Dglou zu unter- 
werfen; und dies werde jekt um fo leichter fein, da fie an 
die Spite der Regierung der Walachei einen Mann geſtellt 
habe, welchen feine Treue und feine Fähigkeiten auf gleiche 


1) Bosgiowih, Depefhe vom 15. Juni, und Knobelsdorf’s 
Schreiben aus Buchareſt vom 15. Juni 1803. 
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Weiſe berechtigen, mit der hinlänglichen Macht befleivet zu 
werden, bie ihn in ben Stand jeße, diefen Störern ver öffent- 
then Ruhe zu imponiven (pour en imposer aux perturbateurs 
du repos public) ®). 

Knobelsdorf entledigte fi num auch dieſes Auftrags 
ſo gut er fonnte. Er rieth dem Fürften vor allen, die Donau— 
übergänge durch einige zweckmäßig angelegte Schanzen zu veden, 
was um fo leichter fein werde, da es fich daber nur um den 
fleinen Landſtrich handle, welcher vem Gebiete Paswan— 
Oglou's gegenüberliege, während weiter hinab die Donau 
ihon durch die Agas von Ruſtſchuk und Silijtria fattfam ge- 
ihüßt fei. Der Fürft felbit brachte am Ende doch noch 
3500 M. auf, welche er an die Donau vorrücken laffen konnte, 
darunter allein 1500 M. von den zur Zeit der Kaiferin 
Katharina ausgewanderten zaporogiſchen Koſaken, welche eine 
eigne Colonie in der Gegend von Ibrail begründet hatten. Sie 
bildeten ein nortreffliches Neitercorps, welches vollfommen hin- 
reichte, den Scharen Manuf Ibrahim's den Uebergang zu weh— 
ven. Die Hauptfache blieb aber immer, die zum Unterhalte 
diefer Truppen nöthigen Gelomittel aufzubringen. Auch vafür 
forgte Knobelsdorf, indem er die bei ihm verfammelten 
Bojaren durch eine feurige Anfprache dahin brachte, daß fie 
dem Fürjten 50,000 Piajter monatliche Subfidien gewährten. 

Auch verfehlten diefe Vertheidigungsanftalten ihren Zwed 
nicht. Noch während Knobelsdorf zu Buchareft vermweilte, 
ließ ihn BPaswan-Dglou unter dev Hand erfitchen, er möge 
fich für ihn bei der Pforte verwenden und feine Unterwerfungs— 
vorjchläge befürworten. So fehr er aber auch abgeneigt war, 
der Sache eines Rebellen ivgenowie das Wort reden zu wollen, 
und im Gegentheil der Pforte den Rath ertheilte, fich mit ihm 
nicht weiter in Unterhandlungen einzulaffen, fo glaubte er doch 
diefe Gelegenheit benugen zu müffen, der Pforte die bedrängte 
Lage der Walachei in einer beſondern Denkſchrift nochmals 
ans Herz zu legen und namentlich die getroffenen Verthei— 
- digungsanftalten, welhe man in Conftantinopel nicht ge 


1) Depeſche des Königs an Kuobelsdorf vom 21. März, und 
ganz in demfelben Sinne an Bielfeld vom 22. Juli 1803. 
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rade mit der günſtigſten Augen anſehen mochte, zu recht— 
fertigen 9). 4 

Paswan-Oglou war nun auch in der That ziemlich 
ins Gedränge gekommen. Denn alle Agas von Rumelien 
hatten ſich gegen ihn erklärt; und auch Manuf Ibrahim 
war ſo in die Enge getrieben worden, daß er ſich ſchriftlich 
mit der Bitte an Ypſilanti wandte, er möge die Pforte zu 
bewegen ſuchen, daß ſie ihm und ſeinen Leuten irgendein ver— 
faffenes Terrain anweiſen laſſe, wo fie ſich fortan ruhig ver- 
halten und ihren Räubereien gänzlich entſagen wollten. 

Der Diwan ging nun auch wenigſtens fo weit auf ven 
Kath Knobelsdorf's ein, daß er Paswan die Einkünfte 
feines Paſchaliks fo Lange zu entziehen befchloß, bis er einige 
Zeit hindurch Beweife feines Wohlwerhaltens und feiner Unter- 
würfigfeit gegeben haben würde ?). Noch ſchlimmer erging es 
indeffen Manuf Ibrahim. Diefer hatte fich endlich noth⸗— 
gedrumgen dem Paſcha von Ruſtſchuk unter der Bedingung 
unterworfen, daß er für feinen und feiner Leute Unterhalt 
jorgen folle. Dem jcheint aber der Paſcha nicht gehörig nach- 
gekommen zu fein, ſodaß Manuf abermals zu den Waffen 
griff. Ehe es jedoch zu einem neuen Zufammenjtoß fam, lief 
er fich unvorfichtigerweife von dem Paſcha zu einem Mahle 
verloden, wo dieſer ihn ſammt feinem Gefolge meuchlings nie- 
dermachen ließ ?). 

Durch die Befeitigung diefer feiner gefährlichften Feinde 
von außen war invefjen die Lage Ypſilanti's im Innern 
noch Feineswegs eine ſehr beneidenswerthe geworden. Die 
Pforte fuhr, ungeachtet ver in dem letten Hatt-Hamayoun 
ertheilten Zufagen, fort, das Yand zu bevrücden, namentlich 
durch erziwungene Lieferungen zu geringen Preifen; und über- 
dies hatte ver Fürst num auch noch die Intriguen zu befäm- 
pfen, welche im Serai zu Conftantinopel geaen ihn angefpon- 


1) Schreiben Knobelsdorf’s aus Buchareft vom 1b. Juni und 
aus Lemberg vom 16. Juli 1803, verglichen mit Wilhelm von Kno— 
belsdorf „Zur Gefchichte der Familie von Knobelsdorf“, ©. 38 fg. 

2) Bielfeld, Depefhe vom 31. Auguft 1803. 

3) Depeſche defjelben vom 9. Januar 1804. 
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nen wurben und. ihm, wie er Heren von Bielfeld einge- 
itand, ſchwere Summen fofteten ). 

Sie gingen vornehmlich von Frankreich aus, welches es 
ihm nicht vergeben Fonnte, daß er zur Zeit des Ausbruch: 
des äghptifchen Kriegs als Dragoman der Pforte die Papiere 
ver franzöfifchen Geſandtſchaftskanzlei mit Befchlag belegt Hatte, 
und den wachfenden Einfluß Rußlands in den Donaufürften- 
thümern überhaupt mit fcheelen Augen betrachten mochte. Die 
Seele diefer Machinationen waren die Brüder Francois und 
Pierre Franchini, beide Dragomane in franzöſiſchen Dien- 
iten, der eine bei der Gejandtichaft in Conjtantinopel, der 
andere bei dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Paris. Sie galten mit für die in die orientalifhe Politik 
am tiefjten eingemweihten diplomatifchen Agenten und jollen 
namentlich die Schliche und Kniffe der Fanarioten genau ge- 
fannt und am bejten zu wereiteln gewußt haben ?). Sie waren 
alſo jedenfalls gefährliche Feinde für Mpfilanti. 

Auch da hatte diefer indeffen an dem Könige von Preu- 
Ben einen gewichtigen Fürfprecher beim Diwan. Er ließ nicht 
nur dem Erſten Gonful zu Paris geeignete Borjtellungen 
machen, um die VBorurtheile defjelben gegen Ypſilanti zu 
zerftreuen, ſondern ertheilte auch Bielfeld Befehl, der Pforte 
eine Note einzureichen, worin er ihn gegen alle ihm zur Laſt 
gelegten Beihuldigungen in Schug nahm. Daraufhin ließ 
ihm die Pforte auch wolle Gerechtigkeit widerfahren und gab 
dem Könige überdies ihren befonderen Dank dafür zu erfen- 
nen, daß er fich feiner auch in Paris angenommen habe ?). 


1) Bielfeld, Depefhe vom 24. Juli 1803. 

2) Eine genaue Notiz über diefe Brüder Franchini gibt Zalloni 
„Traite sur les Fanariotes“, p. 99, wo er von Francois jagt: „Il con- 
naissait, aufant qu'il etait possible de les connaitre, les Fanariotes 
et leur politique. Il devinait leurs intrigues et les dejouit avec une 
extreme finesse, quand les besoins de ses relations l’exigeaient.‘ 
Später trat derjelbe als Dragoman in ruffiihe Dienfte. 

3) Schreiben des Königs vom 22. October 1803 und vom 23. 
Sanuar 1804. Bielfeld, Depefhen vom 9. und 24. December 1803, 
wobei fich die Note an die Pforte befindet, und vom 9. Februar 1804, 
welcher die Antwort der Pforte beigegeben. ift. 
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Ya, fie ging jett in ihrer Willfährigfeit ſelbſt jo weit, daß fie 
ven vormaligen Hospodar Michael Soußo, welcher fi in 
geheime Machinationen namentlich mit den misvergnügten Bo- 
jaren zu Jaſſy eingelaffen hatte, um Fürſt Muruſi oder 
Npfilanti zu ftürzen und fich wieder in ven Befit ver Re— 
gierung zu jeßen, von Kalchi nach der Infel Cypern in die 
Verbannung ſchickte und dort unter jtrenge Aufjicht ftellte 9. 

Später änderte fie indejfen ihr Syſtem und Tieß fich, 
vorzüglich unter dem Einfluffe Frankreichs, doch verleiten, die 
beiden genannten Hospodare lange vor Ablauf ihrer vertrags- 
mäßigen jtebenjährigen Regierungszeit plötzlich zu entjegen, ein 
Gewaltitreich, welcher, wie wir bald jehen werden, im Jahre 
1806 mit der Hauptgrund des Bruches zwiſchen Rußland und 
der Pforte wurde, der dann in feinen Folgen jo tief in die 
orientalifche Politik der europäifchen Großmächte überhaupt 
eingriff. 


Während auf diefe Weife die Macht Paswan-Oglou's 
fich ihrem Niedergange zuneigte, erhob fich weiter nach Weſten 
hin ein anderer Statthalter der Pforte immer mehr zu einer 
gefährlichen Unabhängigfeit; wir meinen Ali-Paſcha von 
Jannina. Sie hatte fich allerdings auch ſchon feiner zu ihren 
Zweden, namentlich, wie wir gejehen haben, gegen Baswan- 
Oglou, bedient; nun wurde er ihr aber doch immer unbe: 
quemer. Denn es ſtand ihm nicht nur eine bedeutende bewaff- 
nete Macht zu Gebote, fondern er war auch beveits mit den 
der Pforte feindlichen Mächten in mehr oder minder verdäch— 
tige Verbindungen getreten, 

Die Anfünge Ali-Paſchas gleichen in vieler Hinficht 
denen Paswan-Oglou's. So wie diefer einer angefehenen 
bosnifchen Familie angehörte, jo ftammte Ali aus einem 
wohlhabenden albanefiichen Gefchlechte, welches, angeblich aus 
Anatolien dort eingewandert, ſeit undenklichen Zeiten in dem 
feinen Flecken Tepeleni in der Landſchaft der Tosfen, im füd- 


1) Bielfeld, Depeſche vom 9. März 1804. 
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lichen Albanien, anfällig wart). Hilfas war der mriprüng- 
lihe Familienname vejjelben, und einer der Ahnen Ali's, 
Muzzo mit Namen, welcher pas Klephtenhandiverk mit Glück 
und Erfolg getrieben hatte, wird als der eigentliche Begrün- 
der der Macht und des Anjehens feines Haufes genannt. Ge- 
wiß ift, daß er und feine Nachlommen, «ls Bafalleı des 
Paſchas von Berat, für die unumfchränften Herren. der Stadt 
und des Diſtricts won Tepeleni galten. 

Mucktar-Bey, ver Großvater Ali’s, welcher fich den 
Ruf eines der tapferiten und gefchiekteften Heerführer feiner 
Zeit erworben hatte, jtand als Paſcha von zwei Roßſchweifen 
an der Spike des Kontingents, welches ex zu der Armee bes 
Kapudan-Paſcha zu ftellen Hatte, als diefer im Jahre 1716 
den Venetianern das vom Feldmarſchall von Schulenburg 
fo heldenmüthig vertheidigte Korfu zu entreißen fuchte. So— 
gleich bei dem erſten Angriffe auf die Fejtung fand er in deu 
vorderiten Reihen der Stürmenden den Helventod; und fein 
Schwert, welches in den Händen der Sieger blieb, wurde 
dann lange als Trophäe im Arjenal zu Korfu aufbewahrt, 
bis es zur Zeit der Beſitznahme der Inſel durch die Tran- 
zofen daraus verfchwunden ift, ohne daß es Ali gelungen 
wöre, dafjelbe, felbjt für, fchwere Summen Gelves, die er 
dafür einjegen wollte, je wiederzuerlangen ?). 

Muctar hinterließ drei Söhne, welche bald untereinan- 
ver in Zwietracht und biutige Fehde geriethen. Vely-Beh, 
der jüngite, Ali's Vater, wurde von dem beiden ältern Brü— 
dern feines Erbtheils beraubt und ſah ſich genöthigt, Die 
Flucht zu ergreifen und feine Exiftenz zunächſt als Klephten- 
führer zu friften. AS folcher gebot ev jedoch bald wieder 
über eine verwegene Schar, an deren Spite er plößlih Te— 


1) Ali-Paſcha liebte es ſelbſt den Urſprung feiner Familie auf 
Anatolien zurüdzuführen, obgleich es mehr als wahrſcheinlich ift, daß 
fie einem von uralten Zeiten her in Albanien. einheimifchen Gejchlechte 
angehörte. Sbrahim-Manzour-Efendi, „Memoires sur la Grece 
et l’Albanie‘“, p- 4. 

2) Ueber die Belagerung von Korfu vergl, Bd. V, ©. 523 fg. und 
Hughes’ „Travels in Greece and Albania“. London 1830, Vol. I, 
p. 109. 
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peleni überfiel und an feinen Brüdern dadurch fürchterliche 
Rache nahın, dag er fie in ihrem eigenen Palaſte lebendig 
dem Feuertode überlieferte. Seitdem war er wieder alleiniger 
Herr des väterlichen Erbes. Bon feinen Feinden jedoch fort- 
während hart bevrängt, überlebte er diefen Sieg nur noch 
kurze Zeit. Er joll nach Einigen vor Gram, nach Andern an 
Sift gejtorben fein. 

Der junge Alı, wahrjcheinlih im Sahre 1741 geboren, 
hatte damals erſt das 13. Jahr vollendet und jeine Haupt— 
füge war feine Mutter Khamko, die Tochter des Beys von 
Kchoniga, eine jener weiblichen Helvdengeftalten, wie fie nur 
bei folchen Bölfern und unter fo gewaltfamen Verhältniſſen 
zu finden find, tapfer, verjchlagen, graufam und rachjüchtig 
bis zur Unmenjchlichfeit und ſelbſt bis zum Verbrechen U). 


1) Ueber feinen der hervorragenderen Charaktere in der neueren 
Geſchichte des osmanischen Reichs fliegen die Quellen jo reihlih, aler 
freilich mitunter auch fo unrein, wie über Ali-Paſcha von Jannima. 
Namentlich haben faft alle Reifenden, welche während jeiner mehr als 
Adjährigen Herrihaft (1780—1821) Albanien und Griechenland berühri 
haben, in ihren Werfen feiner Gefchichte eine tiefer eingehende Auf— 
merkjamfeit gewidmet. Wir erinnern hier nur nohmals an die bedeu— 
tenderen uud werthoolleren derfelben, wie Pouqueville „Voyage de 
la Grece‘, Paris 1826, die beiden erften Bände, und „Histoire de la 
regeneration de la Grece‘ ete.; Hobhoufe „A journey through 
Albania and other provinces of Turkey in Europe and Asia to Con- 
stantinopel during the years 1809 and 1810.“ Ed. II, London 1819; 
Henry Holland „Travels in the lonian Isles, Albania, Thessaly, 
Macedonia etc. during the years 1812 and. 1813“, London 1815; 
und vorzüglid Hughes ‚„Travels in Greece and Albania‘, Ed. U, 
London 1830, im zweiten Bande, Dann ferner de Boffet „Parga 
and the Ionian Islands“, London 1822; und von Hahn „Albaneſiſche 
Studien‘, Wien 1854, wo fi) ©, 323 fg. namentlich eine treffende 
Charakteriſtik Ali-Paſchas befindet. Auch alle Werfe über die Ge- 
ſchichte des griechifchen Befreiungstampfes, wie die von Naffenel, 
Soutzo, Rizo Neroulos, Gordon u. j. w., find mehr oder weni- 
ger auf Ali-Paſchas frühere Geſchichte zurüdgegangen. Ein befon- 
deres Werk hat ihr der Neneget Shrabim-Manzour-Efendi in ſei— 
nen „Memoires sur: la Grece et l’Albanie‘‘ gewidmet. Aus Strasburg 
gebürtig, ftand er lange in den Dienften Ali-Paſchas. Neben diefen 
ſchriftlichen Quellen war für mid aud noch eine mündliche won ganz 
bejonderem Werthe, nämlich die ungemein ſchätzbaren Mittheilunaen, 
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Ihre erite Sorge war, Ali und feiner Schwefter, Schai- 
niga, den Beſitz der väterlichen Güter, und damit ihnen und 
fich felbjt die Herrſchaft zu fichern. Ihre gefährlichite Neben- 
buhlerin, Vely's zweite Gemahlin, und deren Sohn wußte fie 
durch Gift aus dem Wege zu fchaffen. Dann griff ſie ſelbſt 
zu den Waffen und stellte fich an die Spite der ihrem Haufe 
treu ergebenen Truppen, um Jedem Trotz zu bieten, welcher 


welche ich während meines Aufenthaltes zu Paris dem edeln Soannis 
Kolettis, damals dort Gefandten des Königs von Griechenland, zu 
verdanfen hatte. Befanntlih war Kolettis längere Zeit Leibarzt Ali— 
Paſchas und in fein ganzes Wefen, jowie in alle Berhältnifje, welche 
feinen Sturz herbeigeführt haben, tief eingeweiht. Es war für mich ein 
hoher Genuß, ihn darüber, fowie über die jpäteren Ereigniffe des grie- 
hifchen Freiheitsfampfes, an denen er jo wejentlichen Antheil hatte, mit 
weihrer Begeifterung, aber aud mit dem Gefühle mander bitteren Täu- 
ſchung veden zu hören, Freilich Fann Bieles von dem, was er mir mit- 
theilte, jchon feines anefdotiichen und memoirenartigen Charakters wegen, 
in einer allgemeinen Gefchichte feinen Plat finden. Kolettis war mir, 
da ich damals ſchon den Gefchiden Griechenlands die Tebendigfte Theil- 
nahme und tiefere Studien gewidmet hatte, bejonders zugethan. Es 
war einer feiner Lieblingswünſche, daß ich dem bereits früher an mich 
ergangenen Rufe der Negentihaft zur Annahme einer Profefjur der Ge- 
jhichte an der Univerfität zu Athen noch Folge leiſten möchte. Auch 
hatte ich mich, vorzügfih auf bejonderes Zureden meines verewigten 
Freundes Ludwig Roß, wie Herr von Maurer in feinem Werke 
„Das griechiſche Volk“, Heidelberg 1835, Bd. Il, ©. 215 ſelbſt erzählt, 
dazu bereit erklärt. Allein die dann bald eingetretenen befannten Mis— 
verhältniffe der Regentjchaft jelbft hatten mich veranfaßt, wieder davon 
abzuftehen. Kolettis blieb mir nichtsdejtoweniger big zu meiner Abreife 
von Paris im Jahre 1840 fortwährend frenndlichft zugethan. Seine bobe, 
wahrhaft heroiſche Geftalt, durch die jo kleidſame Nationaltracht, welche 
er nur felten und ungern mit dem geſchmackloſen Koftim fräntifcher 
Diplomaten vertaufchte, noch befonders gehoben, feine ausdrudsvollen 
Gefihtszüge und fein fenriger Bid ftehen noch jett in voller Friſche 
vor meinem Geifte. Seinem offenen, geraden Sinne und feiner tiefen 
Einfiht, womit er mir über Griechenlands. Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft jo oft die intereffanteften Aufflärungen gab, werde ich fir 
immer das dankbarſte Andenken bewahren. Auch hat mic) fein im Sahre 
1847, nachdem ex feit 1844 als Minifter- Präfident an der Spiße der 
Geſchäfte ftand, zu Athen nur zu früh erfolgter Tod, als ein wahres 
Misgejhie fiir fein Vaterland, dent er alle feine Kräfte zun Opfer ge- 
bracht hatte, wie Viele, mit tiefer Trauer erfüllt. 
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e8 wagen würde, fih an ihrem Befitthum zu vergreifen. 
Auch gelang es ihr anfangs, nicht nur alle ihre zahlreichen 
Feinde durch ihre entjchloffene Haltung in Furcht und Schreden 
zu veriegen, jondern auch ihre Herrichaft durch anjehnliche 
Eroberungen zu erweitern. 

Der junge Ali war ver bejtändige Genoſſe aller ihrer 
Waffenthaten und erhielt von ihr felbft jene kriegeriſche Bil— 
dung und Erziehung, welche feinen hervorragenden Eigen- 
Ichaften des Körpers und des Geijtes nach und nach den aus— 
geprägten Charakter einer vollendeten Tyrannennatur verfchaff- 
ten. Bon Jugend auf an der Spitze ſeiner Palikaren am die 
Beſchwerden und die Gefahren des Bandenkriegs in jenen 
rauhen Gebirgsgegenden gewöhnt, that er ſich bald durch per— 
ſönliche Tapferkeit, Gewandtheit in allen ritterlichen Uebungen, 
genaue Kenntniß der bei dieſen Kämpfen ins Spiel kommen— 
den Vortheile und eine ungemeine Schlauheit in ihrer An— 
wendung vor allen ſeinen Genoſſen hervor, welche ihm gern 
als ihren natürlichen Führer folgten. Zugleich gewöhnte ihn 
ſeine Mutter an die Tugenden ver Enthaltſamkeit, der Mäßig— 
feit, der Selbjtbeherrfchung und des unbedingten Gehorfams, 
ven er fpäter felbjt von Allen verlangte, welche zu ihm im 
irgendeiner Beziehung jtanden. Denn jene herrjchjüchtige Frau 
wollte ihm, jo lange fie lebte, feinen Antheil an der Führung 
ihres Regiments gejtatten. 

Im übrigen ward feine Kraft und fein Charakter in der 
harten Schule des Misgefchids erzogen und gejtählt. Denn 


die Unternehmungen feiner Mutter waren nicht immer von 
I gleichem Glück begünftigt. Die durch wieverholte Einfälle ihrer 


„, Banden in ihr Gebiet empörten Einwohner von Gardiki, in 
der Nähe von Argyro-Caftro, hatten ihr unverföhnliche Rache 
geſchworen. Die zufällige Abwefenheit des jungen Ali mit 


| dem bejten Theile jeiner Truppen wurde von ihnen benust, 


‚ um Zepeleni plöglid) zur Nachtzeit zu überfallen und Mutter 
und Tochter als Gefangene hinwegzujchlepsen. Länger als 
„| einen Monat hatten fie in den Gefängnifjen und unter ver 
«| Gewalt der Garvifioten die entehrendfte Behandlung zu er- 


— dulden, ohne daß Ali im Stande geweſen wäre, fie zu be— 





Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reis. VL. 17 
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freien. Nur das Mitleid eines angefehenen Beys von Gar- 
difi, Dofti mit Namen, feste endlich ihren Dualen ein Ziel. 
Mit eigner Lebensgefahr brachte er fie nach Tepeleni zurück, 
wo Ali eben im Begriff war, alle feine Streitkräfte zu ihrer 
Befreiung aufzubieten. 

tichts wäre aber im Stande gewejen, das glühende 
Rachegefühl zu befchwichtigen, welches Mutter und Toch— 
ter jeitdem unauslöſchlich gegen die Gardikioten im Bu- 
fen trugen. Noch auf dem Sterbebette beſchwor die Mut— 
ter Ali, daß ihre Seele nicht eher Ruhe finden werde, als 
bis der letzte der Gardikioten vernichtet fein würde; und Schai- 
nisa wollte fich nicht eher zufrieden geben, als bis, wie fie 
fich fortwährend gegen Ali äußerte, die Poljter ihres Diwans 
mit den Haaren der Frauen von Gardifi aefüllt fein würden. 
Ali aber vergaß diefe entjeslihe Mahnung der Mutter und 
Schweiter niemals, und machte fie, wie wir fehen werden, 
nach Berlauf von beinahe einem halben Jahrhundert (1812) 
auf die fürchterlichjte Weife zur Wahrheit. 

Fur jest mußte er fi) aber noch auf den Fleinen Krieg 
gegen die benachbarten, jeinem Haufe feindlichen Stämme be- 
ſchränken, wobei ev nicht immer vom Glide begünftiget war. 
Nicht felten kehrte er unverrichteter Sache und mit dem Ver- 
Iufte eines guten Theils feiner Truppen nach Tepeleni zurüd, 
wo ihn dann feine Mutter mit den bitterften Vorwürfen über- 
häufte und ihn jogar einmal als Feigling in Weiberfleivern 
ins Harem einzufchließen drohte, wenn er die Ehre feines 
Haufes nicht befjer zu wahren wiffe. Das feuerte aber fei- 
nen beleidigten Ehrgeiz nur immer wieder zu neuen fühnen 
Thaten an. 

Bei einem feiner nächſten Streifzüge, wobei er eben- | 
falls der Uebermacht feiner Feinde weichen mußte, war ihm 
das Glück wenigftens infofern günftig, als er in den Ruinen 
eines verlajjenen Kloſters, wo er, fajt von allen feinen Trup— 
pen verlaffen, eine Zuflucht gefucht hatte, einen dort vergra- 
benen in einer anfehnlichen Summe venetianifcher Zechinen 
beftehenden Schat entdedte. Er gewährte ihm die Mittel, 
feine bewaffnete Macht wieder bedeutend zu verjtärfen, ſodaß 
er nochmals den Kampf mit den gegen ihn vereinigten Beys 
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von Argyro-Caſtro, Gardiki, Kaminitza, Gorika, Chor- 
movo u. ſ. w. aufnehmen zu fünnen glaubte. Auch für dieſe 
Berwegenheit mußte er indeffen noch ſchwer büßen. 

In einem mörderifchen Gefechte in den Gebirgen von 
Mertzifa wurde fein Kleines Heer abermals fait bis auf den 
fetten Mann vernichtet. Ex ſelbſt vettete mit feiner Meutter 
und jeiner jungen ihm foeben erſt angetrauten Gemahlin, Er- 
mineh, der Tochter des Beys von Delvino, nur mit genauer 
Noth das Leben. In der Verzweiflung bfieb ihm num nichts 
mehr übrig, als fih ganz in die Hände jeiner Feinde zu 
werfen uud fie wo möglich durch Zwietracht unter ſich zu 
ſchwächen. Die Lift gelang vollffommen. Während fih vie 
mächtigjten vderfelben, die Beys von Argyro-Caftro und Gar- 
difi, bereits wieder nech ihren vefpectiven Burgfleden zurid- 
gezogen hatten, begab er ſich allein und unbewaffnet ın das 
Lager der übrigen und bot ihnen chne weiteres fein Leben 
| oder feine Waffengemeinichaft an. Es ſtehe ihnen frei, meinte 
er, über beides zu verfügen; fein Leben jei ganz in ihren 
Händen, fein Tod würde ihnen aber feinen Gewinn bringen. 
| Er werde ihnen im Gegentheil nur zum eigenen Verderben 
| geveichen. Denn fie ſollten bedenken, daß feine ärgiten Feinde, 
die jo fchon zu mächtigen Beys von Argyro-Caſtro und Gar- 

dili, im Grunde auch die ihrigen feiern. Wenn es ihnen ge- 


übrigen Beys zu unterwerfen und fich zu Herren des ganzen 
Diſtricts zu machen. 

Die Wahl konnte nicht zweifelhaft fein. Man entſchloß 
ſich, nicht nur fein Leben zu ſchonen, ſondern mit ihm, der 
ı fich bereits den Ruf eines der tapferiten und. tüchtigften Kleph— 
‚tenführer erworben hatte, gegen Die gemeinjchaftlichen Feinde 


Tepeleni zurücfehrte, wo er dann wieder eine jo gebietende 
sd Stellung einnehmen konnte, daß feine Feinde vorerft nicht 
mwagten, ihn bier weiter zu beunruhigen. Das war einer der 
uk entſcheidendſten Wendepunkte in den Gefchiden des jungen 
Ali, der eigentliche Anfang feiner Erhebung. 
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Er hatte damals erſt das 25. Jahr erreicht und hegte 
nun das lebhafte Verlangen, fich endlich auch der noch immer 
fortvauernden läſtigen Vormundjchaft jeiner Mutter zu ent— 
ziehen. „Auch dies gelang ihm, indem er fie zu überreden 
wußte, ihrem friegerifchen Yeben und der Herrfchaft zu ent» 
fagen und den Reſt ihrer Tage in der Ruhe des Harems 
binzubringen. Ihr bald darauf erfolgter Tod, welcher von 
Einigen wol mit Unrecht dem ihr von Alt jelbjt beigebrachten 
Gifte zugefchrieben wird, befreite ihn auch in dieſer Hinficht 
von jeder weiteren Beforgniß N). 

. Er befam mithin num völlig freie Hand, feine Herrihaft 


1) Gegen den Berdadt, daß Ali feine eigene Mutter durch Gift 
sus der Welt gejchafft habe, wie in vielen Schriften iiber ihn behauptet 
wird, glaubt ihn namentlich Hughes a. a. O., Th. LU, ©. 118 in 
Schuß nehmen zu müfjen. Er jagt bon ihm: „Although from a con- 
sideration of his character and conduct it would seem, that no fear 
of remorse, no tie of humanity, no impulse of affection ever raised 
an obstacle to him in the perpetration of any atrocity; ..... yet 
I cannot consent to brand his name with the crime of matricide. 
Crimes of the deepest dye he readily committed, but the fierceness 
of his nature seemed to relax, when he was approached by the 
objects of natural affection.“ Weberhaupt darf man wol nicht ver- 
gefien, daß, nachdem Ali-Paſcha einmal allgemein und mit Recht als 
Ausbund tyrannifcher Grauſamkeit galt, vieles auf feine Rechnung ges 
jest wurde, was nicht in der Wirklichkeit begründet war. Das Urtbeil 
über ihn ift Dadurch wefentlich erſchwert worden. Ihn rechtfertigen zu 
wollen, würde immerhin vergebliches Bemühen bleiben. Es jei ung 
indefjen erlaubt, bier nur noch an das zu erinnern, was unter anderm 
auch Herr von Maurer: „Das griehiihe Volk“, Bd. I, ©. 435 über 
ihn bemerkt: „Ueberhaupt liegt Die wahre Geſchichte Ali-Paſchas von 
Jannina, troß der vielen Bücher, welche von ihm handeln, noch jo 
ziemfih im Dunkeln und auch diefer jo jehr verſchriene Mann erwartet 
noch jeinen gerechten und unparteitihen Biographen. Denn jo wenig 
die Klephten in jenem Lande mit unjeren Straßenräubern zu verglei- 
hen find, ebenjowenig fann auf jenen Tyrannen der Maßftab euros 
päiſcher Begriffe zur Anwendung kommen.“ Auch Kolettis ließ den 
Verdienſten, melde er fih während feiner langen Gewaltherrſchaft na— 
mentlih un die Herftellung und Erhaltung der Ruhe, Sicherheit und 
Ordnung in Albanien erworben, volle Gerechtigkeit widerfahren. Im 
übrigen mögen die Thatfachen, wie wir fie hier nad den zuverläffigften 
Quellen geben, für ſich ſelbſt jprechen. 
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nach allen Seiten Hin weiter auszudehnen. Dabei hatte er 
e8 zunächit auf die benachbarten Gebirgspiftricte von Zagori 
und Kolonia abgefehen, war aber auch da anfangs noch 
feineswegs vom Glücke begünftiget. Denn Kourt-Paſcha 
von DBerat, zu deſſen Jurisdiction jene Gebirgslandfchaften 
gehörten, trat ihm mit überlegener Macht entgegen, brachte 
ihm eine gänzliche Niederlage bei und machte ihn ſelbſt zu 
feinem Gefangenen. Allein der Auf feiner ausgezeichneten 
Eigenschaften,, welche er aleich darauf in einer Fehde Des 
Paſchas mit dem Paſcha von Sfodra auf das Glänzendſte 
zu bewähren Gelegenheit fand, rettete ihn auch hier wieder. 
Kourt entließ ihn nach einiger Zeit, reich bejchenft, nach 
jeiner Heimat. 

Ebenfo Fam ihm bald darauf die Großmuth des Paſchas 
von Jannina zu Statten, in defjen Gewalt er gleichfalls 
bei einem ähnlichen mislungenen Streifzuge nach diefer Land— 
Ihaft gefallen war. Die Erbitterung der benachbarten Beys 
und namentlich des Paſchas von Delvino gegen ihn war jett 
fo groß, daf fie bei dem Paſcha von Jannina ſämmtlich da- 
rauf drangen, er folle das Land doch endlich won dieſem Ruhe— 
itörer durch die wohlverdiente Toodesjtrafe befreien. Allein 
der Paſcha fand, daß es feinen Intereffen angemefjener fei, 
ihn zu ſchonen und fich feiner im Nothfalle ſelbſt gegen feine 
eigenen Feinde zu bedienen. Er entliek ihn daher nicht nur 
unverjehrt, fondern gewährte ihm auch noch die Mittel, feine 
Zruppen abermals anfehnlich zu verſtärken. 

Anftatt aber nun feinem Wohlthäter die gehoffte Unter- 
ftüßung zu gewähren, trieb er das Klephtenhandwerk wieder 
auf eigene Fauft in jo ausgedehnter Weije, daß die bitterften 
Klagen darüber felbft bis in den Diwan zu Conftantinopel 
drangen. Die Pforte ertheilte darauf, infolge derfelben, 
Kourt-Paſcha von Berat, als Dervent-Paſcha oder Wäch- 
ter der Straßen von Rumelten, die gemefjenjten Befehle, die- 
ſem Unfuge mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln ein 
Ende zu machen. Allein Kourt war ſchon nicht mehr im 
Stande, Ali mit ven Waffen in der Hand mit Erfolg die 
Spite zu bieten, und ſah fih daher genöthigt, fich mit ihm 
auf einen Vergleich einzulaſſen, infolge deſſen er ihn nicht 
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nur in feine Dienite nahm, fondern ihm auch vor dem Tri- 
bunal der Pforte zu Conftantinopel das Wort redete, 

Doc verblieb Ali nicht lange in den Dienjten Kourt- 
Paſchas. Ein unangenehmer Liebeshandel mit der Tochter 
deſſelben nöthigte ihn, die Flucht zu ergreifen und zu fernerer 
Sicherheit einige Zeit in die Dienfte des Paſchas von Ne- 
groponte zu treten. Von dort fehrte er indeſſen bald, an— 
jehnlich bereichert, wieder in feine Heimat zurück und begann 
aufs neue feine längſt gehegten Eroberungspfane in großem 
Style zur Ausführung zu bringen. Nach einem vergeblichen 
Angriff auf das gut dvertheidigte Argyro-Caſtro unterwarf 
er fich fchnell nach einander die Burgfleden Libochobo, Lekli, 
Giales und einige andere und führte dann mit der ihm eigenen 
Verfchlagenheit den erjten verrätherifchen Streich gegen das 
ſtark befejtigte Chormovo aus. Er glaubte an vejjen Be— 
wohnern vorzüglich noch deshalb Rache nehmen zu müffen, 
weil jie den Gardifioten bei der Entführung feiner Mutter 
und Schweiter behilflich gewejen fein follten. 

Die beftürzten Chormovioter juchten num zwar, fobalo 
fie merften, worauf er es abgejehen habe, feinen Zorn noch 
dadurch abzuwenden, daß fie ſich erboten, die angeblich 
Schuldigen freiwillig nach Argyro - Cajtro in die Verbannung 
zu ſchicken; nichtsdeſtoweniger nahm er aber doch mit 1200 
M. feiner beten Truppen ohne weiteres von der Stadt Be- 
fig. Natürlich kam es hier bald zu jehr ernſten Reibungen 
zwiſchen diefen Truppen und den Einwohnern, welche durch 
einen fürmlichen Vertrag ausgeglichen werden follten. Allein 
während dieſer in der Kirche des benachbarten Kloiters der 
Panhagia zu Tribuchi feierlich Dbejtätigt und unterzeichnet 
werden follte, überfiel Alt mit feinen Banden die zu diefem 
Zwede dort veriammelten wehrlofen PBrimaten und Tief fie 
gefeffelt nach Tepeleni fchleppen, dann Fehrte er feine ganze 
Wuth gegen Chormovo jelbit, machte auch da den größten 
Theil ver männlichen Einwohner nieder, verfaufte Weiber 
und Kinder als Sklaven und zerjtörte die Stadt bis auf den 
Grund. 

In dem ganzen Lande verbreitete dieſe Grenelthat 
Schrecken und Entjegen, ſodaß ein großer Theil der benach- 
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barten Stämme und Städte freiwillig ihre Unterwerfung 
unter Ali's Herrfchaft erklärten, wie namentlich die Diftricte 
von Konita, Premiti und ein Theil des Thales Karamou— 
ratadez. Das vermehrte namentlih auch die Geldmacht 
Ali's bedeutend, welche er nun mit vielem Geſchick vorzüg— 
ih dazu anzuwenden wußte, fih im Diwan und im Cerai 
zu Conjtantinopel gute Freunde zu verichaffen. Seine Agenten 
entwicelten dort von jest ammeine ungemeine und zwar er- 
folgreihe Thätigfeit. Unter anderm brachten fie e8 durch 
ihre Beſtechungskünſte jeßt dahin, daß ihm non der Pforte 
der ehrenvolle Auftrag ertheilt wurde, den Paſcha von Del: 
ping zu züchtigen, welcher angeblich aus den zu jeinem Pa— 
Ichalif gehörigen Waldungen ven Benetianern Schiffsbauholz 
verkauft haben ſollte. Ali wußte aber wohl, daß e8 das 
bejte Mittel ſei, fich bei ver Bforte in Gunst zu ſetzen, wenn 
er fih zum Werkzeug ihrer Rache gebrauchen lafje. Er er- 
griff daher: diefe Gelegenheit zur Erweiterung jeiner Macht 
init Freuden. 

Anftatt aber Selim, fo hieß der genannte Paſcha, offen 
mit den Waffen anzugreifen, wußte er fich verrätherifcher- 
weije jeiner Perſon zu bemächtigen und ihn meuchlings aus 
dem Weg zu räumen, während er jeinen Sohn als Gefangenen 
hinwegjchleppte und nur für ein enormes Löſegeld fpäter 
wieder losgab. Seine Ernennung zum Giellvertreter des 
joeben von der Pforte neu beſtellten Dervent-Paſcha von 
Numelien war der Lohn für diefe Schanpthat. 

Borerit lag ihn aber noch ſehr wenig daran, die Pflichten 
dieſer jeiner nenen Würde zu erfüllen. Er fuchte fie im Gegentheil 
nur zur Dermehrung feiner Neichthümer zu benugen. Denn 
anftatt das Land von den Räubereien ver Klephten zu be— 
freien, ertheilte er ihnen vielmehr für fchwere Summen 
förmliche Freibriefe Dazu, und joll jich überdies auch noch einen 
bedeutenden Antheil an dem von ihnen gemachten Raube aus- 
bedungen haben. Der Unfug diefer Räuberhorden nehm daher 
mehr wie je überhand und erreichte bald eine folche Höhe, daß die 
Pforte den Dervent- Pafcha zu feiner Rechtfertigung nach Con— 
jtantinopel berief. Sie gelang ihm aber nicht; und während er ° 


‚787 


1788 
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num dafür mit dem Verluſte feines Ropfes büßen mußte, 
wußte Ali mit feinen Schäßen im Diwan abermals fo ge- 
ſchickt zu operiren, daß er nicht nur jeder Ahndung entging, 
fondern auch bei dem furz darauf, im Jahre 1787, aus— 
brechenden Sriege der Pforte mit Deiterreih und Rufland 
zu einem ehrenvollen Commando in der Armee des Grof- 
wefirs berufen wurde. 

Auch da bewährte er wieder den Auf eines der tapferiten 
und geichidteften Dffiziere und erwarb ſich das Vertrauen 
des Großwefirs und der Pforte in fo hohem Grade, daß fie 
ihn im Jahre 1788, als Paſcha von zwei Ropichweifen, zum 
Statthalter von Trifala ernannte. Gleichwol fonnte es ihr 
Ichwerlich ein Geheimniß jein, daß er fich damals fchon mit 
Fürft Potemkin in allerhand werdächtige Verbindungen ein— 
gelaffen habe. Sie follen jchon jo weit gegangen fein, daß 
der Fürft Ali-Paſcha die Souveränetät von Albanten zu— 
gefagt habe, wenn er ihm bei der Ausführung feines großen 
Planes der Wiederherjtellung des Kaiferthrons von Bhzanz 
hülfreihe Hand leijten werde. Ali wußte aber dann, als er 
fich in diefer Beziehung in feinen Erwartungen getäufcht fah, 
auch diefen Verdacht bei der Pforte mittel jeiner Freunde, 
wozu damals namentlich auch der franzöfifche Gefandte ge- 
hört haben foll, und durch feine Beſtechungen fo weit zu ent- 
fräften, daß fie ihn nicht nur in feinem Pafchalif von Tri— 
fala belief, fondern ihn auch in der Würde des Gtellver- 
treters des Dervent-Paſcha von Numelien beftättgte. 

Als ſolcher nahm er nun fogleich wieder ven Kampf 
mit den Armatolen und Klephten ver Umgegend auf, indem 
er, je nach feinem Intereffe, fie bald begünjtigte, bald aber 
auch vernichtete Y. Vor allem war indefjen jegt fein Augen- 


1) Ueber diefe Kämpfe zwifhen Ali-Paſcha und den Armatolen 
und Klephten ift natürlih im Einzelnen wenig befannt und wenig zu 
fagen. Eine Hauptquelle zu ihrer Gefhichte, namentlich auch noch in 
der fpäteren Zeit, find die Kriegs- und Klephtenlieder (Tpayovdra 
zrcotıxd), welche in der werthvollen Sammlung: „Chants populaires 
de la Grece moderne recueillis et publies avec une Traduction 
Francaise, des eclaircissements et des notes. Par C. Fauriel‘“, 
Paris 1824, Bd. I und II, vorzüglih im erften Bande aufbewahrt 
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merf auf die Befignahme der reichen und blühenden Stadt 
FJannina gerichtet. Die ſchon jeit längerer Zeit herrfchende 
Anarchie, welche die ganze zum guten Theile aus Griechen 
bejtehende Bevölkerung in ich feinplich einander gegenüber- 
ftehende Parteien entzweit hatte, kam ihm dabei befonders 
zu ſtatten. 

Jannina oder eigentlich Ioannina (die Pluralform 
Ta ’"Ioawıva ift die urfprüngliche und die gebräntchlichere, 
die Griechen felbjt aber elidiren das © in der Ausfprache), 
an dem davon benannten See eben jo reizend, wie nament— 
fih für den Handel zwijchen Gonftantinopel, Rußland, Be- 
nebig und Malta und den Binnenverfehr gleich vortheilhaft 
gelegen, hatte fich” bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts, 
gegen Crlegung eines mäfigen Tributs, fait ungeftört der 
Rechte und Freiheiten zu erfreuen gehabt, welche ihm Sultan 
Murad N. bei Gelegenheit der Unterwerfung der Stadt, im 
Jahre 1431, als Preis ihrer Fügſamkeit vertragsmäßig ge- 
währleijtet hatte "). 


find. Ste drehen fich faſt ausjchlieglih um jene Kämpfe, über welche 
Fauriel, auch was die dabei betheiligten namhafteften Perſönlichkeiten 
betrifft, in den Anmerkungen einige jehr intereffante Aufflärungen ge— 
geben bat. Zum Theil find diefe Lieder auch in Theodor Kind's 
„Neugriechiſche Volkslieder“, Grimma 1827, und Firmenich's „Neu— 
griechiſche Volksgeſänge“, Berlin 1840, aufgenommen worden. Eins 
der älteſten, aus dem Jahre 1783, iſt folgender angeblicher Aufruf 
Ali-Paſchas zur Unterwerfung an die Klephten des Olympos: 


„Toörto rd »aroxeipr, xal Tv Avordıv, 

"Aorpa yapta müs ypdmpovv, abpa ypdumara 
Ooot x’ u note xAepres ’o ta dd Bouvd, 

„ Odor va xaraßrite ar’ töv "Oduurov 

„Na rpooxuvrioer’ or tov AM naoav.“ 

Avo naAAmxdpıa övov dEV TrpooRUVnoaN" 

’Erfjpav za toupexıa, ta Aaumoda orosıd, 

Kal 's ta Bouv' Avanßalvouv, tpeyow 'o try xieprea.“ 


1) Darüber haben wir im I. Bd. unferes Werfes, ©. 571 fg. das 
Nähere mitgetheilt, wo auch bereits der von Pouqueville (Voyage, 
Bd. 1, ©. 140) und Hughes (Travels, Bd. II, S.1 fg.) gleihmäßig 
benußten handſchriftlichen Chronik über die frühere Gefchichte der Stadt 
gedacht worden ift, melcher die nachſtehenden Thatfachen zum größten 


266 IX. Bud. 2. Cap. Frühere Geſchichte 


Die Türken hatten ſich zwar jeitvem dort in ziemlicher 
Anzahl in einem eigenen davon „Turkopalco“ genannten 


Quartier nievdergelaijen. Allein den Griechen war, mit vem 


Befit der Citadelle, zugleich auch die felbjtändige Anord— 
nung und Bejorgung ihres Gemeinwejens verblieben. Das 
hatte jicy aber infolge einer Umwälzung der Dinge geändert, 
welche im Sabre 1611 durch einen fanatifchen Geiftlichen, 
Dionyſios, mit vem Beinamen des Sfelofophiften (IxmAocopog), 
veranlaßt worden war... Er war wegen des Verdachtes von 
Zauberfünjten und aſtrologiſchen Träumereien von feinem 
Biſchofsſitze zu Trikala entfernt worden. War es biofes 
Nachegefühl oder wirklicher Fanatismus, genug, diejer Un— 
glückliche wollte in den Sternen gelejen haben, daß er berufen 
jei, fein Yand von dem Joche der Osmanen zu befreien, und 
glaubie, daß er diejes fein Befreiungswerk mit der nicht eben 
ſehr jtarfen türkischen Bevölkerung von Jannina beginnen 
könne. 

Mit einem fanatiſirten Haufen drang er des Nachts, 
unter dem Feldgeſchrei des „Kyrie Eleiſon“ in die Stadt 
ein, machte etwa 100 wehrloſe Türken nieder, ſteckte mehrere 
Häuſer in Brand und verübte überhaupt an Perſonen und 
Eigenthum die entſetzlichſten Exceſſe. Die Türken ſammelten 
ſich aber ſchnell und fielen nun ihrerſeits über dieſe meiſtens 
vom Weine trunkenen Eindringlinge her, an denen ſie fürch— 
terliche Rache nahmen. Ein großer Theil derſelben wurde 
auf der Stelle erſchlagen; die meiſten aber fielen lebend in 
die Hände der Türken und wurden, zugleich mit einem großen 
Theile der griechiſchen Einwohner, unter den ausgeſuchteſten 
Martern hingerichtet. Dionyſios ſelbſt rettete ſich in eine 
unter der Citadelle gelegene Höhle, wo er einige Zeit ver— 
borgen blieb, bis er, von den Juden verrathen, hervorge— 
zogen, lebendig geſchunden und ſeine Haut, mit Stroh aus— 
geſtopft, nach Conſtantinopel geſchickt wurde. 

Darauf wurde Jannina wie jede andere unterworfene 
Stadt behandelt. Alle griechiſche Kirchen im Bereiche der 
Theile entnommen ſind. Eine gute bildliche Darſtellung ihrer Lage 


und der Serai Ali's und ſeiner Söhne gibt Hughes a. a. O., Bd. 
I, ©. 436 und 452. ß 
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Citadelle wurden dem Boden gleicy gemacht und alle Chriften 
von dort durch einen bejonderen Ferman des Sultans ver- 
wiefen, während den Juden zum Lohne der geleifteten Dienjte, 
nebjt mehreren andern VBorrechten, auch die ausprüdliche Er- 
laubniß extheilt wurde, ſich dort niederlaſſen zu dürfen. 
Seitdem fievelten fi) die aus der Citadelle vertriebenen 
Griechen vorzüglich längſt der Ufer des Sees an, ſodaß die 
Stadt in diefer Richtung bald eine bedeutende Ausdehnung 
erhielt. | 
Auf ihre Selbitregierung mußten ſie natürlich fortan 
verzichten. Ein Paſcha von zwei Roßſchweifen wurde als 
Statthalter der Pforte an die Spite der Verwaltung von 
Jannina geftellt. Doch wußten fich die eingeborenen Griechen 
auch unter feinem Negimente noch immer einen Theil ihrer 
alten Freiheiten zu erhalten, welche auf der einen Seite 
allerdings zwar dazu beitrugen, die Stadt vergleichungsweife 
in einem danernden Zuftand von Blüthe und Wohlergeheit 
zu werfegen, auf der andern aber auch mit die Urfache jener 
fortwährenden Parteikämpfe wurden, welche, wie gejngt, jett 
den herrichlüchtigen Zweden Ali's bejonders fürderlich waren. 
Denn auch die Gewalt und das Anjehn des Paſchas war 
dort dadurch längſt faft auf nichts herabgefunfen. Die mäch- 
tigjten Beys, welche von ihren burgartigen Wohnungen aus 
bejtändig miteinander in offener Fehde lagen, waren bie 
eigentlichen Herren, zugleich aber auch die Geißel der Stadt. 
Niemand verjtand e8 aber bejjer, diejen ewigen Hader zu 
feinem Bortheil auszubeuten, ale Ali-Paſcha. 

Nachdem er ihn durch ſeine Agenten in der Stadt jelbft 
auf jede Weiſe genährt hatte, hieit er die Zeit für geeignet, 
ven längſt vorbereiteten Schlag gegen biefelbe auszuführen. 
Unverjehens erjchien er mit einem anfehnlichen Truppencorps 
auf der Ebene von Drysfos, nördlih von Jannina. Die 
Beys fetten da freilich, angefichts der drohenden Gefahr, 
ihre eigene Feindfehaft einen Augenblick bei Seite und ver— 
einigten alle ihre Streitkräfte zu entjchlojfenem Widerſtande. 
Er war aber nicht vom Glücke begünftiget. Nach) einer blu— 
tigen Schlacht am Ausgange des Sees, worin fie eine gänz- 
liche Niederlage erlitten, warf fie Ali in die Stadt zurüd, 
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welche er nun fofort befagerte. Sie mit Sturm zu nehmen, 
dazu reichten feine Streitfräfte um fo weniger aus, da bie 
Beys, zur äußerſten Gegenwehr entjchlojfen, ihm immer noch 
eine weit überlegene Macht entgegenfegen fonnten. Er fuchte 
daher auch hier wieder, und zwar mit dem beiten Erfolge, 
feinen Zweck durch Lift zu erreichen. 

Seine durch Beftechungen gewonnene Partei in der 
Stadt felbft und in dem Diltricte von Zagori, namentlich 
unter den Griechen, war fchon ftarf genug, daß er es wagen 
zu können glaubte, durch ihre Vermittelung in Conftantinopel 
geradezu das Paſchalik von Jannina für fich zu verlangen. 
Noch behielten aber feine Gegner im Diwan die Oberhand 
und wirkten einen großherrlichen Befehl aus, daß er fi 
augenblicklich zurüdzieyen und feine Truppen entlaffen jolle. 
Weit entfernt indejjen, diefem Befehle zu gehorchen, Tief er 
den betreffenden Ferman unterwegs auffangen und mit einem 
andern vertaufchen, welcher ihn im Gegentheil zum Paſcha 
von Jannina ernannte ımd den Einwohnern die ftrengfte 
Unterwürfigfeit gegen ihn zur Pflicht machte. Der Betrug 
wurde freilich bald bemerkt; allein da feine Partei Schon zu 
mächtig und durch ihre Thätigfeit auch das Volf gewonnen 
war, jo wagte Niemand mehr, ihn zu entlarven. Unter all- 
gemeinem Jubel hielt er, im Detober 1788, feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt, während feine erflärteiten Feinde unter 
den Beys ihr Heil in der Flucht nach Arta, Aetolien und 
Afarnanien fuchten. Eine ftarfe Beſatzung, welche er fogleich 
in die Gitadelle legte, würde ohnehin jeden Widerjtand ver- 
geblich gemacht haben. Auch verjtand er e8 wortrefflich, 
Freunde und Feinde durch angemeffene Geldſpenden und ein- 
nehmende Zuvorkommenheit auf die Dauer zu feſſeln und zu 
entwaffnen. 

Aber auch die Pforte machte am Ende, wie immer in 
folhen Fällen, zu böfem Spiele möglichit gute Miene. Durch 
feine im Diman mit vollen Händen ausgetheilten Gelder und 
eine zur rechter Zeit nach Conftantinopel gefchiete Deputation, 
an deren Spite einer der reichften und angefeheniten Griechen 
aus Iannina jtand, brachte es Ali leicht dahin, daß ihn ber 
Sultan nicht nur in dem Paſchalik von Jannina bejtätigte, 
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fondern ihn auch bald darauf zum Dervent-Paſcha von Rus 
melien ernannte. 

Sp fam Ali-Paſcha in ven Bei von Jannina, 
welches, von ihm mit dem ihm eigenthümlichen Scharfblide 
fortan zu feiner Reſidenz auserfehen, und als folche bald zu 
großem Glanze erhoben, in der neueren Gefchichte Albaniens 
eine fo bedeutende Rolle gejpielt hat. Die Bevölkerung jtieg 
in furzem bis auf 40,000 Seelen, und eine Menge anfehn- 
licher Bauten, wie namentlich die in der Nähe gelegene Feſte 
von Lithariga, mehrere größere und Kleinere Serais Alt’ $ 
und feiner Söhne, ihre 19 Mofcheen, 6 griechifche Kirchen, 
5 türfifche Klöfter, 2 Synagogen und zwei höhere grie- 
chiſche Schulen, ſowie ein jehr lebhafter Handelsverkehr und 
felbjt ein regſames wiljenjchaftliches Yeben gaben Jannina 
bald den Charaiter einer anjehnlichen Hauptitadt. 

Die unbegrenzte Erweiterung jeiner Herrfchaft von hier 
aus über ganz Mbanien, und mittels derjelben die Begrün- 
dung eines von der Pforte völlig unabhängigen Neichs für 
jih und fein Haus, war jet das Hauptziel der ehrgeizigen 
und verjchlagenen Politik Ali-Paſchas; und die Mittel zur 
Erreichung deſſelben fuchte und fand er zunächit in der maß- 
loſen Bermehrung jeiner Reichthümer, der Unterhaltung ge- 
wandter Agenten in der Nähe des Diwans zu Conjtantinopel, 
welche ihr Augenmerk vorzüglih darauf zu richten hatten, 
der Pforte gegen die Abjichten der übrigen Mächte Verdacht 
einzuflößen, und endlich in der Pflege eines guten Einver- 
nehmeng mit diefen Mächten jelbjt, joweit es jeinen Interejjen 
förderlich zu fen fehlen Y. Er gefiel fich jett ſchon darin, 
fih, als den unabhängigen Beherrjcher von ganz Epirus, 
König Pyrrhus an die Seite zu fegen, deſſen Ruhm und 
Thaten ev noch weit übertreffen werde 2). Auch ging die 


1) Sugbes, a. a. O., ©. 133, wo er jagt: :,,In the execution 
of these measures his rapacity was boundless, his penetration deep, 
his aggressions innumerable, his perfidy more than Punic, and 
his success for a time complete.‘ 

2) Bereits im Jahre 1792 äußerte einmal Ali-Paſcha gegen 
den frangöfiihen Biceconful von Preveja, Herrn de la Sala: „Vous 
verrez qu’ Aly-pacha, successeur de Pyrrhus, le surpassera 
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Erweiterung feiner territorialen Macht nun mit Riefenfchritten 
vorwärts. 

Ein leicht gefurdner Vorwand gab ihm Gelegenheit zu 
einer Fehde mit dem Paſcha von Arta, infolge welcher er 
jeine Herrfchaft über ganz Afarnanien bis zum ambracifchen 
Meerbuſen ausdehnte, eine Erwerbung, welche für ihn von 
um fo größerem Werthe war, weil fie ihm den Befit meh- 
rerer bequem gelegener Hafenpläge verfchaffte und fomit 
eine günftige Berbintung mit dem Meere eröffnete. Dann 
ſuchte ev vorzüglich durch die Beſitzuahme der feften Pofition 
von Kliſſura eine geficherte Verbindung zwifchen Jannina und 
jenem Stammfige Tereleni herzuftelfen, welcher bald darauf 
auch die faſt blutloſe Eroberung der umliegenden Diftricte 
von Premiti, Oftaniga und Konitza folgte, ſodaß num das 
ganze Flußgebiet des VBojouga von feinen Quellen im Pindus- 
gebirg bis nach ZTepelent in feiner Gewalt war. Um fo 
empfindlicher mußte e8 ihm freilich fein, daß fich feine Macht 
jett an ber unüberwindlichen Tapferkeit des fleinen Gebirgs- 
volfes der Sulioten brechen jollte. 

Diefe Sulioten, ihrem Urfprunge nach jedenfalls 
zu dem Gtamme griechifch= chriftlicher Albanefer gehörig, 
welcher von den Osmanen nienials unterworfen worden mar, 
‚hatten in dem von ihnen bewohnten faft unzugänglichen Ge- 
birgsftod noch immer ihre Unabhängigkeit zu behaupten ge- 
wußt. Es läßt ſich nit ziemlicher Gewißheit nachweifen, daß 
ſich auf der ringsum von rauhen Felſenthälern umgebenen 
Hochebene, welche ſich in faſt gleicher, etwa 15— 14 
Stunden betragenden Entfernung von Jannina, Arta und 
Preveſa, teil auffteigend etwa 2000 Fuß über dem Bette des 
wild und dunkel dahinrauſchenden Acheron erhebt, zuerjt um 
die Mitte des 17. Sahrhunderts eine Fleine Colonie nieder- 
fteß, welche fich bald zu einem nach der urväterlichen Stamm- 
verfaffung cigenthümlich ausgebildeten vepubfifanifchen Ge— 
meinmwejen gejtaltete. Sie bejtand urfprünglich nur aus vier 
Dörfern, Kiaffa, Avarico, Samoniva und Kafo -Suli, von 


dans tout ce qu'il voudra entreprendre.“ Eton, Tableau de l’Em- 
pire Ottoman, Bd. I, ©. 105. 
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denen jedes eine Anzahl Genoſſenſchaften oder Pharas um— 
faßte, zu denen wieder je ein beſtimmter Kreis von Familien 
gehörte. So zählte man im Kiaffa 4 Pharas mit 60 Fa— 
milien, in Avarico und Samoniva je 3 Pharas mit reſpective 
55 und 30 Familien, und endlich in dem Hauptorte Kako— 
Suli 19 Pharas mit 425 Familien. 

An der Spitze einer jeden Genoſſenſchaft dieſer patriar— 
chaliſchen, rein militäriſch-organiſirten Republik ſtand der 
Kapitän, zugleich als Heerführer und weltliches Oberhaupt. 
Er ſprach Recht nicht nach geſchriebenen Geſetzen, ſondern 
nach ſeit undenklichen Zeiten überliefertem Herkommen. Nur 
in wichtigen Fällen wurde die Entſcheidung einem Rathe der 
aus den vier Dörfern nach dem Hauptorte berufenen Ka— 
pitäne anheimgegeben. Das Uebrige that die Strenge der 
Sitte, namentlich in den Verhältniſſen der Geſchlechter zu— 
einander. Die Frauen ſtanden in der höchſten Achtung und 
nahmen meiſtens ſelbſt mit an den Kriegszügen der Männer 
theil. Ihr Rang und ihr Anſehen beſtimmte ſich nach dem 
Rufe der Tapferkeit und Tüchtigkeit der Männer. In dieſer 
Beziehung mag es als charakteriſtiſch bezeichnet werden, daß 
beim Waſſerholen an Brunnen und Quellen immer den 
Frauen der Vorrang eingeräumt wurde, deren Männer no— 
torifch für die tapferjten galten. 

Ueberhaupt hatte ihr ganzes Thun und Treiben, wie 
das aller jolcher Friegerifchen Bergvölker, einen durchaus ro— 
mantifchen Charakter. Das edle Waffenhandwerf war ihre 
einzige Beichäftigung, und Tanz, Dichtlunft und Gejang, 
meiftens zur VBerherrlichung glänzender Kriegsthaten und pa- 
triotifcher Gefühle, verkürzten und verfchönerten ihnen die 
lange Muße eines einförmigen und abgeſchloſſenen Lebens. 
Dabei waren die unbegrenzte Anhänglichfeit an ihr Heimat- 
land und die unverwüftlichite Freiheitsliebe die vorzüglichſten 
Stützen ihres moralifchen und politifchen Dafeins 9). 


1) Es ſcheint uns eitles Bemühen zu fein, eine gewifje Stamm- 
verwandtſchaft zwiihen den Sulioten und den ſchon bei Homer 
(Il- XVI, 234) vorfommenden ZerXol nachweiſen, oder irgend eine Be- 
ziehung zwifchen Suli und dem Zorıoy des Thucydides (L. I, c. 
9%, und L. V, c. 30) ausfindig machen zu wollen. Selbft ihr einhei— 
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Mit ver Zeit hatte ſich ihre kleine Republik theils durch 
den Zuzug neuer Anſiedler, theil® auch durch Eroberungen 
anjehnlich erweitert. Denn da die Sulioten in ihren unfrucht> 
baren, wenig bietenden Bergen natürlich nicht die ausrei— 
chenden Mittel zu ihrem Unterhalte aufbringen konnten und 
darauf Bedacht nehmen mußten, fich ihn mit den Waffen 
in der Hand von außen her zu verfchaffen, jo geriethen fie 
bald mit den benachbarten Beys von Margariti und Para— 
mithia, fowie mit den Paſchas von Janunina und Arta in 
biutige Händel, aus denen fie meiſtens jiegreich hervorgingen. 
So hatten fie nach und nach allein ven Agas von Margariti 
33 Dörfer, und ebenjo viel denen von Paramithia und 
dem Paſcha von Jannina entrijfen, jodag am Ende mehr 
als 70 Drtjchaften zu ihrem Gebiete gehörten. Bon viefen 
bildeten die oben genannten vier Stammorte einen eigenen 
Diftrict, welcher mit den Namen der vier Gebirgsjtädte 
(Terpaysgrov) bezeichnet wurde, während fieben andere Dörfer, 
welche bei der zunehmenden Bevölkerung von da aus mit 
Anfievlern verjehen worden waren, die Landſchaft ver fieben 
Dörfer ("Errayöpıov) benannt wurden. 

Auch ihr Kriegsweſen war ftreng geregelt. Etwa 1000 
Palifaren, ſämmtlich Bürger der vier Hauptorte, bildeten 
ven Kern ihrer bemwafjneten Macht, welche im Kriegszeiten 
noch um 1500 M. aus den übrigen Dijtrieten verjtärft wer- 
ven fonnte. Im Nothfalle, und wenn Alles zu ven Waffen 
griff, ſollen fie jedoch, namentlich mit den Chimerioten ver- 
eint, im Stande gewejen fein, 12— 20,000 M. fireitbare 
Leute aufzubringen. Ein aus ſämmtlichen Kapitänen beftehen- 
der Kriegsrath entwarf den Operationsplan, wenn es ſich 


mifher Geſchichtſchreiber Per ebo s, „‚Toropta« ZovXou xal Ildpyas“, Ve- 
nebig 1815, 2 Bde., glaubt fih Bd. I, ©. 15 auf das Beftimmteite 
gegen dieje Annahme erklären zu müfjen. Einige kritifhe Bemerkungen 
darüber geben 53. 8. Emerjon, „The History of modern Greece‘, 
Zondon 1830, Bd. I, ©. 394, und Hughes, a.a. D., ©. 139. 
Weitere jhäßbare Aufichlüffe über die Natur und Lage des Landes, jo- 
wie über Charakter und Sitten des Volks geben Hugbes, a. a. D., 
©. 136 fg., BPougqueville, Voyage, Bd. Il, ©. 209 jg., und Fau— 
riel, Chants populaires, Bd. I, ©. 225 fg. 
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um größere gemeinjchaftliche Unternehmungen handelte. Dffene 
und größere Feldſchlachten zu Tiefer, dazu war diefes Kleine 
Heer der Sulioten freilich nicht gemacht. Ihre Kriegskunft 
bejtand in vereinzelten, gejchiet angelegten Gefechten, kühnen 
Angriffen, plötlichen Ueberfällen und vorzüglich in einer un— 
gemeinen Umficht in der Benutzung des Gebirgsterraing, wo— 
bei e8 eine ihnen, eigenthünmliche Marime war, daß fie gegen 
größere. feindliche Maſſen ein Kleines Corps, gegen ſchwächere 
Dagegen ein jtärferes auszuſchicken pflegten. 

Bon ihren früheren Kämpfen, namentlich) gegen die 
Paſchas von Albanien, ift natürlich nur wenig befannt '). 
Sie zogen zum erjten male die allgemeinere Aufmerkſamkeit 
auf ih, als die Agenten der Kailerin Katharina IL, bei 
Gelegenheit ihrer Kriege gegen die Pforte, ihre M adbinationen 
auch bis dahin erſtreckten und an den Sulioten fir eine all- 
gemeine Erhebung der griechijch-chriftlichen Bevölkerung im 
osmanijchen Neiche bereitwillige Bundesgenoffen fanden. In 
ihren Erwartungen von diefer Seite jedoch getäufcht, Hatten 
fie noch an der zu Anfang des Jahres 1790 nach St. Pe- 
tersburg gejchieften merkwürdigen Gefandtfchaft theilgenommen, 
durch welche fie der Kaiferin ihre fernere Hilfe unter der 
Bedingung anboten, daß fie ihren Enfel, den Großfürften 
Sonftantin, auf den wiederhergeſtellten SKaiferthron von 
Sonftantinopel erhübe. Die Sache führte aber, wie wir 
feiner Zeit gefehen haben ?), zu nichts und die Sulioten 
waren daher, in ihre Berge zurückgedrängt, genöthiget, fich 
num allein und auf eigene Kauft gegen Ali-Paſcha zu ver- 
theidigen. 

Schon vorher, im Jahre 1789, hatte er fie, mit Ibra— 
him-Paſcha von Berat vereinigt, mit 3000 M. über: 
fallen, war aber mit Verluſt zuriicigeworfen worden. Denn, 
wie gewöhnlich, hatten jie bei Annäherung der feinnlichen 
Scharen die ganze Bevölferung der tiefer liegenden offenen 
Dörfer nach den höher liegenden befejtigten Plätzen zurück— 
gezogen, wohin ihnen die Truppen des Paſchas nicht zu folgen 

1) Eine Ueberficht diefer ihrer früheren Kämpfe gibt Perebos, 
Gi. 0,204, 188. 1..©. D. 

2) Bgl. Bb. VI, ©. 804 fg. 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reichs, VII, 18 


1790 


1789 
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wagten. Sie begnügten fich das Land auszuplündern und zu 
verwüften, bis die Sulisten aus ihren Felfenthälern hervor— 
brachen, ven größten Theil derjelben auf der Stelle nieber- 
machten und den Reſt bis vor die Thore von Jannina ver- 
folgten, indem fie nun ihrerfeitS unterwegs alles Land ver- 
wüſteten und namentlich ‚jümmtlihde Mofcheen in Brand 
jteften. Unter anderen Trophäen fiel damals auch die fojtbare 
Küftung des eigenen Sohnes Ali-Paſchas, Muftars Beh, 
in ihre Hände, welche fie dann bei Gelegenheit ver oben er- 
wähnten Gefandtfehaft der Kaiſerin Katharina I. zum 
Geſchenk machten . 

Das konnte ihnen Ali-Paſcha freilich um ſo weniger 
vergeſſen, da ſie ſeitdem fortfuhren, ſein Gebiet mit wieder— 
holten Einfällen und Plünderungszügen heimzuſuchen. Auch 
ſoll es nicht an Aufhetzereien von außen her, namentlich 
von Seiten Frankreichs, gefehlt haben, um Ali-Paſcha 
zu einem entjcheivenden Unternehmen gegen die Sulioten und 
Chimerioten zu bewegen. Der franzöfifche Viceconſul zu 
Preveſa, Herr de la Sala, welcher ſich um diefe Zeit unter 
dem Vorwand in Sannina aufhielt, von dem Paſcha die Er- 
laubniß zum Ankauf von Schiffsbauholz für die franzöfifche 
Kriegsmarine zu erwirlen, ſoll ihm eingeredet haben, daß er, 
falls er fih zum unabhängigen Herrn von Albanien machen 
wolle, von der Pforte durchaus nichts mehr zu befürchten 
haben würde, wenn er ſich nur einmal Suli und Chimera 
unterworfen haben werde. Denn dann würde ihm auch die 
franzöfiiche Republik, für deren Grundſätze man den Paſcha 
auf jede Weife zu gewinnen gefucht haben fol, mit Munition 
und Geſchütz unterftüten 2). 


1) Berebo8, a. 0,9, 20, 1,@.,38; 

2) Dies erfahren wir aus dent Berichte eines im Dienfte des fran- 
zöſiſchen Conſuls zu Salonichi, Herrn Coufinery, ftehenden Drago- 
mans, welcher fih im Sabre 1792 in Gefchäften bei Ali-Paſcha zu 
Sannina aufhielt, Dieſen Bericht, die Hauptquelle für die Gejhichte 
diejes Angriffs Ali-Paſchas auf Suli, hat Eton, Tableau, BD. II, 
©. 104 vollftändig mitgetheilt. Er ift au von Perebos und allen 
jpäteren Schriftfiellern darüber benutt worden. Der hier erwähnte 
franzöſiſche Conſul de la Sala wurde fpäter, da man ihn für einen 
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Genug, im Trühjahre 1792 zog Ali-Paſcha in Jan- 1792 
nina ein aus lauter friegsgeibten Albanefern beftehendes 
Truppencorps in der Stärke von etwa 10,000 M. zufammen, 
welches angeblich dazu dienen follte, Argyro-Caſtro anzu- 
greifen, in Wahrheit aber dazu bejtimmt war, den längft , 
vorbereiteten Schlag gegen Suli auszuführen. Um nun die 
Sulioten über feine eigentlichen Abfichten noch befjer zu täu- 
ſchen, forderte fie Ali förmlich auf, ihn bei feinem Zuge 
gegen Argyro-Caftro mit ihren PBallifaren zu unterjtügen. 
Er rechne dabei, ſchrieb er an zwei ihrer vornehmſten Ka— 
pitäne, Georg Bokaris und Lambro Tzavellas, vor- 
züglich auf ihren Beiltand und ihre Freundſchaft; auch werde 
er ihren Truppen, wie es ihre anerfannte Tapferkeit ver- 
diene, doppelten Sold zahlen; fie follen fich nur beeilen, 
feiner Einladung zu folgen. Denn ohne fie werde er nichts 
unternehmen 4). 

Der daraufhin einberufene Kriegsrath der Sulioten 
hegte freilich ſogleich Verdacht gegen die Abjichten des Pa- 
ſchas und lehnte feine Aufforderung mit dem Bemerfen ab, 
daß fie ihrer Truppen zur Vertheidigung ihres eigenen Lan— 
des benöthigt ſeien. Um indejjen dem Pascha einen Beweis 
ihres guten Willens und ihrer freundfchaftlichen Gefinnung 
zu geben, werde ihn Kapitän Tzavellas mit 7O feiner Pal- 
lifaren auf dem beworjtehenden Feldzuge begleiten. 

Sobald diefer nun in dem Lager des Pafchas einge- 
troffen war, jette jich derjelbe wirflich gegen Argyro-Caſtro 
hin in Bewegung. Kaum hatte er jich aber diefer Feſtung 
bi8 auf vier Stunden genähert, als er die nichts ahnenden 
Sulioten in einem Augenblide, wo fie ihre Waffen abgelegt 
hatten, überfallen und ſämmtlich, in Feſſeln gejchlagen, nach 
Sannina bringen ließ. Nur zwei von ihnen fanden kämpfend 
ihren Tod, und ein einziger entfam glüclich nach Suli, um 
jeinen Landsleuten von diefem Verrathe Kımde zu geben. 








— sm — — — 
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Verräther hielt, zu Preveſa von einem Kapitän des Geſchwaders des 
Lambro Canziani ermordet. 

1) Das neugriechiſche Original dieſes Schreibens wird, jedoch 
offenbar ſehr fehlerhaft, mitgetheilt von Eton, a. a. O., zu Ende des 
zweiten Bandes, 
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Sofort ariff hier Alles zu den Waffen. Denn Ali 
folgte dem Unglüdsboten mit feinem ganzen Heere auf dem 
Fuße. Allein der entfchloffene Widerſtand, den er zu fürchten 
hatte, jchredite ihn doc noch ab, die Unterwerfung des Lan— 
des jogleich mit ven Waffen zu verfuchen. Er glaubte auch 
da wieder durch Arglift zum Ziele gelangen zu können. Er 
bot alfo Lambro Tzavellas, welchen er als Gefangenen bei 
fih im Lager behalten hatte, die Freiheit und eine anjehn- 
lihe Belohnung unter ver Bedingung an, daß er nach Suli 
zurücfehre und die Häupter feines Volks zu freiwilliger Un- 
terwerfung zu bewegen fuche; fonft würden fie, von ihm be- 
jiegt, jich der entjetlichjten Rache ausſetzen. 

Tzavellas erflärte fich dazu bereit und verjtand fich ſelbſt 
dazu, dem Pafcha feinen einzigen Sohn, Photo, als Geifel 
zu überlaffen. Allein fobald er in Suli eingetroffen war, 
erklärte er den verfammelten Kapitänen, daß er nicht im 
entfernteften daran gedacht habe, ihnen die Schmach ver 
Unterwerfung zuzumuthen. Er fordere fie im Gegentheil 
zum äußerſten Widerftande auf, ohne weitere Rückſicht darauf, 
daß es fich dabei allerdings um das Leben feines eigenen 
Sohnes handele. Mean folle nur durch fortgejegte Unter- 
handlungen mit Alt Zeit zu den nöthigen Nüftungen zu ges 
winnen juchen, und dann mit ihm den offenen Kampf auf 
nehmen. 

Dem ftimmte auch ohne weiteres die ganze Genofjenfchaft 
bei. Die wehrlofe Bevölferung wurde aus den niederen Ge- 
genden nach ven höher liegenden Bergfeften, namentlich Tripa, 
Tichos, Kiaffa und Kako-Suli, zurüdgezogen und dort für 
ausreichende Verproviantirung auf jehs Monate geforgt. 
Dann erklärte Tzavellas Ali-Paſcha ſchriftlich: „Es 
freue ihn, daß es ihm gelungen fei, einen Betrüger zu hin- 
tergehen. Sein Sohn fei freilich dem Tode geweiht, allein 
er werde ihn rächen, bevor er jterbe. Gr könne wol für 
einen hartherzigen Bater gelten; allein, wenn man fiegreich 
fein werde, fo habe er die Hoffnung, noch andere Kinder zu 
bekommen; wenn fein Sohn nicht im Stande fei, fein Xeben 
für fein Vaterland zu opfern, fo fei er nicht werth zu leben 
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und fein Sohn zu heißen. Er, der Paſcha, möge nur 
fommen, ex fei bereit, fich zu: rächen‘ 4). 

Zornentbrannt bejchloß Hierauf Ali fofort die Vernich- 
tung der Sulioten mit Gewalt der Waffen. Auch gelang es 
ihm leicht, ihre Vorpoften in den Nievderungen mit Verluſt 
nach jenen Felſenburgen zurüczudrängen. Hier fand er aber 
den verzweifeltiten Widerftand. Jeder Fur breit Yandes mußte 
mit Hunderten feiner bejten Truppen erfänpft werden, welche 
dem aus dem Hinterhalte wohl genährten Feier der Sulioten, 
zum guten Theile auch unter der Wucht der in den engen 
Gebirgspäffen von Frauen und Kindern auf fie herabgewälzten 
Feljenblöde erlagen. Doch drangen fie wirklich bis in die 
Nähe von Kafo-Suli vor, auf welches am 20. Juli 1792 
ein Hauptangriff den Ausfchlag geben follte. 

Dbgleich aber der Paſcha, welcher ihn von ferne jelbjt 
Yeitete, dem, welcher die Feſtung zuerjt betreten würde, 
einen Preis von 500 Piaftern ausgefegt hatte, fo mislang 
er doch gänzlih. Nach einem mörderifhen Kampfe, au 
welchem auch die Frauen, unter der Führung der Gemahlin 
des Tzavellas, der noch lange in Lied und Geſang gefeierten 
Mosko, helvdenmüthigen Antheil nahmen, juchten die Albanefer 
ihr Heil in aufgelöfter Flucht nach Iannina hin. Bon den 
©ulioten bis fait vor die Thore der Stadt verfolgt, verloren 
fie noch ihr ganzes Gepäd, die Kriegskaſſe, eine Menge 
Waffen und vier Felojtüde nebjt einer großen Menge Ge- 
fangener. Ali felbft entfam nur mit genauer Noth durch 
die Schnelligfeit feines Renners, und foll über diefes Misge— 
Ihie in eine jo üble Stimmung verfeßt worden fein, daß er 
vierzehn Tage lang das Innere feines Palaſtes nicht verlief. 
Kaum 1000 M. hatten mit ihm die Hauptſtadt wiederer- 
reicht; 6000 waren erjchlagen over zu Gefangenen gemacht 
worden, während die Uebrigen jich nach allen Seiten hin in 
den Gebirgen zerjtreut hatten. 

Jannina jelbft war von den Sulioten, welche ſogleich 
bedeutende Berjtärfungen an fich gezogen hatten, jchon fo 

1) Auch dieſes Schreiben theilt Eton, a. a. O., gleichfalls durch 
eine Menge Fehler jehr entftellt, mit. Einen berichtigten Abdrud gibt 
Emerfon, The history of modern Greece, Bd. II, S. 416, ⸗ 
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ernftlich benroht, daß ſich Ali genöthigt fah, ihnen unter 
ſchweren Bedingungen Frieden zu bieten. Ein griechijcher 
Bifchof machte dabei den Unterhändler. Er mußte den Sie- 
gern alles Gebiet bis nach Dervitiana, nur ſechs Stunden 
ven Jannina entfernt, abtreten, alle Gefangenen, mit Ein— 
Tchluß des Sohnes des Tzavellas, an den man doch nicht 
Hand anzulegen gewagt hatte, freigeben und 100,000 Piaſter 
als Löfegeld für die von den Sulioten gemachten Gefangenen 
erlegen. Außerdem fchloffen die Beys von Paramithia und 
Margariti einen Separatfrieden mit den Sulioten, demzu— 
folge fie fih gänzlid von Ali-Paſcha Losfagten, um mit 
ihnen für alle Zeiten in Waffengemeinfchaft zu treten. Die 
100,000 Biajter Löſegeld wurden theils zur Wiederherjtellung 
der zeritörten Kirchen verwendet, theils unter die durch den 
Krieg am meijten heimgefuchten Familien vertheilt. 

So endigte diefer erſte ftegreihe Kampf der Sulioten 
gegen Ali-Paſcha von Sannina, welcher ihnen freilich auch 
manche jchwere Opfer gefoftet hatte. Unter andern hatte 
Lambro Tzavellas während vejjelben ven Heldentod ge- 
funden ?). 

Es begreift fih, daß Ali-Paſcha unter diefen Um— 
- ftänden wenig Luſt hatte, fich fofort wieder gegen die Su— 
liozen zu verſuchen, zumal da diejelben gegen feine etwaigen 
offnen Angriffe und geheimen Machinationen gehörig auf 
ihrer Hut waren. Abgefehen davon, daß er jett feine Thä— 
tigfeit wieder befonders der Befeftigung feiner Macht im 
Innern zuwandte, wurde er num auch bald von den Ver— 
wickelungen der europäifchen Politik in Anfpruch genommen, 
welche feinem Ehrgeize und feiner Herrichfucht ein neues weites 
Feld eröffnen zu müffen jchienen. 

Das Nähere darüber, wie er fich diefelben, vorzüglich. 
auch durch General Bonaparte dazu veranlaft, für feine 


1) Die Lieder, welche fih auf die Kriege Ali-Paſchas mit den 
Sulioten beziehen, bilden in der Sammlung von Fauriel, BD. 1, 
©. 225 fg. eine eigene Abtbeilung ; namentlich beziehen fich die vier 
erften auf die fiegreihe Schlacht Her Sulioten vom 20. Juli 1792, 
während die folgenden den zweiten Krieg und den Untergang der Re— 
publik betreffen. 




















Ali-Paſcha Begler-Beg von Rumelien. 219 


Zwede zu Nutze zu machen wußte, haben wir bereits oben 
mitgetheift. Wir haben gejehen, daß es ihm gelang, fich auf 
einije Zeit in den Beſitz der ehemaligen wenetianifchen Kü— 
jtenftänte, namentlich PBrevefa, Gomenitza und Butrinto, zu 
jeten, welche er längft ins Auge gefaßt Hatte. Zufolge des 
im Jahre 1800 zwifchen Rußland und der Pforte abge- 
ſchloſſenen Vertrags mußte er fie jedoch wieder aufgeben, 
ein Verluſt, wofür ihn die ihm von der letzteren bewiefene 
Anerfennung feiner Berdienfte natürlich nur ein geringer Er— 
fat fein konnte. Sie ertheilte ihm nicht nur einen koſtbaren 
Ehrenpelz und einen reich mit Brillanten geſchmückten Degen, 
jondern ernannte ihn auch zum Begler-Beg von Rumelien, 
mit dem Range und Titel eines Wefirs. 

AS ſolcher nahm er einige Zeit feine Reſidenz zu Mo— 
najtir, unweit des Sees von Dchrida, erregte aber, durch 
jein thramnifches und raubjüchtiges Walten, worüber aber- 
mals die bitteriten Klagen bis nach Conftantinopel drangen, 
jowie durch fein zweidentiges Benehmen in dem Kampfe 
gegen Baswan Dglou die Unzufrievenheit und das Mis— 
trauen der Pforte in fo hohem Grade, daß fie ihn bereits 
im Frühjahr 1503 der Stelle des Begler-Begs von Rumelien 
wieder entjegte Y. Obgleich fie ihn aber jet ſchon geradezu 
als Rehellen betrachtete, fo Hatte fie doch den Muth nicht, 
gegen ihn fogleich weiter mit Gewalt einzufchreiten. Denn 
außerdem, daß er über eine ſehr anfehnliche bewaffnete Macht 
gebieten fonnte und Das ganze Land durch feinen Terroris— 
mus beherrſchte, wußte ev auch mit feinen durch Erprefjungen 
aller Art unendlich vermehrten Schäten jet wieder jo ge- 
ſchickt zu operiven, daß ihm gar nicht mehr beizufommten 
war. 

Um diefe Zeit ließ er in feinem Geburtsorte Tepeleni 
jene beriüchtigte Schatfammer erbauen, in welcher er ven 


1) Davon ift namentlich auch in einer Depefche des Dragomans 
der preußiſchen Geſandtſchaft zu Conftantinopel, Bosgionid, vom 11. 
Juni 1803 die Rede, wo es von Ali-Paſcha beißt: „qui a été de 
tout temps regard&e comme rebelle, et a qui la Porte Ottomane, 
ayant trop de consideration, avait depuis un an confie le gouver- 
nement de Romelie.“ Geheim. Staats-Archiv zu Berlin. 
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Raub des ganzen Landes in Gemwahrfam hielt und deren 
Schlüſſel er beftändig bei fih trug. Die dort nach und nach 
aufgehäuften Summen follen fi auf 100 Millionen Piafter 
belaufen haben; und doch liebte es Ali fich fortwährend für 
einen „armen Mann“ auszugeben ?). 

Natürlich machte ihm aber der Mismuth der Pforte 
nur um fo auffähfiger gegen dieſelbe. Bon Meonaftir nad) 
Jannina zurücgefehrt, richtete er daher zunächſt fein Haupt: 
augenmerk darauf, jeine Herrfchaft durch die endliche Ver: 
nichtung der ihm fo verhaßten Sulioten vollends für immer 
zu befeitigen, um dann der Pforte um fo befjfer Troß bieten 
zu können. Er hatte übrigens diefen Schlag gegen Suli 
fchon längſt von ferne her vorbereitet. Auch dort hatten 
feine Bejtechungsfünfte Eingang gefunden und unter dieſen 
tapfern Gebirgsbewohnern den Samen der Zwietracht ausge- 
ftreut, welche ihren endlichen Ruin herbeiführen follte. 
Georg Bokaris, einer der Helden des erften Suliotenfriegs, 
hatte der Berfuchung nicht widerjtehen können, für ein Sün— 
dengeld von 25,000 Biajtern jest an feinem VBolfe zum Ver— 
räther zu werben. 

As daher Ali-Paſcha, über deſſen Abficyten er die 
übrigen Häupter der Nepublif zu täufchen gewußt hatte, be- 
reits im Juni 1800 den Kampf wieder aufnahm und mit 
18,000 M. vor den Felfenthälern von Suli erſchien, begab 
fih Botzaris mit den Pallifaren feines Stammes in das 
Lager deffelben und ftellie ihm vor, daß es ihm ein Leichtes 
fein werde, fich jett des wehrlojen Landes zu bemiüchtigen. 
Allein darin ivrte er fih. Denn auf die erjte Kunde von 
der Annäherung des gewaltigen Feindes erhob ſich das ganze 
Volk, um unter der Führung des Photo Tzavellas, ver 
Amazone Moske und des bis zum Yanatismus begeifterten _ 


Mönches Sammel, welcher, das Schwert in der einen, die 


Bibel in der andern Hand, die Pallifaren zu Kampf und 
Sieg ermunterte, für feine Freiheit einzuftehen. So brachte 
man in furzem doch wieder etwa 3000 M. muthige Krieger 
zufammen, mit welchen man ven Kampf aufzunehmen wagte. 
t) Pouqueville, Voyage, Bd. Il, S. 63. Ihm zufolge pflegte 
Ali-Paſcha immer von ſich felbft zu jagen: „„Elnar prwyos“. 
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Und er war anfangs iwenigftens noch fiegreih. Ali's 
Scharen wurden überall mit Verluſt zurücgeworfen, und 
auch der DVerräther Bogaris, welcher, auf Befehl des 
Paſchas, Kiaffa und Kako-Suli überrumpeln wollte, erlitt 
eine jo empfindliche Niederlage, daß er bald darauf vor 
Sram und Neue, nach Einigen an dem Gifte ftarb, welches 
er, von Gewifjensbifien überwältiget, jich jelbft beigebracht 
haben fol). Was Ali aber nicht im offenen Kampfe er- 
reichen fonnte, das hoffte er num durch eine ftrenge Blofade 
des für feine Subfiftenz ganz auf die Zufuhr von außen her 
angemwiejenen Landes und fein gewöhnliches argliftiges Spiel 
zu erzwingen. 

Zu diefem Zwede ließ er an allen Zugängen zu ven 
Gebirgspäfjen Schanzen und Hochwachten errichten, in welche 
er jtehende Beſatzungen von je 200— 400 M. einlegte, ſodaß 
ih die Sulioten in furzem allerdings der Gefahr der pein- 
fichften Hungersnoth ausgefett ſahen, welcher fie nur durch 
unbedingte Unterwerfung entgehen zu können jchienen. Doc, 
gelang es ihnen anfangs noch, fich auf einigen nur ihnen 
befannten Gebirgspfaden wenigjtens für die waffenfühige 
Mannſchaft den nothdürftigen Unterhalt zu verfchaffen, wäh- 
rend fie die ganze wehrlofe Bevölferung nach Parga und 
den Joniſchen Inſeln in Sicherheit brachten. 

Ihre Yage wurde nun aber mit jedem Tage um fo ver- _ 
zweifelter, va Ali-Paſcha den Kampf gegen fie der Pforte 
zugleich als ein Meittel darzuftellen wußte, dem wachjenden 
Einfluß, welchen Rußland, „im Beſitz der Sonifchen Infeln, 
in Albanien zu erlangen fuche, mit Erfolg entgegenzutreten. 
Ste nahm daraufhin feinen Anjtand, auch den Beys und 
Agas von Margariti und Paramithia, fowie den Paſchas 
von Delvino und Berat den Befehl zu ertheilen, Alt mit 
ihren Streitkräften auf jede Weife zu unterjtügen. Allein 
auch mit ihrer Hülfe konnte er fo wenig zum Ziele gelangen, 
dag er abermals zu Berrath feine Zuflucht nehmen mußte. 

Er bot den Sulioten einen Waffenjtillftand unter der 


1) Eine Ueberficht der einzelnen Gefechte geben Hughes a. a. O. 
©. 146 fg. und Perebos a. a. O. 
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Bedingung an, daß fie ihm, angeblich zur Sicherheit für 
fein Gebiet, 24 Geißeln jtellen ſollten. Die Noth zwang 
fie, darauf einzugehen. Kaum waren aber diefelben in feiner 
Gewalt, als er fie in Feſſeln fchlagen Tief und von den Su— 
lioten die unbedingte Unterwerfung verlangte, wenn fie nicht 
wollten, daß jene unter den fürchterlichiten Meartern ven 
Tod erleiden würden. Das machte indejjen diefelben im 
ihren Entjchluffe, für ihre Freiheit ven leiten Blutstropfen 
einzufegen, ebenjo wenig wanfend, wie das ihnen bald da— 
rauf gemachte Anerbieten, daß fie ihre Feſtungen für ein 
Löfegeld von 2000 Beuteln räumen und überdies die Er- 
laubniß erhalten jollten, ſich innerhalb des Gebietes des 
Paſchas fteuerfrei neue Wohnfize zu wählen. Auch ließ jich 
weder einer ihrer augejehenjten Kapitäne, Dimo-Zerva, für 
ven ihm gebotenen Sündenjold zum Verräther, noch der Bi— 
Ihof von Baramithia zum Unterhändler im Sinne des Pa— 
ſchas gebrauchen. Man wollte ſich überhaupt mit ihn auf 
gar nichts mehr einlaffen und wies alle feine. Anerbietungen 
zurüd . 

Sleihwol war die Noth der Sulioten, nachdem bie 
Blokade ſchon ein Jahr gedauert hatte, bis auf den höchiten 
Gipfel geftiegen. In der äußerſten Verzweiflung aelang es 
einer veriwegenen Schar von 400 Pallifaren, im Verein mit 
170 Frauen, durch einen kühnen Ausfall bis nach Parga durch— 
zudringen und von dort wenigjtens für einige Zeit Lebens— 
mittel herbeizufchaffen. Auch gelangte eine Feine Zufuhr von 
Waffen, Munition und — welche General Bona— 
parte zur Unterſtützung der Sulioten in Porto Fanari lan— 
den ließ, noch glücklich an ihre Beſtimmung. 

Das alles konnte aber die Kataſtrophe ebenſo wenig 
abwenden, wie der Abfall der obenerwähnten Beys und Pa— 
ſchas von Paramithia, Delvino, Berat u. ſ. w., welche ſich 
von Ali losſagten und ſich für die Sulioten erklärten. Denn 
einige kleine Vortheile, welche ſie gegen die Truppen Ali's 
allerdings errangen, waren, da ſie am Ende der Uebermacht 

1) Die ſehr lebhafte Correſpondenz, welche damals zwiſchen Ali— 


Paſcha und den Sulioten geführt wurde, theilt Hughes a. a. O., 
©. 171 fg., gleihfahs init. 
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weichen mußten, nicht von nachhaltiger Wirkung. Noch ein- 
mal lebte jedoch die Hoffnung der Sulioten auf, als Ali- 
Paſcha im Jahre 1802 auf Befehl der Pforte den beiten 
Theil feiner Truppen zu dem gegen Paswan-Dglou be- 
jtimmten Heere des Großwefirs ftoßen Yaffen mußte. Sie 
benusten diefe Waffenruhe, ſich nochmals ſo⸗gut wie möglich 
mit Kriegsbedarf und Mundvorrath zu verjehen, und nament- 
ih auf der Höhe von Kunghi ein neues jtarfes Bollwerk 
anzulegen. Sie war aber nur von furzer Dauer. Denn 
gleich nach feiner Rückkehr won der vergeblihen Belagerung 
von Widdin, zu Anfang des Jahres 1803, fette Ali feine 
EN Macht ein, um diefe verhaßten Sulioten vollends zu 
oden zu werfen. 

Er verlangte von ihnen jett durch feine Unterhändfer, 
zwei beitochene Sulioten, Kitzo Botzaris und Kuzzonika, 
nichts Geringeres, als daß ihm gejtattet werde, innerhalb 
ihres Gebietes eine Feſtung anzulegen, im welcher ev eine 
jtehende Beſatzung unterhalten Dürfe, und daß Photo Tza- 
vellas, der eigentliche”Urheber alles Unheils, welches biefer 
Krieg über fie gebracht habe, des Yandes verwieſen werde. 
Nur unter diefen Bedingungen wolle er mit ihnen Frieden 
Schließen. Wie weit den Sulioten nun jchon der Muth ge— 
brochen war, ergibt fih am beiten daraus, daß fie auf die 
zulett erwähnte Bedingung eingingen. Photo Tzavellas 
verließ, nach gemeinjchaftlichem Befchluffe der übrigen Ka— 
pitene, wirklich fein Heimatland, deſſen Hort und vorzüglichite 
Stütze er bis dahin gewefen war, und zog ſich, nachdem er 
jeine Wohnung jelbft in Brand geftedt und fein Schwert 
vergraben hatte, nach einem“ zwei Stunden von Suli ent- 
fernten Heinen Dorfe zurüd. 

Sobald er aber dort angefommen war, brah Ali-Pa— 
ſcha alle weiteren Friedensverhandlungen ab, und ſuchte nun 
auch ihm im jeine Gewalt zu befommen, um fich feiner zur 
Erreichung feiner Zwecke zu bedienen. Unter allerhand Vor— 
jpiegelungen lodte er ihn nach Jannina und verlangte von 
ihm, daß er nun den Friedensunterhändler mache. 

Unterdeſſen hatten aber die Sulioten, am 12. Mai 
1803, einen legten glücklichen Angriff auf eine der ſtärkſten 
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Hohwachten des Paſchas, Villa genannt, gewagt, fie durch 
eine gefchickt angelegte Mine in die Luft gefprengt und fat 
die ganze Beſatzung niedergemacht. Das brachte Alı’3 Zorn 
vollends aufs höchſte. Er bot num feine ganze Macht, etiva 
18,000 M., unter dem Befehle feines Sohnes Bely-Paſcha, 
gegen Suli auf, welches bald von allen Seiten eingefchloffen 
war. Gleichwol hielten fich die Sulioten noch den ganzen 
Sommer hindurch, während welches Alt feine trügerijchen 
Friedensverhandlungen mittels des Photo Tzavellas fort— 
fegte. Diefer begab fich auch in feinem Auftrage zu Anfang 
Septembers nochmals nach Suli, nicht aber um feine Lands— 
feute zu der verlangten Unterwerfung, fondern zum Kampfe 
für Freiheit und Baterland bis zum Aeußerſten aufzufordern, 
obſchon das Leben feiner eigenen Familie, welche er als 
Geißeln in ver Gewalt Ali's zurückgelaſſen hatte, dabei auf 
dem Spiele jtand. 

Auf feinen Rath wurde nun auch noch der Leite Reſt 
der wehrlojen Bevölferung, mit ausprüdlicher Zuftimmung 
der Ruſſen, welche damals noch Korfu bejett hatten, nach 
Parga abgeführt, während alle waffenfähige Männer ent- 
fchloffen waren, fich dem Helventove zu weihen. Der lebte 
Berzweiflungsfampf war furz, aber ruhmvoll. Und er würde 
vielleicht jelbjt jtegreich gewefen jein, wenn dem übermächti- 
gen Feinde in der Stunde der Entfcheidung nicht noch Ver— 
vath zu Hülfe gefommen wäre. Zwei VBaterlandsverräther, 
der bereits genannte Kuzzonifa und Pilios Guffis, liefen fich, 
mit 25 Beuteln beftochen, dazıt gebrauchen, Vely-Paſcha 
die geheimeren Pfade zu zeigen, auf welchen ev vie ftarfen 
Bollwerke der Sulioten mit Leichtigkeit und Erfolg angreifen 
könne. 

Am 25. September erſchien er hierauf mit ſeiner ganzen 
Macht vor den niedriger gelegenen Feſtungen von Kiaffa, Avariko 
und Samoniva, nahm fie nach verzweifeltem Widerſtande 
und warf den Reſt ihrer heldenmüthigen Vertheidiger nach 
ven höher liegenden Burgen von Kunghi und Kako-Suli, 
der letzten Zuflucht ihrer untergehenvden Freiheit, zurüd. 
Ali eilte jett felbft herbei, um von dem endlichen Siege 
feiner Truppen Zeuge zu fein. Allein nochmals brach fich die 
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Wuth feines Zornes an der umüberwindlichen Tapferkeit 
diefer Kleinen Schar von Freibeitshelden, unter der Führung 
des Photo Tzavellas, welcher ihn mit großem Verluſte 
zum Abzug zwang. Er ließ fie nun, nach Jannina zurück— 
gefehrt, felbft feiner geliebten Ermineh nur um jo fürchter- 
licher entgelten. Denn als fie ihn fußfällig um Schonung 
und Erbarmen für die bedrängten Sulioten anflehte, ſchoß 
er fie mit eigner Hand auf ver Stelle nieder, eine übereilte 
Unthat, über die er dann doch felbft Zeit feines Lebens vie 
bitterfte Neue empfunden haben joll. 

Die Sulioten waren aber nun nicht mehr zur vetten. 
Denn außerdem, daß ihnen alle Lebensmittel ausgegangen 
waren, wurde ihnen auch noch die ‚einzige Duelle abge- 
Ichnitten, welche bis dahin ihre beiden Fejtungen mit Waffer 
verforgt hatte. Sieben Tage lang ertrugen fie die Qualen 
des fürchterlichjten Durjtes, weicher fie am achten, dem 12. 
December 1803, zur Unterzeichnung einer Kapitulation zwang, 
der zufolge ihnen freier Abzug mit Hab und Gut zugefügt 
wurde. Tags darauf festen fie jich dann theils nach Parga, 
theils nach Prevefa hir in Bewegung, um fich von da nach 
Santa-Maura einzufchiffen. Kaum hatten fie fich aber einige 
Stunden weit von ihrer Heimat entfernt, als ihnen Vely 
feine Truppen nachfchicte, fie verrätherifcher Weife überfallen 
und fait ſämmtlich niedermachen ließ. Etwa hundert Frauen 
jtürzten fih, um ver viehiſchen Wuth ihrer Verfolger zu 
entgehen, ſammt ihren Kindern, aus Verzweiflung von den 
Felſen in die Fluten des Acheron herab, wo fie ſämmtlich 
ihren Tod fanden. 

Anh der Mönch Samuel, welcher allein mit vier Ge- 
nojjen in Kunghi zurücgeblieben war, mochte ſolche Schmach 
nicht überleben. Sobald er von diefem DVerrathe Kunde er- 
halten, fprengte ev mittels einiger bereit gehaltenen PBulver- 
fäffer die ganze Feftung in die Luft, um fich mit der foeben 
erſt eingerücten albanefifchen Beſatzung unter ihren Ruinen 
zu begraben. 

Die wenigen Trümmer der Sulioten, welche diefe Ka— 
taftrophe überlebten, hatten jich indeſſen nach allen Seiten 
bin über das Land zerſtreut. Aber auch in ihren geheimften 
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Sclupfwinfeln wollte ihnen Ali noch feine, Ruhe gönnen. 
Sie follten bis auf die lette Spur ihres Dafeing ausgetilgt 
werden. Sp ließ er noch zu Anfang des Jahres 1804 eine 
fleine Kolonie diefer Unglüclichen, welche fih in Wurgareli, 
unweit Arta, niedergelaffen hatte, plötzlich mit überlegener 
Macht überfallen und beinahe gänzlich zu Grumde richten. 

Mit Mühe und Noth vetteten ſich am Ende die wenigen 
Flüchtlinge, welche die Rache Ali's nicht mehr erreichen 
fonnte, nach Parga, Santa Maura und Korfu, unter den 
Schuß der Ruſſen, in deren Dienften fie fpäter in den von 
diejen errichteten albanefifchen Negimentern ein eigenes Ba— 
tailfon bildeten. Die ihnen von denfelben, wie es fcheint, 
alferdings zugefagte Unterſtützung zur Nüdfehr in ihr Vater- 
land und Wiederherftellung ihrer Unabhängigkeit wurde ihnen 
indefjen nie zu heil. Sie mußten im Gegentheil, mit eiteln 
Hoffnungen hingehalten, dort unter Noth und Entbehrungen 
aller Art ein fo kümmerliches Leben führen, daß fie fchon 
ernjtlich daran dachten, Fich anderwärts eine Freijtatt zu fuchen. 

Auch in den Erwartungen, welche fie an die Erhebung 
der Beys von Tzamuria gegen Ali-Paſcha Fnüpften, wurden 
fie bitter getäufcht. Sie ließen ſich verleiten, ihnen ein Hülfs— 
corps von 1500 M. unter der Bedingung zu ftellen, daß 
fie ihnen, nach erlangtem Siege, zur Wiedereroberung ihres 
Heimatlandes behülflich fein würnen. Allein der Sieg blieb 
auch da auf Seiten Ali-Paſchas, welcher fih in kurzem 
in den Befitz faft des ganzen Gebiets von Tzamuria fette 
und mit den Beys, unter Vermittelung der Pforie felbft, 
einen Frieden ſchloß, welcher den Sulioten weiter nichts übrig 
ließ, als nach Korfu zurüdzufehren und dort, in Erinnerung 
an eine ruhmveiche Bergangenheit, ven Untergang ihrer Frei- 
heit und ihres VBaterlandes in patriotifchen Liedern zu be- 
Hagen. 1) 

Für Ali-Paſcha dagegen war der Val von Suli 


1) Eine genaue Ueberficht der letzten Kämpfe der Sultoten geben 
Hughes a. a. D. und namentlih Fauriel in den ausführlichen An- 
merfungen und Einleitungen zu den oben angeführten Volksliedern, 
welhe fih auf den Fall Sulis und die leßten traurigen Schidjale der- 
jelben beziehen. 
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eing der entjcheivendften Momente feiner Machterhebung. 
Er beeilte fich die zerftörten Feftungen der Sulioten wieder— 
herzustellen, und ließ namentlich auf den Höhen von Kiaffa 
jenes ſtark befeitigte Serat anlegen, welches die Bewundrung 
aller fpätern Neifenden erregt hat, deren es vergönnt war, 
bis in diefe wild romantischen Felfenthäler durchzudringen 2). 
Bon hier aus beherrjchte er num die ganze Umgegend und 
war der Schreden aller Klephten und Armatolen, welche ent- 
weder im Gefühle ihrer Unabhängigkeit oder als Werkzeuge 
fremder Mächte gegen ihn noch die Waffen zu erheben mwagten. 

Denn allerdings war jett die Zeit gefommen, wo feine 
wachfende Macht die Aufmerkſamkeit und beziehungsmweife 
die Eiferfucht der bei ven Gejchiden des osmanifchen Neiches 
überhaupt um meiften intereffirten europäifchen Cabinete im 
hohen Grade erregte. Entweder fürchtete man fie und. 
wünfchte ihr Grenzen zu jeßen, oder begünjtigte jie unter 
ver Hand, um fie dann zu jeinen Zwecken zu benugen. Das 
Erſtere war namentlich bei Rußland der Fall, welches da— 
mals jeinen Abfichten auf die europäiſche Türkei von den 
Joniſchen Infeln aus vorzüglich auch durch feinen Einfluß in 
Albanien Vorſchub zu thun fuchte, wobei ihm aber eben die 
Gemwaltherrfchaft Ali-Paſchas dafelbit im Wege war. Daher 
unterftüßte e8 auch, unter dem DVorgeben, daß es ihm um 
die Befreiung des griechifchen Volkes zu thun fei, die gegen 
Ali-Paſcha gerichteten Bewegungen im geheimen auf jede 
Weiſe. Bei allen ven glänzenden, aber am Ende meijtens er- 
folglofen Waffenthaten berühmter Armatolen und Stlephten, 
deren Namen noch in Lied und Geſang fortleben, eines Pa— 
lasfa, Skyllodemos, Katzantoni, Nifotjara u. f. w., 
und die zum größten Theile in tiefe Zeit, namentlich bie 
Sahre 1805 und 1806, gehören, hatte Rußland mehr over 
weniger die Hände im Spiele. 2) 

Das war natürlih Ali-Paſcha fein Geheimnig; und 


1) Eine genaue Abbildung diefer Zwingburg mit ihrer wildroman- 
tiihen Umgegend gibt Hughes, Bd. II, ©. 448, 

2) Die Namen diefer berühmten Arniatolen und Klephten find vor— 
züglich durch die ihnen gemidmeten Lieder erhalten worden, melde 
Fauriel im erften Bande feiner Sammlung aufbewahrt hat. 
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fowol deshalb als auch vorzüglich, weil er die Fortjchritte 
der Franzoſen in Dalmatien fürchtete, richtete er zunächit 
feine Augen auf England, als diejenige Macht, von welcher 
er im Nothfalle zuerjt wirkſamen Beiſtand erwarten könne. 
Das Cabinet von London ging nun auch jo weit auf feine 
Abfichten ein, daß es mittels des in der Levante ftationirten 
Admirals Lord Eollingwood mit ihm in brieflichen Ver— 
fehr trat, welcher die Folge hatte, daß noch im Jahre 1805 
Major Leake, derſelbe, welcher fich ſpäter durch feine jchäß- 
baren Neifewerfe und fritifchen Unterfuchungen über Geogra- 
phie, Gefchichte und Sprachen des neueren Griechenlands 
einen fo hochgeachteten Namen gemacht hat, nach Jannina 
gefehift wurde, um von den Berhältniffen des Landes für 
militärische Zwede nähere Kenntnig zu nehmen und Ali- 
Paſcha bei der Herftellung eines wirkſamen Bertheidigungs- 
ſyſtems gegen einen etwa eindringenden Feind mit gutem 
Kathe behilflich zu fein. %) 

Als dann aber nach der Schlacht bei Aujterlit (2. De— 
cember 1805) und infolge des Friedens zu Preßburg Illyrien 
und Dalmatien mit dem franzöfifchen Kaiferreiche vereinigt 
wurden, hielt e8 der fehlaue Satrap feinen Intereſfen für 
angemefjener, fich mit Kaiſer Napoleon wieder auf einen 
guten Fuß zu fegen. Diefer war aber auch jeinerfeit3 gar 
nicht abgeneigt, ihn bei feinen damals gegen die europäiſche 
Türkei gehegten Abfichten mit der Zeit zu feinen Zweden zu 
benugen. Gewiß tft, daß zwijchen beiden ein lebhafter Ver— 
fehr ftattfand, welcher zumächit dazu führte, daß der Kaiſer 
dem Pascha durch General Mafjena einige werthuolle Ge- 
ichenfe überbringen Tief. Ali hat fpäter fogar behauptet, 
daß ihm Napoleon verfprochen habe, ihn zum unabhängigen 
König von Epirus zu machen, obgleich fichere Beweiſe für 
diefe Behauptung nicht vorhanden find. 


1) Hughes a. a. O., ©. 1%. Bon den Schriften Leake's ge- 
hören hierher vorzüglich feine „Researches in Greece‘, London 1814, 
wo er im Anhange, S. 409 fg., Ali-Paſcha einen bejonderen Ab» 
ſchnitt gewidmet bat, welcher worzitglih auch einige berichtigende Be— 
merfungen der Darftellungen anderer Neifender, wie namentlich Hob- 
houſe's, gibt. 
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Das weſentlichſte Ergebniß diefer Verbindung war jeden- 
falls, daß Napoleon dem Berlangen Ali-Paſchas, einen 
ſtehenden franzöfifchen Conful in feiner Hauptjtadt anzuftellen, 
Folge gab. Der Erfte, welcher mit diefem damals wichtigen 
Poften betraut wırde, war Pouqueville, welchem wir gleich- 
falls die intereffantejten Aufklärungen über die Gefchichte Al- 
baniens und des neueren Griechenlands überhaupt, ſowie über 
die perfönlichen Verhältnifje Ali-Paſchas zu verbanfen haben. 
Er traf zu Anfange des Jahres 1806 in Jannina ein, und 
jedenfalls dürfte es nicht ohne Intereffe fein, bier einige Züge 
aus dem Bilde zu wiederholen, welches er nach dem erjten 
Zufammentreffen mit Ali-Paſcha von ihm entworfen hat. 

„Er näherte fich”, jagt er von ihm, „ſeinem fechzigften 
Jahre; jeine Geftalt, etwa fünf Fuß hoch, war durch eine außer— 
ordentliche Beleibtheit entjtellt. Seine Züge, obgleich. voller 
Runzeln, waren noch nicht ganz verlöfcht. Das bewegliche 
Spiel feiner Phyfionomie und der Glanz feiner Meinen blauen 
Augen gaben ihm die furchtbare Maske der mit Graufanfeit 
gepaarten Hinterlift. Mitten unter den Ausbrüchen eines aus 
der Kehle kommenden Lachens wußte er ung felbft Dinge zu 
jagen, die mit einer gewilfen Anmuth gemifcht waren. Er 
nahm die Gefchenfe, welche wir ihm darbrachten, mit Be- 
gierde in Empfang, und indem fich fein Geficht ganz aufflärte, 
erging er fich in gewöhnlichen Freundfchaftsverficherungen. 
Er nannte uns feine Kinder, jeine Brüder, feine guten Freunde, 
und gleih als ob er mich zum erjten male gefehen hätte, 
fagte er mir feinen befonderen Schuß zu 1).“ 

Uebrigens ergibt ich aus dem Obigen von felbft, daß die 
weitere Geſchichte Ali-Paſchas big zu feinem Sturze mit ven 
allgemeinen europäiſchen Verhältniffen und der orientalifchen 
Politif der Großmächte in genauefter Verbindung fteht. Wir 
werden alſo fernerhin im Zufammenhange mit diefen wiederholt 
darauf zurüdfommen. Dagegen wollen wir jest hier fegleich 
noch dem tragifihen Untergange der Sulioten die gleichzeitige 
fiegreiche nationale Erhebung der Serbier an die Seite fegen. 


1) Pouqueville, Voyage, Bd. I, ©, 120. 
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Auch dieſe ftand mit den Unruhen und Bewegungen in 
den benachbarten Provinzen in genauer Beziehung. Gerade 
bei den Serbiern bedurfte es ja nur eines Anftoßes von 
Augen, um das Gefühl nationaler Selbjtändigkeit, wie es 
fich jelbjt unter dem Jahrhunderte langen Drude osmanifcher 
Gewaltherrſchaft durch die Gunft eigenthümlicher Sitte und 
Lebensweiſe Lebendig erhalten Hatte, zu Thaten zu treiben, 
welche für die ferneren Geſchicke diefes tüchtigen Volkes und 
der ftammperwandten Bewohner der benachbarten Landfchaften 
entjcheidend werden mußten. Mit vollem Nechte hat man in 
diefer Beziehung der jerbifchen Bewegung ſchon längft eine 
große Zufurft worhergefagt, welche jett, in unſeren Tagen, 
ihrer Erfüllung immer näher zu rücken fcheint. „Serbien“, 
bemerkt darüber einer der genaueften Kenner der dortigen Zu- 
ftände, „iſt durch feine topographifche Yage und den Charaf- 
ter jeiner Bewohner dazu berufen, vereint einen jehr großen 
Einfluß auf die ſlavo-ſerbiſchen Völkerſchaften unter der Herr- 
Ihaft Defterreichs auszuüben und bei der Löſung der orien- 
talifhen Frage eine beveutende Rolle zu fpielen. Es fcheint 
dazu bejtimmt zu fein, einftmals den Mittelpunft zu bilven, 
um den fih alle jlavifchen Nationalitäten der europätjchen 
Türkei und vielleicht auch Ungarns vereinigen werden 9.“ 

Es fommen dabei aber nicht blos materielle und die 


1) Cunibert, Essai historique sur les revolutions et l’indepen- 
dance de la Serbie depuis 1804 jusqu’a 1850, Leipzig 1855, 3b. I, 
&.3. Der Berfaffer war lange Zeit als Arzt im Dienfte der jerbifchen 
Regierung und wurde öfter, namentlih von dem Fürften Miloſch, 
als politifher Rathgeber gebraudt. Scharf und treffend charafterifirt 
vorzüglich auch Fallmerayer die weltgefhichtlihe Bedeutung der fer- 
bifhen Bewegung für die Zufunft der Slavenländer überhaupt in feinem 
„Blick auf die unteren Donauländer‘ (1839). Geſammelte Werke heraus- 
gegeben von G. M. Thomas, Leipzig 1861, Bd. U, ©. fg. Bei 
diefev Gelegenheit wollen wir jogleih noch an eine intereffante Abhand— 
fung erinnern, welche, wenig bekannt, ſich unter dem Titel: „Etwas 
über Serbien von Franz Mertens" in dem „Berliner Kalender 
für 1847, ©. 161 fg., befindet. Sie bezieht fich zwar vorzugsweiſe 
auf die Gejchichte der Baukunſt in Serbien, gibt aber auch jehr ſchätzens— 
werthe Winfe über den Charakter, die Sitten und die politifhe Yage 
des Volkes iiberhaupt, 
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formellen Berhältuiffe der nationalen Exiſtenz bedingende 
Momente, jondern vorzüglich auch in das innere Weſen des 
ferbifchen Volkes tief eingreifende geiftige und moralijche Ele— 
mente mit ins Spiel. Denn vielleicht hat fich bei feinem 
jener chriſtlich-ſlaviſchen Stämme, welche nach ihrer Unter» 
werfung fortwährend in einem feindfeligen Verhältniß zu ihren 
islamitiſchen Beherrichern geblieben find, der ftreng ausge— 
prägte urväterliche Familienverband, die „Hausgemeinheit“ 
(Sadruga, auch fchlechtiweg das „Haus“ [Kutscha] genannt) ?), 
als Grundlage der Gemeindeverfaffung und des nationalen 
Dafeins, fo rein und beftimmt erhalten, vielleicht ift nirgends 
das religiöfe Leben in feiner eigenthümlichen Berfnüpfung 
eines aus undenflichen Zeiten herjtammenden Naturdienites 
mit chriftlichen Ideen und Anſchauungsweiſen eine jo mächtige 
Stüte und Schutzwehr der wiedererwachenden politifchen Un- 
abhängigfeit geblieben, vielleicht hat endlich eine alle Lebens— 
verhältniffe purchdringende und verjchönernde Volkspoeſie nir— 
gende fo ihren nationalen Charakter und ihren bildenden und 
erhebenden Ginfiuß bewährt, wie es bei den Serbiern der 
Tall ift. 

Bornehmlich durch die lettere, die Volfspoefie, welche 
ihre ganze Gefchichte in dem Gewande der Legende mit ihren 
verschiedenen an große Namen gefnüpften Sagenfreifen wie 
eine lange Helvenzeit erjcheinen läßt, ift das nationale Ber 
wußtjein, die Erinnerung an eine ruhm- und thatenreiche Ver- 
gangenheit und der Sinn für Freiheit und Unabhängigfeit bei 
den Serbiern und ihren ftammverwendten Nachbarn, nament- 
(ich ven Montenegrinern und den Bewohnern der Herzegowina, 
fortwährend auf wunderbare Weile genährt und gepflegt 
worden. Wir müſſen es uns indefjen verfagen, auf diefe 
interefjantejte Seite ihres Nationallebens und ihres geiftigen 
Dajeins, als unjerem Gegenjtande ferner liegend, hier näher 
einzugehen, um fogleich die bei ihrer Erhebung in Betracht 


1) Ueber diefe „Hausgemeinheit“, ihre Natur, ihre Bedeutung und 
ihre rechtliche Stellung im ſerbiſchen Staatsverbande findet man die 
beiten Aufjhlüffe in dem jhätbaren Werke von Tfalac, Das Staats- 
vet des Fürftentbums Serbien, Leipzig 1858, ©. 60 fg. 
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kommenden politifchen Momente deſto jchärfer ins Auge zu 
faffen ?). 

Die Bevölkerung der Fleinen Landfchaft, welche noch 
heutzutage als Reſt des ehemaligen Neiches, der Serben ben 
Namen Serbien behalten hat und im Wejten von der Save 
und Drina, im Norden von der Donau, im DOften von dem 
Zimof und im Süden von Bosnien und Bulgarien begrenzt 
wird, beträgt auf einem Flächenraum von ungefähr 1000 geo— 
graphifchen Meilen nur etwa 1 Million Seelen. Darunter 
befinden ſich etwa 950,000 Serben, während ver Reſt aus 
Bulgaren, Rumänen, Türken, Zigeunern und Juden bejteht. 
Dagegen wird der über die nördlichen Grenzländer des euro— 
päiſch-osmaniſchen Neiches, Bosnien, Montenegro’ oder Ezer- 
nagora, die Herzegowina, einen Theil von Bulgarien und das 
nordöftliche Albanien, dann über das füdlihe Ungarn, Dal- 
matien, Kroatien, Slavonien, Iſtrien, die Militärgrenze, das 
Banat und Shyrmien zerjtreute große ſerbiſche Volksſtamm 
noch auf mindeftens 5 Millionen Seelen gefhätt 2). 

Das heutige FürftenthHum Serbien war unter türfifcher 
Herrſchaft in 12 Heine Bafchalifs, Nahien oder Gerichtsbezirfe, 


1) Die jerbifhe Volkspoefie ift auch bei ung ſchon längft der Gegen- 
ftand vielfacher Theilnahme und tiefer eingehender Unterſuchungen ge— 
weſen. Wer fih Damit näher befannt machen will, findet genigenden 
Aufſchluß darüber in den Sammlungen von Wuk Stephanowitſch 
Karadſchitſch, W. Gerhard „Wila. Serbiſche Bolfslieder und Helden- 
märchen“, 2 Abtheilungen; Talvy (Fräulein von Safob), „Volkslieder 
der Serben, metriſch überjegt und hiftorifch eingeleitet”, 2. Auflage 1835; 
und Kapper, „Die Gefänge der Serben‘, Leipzig, 2 Theile. Gleich— 
zeitig erjehten in England: „Servian popular poetry, translated by 
John Bowring“, London 1827. Unter Andern intereffirte fih auch 
Ihon Goethe auf das Lebhaftefte dafür. Seine geiftreihen Bemerkun— 
gen darüber finden fih im 33. Ude, feiner Werfe, ©. 293 fg. (Aus— 
gabe 1840). Endlich hat auch vorzüglich L. Ranke in feinem Werfe 
„Die ſerbiſche Revolution“, 2. Auflage, Berlin 1844, ©. 65 fg., jowie 
die Zuftände und die Sinnesweife der ferbifchen Nation iiberhaupt, auch 
ihre Bolfspoefie genauer dharafterifirt. 

2) Tkalae, Das Staatsrecht des Fürftentbums Serbien, ©. 26. 
Der neueften Angabe in G. Lejean, Ethnographie de la Turquie 
d’Europe, Gotha 1861, S. 24 zufolge, beträgt die nationale Bevöl— 
ferung des heutigen Fürftentbums Serbien nur 885,000 Seelen, 
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eingetheilt, nämlich Belgrad, Schabaz, Wolojewo, Sokol, 
Uſchitza, Poſchega, Rudnik, Kragujewaz, Jagodina, Grotzka, 
Smederewo und Tjuprija. An der Spitze eines jeden ſtand 
ein Kadi dritter Ordnung, welche ſämmtlich wieder dem Molla 
von Belgrad untergeben waren. Die Citadelle dieſer Stadt 
war zugleich auch der Sitz des Weſirs, welcher von da aus 
im Namen der Pforte das ganze Land verwaltete und be— 
herrſchte. Diefe Verwaltung war natürlich auch hier mit allen 
den Mängeln und Uebelftänden verfnüpft, welche von der 08- 
manifchen Provinzialvegierung Überhaupt unzertrennlich waren. 

Die Sipahis, die Lehnsträger der Pforte, etwa 900 au 
der Zahl, zum Theil ſerbiſcher Abkunft, waren, wie überall, 
die Befiter von Grund und Boden, welcher in ebenjo viel 
größere oder Fleinere, erbliche oder nicht erbliche Lehngüter, 
Zaims oder Timars, zertheilt war. Sie waren mithin die 
eigentlichen Herren des Landes, welche meiftens durch ihre 
Stellvertreter oder Sachwalter, die Subajchen, nicht nur 
die gejetlichen Steuern, die Zehnten, das Kopfgeld (Glap- 
nitza), die Porefa, eine Geldabgabe für gewiffe Naturalliefe- 
rungen, deren Umlage den Gemeinden, je nach Verhältniß 
ihrer Leijtungsfähigfeit, jelbjt überlaffen war (von poresati, 
in das Kerbholz fchneiden oder zertheilen), eintrieben und die 
Bauern zu den fejtgefegten Frohndienſten anhielten, ſondern 
fih auch allerhand ungejetliche Uebergriffe und Berrüdungen 
erlaubten. Sie jelbjt lebten zum größten Theile in ven 
Städten, Feſtungen und Palanfen, während die Eingebornen, 
die Serben, fich fait ganz auf ihre Dörfer, etwa 1230 an 
der Zahl, zurücdgezogen und mitunter auch in Gebirgen und 
Wäldern als Haiducken oder Räuber gegen die Verfolgungen 
ihrer Dränger eine Freiftatt geſucht hatteı. 

Jedoch waren diefe Sipahis, welche ein eigenes Sandfchaf 
oder Regiment, unter dem Befehle ihres Alei-Bey oder 
Oberjten, bildeten, noch nicht die Hauptplage des Landes. 
Ihr Einfluß ſoll im Gegentheil nicht felten ein wohlthuender 
geweſen ſein, wo es galt, die armen Landbewohner in ihrem 
eigenen Intereſſe gegen die Ausſchweifungen ver türkiſchen Be— 
hörden, der Beſatzungstruppen in den Feſtungen und vor— 
züglich der Janitſcharen in Schutz zu nehmen. 
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Dieje legteren namentlich waren mit der Zeit die eigent- 
liche Geifel des Landes geworden. Denn es war von jeher 
Stuatsmarime der Pforte geweſen, den Auswurf dieſes un— 
bändigen Corps, jo weit wie möglich von der Hauptſtadt ent- 
fernt, nach den Grenzprovinzen zu verlegen. Die Janitſcharen 
von Bagdad und Belgrad jtanden daher auch jchon feit un— 
denflichen Zeiten im allerübelften Nufe. Namentlich an dem 
leßtgenannten Orte waren fie um fo leichter zu unumfchränf- 
ter Herrfchaft gelangt, da fie fich fortwährend durch Geſindel 
aller Art aus den benachbarten Provinzen, vorzüglich Bosnien 
und Mbanien, welchem ihre Rollen jederzeit offen ftanden, 
frifch refrutiren und nach Wohlgefallen verftärfen Fonnten. 

Auch hatte die Pforte felbjt über fie jo gut wie gar feine 
Gewalt mehr, und die von ihr dorthin geſchickten PBafchas 
wurden angenonmen oder verweigert, je nachdem fie den Ja— 
nitfcharen genehm und zu Willen waren oder nicht. Ihre 
Führer betrachteten und benahmen fich wie die Herren des 
Landes und hatten als folche eigenmächtig ven Titel Dahis 
oder Days angenommen. Es war eine volljtändig ausgebil- 
dete Militärdespotie, eine zügellofe Wirthichaft, wie wir fie 
früher in ven Barbaresfenjtaaten Zunis, Tripolis und Algier 
gefchildert haben *). Auch zu ven Sipahis, in deren Befit- 
thum fie jich fortwährend die ungemejfenjten Eingriffe erlaub- 
ten, jtanden fie meijtens in einem feindlichen Verhältniffe, 
welches dann fpäter, wie wir bald jehen werden, für die 
weitere Geftaltung der Dinge daſelbſt von eingreifender Wich- 
tigfeit wurde. 

Nicht felten erjtrecdten jie ihre Räubereien felbft auf das 
benachbarte öfterreichiiche Gebiet, ohne va der Diwan im 
Stande gewejen wäre, den deshalb wiederholt von dem faijer- 
lichen Internuntius erhobenen Beſchwerden gerecht zu werden. 
Am meiften hatten natürlich die armen Yandbewohner von 
ihnen zu leiden, deren Perjonen und Eigenthbum ganz ihrer 
Willkür preisgegeben waren. Selbjt unter dieſem Drude hatte 
fich aber doch bei den Serben noch immer ein aewiljer Nativnal- 
geift erhalten, welcher theils in ihren Gemeindeverſammlun— 


1) Vergl. Bo. IV, ©. 325 fg. 
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gen, zu welchen die Samilienhäupter zufammentraten, jo oft 
es jih um die Berathung gemeinfamer Intereffen handelte, 
theils und vorzüglich in ihrer Kirchenverfaffung einen äußern 
Anhalt Hatte. Bis zum Sahre 1665 bejagen fie fogar ihren 
eigenen Patriarchen, welcher in dem reichen Kloſter von 
Detſchani feinen Sit hatte und, von ver ferbifchen Synode, 
mit Zuftimmung der Pforte, ernannt, das Recht bejaß, die 
übrigen Bifchöfe des Yandes zu ernennen. In dem genannten 
Sahre verloren fie indejjen dieſes nationale Borrecht und 
Bindungsmittel infolge der bei der öfumenitchen Synode zu 
Conſtantinopel gegen ihren Patriarchen angezettelten Intriguen, 
welche die Ernennung der ferbifchen Bifchöfe fortan dem gries 
chiſchen Patriarchen zu Conftantinopel verjchafften, ein Uebel— 
ftand, der auch noch infofern verderblich wirkte, als nun 
meiftens nur unwiſſende griechifche Geiftliche als Biſchöfe nach 
Serbien geſchickt wurden, welche fich mehr um die Beutel, 
als um das Seelenheil des ihnen anvertrauten Volkes küm— 
merten. Wie ſchwer auch dieſes Ungemach das Yand traf, 
ergibt ſich daraus, daß ver letste ferbifche Patriarch Arfe- 
nios Ill. mit 60,000 Familien nach den öſterreichiſchen Staaten 
auswanderte 9. 

Doch ſelbſt unter dieſen Misverhältniſſen erſtarb das 
Nationalgefühl der Serben keineswegs. Es regte ſich noch 
immer von Zeit zu Zeit und erhob ſich ſchon zu ſehr lebendigen 
Hoffnungen, als im Jahre 1788 Oeſterreich der Pforte den 
Krieg erklärte. Denn die Unbilden und Räubereien, welche 
ſich die Janitſcharen von Belgrad namentlich auf öſterreichiſchem 
Gebiet hatten zu Schulden kommen laſſen, wurden damals in 
dem kaiſerlichen Manifeſte mit als Hauptgrund dieſes Friedens— 
bruches angegeben. Die Pforte hatte aber weder Macht noch 
Mittel, die Bildung eines ſerbiſchen Freicorps zu hindern, 
welches in die Dienſte des Kaiſers Joſephell. trat und ſich 
unter jeinem eigenen Führer, Oberſt Michaljewitſch, wäh— 
vend des Krieges bei mehreren Gelegenheiten jehr vortheilhaft 
hervorthat. 

Schon bei ver Belagerung von Belgrad, im Jahre 1789, 


1) Sunibert a. a. D., Bd. I, ©. 16. 
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leiftete e8 die mefentlichjten Dienjte, und im nächiten Jahre 
nahm es den Türken die beiden wichtigen Städte Karanowaz 
und Krufchewaz hinweg. Durch das ganze Land ging damals 
bereit8 eine hoffnungsreiche Bewegung, Man rechnete be- 
jtimmt darauf, daß die verhaßte Yanitfcharenherrfchaft nun 
für immer ein Ende haben und ganz Serbien, welches zum 
guten Theile ſchon von öfterreihifchen Truppen befegt war 
und dem Kaifer die Huldigung geleitet hatte, beim Abſchluß 
des Friedens mit Defterreich vereinigt oder wenigjtens feinem 
Schutze anvertraut werden würde. Allein diefe Hoffnung 
wurde bitter getäufcht. Im erjten Artikel des Friedens zu 
Siſtowa, vom 4. Auguft 1791, wurden die Serbier nur mit 
in die allgemeine Amneſtie eingefchloffen, der zufolge e8 ihnen 
ausdrücklich geftattet wurde, wieder in den friedlihen Genuß 
ihres Eigenthums und ihrer Nechte zurüczufehren, ohne je 
wegen ihrer Theilnahme an dem Kriege gegen ihren Sou— 
verän, den Sultan, und der dem Kaifer geleijteten Huldigung 
weiter beunruhiget, beläftiget oder beftraft zu werben N). 
Daraufhin fehrten auch die meijten’ während des Krieges 
ausgewanderten Serben in ihre Heimat zurüd, zumal da 
im Frieden noch ausprüdlich feitgefegt war, daß fernerhin 
Janitſcharen weder in Belgrad noch fonft wo im Bereiche des 
Paſchaliks geduldet werden follten. Auch die Pforte fchien es 
damit nun wirklich ernitlich zu meinen. Der neu ernannte 
Paſcha von Belgrad, Ebu Befir, erhielt durch einen groß- 
herrlichen Ferman den fürmlichen Befehl, die Sanitjcharen 
von da für immer fern zu halten. Als er aber dort anlangte, 
hatten fie ſich jchon won ſelbſt wieder eingeniftet und die alte 
Wirthihaft von neuem begonnen. Nur mit Gewalt fonnte 
man fich ihrer entledigen. Ebu Befir ließ daher einen ihrer 


1) In Bezug hierauf heißt es in dem erften Artikel des Friedens 
zu Siftowa wörtlid, daß „specialement les Habitans de toute con- 
dition du Montenegre, de la Bosnie, la Servie, la Valachie et la 
Moldavie, en vertu de cette Amnistie, pourront tous rentrer dans 
leurs anciennos Demeures, Possessions et Droits quelconques, et 
en jouir paisiblement, sans ötre jamais inquietes, molestes, ni punis, 
pour s’etre declares contre leur propre Souverain, ou pour avoir 
prete hommage à la Cour Imperiale et Royale.“ 
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verwegenften und mächtigften Führer, Deli-Achmet, gleich 
bei feinem erjten Zufammentreffen mit ihm meuchlings nieder: 
Ichießen und dann die übrigen aus dem Lande jagen. Ihre 
Beſitzungen wurden- als Krongüter eingezogen, während die 
Sipahis und die ferbifhen Grundbefiger in dem ungejtörten 
Genuſſe der ihrigen verblieben. 

Seitdem trat wenigftens ein erträglicher Zuftand ver 
Dinge ein. Ebu Befir und noch mehr fein Nachfolger, 
Hadſchi-Muſtafa, übten ein jo mildes und gerechtes Regi— 
ment, daß fich der lettere bei dem ferbifchen Volfe jogar den 
ehrenden Beinamen der „ſerbiſchen Mutter“ (serbsca Maica) 
verdiente, während ihn dagegen die Türken als Nenegaten 
“ (Murtul) felbft bei der Pforte in übeln Auf zu bringen ſuch— 
ten. Nicht nur, daß das Land fi unter ihrer Fürforge 
ſchnell von den Schlägen der Janitſcharenherrſchaft erholte 
und zu fichtlichem Wohlſtande gelangte, gejtatteten te auch 
den Eingebornen wejentlichen Antheil an der Verwaltung 
defjelben. Mehrere ver Offiziere, welche fich als Führer des 
Freicorps während des Krieges ausgezeichnet hatten, wurden 
von ihnen zu Knefen und Dberfnefen ernannt, von denen 
Hadſchi-Muſtafa je einen an die Spite der 12 Nahien 
jtellte. Sie hatten als folche fortan die Eintreibung der 
Steuern und die fonftige Verwaltung in Gemeinjchaft mit 
den türfiichen Behörden, ven Muſellims, zu bejorgen. 

Leider war aber diefe Herrlichkeit nicht von Dauer. Denn 
. die nach Bosnien und Albanien entflohenen Janitjcharen waren 
zum großen Theile in die Dienjte des Nebellen Paswan— 
Dglou von Wiodin getreten und wiegelten ihn auf, feine ' 
Herrichaft auch über Serbien zu erftveden, welches dann von 
felbjt wieder in ihre Gewali gefallen fein würde. Paswan 
ließ fich dazu natürlich. auch bereit finden, nahm Kladowa 
hinweg und war fchon im Begriff, von da aus in Serbien 
weiter vorzudringen, als Hadſchi-Muſtafa die Eingebornen 
felbjt gegen ihn und die mit ihm verbündeten Janitſcharen zu 
den Waffen rief. Sie brachten auch fchnell ein Heer zufammen, 
welches unter ihrem eigenen Führer, Janko-Aram-Baſchi, 
Dberfnes von Iagodina, mit den Siyahis und den Truppen 
des Paſchas in Gemeinfchaft ins Feld rüdte und Paswan— 
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Mglou ſammt feinen Janitſcharen, nach mehreren hitzigen Ge— 
fechten, über die Grenze zurückwarf. 

Die Pforte konnte indeſſen, wie wir oben geſehen haben, 
Paswan-Oglou's doch nicht ſogleich Herr werden und lief 
ſich mit ihm in einen Vergleich ein, dem zufolge auch. ven 
ssanitfeharen die Rückkehr nach Belgrad und Serbien geftattet 
Ivurde. Denn in Conftantinopel fing das Volk ſchon an laut 
barüber zu murren, daß man Rechtgläubige aus ihrem Be- 
fisthum vertrieben habe, um es den Raja zu überlaffen, und 
dieſe fogar gegen jene zu ven Waffen rufe. Der Mufti felbft 
erklärte dies durch jein etwa für geſetzwidrig, und Hadſchi— 
Muftafa fügte fich vem Befehle der Pforte und nahm die 
sSanitfcharen wieder auf, wol in der Hoffnung, daß es ihm 
cım Ende doch gelingen werde, fie im Zaume zu helten. Auch 
ſcheint man im Diwan die Anficht gehegt zu haben, daß die 
Macht Paswan-Oglou's am leichteften und empfindlichiten 
tzeſchwächt werden würde, wenn man ihm auf diefe Weije 
mit den bejten Theil feiner Truppen entziehe. 

Genug, die Janitſcharen fehrten nach Serbien zurüd 
und hatten dort faum wieder feiten Fuß gefaßt, als auch die 
alten Placereien wieder ihren Anfang nahmen. Zu Schabaz 
kam es wegen einer willfürlichen Stewererhöhung zu einem 
förmlichen Aufftande. Ranko Lazarewitſch, Oberfnes von 
Tamnavo, welcher fich dem widerjegte, wurde won einem ver— 
wegenen Yanitfcharen, Bego Novpljanin, auf der Stelle 
niedergeſchoſſen. Hadſchi-Muſtafa, welcher vergleichen Ge— 
waltſtreiche nicht wieder aufkommen laſſen wollte, ſchickte ſofort 
600 M. ab, um den Mörder aufzuheben. Dieſer aber ſchloß 
ſich mit ſeinen Genoſſen in die Citadelle von Schabaz ein 
und leiſtete einige Zeit verzweifelten Widerſtand, bis er, zu 
ſchwach, ſich länger zu halten, mit einem Theile ſeiner Leute 
des Nachts nach Bosnien entfloh. Die übrigen fielen in die 
Gewalt des Paſchas und 36 mußten die Theilnahme an dem 
Aufſtande mit dem Leben büßen. 

Das empörte aber das ganze Corps der Janitſcharen 
nur noch mehr gegen Hadſchi-Muſtafa, welcher nun die 
Zielſcheibe ihrer Rache wurde. Die Gelegenheit, ihr Genüge 
zu thun, bot ſich auch nur zu bald dar. Denn als Pas— 
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wan-Oglou, vielleicht von den Janitſcharen dazu aufgereizt, 
abermals die Grenzen bedrohte, ſah fih Hadſchi-Muſtafa 
genöthigt, den beften Theil feiner Truppen, unter dem Be— 
fehle jeines eigenen Sohnes, Derwiſch-Bey, ihm entgegenz- 
zuſchicken, ſodaß die Janitſcharen fich mit leichter Mühe ver 
von DBertheidigern fait ganz emtblößten Stadt Belgrad be— 
mächtigen fonnten und den Paſcha jelbjt mit den Neft jeiner 
Zruppen nach der Citadelle zurüdprängten. Hier hätte er 
ſich wol um fo eher halten können, da fein Sohn ihm fofort 
mit feinen Truppen zu Hülfe eilte. Allein er war nur erjt 
bis Grotzka, 4 Stunden von Belgrad, gelangt, als die Ja— 
nitſcharen fich durch Verrath der Citadelle bemächtigten und 
den Paſcha, als ihren Gefangenen, zwangen, felbjt ven Befehl 
zum Nüczug der Truppen feines Sohnes zu geben. Noch 
hatte aber Derwiſch-Bey nicht die Grenze paffirt, als. vie 
Deeuterer über Hadſchi-Muſtafa herfielen und ihn. ohne 
weiteres erjchlugen. Er fei ein Renegat gewejen, berichteten 
fie nach Conftantinopel, der es mit den Ungläubigen gehalten, 
nun aber feinen gerechten Lohn empfangen habe, man jolle 
nur einen andern Paſcha ſchicken. 

Unterdefjen bemächtigten ſie jich aber jelbjt der Regie— 
rungsgewalt und jchalteten und walteten im Lande ganz nach 
Willfür. Die vier vornehmjten ihrer Häupter, welche uber- 
mals den Titel der Dahi annahmen, ftellten fich an die Spitze 
diefer neuen Regierung, welche zu Belgrad ihren Sit hatte. 
Bon da aus beherrjchten fie das in vier gleiche Diftricte zer- 
Ichlagene Yand und fhicten ihre Subafchen und Kabo-Dahis 
oder Stellvertreter als Steuereinnehmer und Verwalter der 
Sujtiz nach den verjchievenen Bezirken, wo fte natürlich als 
unumfchränfte Herren auftraten. Sie bevrüdten nicht nur das 
Bolf auf unmäßige Weile, ſondern fuchten ſich auch dadurch 
des Grundeigenthums zu bemächtigen, daß fie die meijten 
Dörfer zu Tſchifliks, d. h. einer Art Frohngüter, erflärten, 
welche die Bauern für fie bearbeiten und dann, nachdem bereits 
die eigentlichen Yehnshercen, die Sipahis, ihren Zehnten er- 
hoben hatten, noch den neunten Theil des Ertrags von Grund 
und Boden abgeben mußten. Der Drudf wurde dadurch fo 
arg, daß der größte Theil des Landvolks lieber Haus und 
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Hof verließ und fih in Wäldern und Gebirgen abermals zu 
Haiduckenbanden zufammenjcharte und zu dem Räuberhand— 
werf feine Zuflucht nahm. 

Die Sipahis, welche fich etwa vergleichen Eingriffen in 
ihre Rechte zu widerjegen iwagten, wurden mit Gewalt ver- 
trieben, ſodaß auch fie faſt jümmtlich Tieber das Land ver- 
ließen und auf öfterreichifchem Gebiete eine Freijtatt juchten. 
An Widerjiand war aber zunächft um fo weniger zu denfen, 
da die Dahi ihre bewaffnete Macht abermals durch eine Menge 
von Gefindel aller Art aus Bosnien und Albanien bedeutend 
verjtärkt hatten, und auch der neuangefommene Paſcha Aga 
Haſſan, jelbjt ein ehemaliger Sanitfcharenführer, der Spiel- 
ball ihrer Launen wurde. Ein erſter Aufjtandsverfuch gegen 
diefe unerträglihe Gewaltherrichaft der Dahi, welcher zu 
Belgrad von den mit den Raja verbündeten Sipahis gemacht 
wurde, mislang und hatte daher nur noch größeren Drud 
zur Folge. 

Dadurch bis zur äußerſten Verzweiflung getrieben, faßten 
die in einem Klofter verfammelten Kneſen doch endlich den 
Muth, in einer fürmlichen Beſchwerdeſchrift die Hülfe der 
Pforte in Anfpruh zu nehmen. „Sie ſeien“, hieß es darin, 
„durch die Dahi völlig beraubt, ſchon dahin gebracht worden, 
fih mit bloßem Baſt gürten zu müfjen; noch feien die Ge— 
waltthäter aber nicht zufrieden; man greife ihnen ihre Seele 
an, Religion und Ehre; fein Mann fei feiner Frau, fein 
Bater feiner Tochter, Fein Bruder jeiner Schweiter Herr; 
Klofter, Kiche, Mönch, Pope, alles werde befhimpft. Bift 
du noch unfer Zar, jo komm und befreie uns von den Uebel— 
thätern; willjt vu ung wicht erretten, jo thue es uns wenigſtens 
fund, auf daß wir uns entjchließen, in Gebirge und Waldun- 
gen zu fliehen, oder unfer Leben in ven Flüffen zu endigen.‘‘ 

Der Sultan gab ihren Bitten nun auch wenigſtens jo 
weit Gehör, daß er den Dahis einen Ferman zufchidte, -in 
welchem es hieß: „Ich bin der Klagen, welche ich ohne Unter: 
laß erhalte, müde; ich habe euch ſchon mehrere male aufge— 
fordert, euer Benehmen zu ändern; wenn ihr nicht aufhört, 
meine Naja zu peinigen, jo werde ich gegen euch ein Heer 
fchiden, welches nicht wie das, welches ich gegen Paswans 
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Oglou gebraucht habe, aus Mufelmännern beftehen fol, weil 
Gläubige mit Gläubigen Mitleid Haben müffen, jondern ein 
Heer, welches aus Leuten von einer andern Nation und einer 
andern Religion beftehen foll, welche euch behandeln werben, 
wie noch nie ein Mufelman behandelt worden ift Y.“ 

Diefe eitle Drohung machte die Sache aber vorerſt nur 
noch ſchlimmer. Denn während fie auf der einen Seite bie 
Ohnmacht der- Pforte verrieth, erregte fie bei den Dahis den 
Verdacht, daß das Heer, welches der Sultan gegen fie ing 
Feld fchiefen wolle, da damit weder Defterreicher noch Ruſſen 
gemeint fein fönnten, nur aus den Cingeborenen, den Ser— 
biern, felbft, unter der Führung ihrer Kneſen, bejtehen Fünne. 
Beitärft wurden fie in dieſem Verdachte noch dadurch, daß 
um diefe Zeit ein unglüclicher Zufall ihnen ein Schreiben in 
die Hände fpielte, worin ein patriotifcher Geiftliher, Mathias 
Nenadowitſch, die Kneſen aufforderte, doch endlich zu den 
Waffen zu greifen und im Verein mit den vertriebenen Si— 
pahis der unerträglichen Tyrannei der Janitſcharen ein Ziel 
zu jeßen. 

Der Entſchluß der Dahis, ihnen zuvorzufommen, war 


daraufhin Schnell gefaßt. Sie kamen überein, fämmtliche Knefen 


und ihren nächften Anhang durch Meuchelmord aus dem Wege 
zu Schaffen, in ver Hoffnung, daß dann der Aufjtand gleich 
in feinem Keime erjticft werden würde. Zu diefem Zwecke 
begaben fie jih im Februar 1804 mit ihren vermwegenjten 
Helfershelfern felbjt in die verſchiedenen Diftricte, überfielen 
bie nichts ahmenden Kneſen und machten fie zum größten Theile 
fammt einer Anzahl angefehener Geiftlicher, wie namentlich 
den Archimandrit Hadfehi-NRunin, mit leichter Mühe niever. 

Auh Georg Petrowitfh, mit dem Beinamen des 
Schwarzen (Ezerni im Serbifhen, Kara-Georg im Tür— 
fischen), welcher für einen der reichiten — er trieb einen fehr 
einträglichen Handel mit Schweinen vorzüglich nach ben öſter— 
reihiichen Staaten — und entjchloffenjten Männer galt, war 
gleiches Schickſal zugedacht. Die Satelliten ver Dahis wollten 


1) Rante a. a. O., ©. 102, und Eunibert a. a. O., ©. 2%, 
ergänzen fich bier ſowol wie in der nachfolgenden Erzählung gegenjeitig. 
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ihn in dem Dorfe Topola überfallen; er entging aber, noch) 
bei Zeiten davon unterrichtet, der Gefahr, verließ Haus, Hof 
und Heerden und rettete fich zu den Haiducken in den nah 
gelegenen Wäldern, um in dem num beginnenden Befreiungs- 
fampfe, wie wir ſehen werden, eine Hauptrolle zu jpielen. 
Denn ſchon ging der Ruf: „Zu den Waffen!“ durch das 
ganze Land, um der verhaßten Herrfchaft der Dahis mit Ge— 
walt ein Ende zu machen. 

Kara-Georg fand in ver Schumadia, der zwifchen ver 
Morama und der Kolubara fi Hinziehenden dichten Wald- 
gegend, zwei gleichgefinnte Führer des Volksaufftandes, Janko 
Kalitſch, ver ſchon als Buluf-Bafchi im Dienfie Muftafa- 
Paſchas in dem Kampfe gegen Paswan-Oglou ſich hervor— 
gethan hatte, und Baſil-Tſcharapitſch, welcher den Tod 
ſeines vor kurzem hingerichteten Bruders Marko rächen wollte. 
Auf Kara-Georg's Aufruf: „Die Thyrannei der Türken 
werde nicht eher ihr Ende erreichen, als bis ſie, die Ein— 
geborenen, ſämmtlich niedergemacht ſein würden, Rettung ſei 
mithin nur noch durch einen allgemeinen Aufſtand möglich; müſſe 
man ſterben, ſo ſolle man ſich wenigſtens nicht wie wehrloſe 
Weiber hinmorden laſſen, ſondern ſein Leben dieſen Unter— 
drückern mit ihrem eigenen Blute ſo theuer wie möglich ver— 
kaufen“ —, ſammelte ſich ſchnell eine entſchloſſene Schar 
Haiducken um ihn und feine Genoſſen. 

Ohne Aufenthalt drangen fie in das in der Nähe von 
Belgrad gelegene Dorf Ibanita ein, ftedten die Wohnung 
des Subafchen in Brand und machten ihn mit fämmtlichen 
Türken nieder, welche fich dort vorfanden. Von da aus ver- 
breitete fich dann der Aufſtand mit Blitzesſchnelle über das 
ganze Sand und felbft über die Morama und die Kolubera 
hinüber, wo fih Milenfo Stoicowitfch, Peter Dobri- 
niag und Jakob Nenadowitſch an feine Spite ftellten. 
Sp mußten in kurzem faſt alle auf dem platten Lande zer- 
ftreuten Türken den empörten Volke zum Opfer fallen. Was 
von ihnen entfommen konnte, rettete fich nach den feiten Plägen 
und den Balanfen. Aber auch die letteren fielen nach kurzem 
Widerſtande in die Gewalt der Serbier und wurden zum 
größten Theile in Aſche gelegt. 
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Zu fpät machten num die Dahis ven Verſuch, ven Auf- 

ftand durch gütlichen Vergleich zu befchwichtigen. Durch einen. 
der Ihrigen ließen fie den Leitern veffelben vollſtändige Amneſtie, 
eine bejiere Behandlung für die Zukunft und felbft anfehnlicht 
Geldſummen bieten. Die Verhandlungen darüber fanden ui 
einem Dorfe unweit Belgrad ftatt. Noch ehe fie aber zu 
"irgend einem Refultate geführt hatten, wurde man band: 
gemein, und die Türfen entfamen nur mit genauer Noth uni) 
nicht ohne Berluft wieder nach Belgrad. Ein zweiter un'd 
dritter Verfuch der Art, bei welchem legteren der den Serbierim 
in den Tod verhaßte griechifche Metropolit Leontios den Unter- 
händler machte, hatten feinen bejjern Erfolg. Denn die In— 
jurgenten beftanden auf der Auslieferung der Dahis, bevor 
von einem friedlichen Vergleiche die Rede fein könne. Alſo 
mußten fich beide Parteien zur Fortjekung des Kampfes auf 
Leben und Tod rüften. 

Während daher die Dahi ihre bewaffnete Macht durch 
Zuzug von außen möglichjt zu verftärfen fuchten, wollte audy 
der Aufjtand dagegen förmlich organifirt fein, wenn er nicht 
feinen Zweck verfehlen jolltee Man brauchte jegt vor allenı 
einen entjchloffenen und geſchickten Führer, welcher im Stande 
wäre, das Ganze zu leiten und zufammenzuhalten. Die Wahl 
war ſchwierig. Mehrere ſchon bewährte Haiduden und einige 
ehemalige Kneſen, welche in einer Verfammlung der Häupt- 
linge in Borfchlag gebracht wurden, lehnten fie aus ver» 
ſchiedenen Gründen ab und Ienften die Stimmen der übrigen 
auf Kara-Georg hin. Auch er weigerte fich anfangs. Das 
Regieren, meinte er, verftehe er nicht, und dann fürchte er, 
er werde in der Aufwallung des Zornes gegen Widerſpenſtige 
zu ftreng verfahren. Das Erftere, entgegnete man ihm 
darauf, werde man ihm lehren, und das Zweite ſei gerade 
jest eine jehr wünfchenswerthe Eigenfchaft. Kara-Georg 
ließ fich alfo bereden und übernahm den Oberbefehl über die 
bewaffnete Macht der Aufftändifchen mit faft dictatoriſcher Ge- 
walt, jedoch vorerjt nur in der Schumadia, welcher fich nach 
und nach auch die übrigen Dijtriete jenfeits der Morawa und 
der Kolubara anfchloffen. 

Der Befreiungsfampf erhielt nun allerdings bald eine 
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größere Ausdehnung. Nachdem bereits faft alle Palanfen ge- 
fallen waren, griffen die Serben auch die feften Plätze an. 
Schabaz und Poffarewaz fielen nach furzem Widerſtand in ihre 
Gewalt, worauf fie mit vereinten Streitfräften jofort vor 
Belgrad erjchienen. Anfangs Teifteten ihnen hier die Dahis 
noch entjichloffenen Widerftand; als aber felbft der Paſcha von 
Bosnien, Befir, auf Befehl der Pforte, welche auch in 
ihrem eigenen Intereffe diefer läftigen Janitſcharenherrſchaft 
ein Ende zu machen wünfchte, den Belagerern mit 3000 M. 
zu Hülfe fam, fanf ihr Muth fo fehr, daß fie nur noch auf 
ihre perfönliche Sicherheit Bedacht nahmen. Denn fie Fonnten 
fih auch nicht einmal mehr auf ihre eigenen Hülfstruppen 
berlaffen. Ihr Anführer, Gufhanag-Ali, hatte fich ganz 
offen mit den Infurgenten in Unterhandlungen eingelaffen und 
‘ihnen unter der Hand die Uebergabe des Platzes angeboten. 
Die Dahis hielten e8 daher für das Gerathenfte, die Stadt 
in aller Stilfe mit ihren Schäßen zu verlaffen und nach Alt 
Orſowa überzufegen, wo fie fich unter den Schuß des Com— 
mandanten, Redſcheb-Aga, ftellten. Die erwartete Sicherheit 
fonnte ihnen aber diefer nicht gewähren. Denn die Pforte 
felbft ertheilte ihm den ausdrücklichen Befehl, jie ohne weis 
teres den Serbiern auszuliefern. Er ließ es alfo ruhig ge- 
Ichehen, daß eine Schar derfelben zur Nachtzeit in die Feſtung 
eindrang, die vier Dahis unverfehens in ihrer Wohnung über- 
fiel und fie nach verzweifelten Widerftande ſämmtlich nieder- 
machte. Vorher fchon hatte Gufhanag- Ali Bekir-Paſcha 
fowol die Stadt wie auch die untere Feftung ausgeliefert und 
für fich nur die obere Citadelle behalten, mie er vorgab, blos 
als Pfand für den feinen Truppen fchuldigen Sold. | 

Damit, meinte man nun zu Conjtantinopel, fei alles ge- 
ſchehen, um die Serbier zufrieden zu ftellen. Bekir-Paſcha 
erhielt daher Befehl, fie aufzufordern, die Waffen niederzu- 
legen und ruhig in ihre Heimat zurüdzufehren, wo ſie ſich 
fortan des Schußes des Großheren zu erfreuen haben würden. 
Die Serbier hielten aber das einmal begonnene Werf ver 
Befreiung noch feineswegs für vollendet und abgejchlojjen. 
Um diefen Preis hatte man die Waffen nicht ergriffen, und 
überdies fehlte ja auch die fichere Gewähr dafür, dag nicht, 
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wenn man fie jofort niederlegen werde, ver alte unerträgliche 
Zuftand über Yang oder furz wieder Plat greifen würde. Die 
Dahis waren freilich aus dem Wege geräumt, aber ihre An— 
hänger lebten zum Theil noch fort, namentlich im Süden des 
Landes, wo mehrere beveutendere Feſtungen noch in ihrer 
Gewalt waren. 

Auch war die Pforte jelbjt noch gar nicht wieder Herr 
des Negiments in Belgrad und hatte “die Mittel nicht, für 
die Fortdauer des ſcheinbar hergeftellten Friedens einzuftehen. 
Bekir-Paſcha hatte fich, nachdem die Verhandlungen mit 
den Infurgenten nicht zu dem erwünjchten Nefultate geführt 
hatten, fchon wieder von Belgrad nad) Bosnien zurüdgezogen 
und Soliman-Paſcha mit einer jchwachen Beſatzung das 
Commando in der Stadt anvertraut, während Guſchanatz 
noch immer die Citadelle mit jeinen Banden befegt hielt und 
von da aus eigentlich die Herrfchaft führte. Die Häupter des 
Aufftandes zogen fich daher zwar fürs Erjte wieder nach ihrer 
Heimat zurüd, behielten aber die Waffen in der Hand und 
dachten ernftlich an die Befeftigung ihrer Gewalt und ver neu 
errungenen Freiheit auch für die Zufunft 9. 


1) Im wejentlihen ftimmen hier auch die gleichzeitigen Depeſchen 
des Herrn von Bielfeld mit den Darftellungen von Ranke und Eu- 
nibert überein. Nach einer Depeihe vom 24. Auguft 1804 hatte die 
Pforte den Serben damals ſchon die Berfiherung ertheilen laffen, daß 
fie ihre Privilegien erneuern werde, und namentlich veriproden, „qu'ils 
ne seraient gouvernes à l’avenir que par des Ayans de leur nation, 
et que les trouppes Turques rentreraient dans les bornes de leurs 
fonctions militaires.‘‘ Einer Depejhe vom 24. November d. J. zus 
folge hatten Dagegen die Serbeu ihre Forderungen in einem beftimmt 
formulirten Bertragsentwurfe in 12 Artikeln nah Conftantinopel ge— 
ſchickt, in welchen fie ſich auch bereit erflärt hätten, ſich mit einer eigenen 
Regierung nad Art der Moldau und Walachei, mit einem griechifchen 
Fürften an der Spite, begnügen zu wollen. Der Plan jei damals vor- 
züglid von dem Hospodar der Moldeu, Murufi, wahrjgheinlic unter 
Rußlands Einfluß, angelegentlih unterflügt, aber von der Majorität 
der Mitglieder des Diwans, „qui craignaient une nouvelle augmen- 
tation de l’influence de la Russie‘‘, verworfen worden. Daraufhin habe 
nun die Pforte erft den Hospodar der Walachei, Fürften Ypfilanti, bes 
auftragt, die Lage der Dinge an Ort und Stelle genauer zu beobachten 
und danach einen neuen Organifationsplan für Serbien zu entwerfen, 
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Allein hielten fie ſich aber vor nicht für ſtark — die 
erkämpften Rechte auf die Dauer zu behaupten. Sie kamen 
daher auf den übrigens ſehr nahe liegenden Gedanken, auch für 
Serbien, wie die Moldau und Walachei fchon mit dem beiten 
Erfolge gethan hatten, den Schuß einer chriftlichen Macht 
in Anfpruch zu nehmen. Nur waren fie anfangs noch in 
Zweifel darüber, ob fie fich deshalb Lieber nach Wien oder 
nah St. Petersburg wenden jollten. 

Dejterreich wäre nun allerdings, fchon feiner Grenz— 
nachbarfchaft wegen, wol die natürlichſte Schugmacht Serbiens 
gewefen und hätte, wenn es feinen eigenen Vortheil bejjer 
wahrzunehmen veritanden hätte, die Gelegenheit nicht vorüber— 
gehen laſſen jollen, fich dort dauernden ımd folgereichen Ein- 
fluß zu verjchaffen. Auch lebten in feinen Staaten eine große 
Menge Stammgenofjen ver Serben, und noch hatte man nicht 
ganz vergeffen, daß von ihn während des legten Krieges mit 
der Pforte der erſte Anftoß zu einer nationalen Erhebung des 
Landes ausgegangen war. Allein die Art, wie das Cabinet 
von Wien beim Abſchluß des Friedens Serbien wieder ganz 
jeinem Scidfal preisgegeben hatte, und die Yauheit, womit 
es ſich während des jüngjten Befreiungsfampfes zum Der- 
mittler zwijchen den Inſurgenten und der Pforte machen 
wollte, hatte ihm Längft fehon alles Vertrauen benommen. 
Denn e8 hatte, als der Kampf ausgebrochen war, nur dem 
Gouverneur von Peterwardein, General Genen, Befehl er- 
theilt, mit einem ſchwachen Obfervationscorps an die Grenze 


zu rücken und wo möglich durch einen Vergleich den Aufftand 


im Entjtehen zu unterdrüden. Die Serbier waren auch nicht 
abgeneigt geweſen, darauf einzugehen, und hatten ihre Be— 
vollmichtigten dem General zugeſchickt; die Türken aber wollten 
davon nichts wijfen und gaben der an fie ergangenen Ein- 
ladung zu den betreffenden Conferenzen feine Folge. Die 
Sache führte alfo zu nichts, und die Serbier zogen es vor, 
fich Tieber dem Schutze Rußlands anzuvertrauen. 

Rußland war nun einmal die Macht, auf welche alle 
Belenner des griechifchen Glaubens im osmaniſchen Reiche 
ihre Blicke richteten umd ihre Hoffnung festen, und was be- 
veits die Moldau und die Walachei durch ſeine Vermittelung 
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bei der Pforte erlangt hatten, das würde jet wol auch den 
Wünſchen und Bedürfniſſen der Serbier entiprochen haben. 
Wir wollen es num dahingeftellt fein laſſen, ob, wie man wol 
behauptet hat, der erjte Anſtoß zu dem bedeutenden Schritte, 
welchen jett die Leiter der ſerbiſchen Bewegung in diefer 


Richtung zu thun wagten, von dem Cabinet zu St. Peters- 


burg felbjt ausgegangen jet. Jedenfalls Hatte man dort den 
Berlauf ver Dinge in Serbien längjt ſchon aufmerffam ver: 
folgt und wußte jehr wohl, welchen beveutenden Bortheil man 
für fi) daraus ziehen fünne, wenn man, wie damals fchen 
vorauszufehen war, abermals mit der Pforte ſelbſt wieder in 
ernjte Conflicte gerathen würde. Wenigftens“ jcheint ſoviel 
gewiß zu fein, daß vie beiden Hospodare der Moldau und 
Walachei, die Fürften Murufi und Ypſilanti, vorzüglic) 
der Letstere, welcher namentlich mit Kara-Georg in genaneren 
Beziehungen jtand, unter dem Einfluffe Rußlands, die Serbier 
im geheimen in ihrem Widerſtande gegen das türfifche Regi— 
ment und die Pforte auf jede Weife zu beftärfen fuchten '). 
Wie dem aber auch fein möge, bereits im Auguft 1804 
erſchien eine aus drei Perfonen, Prota Nenadowitih, Johann 
Protitſch und Peter Tichardaflia, bejtehende jerbifche Depu- 
tation in St. Petersburg, welche im Namen und zu Gunjten 
ihres Volkes förmlich den Schu und die Vermittelung des 





















1) Eunibert a. a. O., ©. 34, bemerft darüber: „La Russie 
‚ plus perspicace, ä la veille d’une rupture avec la Porte, comprit 
de suite l’avantage quelle pourrait tirer de ces differeuds. Elle in- 
culqua habilement aux Serbes la pensee de recourır à elle pour 
qu’elle intervint aupres de la Porte en leur faveur. Les insurges 
ı goüterent cette proposition.‘“ Daß die beiden Hospodare der Moldau 
und Walachei bei den Ereignifjen -in Serbien ihre Hände ganz im 
Intereffe Rußlands mit im Spiele hatten, beftätigt namentlich auch 
Juchereau de ©t. Denys, Revolutions de Constantinople, Bd. II, 
©. 36. Und auch Fallmerayer bezeichnet den Einfluß, welchen Ruß— 
Yand vom Anfang an auf die jerbifhe Bewegung gehabt hat, wol ganz 
richtig, wenn er a. a. O., S. 16, bei aller Anerkennung der jelbftändigen 
Erhebung der Serben, jagt: „Aber Nerv und Kraft hat ihrem Arm 
‚nur das Bewußtjein geliehen, hinter fi ein bluts- und glaubensver- 
wandtes Volk zu wiffen, welches den Osmanli für immer Ruhm und 
Sieg auf dem Schladtfelde entriffen bat.‘ 
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mächtigen Kaifers bei der Pforte erbat. Ste fand natürlich 
eine jehr wohlwollende Aufnahme und erhielt die Berficherung, 
daß der Hof von St. Petersburg es fich angelegen jein laſſen 
werde, die gerechten Wünfche der jerbifchen Nation durch feinen 
Gefandten in Conftantinopel bei dem Diwan nachdrücklich zu 
unterjtügen. So wurde Serbien abermals und auf die erfolg- 
reichſte Weife in die orientalifche Politif der YEMSSR 
hineingezogen. 

Bereits im Februar 1805 fehrten die jerbifchen Abgeord— 
neten mit den ihnen ertheilten Zufagen in ihre Heimat zurüd, 
und furz darauf, im April, fand eine Verfammlung der Häupt- 
linge des Aufftandes zu Oftrufchniza ftatt, an welcher auch 
türkiſche Bevollmächtigte aus Belgrad und die Abgeordneten 
der Hospodare der Moldau und der Walachei im Auftrage 
der Pforte Theil nahmen, um die Forderungen näher feſtzu— 
jtellen, welche die ferbijche Nation bei dem Diwan erheben 
zu müffen glaubte. Sie gingen freilich weit über das hinaus, 
was ihnen die Pforte zuzugeftehen geneigt fein mochte. Denn 
fie verlangten nichts Geringeres, als die Umwandlung aller 
ihrer Steuern in eine für immer feftgefette alljährlich an die 
Pforte zu entrichtende Contribution, die völlig felbftändige Ver— 
waltung des Yandes und die Befegung aller Feſtungen aus- 
ſchließlich mit ferbifchen Truppen. Das Lettere vorzüglich 
deshalb, weil die Fejtungen im Süden des Landes noch zum 
größten Theile in der Gewalt der Anhänger der Dahi waren. 
Außerdem erhoben fie noch eine Forderung von 2 Millionen 
Piajtern gleichjam als Entſchädigung für die ihnen durch den 
legten Krieg verurfachten Koften. Die Pforte ließ ihnen da— 
gegen durch Vermittelung des Hospodars der Moldau zu wiſſen 
thun, daß fie ihnen weiter nichts gewähren könne, als bie 
Wieverherjtellung der Verhältniffe, wie fie zur Zeit Hadſchi 
Muſtafa-Paſchas gemwefen feien. Das konnte aber natür- 
lich den Serbiern nicht genügen, und jo befchloffen fie ihre 
Forderungen ohne weiteres mit Gewalt der Waffen durch— 
zujeßen. 

Unter der Führung des Kara-Georg und des Jakob 
Nenadowitſch griffen fie die beiden Feftungen Karanowaz 
und Uichiza an, von denen jene nach heftigem Widerſtande 
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durch Capitulation, diefe mit den Waffen in der Hand ge- 
nommen wurde, worauf ſich auch dort das ganze Yand für 
die Infurgenten erflärte. Das machte in Konftantinopel natür- 
lich fehr böfes Blut. Anjtatt nun auf die Forderungen ver 
Serbier einzugehen, ließ der Sultan ihre mittlerweile dort 
eingetroffenen Abgeordneten fofort verhaften, und ertheilte dem 
zum Gouverneur von Belgrad ernannten Afiz-Pajcha von 
Niih Befehl, unverzüglich in Serbien einzurüden und die 
Infurgenten zu entwaffnen. Das war aber nun ſchon Teine 
leichte Sache mehr. 

Sobald nur Afiz-Paſcha ſich zu Anfang Auguft an der 
Spite von 25,000 M. an der Grenze zeigte, zogen die Serbier 
zwifchen Kupri und Parakyn, unter ven Befehlen von Mi- 
fenfo und Beter Dobriunjaß, ein Heer von etwa 3000 M. 
zufammen, welchem Kara-Georg bei Jagopina mit 10,000 M. 
den Rüden dedte. Nicht einmal den erjten Angriffen der In— 
jurgenten hielten hier die Türken Stand. Sie wurden überall 
zurücgeworfen, und Afiz-Paſcha ſah fich daher genöthigt, 
unverrichteter Sache den Rückzug nach Nifch anzutreten, wo 
er furz darauf aus Gram über das Mislingen feines unglüc- 
lichen Feldzugs geftorben fein foll. 

Das konnte die Pforte nun freilich nicht ruhig hingehen 
laffen. Ibrahim-Paſcha von Sfutari und Bekir-Paſcha 
von Bosnien erhielten ſofort Befehl, zu gleicher Zeit von 
zwei Seiten ins Yand einzudringen und nicht eher zu weichen, 
als bis die Infurgenten gänzlih unterworfen fein würden. 
Aber auch diefe rüjteten nun mit aller Kraft, um der heran 
nahenden Gefahr Troß bieten zu fünnen. Noch vor Ausgang 
des Jahres 1805 fiel Smederewo in ihre Gewalt, während 
Schabaz, Uſchiza und ſelbſt Belgrad hart bevrängt wurden 
und der Aufjtand im Innern des Yandes immer weitere Aus- 
dehnung gewann. Gegen das Frühjahr 1806 Fonnten fie 
ſchon über eine jo beträchtliche bewaffnete Macht verfügen, 
daß fie alle Engpäffe und Uebergänge, welche die Feinde zu 
paffiren hatten, mit ſtark beſetzten Schanzen verjehen Fonnten, 
Doch waren fie anfangs noch der Uebermacht derjelben nicht 
überall gewachfen. 

Als Bekir- und Ibrahim-Paſcha faſt zu gleicher Zeit 


1805 


1806 
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mit etwa je 40,000 M. ver beiten Truppen, Bosniafen, 
Herzegowinern, ARumelisten und Albanefen, an der Grenze 
bei Niſch und an der Drina erſchienen, mußten die Serbier 
an mehreren Stellen das Feld räumen, jedoch nicht jo, daß 
die Osmanen gewagt hätten, jogleich weiter in das Innere 
des Landes vorzudringen. Nur in den Grenzdiſtricten wütheten 
fie in gewohnter barbarifcher Weife gegen Menfchen und Vieh, 
bewegliche und unbewegliche Habe. So zog fih der Kampf 
den ganzen Sommer hindurch, und ſchon hatten einige der 
jerbifhen Häuptlinge foweit ven Muth verloren, daß fie mit 
den Feinden wegen der Unterwerfung in Unterhandlung treten 
wollten, als Kara-Georg zu Anfang Auguft durch einen 
glänzenden Sieg über die Hauptmacht Bekir-Paſchas bei 
Schabaz den Ausschlag gab. Nicht nur, daß da ein großer 
Theil der Türfen, namentlich die bewährteften Heerführer, auf 
dem Schlachtfelde ihren Tod fanden, wurden fie auch noch 
bei der Flucht über die Drina hinüber fcharenweife niever- 
gemacht und aller der reichen Beute beraubt, welche fie mit 
fortzufchleppen im Begriff waren. 

Auch war es unterdefjen auf der andern Seite, im Süden, 
dem Peter Dobrinjak gelungen, die Hauptmacht Ibrahim— 
Paſchas durch feine an guter Stelle, bei Deligrad, am 
vechten Ufer der Morama zwilchen Naszna und Alerinika, 
aufgeworfenen Schanzen fo im Schach zu halten, daß er ven 
Plan, weiter, vorzudringen, gänzlich aufgeben mußte. Denn 
auch Kara-Georg hatte fogleich nach dem Siege bei Schabaz 
einen Theil jeiner Truppen dahin gejchiett, und ehe es daher 
hier weiter zum Schlagen fam, mochte es Ibrahim wol für 
gerathener halten, Lieber die Hand zum Frieden zu bieten, 
als fich noch ferner ven Gefahren eines ungewilfen Ausganges 
diejes DBerzweiflungsfampfes auszufeßen 9). 

Zu diefem Zwecke fand eine Zuſammenkunft zwiichen den 
Häuptlingen der Inſurgenten und den Bevollmächtigten des 
Paſcha zu Smederewo ftatt. Hier verftändigte man fich bald 
dahin, daß die Serben eine zweite Gefandtichaft nach Con— 


1) Eine mehr ins Einzelne eingehende Schilderung dieſer Kämpfe 
gibt Ranke a. a. O., ©. 137g. 
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jtantinopel ſchicken follten, um dem Diwan nochmals ihre oben 
erwähnten Forderungen vorzulegen. Sie bejtand aus zwei 
Kneſen und einem in vergleichen politifchen Gefchäften bereits 
bewährten Bulgaren, Namens Peter Stjchfo, welcher fich 
für die Sache der ferbifchen Freiheit erklärt hatte. Er war 
früher einmal Dolmetjcher bei einer türfifchen Geſandtſchaft 
in Berlin gewejen, hatte fich viel Welterfahrung und tiefe 
Einfiht in die Berhältniffe und Intereſſen der europäiſchen 
Staaten verschafft, befaß ausgebreitete Sprachkenntniffe und 
hatte in letterer Zeit zu Belgrad mit dem beiten Erfolge die 
Geſchäfte europätfcher Kaufleute geführt. Auch hatte ihn ſchon 
Hadſchi-Muſtafa zur Zeit feiner Statthalterichaft befonderes 
Vertrauen gejchenkt, was ihm indejjen nicht verhindert, fich 
denn beim Ausbruche des Aufftandes gegen die Dahi auf die 
Seite der Inſurgenten zu jchlagen und namentlich Kara— 
Georg bei ver Belagerung von Belgrad mit Rath und That 
zu unterſtützen. Einen gejchicdteren Unterhändler hätte man 
daher wol jchwerlich finden können. v 

Er wußte dem Diwan namentlich das Verhältniß Ser— 
biens zu Rußland, welches fchon im Begriff war, feine 
Truppen in die Moldau und Walachei einrücken zu laffen, 
auf fo eindringliche Weiſe darzuftellen, daß die betreffenden 
Berhandlungen fchnell zu erwünfchten Ziele führten. Die 
Pforte bewies diefes mal eine ganz unerwartete Fügſamkeit. 
Sie geftand nicht nur zu, daß die Serben im ausjchlieplichen 
Befit ihres Landes bleiben und fich ihre eigene Negierung 
nach Gutdünken einrichten könnten, fondern wollte ihnen auch 
die Beſetzung der Fejtungen überlafjen und fi) an der Stelle 
alfer bisherigen Steuern und Abgaben mit einer jährlichen 
Abfindungsjumme begnügen, welche auf 1800 Beutel oder 
900,000 Piaſter (damals etwa 1,200,000 Franken, nach jetziger 
Währung nur noch 225,000 Franfen oder 53,000 Thaler pr. Ert. 
und 76,000 Gulden öfterreichifche Conventionsmünze) feftgefett 
wurde, wovon auch noch die bisherigen vertriebenen oder aus— 
getretenen Grundbefiter, die Sipahi, entſchädigt werden jollten. 
Nur zum Zeichen, faft nur zum Schein fortdauernder osma— 
nifcher Dberherrichaft follte in Belgrad ein Pforten-Commiſſär 
(Muhaſſil) mit einer Befagung von nur 150 M. zurücbleiben. 
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Natürlich zögerten die Serben feinen Augenblid, dieſe 
Bedingungen anzunehmen, als fie Peter Itſchko, bereits 
zu Ende October 1806, in Begleitung des für Belgrad er- 
nannten Pforten-Commiffärs nach Smederewo zurüdbrachte. 
Nun follte der darauf bafirte Staatsvertrag nur noch die förm— 
liche Beftätigung der Pforte erhalten, um dann fogleich that- 
jächlich ins Leben zu treten. Peter Itſchko eilte daher damit 
unverzüglich nach Conjtantinopel zurück, fand aber leider im 
Divan eine fchon ganz veränderte Stimmung. Bei näherer 
Erwägung hatte man e8 da doch, wie es fcheint, fehr bevenks 
fich gefunden, diefen Rebellen fo bedeutende Zugeftändniffe zu 
machen, zumal da auch die alfgemeinen europäifchen VBerhält- 
niffe die Gefahr eines Einverftändniffes zwifchen Serbiern und 
Ruſſen augenblicklich nicht mehr jo dringend erfcheinen Laffen 
mochten. Genug, allen früheren Zufagen und allen Bemühun- 
gen Beter Itſchko's zum Troße, verweigerte die Pforte die 
Ratification des Vertrags. 

Was blieb alſo den Serbiern nun wol anders übrig, als 
die einmal errungene Freiheit auch ferner mit den Waffen zu 
ſchützen und durch neue Eroberungen noch mehr zu befeſtigen? 
Auch Hatten fie ſich ſchon während des Winters gegen die 
noch von den Türken befetten Fejtungen, namentlich Belgrad 
und Schabaz, verfucht. Belgrad, die Stadt, wurde bereits 
in der Nacht vom 12. December überrumpelt, zum Theil in 
Aſche gelegt und nach einem entjetlichen Blutbad in Beſitz 
genommen. Auch Guſchanatz-Ali konnte fich Hierauf in der 
Citadelle nur noch einige Tage halten. Er capitulixte und 
erhielt mit feiner Bande freien Abzug nach Widdin. Anfangs 
duldete man es noch, daß Soliman- Pascha, welchen Befir- 
Paſcha mit feinen Janitſcharen dort zurücgelaffen hatte, die 
Feſtung Ferner befett halte; aber der Türfenhaß war num 
ſchon fo hoch geftiegen, daß man auch ihm nicht länger er- 
tragen mochte. Man fehnitt ihm die Zufuhr ab und zwang 
ihn fomit zu Anfang März 1807 zum Mbzug. 

Allein weder er noch Guſchanatz-Ali entgingen mit 
ihren Leuten der Verfolgungswuth der von Nachegefühl aufs 
Aeußerſte getriebenen Serbier, welche ſelbſt Kara-Georg mit 
alfer feiner Strenge nicht mehr im Zaume zu halten ver- 
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mochte. Sie wurden beim Abzug, ungeachtet des ihnen ver— 
tragsmäßig gewährten fichern Geleites, überfallen und zum 
guten Theile nievergemacht. Dann fehrten die Serbier nach 
Belgrad zurüd, fuchten die dort weilenden wehrlofen Türfen 
auf und ftießen fie gleichfalls faſt ſämmtlich unbarmherzig 
nieder. Drei Tage lang war damals Belgrad, der Plünderung 
preisgegeben, der Schauplat der entjetlichjten Greuelfcenen. 
Und Aehnliches hatte man auch in Schabaz erlebt, welches 
bereits im Februar in die Gewalt der Infurgenten gefallen 
war. Dergleichen Ausjchweifungen des empörten National: 
gefühls werfen leider einen trüben Schatten auf die fo helden— 
müthig erfämpfte junge Freiheit des ferbifchen Volkes. 

Uſchiza ergab fich endlich nach hartnäctgem Widerjtande 
im Juni, ein Greigniß, welches auch deshalb beſondere Er- 
wähnung verdient, weil fich dabei jener Milofh Obreno— 
witfch, welcher dann in fpäterer Zeit und bis auf unfere 
Tage herab auf die Gefchide feines befreiten Vaterlandes jo 
bedeutenden Einfluß gehabt hat, ſchwer verwundet, zum erjten 
male durch feine perfönliche Tapferkeit bemerflich machte und 
glänzend hervorthat. 

Auch über die Drina hinüber, wo Jakob Nenadowitſch 
ſchon die zum Pafchalif von Zwornif gehörigen Diftricte von 
Jadir und Nadjewina bejett hatte, und weiter nach Bosnien 
hinein fuchte man nun dem Aufjtande eine größere Ausdeh— 
nung zu geben, aber ohne den erwünfchten Erfolg. Denn da 
man e8 hier mit den beften Truppen der Pforte, faft Yauter 
ſtammverwandten jlavifchen und albanefichen Befennern des 
Islam, zu thun hatte, fo fand man den hartnäcigiten Wider— 
ſtand. Ebenſo wollte e8 den Infurgenten nicht gelingen, in 
der Kraina feiten Fuß zu faſſen, obgleich fie hier zum erſten 
male von einem Fleinen ruffifchen Hülfscorps unter General 
Iſaiew unterjtügt wurden, mit welchen fie in Gemeinfchaft 
die Feſtung Nagodin berannten. 

Dagegen fette fih ein ehemaliger Haidude, Welifo, in 
dem Diftricte von Zenarifo fejt, vertrieb auch von dort die 
Zürfen und fing dann an, als Hospodar auf eigene Hand zu 
ichalten und zu walten. 

So war wenigftens injofern das Ziel erreicht, als Belgrad 
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fih in den Händen der Infurgenten befand und fie von da 
aus das Land fo weit beherrichen konnten, daß fich die Türken, 
wenn ſie fich auch noch hie und da verhalten mochten, Doch 
nirgends mehr zu rühren wagten. Damit war zwar viel, aber 
bei weiten nicht alles gethan. Es galt jegt vorzüglich, die 
ichwer erfämpfte Unabhängigkeit auch durch angemeſſene ſtaat— 
liche Einrichtungen auf die Dauer zu fichern. Und dies war 
um fo nöthiger, da man fchon Gefahr lief, daß die ganze 
Bewegung in Ermangeling einer einheitlichen leitenden Ge— 
walt wieder in fich jelbjt zerfallen werde. Denn gleich zu An- 
fang des Aufftandes hatten fich in den verfchiedenen Diftricten 
die fiegreichen Häuptlinge als Woiwoden zu unumfchränften 
Herren aufgeworfen, und führten nun, von ihren eigenen, 
zum Theil fehr ftattlichen Leibwachen, den Monfen, umgeben, 
das Regiment je nach ihrer Art mit faft despotiſcher Willfür. 

Nicht einmal Kara-Georg wurde überall als Oberhaupt 
anerkannt. Nur wo er fich perfönlich als Oberfeldherr geltend 
. machen fonnte, folgte man feinen Befehlen, und mithin wuchs 
auch feine Gewalt und fein Anfehen in foriichreitendem Ver— 
hältniß mit der Ausdehnung des Befreiungsfampfes. Ein 
erfter Anfang zu einer geordneten gemeinjamen Regierung wurde 
indefjen dadurch gemacht, daß ſich ſämmtliche Woiwoden zu 
Ende jedes Jahres mit ihrem Gefolge zu einer Tagsjatung 
(Skupſchtina, von ſkupiti, verfammeln) vereinigten, auf welcher 
die wichtigften Angelegenheiten, namentlich in Bezug auf bie 
Führung des Krieges und die Finanzlage, gemeinfchaftlichen 
Berathungen unterzogen wurden, Das war aber immer nur 
erjt ein jehr Lofer Staatsverband. Man brauchte jett vor 
allem eine beftimmt organifirte oberjte Berwaltungsbehörde, 
welche das Ganze zufanımenzuhalten im Stande gewejen wire. 
Zum Glück gewann man auch dafür bald einen fichern Ans 
haltepunkt. 

Ein aus Ungarn ſtammender Serbe, Philippowitſch 
mit Namen, welcher als Doctor der Rechte in Charkow einige 
Studien gemacht hatte, ſchloß ſich der im Jahre 1805 von 
St. Petersburg zurückkehrenden Geſandtſchaft an und legte den 
vornehmſten Häuptlingen den Plan zu einer nationalen Regie— 
rung vor, welcher von dieſen, namentlich von Kara-Georg 
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und Jakob Nenadowitfch gutgeheißen, fchon gegen Ende 
des genannten Jahres auf eimer in dem Dorfe Borka oder 
Boraf abgehaltenen Sfupfehtina förmlich zum Befchluffe er- 
hoben wurde. Dieje erfte ſerbiſche Staatsverfaffung beruhte 
ganz auf dem damals überhaupt in Europa immer mehr 
zur Herrichaft gelangenden Begriffe des Repräſentativſyſtems, 
freilich in ziemlich voher, noch unentwidelter Geftalt, und 
hatte infofern einen faft demokratiſchen Charakter. 

Ein aus zwölf Mitgliedern, je einem aus den zwölf 
Nahien, beftehender Rath, erſt Synode, dann gewöhnlich Senat 
(Sowiet) genannt, follte fortan die oberjte Verwaltungs- und 
Gerichtsbehörde bilden und als folche die Gentralgewalt für 
das ganze Land darftellen, während jeder Senator (Spwietnif) 
verpflichtet war, vorzüglich für die befonderen Angelegenheiten 
feines rejpectiven Dijtriet8 Sorge zu tragen. Dieſe Sena— 
toren waren alfo gewiffermaßen zugleich Bolfsrepräfentanten 
und Staatsbeamte und erhielten in der letztern Eigenjchaft 
eine angemeſſene Bejoldung, welche theils in Geld, theils in 
Naturalien und freier Wohnung bejtand. Der Sit dieſes 
Senats und der Gentralregierung war anfangs noch in den 
Klöftern Wogliatfche und Bogovatfchta, wurde dann aber erjt 
nah Smederewo und endlich nach Belgrad verlegt . 

Philippomwitfch, als deſſen Schöpfung derſelbe gelten 
fonnte, übernahm, ols erjter Secretär des Senats, auch die 
Leitung der Gejchäfte, welche fich bald auf alle Zweige des 
öffentlichen Dienftes erftredten. Der Senat forgte nanıentlich 
für die Einziehung der vormals türkischen Güter, ein geord— 
netes Steuerwefen, bejjere Organifation der Schulen und die 
Einrichtung einer nationalen Gerichisverfaffung. Ueberall in 
ven Bezirksſtädten, wo früher ein Kadi feinen Sit gehubt 
hatte, trat jett ein nationales Gericht, bejtehend aus einem 
Richter mit feinem Beifiger und feinem Schreiber, an veffen 
Stelle, während die niedere Gerichtsbarkeit in den Dörfern 


1) Ueber die Entftehung, die urſprüngliche DOrganifation und die 
jpätere Entwidelung des Senuts, feine pofitiihen Befugniffe und fein 
Berhältniß zur Skupſchtina, der allgemeinen Landesverfammlung, findet 
ſich die befte Auskunft in Tkalack, Das Stantsrecht des Fürftenthums 
Serbien", ©. 93 fg. 
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nach wie vor den Kmeten verblieb und der Senat die Appel- 
Yationsinftanz bildete. Die bisherigen ſehr mangelhaften Kloſter— 
ſchulen wurden durch zweckmäßig eingerichtete Elementarfchulen 
in den Bezirfsftädten und eine höhere Rehranftalt in Belgrad 
nach öſterreichiſchem Muſter und mit Hilfe aus dem öſter— 
reichiſchen Serbien herbeigezogener gefchiekter Rehrer erfegt. 
Es war num freilich nicht zu erwarten und wäre auch 
dem natürlichen Verlaufe folcher Dinge geradezu zuwider ges 


weſen, daß fich alles, wozu auf diefe Weife unter völlig auf: 


gelöften Verhältniſſen wenigftens ein guter Grund zu einer 
neuen Staatsordnung gelegt wurde, fogleich ganz nach Wunfche 
weiter entwidelt hätte. Vorzüglich wollten fich die Woiwoden, 
welche bisher je in ihren Diftricten faft unabhängig geherrjcht 
hatten, nur ungern den Anoronungen des Senats fügen, fo- 
bald ſie ihre Intereſſen dadurch auf irgend eine Weife be- 
nachtheiligt glaubten. Selbſt Rara- Georg, welcher ven 
Titel eines Hauptes (Wosd) der Serben angenommen hatte, 
wurden die Befehle deſſelben nicht jelten läftig, während er 
auf der andern Seite doch wieder, namentlich von den Woi- 
woden, unbedingten Gehorfam erwartete und verlangte. 
Infolge deſſen entjtanden im Senate ſelbſt Parteien, welche 
jih einander feindlich entgegentraten. Anfangs ſchien Kara— 
Georg mit feinen mächtigen Freunden, den Senatoren Iwan 
Jugowitſch, welcher nach dem bald erfolgten Tode des Phi- 
lippowitjch die wichtige Stelle des Secretärs des Senats er- 
halten hatte, und Mladen Milavanowitfih, feinen Gegnern 
den Plat räumen zu müffen. Denn fie hatten fi), einmal 
im Befite der Gewalt, allerdings mehrere ungefetliche Ueber- 
griffe erlaubt, welche den Senat ſelbſt veranlaßten, auf ihrer 
Entfernung aus Belgrad zu beftehen. Das änderte fich aber, 
als Rußland Miene machte, fich in die inneren Angelegen- 
heiten der neuen ferbifchen Regierung mifchen zu wollen. 
Auf Veranlaffung der ruffifchen Partei — denn eine ſolche 
jcheint fich auch da fehr bald gebildet zu haben — erfchien 
nämlich zu Belgrad, gleichjam als Bevollmächtigter des Hofes 
von St. Petersburg, der ruffifhe Staatsrath Rodofinifin, 
ein Grieche aus Chios, welcher anfing die neuen Staatsein- 
richtungen der Serben zum Theil fcharfem Tadel zu unter: 
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werfen. Kara-Georg hatte fich gleich von Anfang an gegen 
eine folche fremde Einmifchung, zumal eines Griechen, in ihr 
junges Regierungswefen erklärt. Als nun aber vollends Ro— 
dofinifin durch feinen vertrauten Umgang mit dem als 
Griechen gleichfalls jehr übel angefchriebenen Meetropoliten 
Leontios den Verdacht erregte, daß man es in St. Peters: 
burg nur darauf abgejehen habe, in Serbien eine griechifche 
Regierung und, wie in der Moldau und Walachei, die ver- 
haßte Fanariotenherrfchaft einzuführen, da hielt es Kara— 
Georg für feine Pflicht, auf die Gefahren folcher geheimen 
Pläne auf die nahdrüdlichite Weife aufmerffam zu machen. 
Dadurch gewann er nicht nur im Senat mit feiner Partei 
wieder die Dberhand, fondern auch für jeine eigene Gewalt 
eine fejtere und dauernde Grundlage. Man gewöhnte ſich 
nun immer mehr daran, ihn als das Haupt der nationalen 
Partei zu betrachten, und legte auf feine Stimme, obgleich 
feine Macht noch immer eine ziemlich bejchränfte war, jowol 
im Senate wie in der Sfupfchtina entfcheidendes Gewicht. 
Auch war e8 in der That fein Verdienft, Serbien da- 
mals jeine jelbjtändige nationale politifche Exiftenz zu retten. 
Seine Perjönlichfeit war dabei jedenfalls von bedeutendem Ge- 
wicht. Noch in der Kraft der Jahre — er war zwifchen 1760 " 
und 1770 in dem Dorfe Wifchenzi, im Diftricte von Kraju— 
gowaz, geboren — trug er im feinem ganzen Weſen ven 
Stempel eines Herrichers und Bolfsführers, wie ihn damals 
Serbien brauchte. Perfünlich außerordentlich tapfer, einfach) 
und jtreng in Sitte und Art, nicht ohne Einfiht in die Re— 
gierungsgefchäfte, unerbittlich im Jähzorne, vorzüglich wo es 
galt, der Gerechtigkeit ſelbſt mit Gewalt Geltung zu ver- 
Ihaffen, dann aber auch wisder mild und nachgiebig, wein 
er den Rauſch des empörten Gefühls überwunden hatte, war 
Kara-Georg, wie ihn 3. B. Nanfe treffend charafterifirt 
hat !), eine Natur von ungemeiner Kraft, ihrer felbft kaum 
bewußt, binbrütend in dunklem Gefühle ihres Dafeins, bis 
der Augenblid fie auferwedt, dann aber von höchft energifcher 
Thätigfeit, ebenjo wol im Böſen, wie im Guten. Er jtellte 


1) Ranfe a. 0. D,, ©, 175 fg. 


318 IX. Bud. 2. Cap. Kara-Georg. 


das Princip der Emameipation der unter die Herrfchaft der 
Türken gerathenen chriftlichen Nationen von dem Staate und 
der Gewalt verjelben dar, und Alle richteten ihre Augen auf ihn. 

Das gab damals Kara-Georg und diefer jerbifchen Be⸗ 
wegung überhaupt ihre Hohe weltgefchichtliche Bedeutung. Auch 
fie war indeffen jett noch im erjten Stadium ihrer Entwidelung. 
Sie gewann num in ihrem Fortgange, wie wir weiterhin jehen 
werden, in demſelben Verhältniffe an folgenreicher Wichtigkeit, 
in welchem das neu begründete ferbijche Staatswejen theils 
durch eigenthümliche Geftaltung im Innern zu größerer Feſtig— 
feit gelangte, theils durch feine Beziehungen zu den europäifchen 
Staatenverhältniffen und zur Pforte nach Außen hin im hohen 
Grade die Beachtung der Mächte in Anfpruch nahm, welche 
an dieje nationale Erhebung, je nach ihren Interejjen, ihre 
Hoffnungen oder Beſorgniſſe fnüpften. 

Zunächſt müfjen wir jett darauf zurückkommen, wie diejer 
Umſchwung der Dinge in den europätfchen Provinzen des os— 
manischen Neiches überhaupt auf die Pforte und die Reform- 
beftrebungen Sultan Selim’s INN. einwirkten. 





Drittes Capitel, 


Mislungene Heformen Sultan Selim's IM. bis zu feinem Sturze, 

Thronbeſteigung und Ermordung Muſtafa's IV. und Erhebung Mah— 

mud's II. im Sahre 1808. — Gleichzeitige diplomatische Stellung der 

Mforte zu den europäifchen Großmächten. Der Krieg mit Rußland 

und England bis zu dem Warfenftilftande zu Sloboja im Jahre 1807 
und dem Frieden an den Dardanellen im Jahre 1809, 





1) Sultan Selim’s In. Reformen bis zu dem Sanitfcharen- 
Aufitande im Jahre 1806, 


Wenn es irgend je auf dem Throne Osman's einen 
Monarchen gegeben hat, welcher vie Reformideen im Geijte 
feiner Zeit mit Ernft und dem fejten Willen erfaßte, fie als 
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Mittel der Wiederherftellung ver entjchwundenen Macht und 
Größe des osmanischen Namens, zum Heile und zur Nettung 
feines Neiches zu verwirklichen, fo war es ficherlich Sultan 
Selim IM. 

Ein ebenſo wohlwollender und aufgeklärter als talent- 
voller und ſelbſt hochgebildeter Fürft, hielt ev ſich für berufen, 
das, was fehon die ausgezeichneteren feiner Vorfahren, ein 
DOsmanll., ein Mahmud J., ein Muſtafa III., auf diefer 
Bahn gewollt und vergeblich erjtrebt Hatten, nun endlich durch— 
zuführen und zur Wahrheit zu machen. Es war von Jugend 
auf fein Ehrgeiz, in diefer Richtung eine bedeutende Rolle zu 
fpielen, womöglich ſelbſt wieder thätiger im die europätjchen 
Berhältniffe einzugreifen und auf diefe Weife an feinen Namen 
vereint den unſterblichen Ruhm des Wieverherjtellers des alten 
Glanzes feines Thrones und feines Volkes zu knüpfen )). 

Daher feine Empfänglichfeit für die gewaltigen Bewegun- 
gen der Zeit, welche zu Ende des vorigen Jahrhunderts von 
Weften her die ganze europäiſche Welt erjchütterten und am 
Ende auch den Orient ergreifen mußten; daher der Eifer, 
womit er fich über europäifche Sitten und vorzüglich euros 
päifches Staats- und Negierungswejen auf jede Weife zu be- 
(ehren ſuchte. Bereits vor feiner Thronbefteigung fol er zu 
diefem Zwede mit König Ludwig XVI. einen lebhaften Brief 
wechjel unterhalten haben, und obgleich ihn dann die Aus— 
Ichweifungen der franzöfifchen Staantsumwälzung und das ent- 
jegliche Schickſal dieſes Fürften mit Abjcheu erfüllten, jo fand 
ev doch, wie wir bereits geſehen haben, ſelbſt an dem tollen 
Treiben der Safobiner zu Conftantinopel einen gewiſſen Ge- 
ſchmack und ließ fie ziemlich lange ruhig gewähren 2). 
Auch waren die Crwartungen, welche man bon, feiner 
Regierung gleich bei feiner Thronbejteigung ſelbſt auf Seiten 
europäiſcher Staatsmänner hegte, nicht gering. „Dieſer Fürſt“, 
äußerte ſich unter Andern Diez bereits in einer Depeſche vom 


1) Noch in einer Depeſche vom 10. Juni 1797 bemerkt Herr von 
Knobelsdorf über Sultan Selim: „Le desir de jouer un röle 
dans les grands affaires de !’Europe domine si fort le Grand Seigneur, 
que le Conseil n’ose y resister.“ 

2) Del. Bd. VI, ©. 858 u. 866. 
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Mai 1789 über ihn, „it feiner Nation an Talenten und 
Thätigkeit ficherlich weit überlegen und fcheint bejtimmt zu fein, 
der Reformator derſelben zu werden. Aber freilich gehören 
dazu lange Jahre, ein Reich wiederherzuftellen, welches feit 
mehr als einem Jahrhundert in Verfall gerathen ift .“ 

Leider offenbarte es fih auch nur zu bald, daß Selim, 
zwar ein jtrebjamer und ungemein thätiger Fürft, aber doch 
fein entjchloffener, umfichtiger, energijch Durchgreifender und 
ausdauernder Charakter wer, wie ihn damals das Riefenwerf 
der Wiedergeburt des osmanischen Reiches verlangt hätte. Er 
wollte jedenfalls das Beſte und beſaß auch die nöthige Ein- 
fiht in das, was feinem Neiche noth thue; allein den un— 
geheuern Schwierigkeiten, welche zu überwinden waren, als 
e8 jih darum handelte, feinen Willen auch auf die vechte 
Weiſe thatfächlich und nachhaltig zur Geltung zu bringen, war 
feine Kraft nicht gewachfen. Das war damals fein und feines 
Bolfes Verhängniß. 

Anftatt jogleich ein durchdachtes, feſtſtehendes, alles um- 
fajjendes Regierungsſyſtem aufzujtellen und mit Conſequenz 
und gehöriger Berücdfichtigung der gegebenen Verhältniſſe und 
der wahren Bedürfniſſe des Reiches zu befolgen, verlor er 
fih vielmehr vom Anfang an in jene Fleinliche jelbftthätige 
Geſchäftigkeit, welche zu nichts führte und in ihren Wirkungen 
oft nur böfes Blut machte. Was war z.B. mit der bis zu 
drafonifcher Strenge gehenden Verfchärfung längſt vergefjener 
Lurusgejetse gewonnen? Glaubte Sultan Selim wirklich, daß 
des Reiches Wohlfahrt wefentlich dadurch gefördert werben 
würde, wenn er den Gebrauch jener foftbaren indischen Stoffe 
und der feinen englifchen Tücher, welche ohnehin nur von den 
begüterten Klaffen ver Bevölferung getragen werden konnten, 
bei jchweren Strafen verpünte 2)? 

. Kein Wunder alfo, daß die erjten Schritte, welche er 
auf der Bahn der Neformen that, noch jehr vereinzelt, zag— 
haft und zum Theil gänzlich verfehlt waren. Ueberdies war 
während der Dauer des Krieges mit Rußland und Defterreich 


1) Bgl. Bd. VI, ©. 722. 
2) Knobelsdorf, Depejhen vom 20. und 25. April 1792, 
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an durchgreifende Mafßregeln in diefer Richtung ohnehin noch 
gar nicht zu denken. Sie wurden Damals nur in aller Stille 
vorbereitet 4). Erjt nach hergeftelltem Frieden, im Jahre 1792, 
fonnte die Sache mit mehr Ernjt und Eifer ergriffen und be— 
trieben werden. Jetzt jollten ſich die längſt beabfichtigten Re— 
formen mit einem male auf alle Zweige der Staatsverwaltung 
und des öffentlichen Dienftes, vor allem aber auf das, was 
am dringendften erjchien, die Finanzen und das Heer- 
weſen, erjtreden. 

Ein erjter vorbereitender Schritt dazu war die Umgeftal- 
tung des Diwans zu einem anjehnlich erweiterten Staatsrathe, 
welcheın fortan alle Gejetvorfchläge und überhaupt alle wich- 
tigen Staatsangelegenheiten zur Begutachtung und vefpective 
Entſcheidung vorgelegt werden follten. Bejtand der Diwan 
früher nur aus den jehs Wefiren der Kuppel, welche unter 
dem Vorjite des Großwefirs eine jehr befchränfte berathende, 
aber gar feine entjcheidende Stimme hatten, zu denen bis— 
weilen noch der Mufti und die beiden Heeresrichter herzu— 
gezogen wurden, fo jollte dagegen diefer neugejtaltete Staats— 
vath, unter dem Vorſitze des Großweſirs für weltliche, und 
des Mufti für geiftliche Angelegenheiten, aus zehn orvent- 
lichen und einer unbeftimmten Anzahl außerordentlicher Mit- 
glieder beftehen, welche die Gefammtzahl deſſelben bis auf 40 
brachte. Zu jenen, den ordentlichen Mitgliedern, gehörten 
namentlich der Kiaja-Bey oder Stellvertreter des Großweſirs, 
der Reis-Efendi, als Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, der Defterdar-Efendi, als Finanzminifter, ver Tſchelebi— 
Efendi, als Verwalter der neu errichteten Kriegskaſſe, wovon 
jogleich mehr die Rede fein wird, der Terſana-Emini, alg 
Marineminijter, und der Tſchauſch-Baſchi oder Staatsjecretär 


1) Am beftimmteften jpricht darüber Seid Muftapba, Diatribe 
sur l’etat actuel de l’art militaire, du genie et des sciences a Con- 
stantinople (gedrudt in der Druderei zu Sfutari, 1803), &. 17, wo 
e8 von den beabfichtigten Reformen Sultan Selim's heißt, daß er fie 
zwar jhon während des Krieges mit Rußland ins Werk zu fegen ges 
wünſcht babe, aber, „il se contenta d’insinuer à ses ministres son 
desir, et de preparer les esprits J’avance aux reformes qu’il pro- 
jetait.“ 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 21 
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des Großweſirs. Als außerordentliche Mitglieder wurden da— 
gegen am häufigſten der Kapudan-Paſcha und der Kiaja der 
Sultanin-Valide zu den Berathungen hinzugezogen, bei denen 
ſie dann in der Regel auch eine gewichtige Stimme führten. 

Beſchränkung der überwiegenden Macht des Großweſirs 
galt allgemein mit als Hauptzweck dieſer Umwandlung des 
Diwans. Wurde derſelbe aber auf der einen Seite allerdings 
inſofern erreicht, als nun auch die Stimmen anderer durch 
Einſicht und Erfahrung in den Staatsgeſchäften ausgezeich— 
neter Männer über die wichtigſten Fragen der Reichsverwal— 
tung und der höheren Politif gehört werden follten, jo blieb 
e3 auf der andern dagegen immerhin fehr zweifelhaft, ob vie 
Regierungsgewalt dadurch überhaupt an Kraft und Stärfe ge- 
winnen werde. Wenigitens wurde damals jchon vielfach die 
Meinung laut, daß Sultan Selim feine großartigen Refor- 
men wahrjcheinlich weit eher mit erwünfchtem Erfolge durch» 
geführt haben würde, wenn er ihre Ausführung einem von 
gleichem Geifte, wie er ſelbſt, bejeelten einfichtswollen, redlichen 
und energiſchen Großweſir anvertraut hätte, anftatt fie nun 
von den Yaunen, Shwanfungen und Leidenschaften eines folchen, 
aus den verjchiedenjten Elementen zufanmengefetten Reichs— 
rathes abhängig zw machen. Denn es fonnte gar nicht aus- 
bleiben, daß fich im Schoje vefjelben ſofort Parteien bildeten, 
welche einander feindlich gegenübertraten und zum Theil auch 
die redlichen Abfichten des Großherrn felbjt offen oder im ges 
heimen auf jede Weife zu vereiteln juchten "). 

Wie dem aber auch fein mochte, anfangs behielt die vom 
Geifte Sultan Selim's befeelte NReformpartei auch in dem 
nen gejchaffenen Neichsrathe die Dberhand. Denn an ihrer 
Spitze ftanden die ausgezeichnetiten und aufgeklärteften osma— 
nifchen Staatsinänner jener Zeit, wie namentlich ver Kapudan- 
Paſcha Huffein, der Jugendfreund und vertrauiejte Nathgeber 
des Sultans, der Mufti Bely-Zade-Efendi, gleichfalls 


1) Bon diefer Umwandlung des Diwans und ihren Schattenjeiten 
jpriht namentlid Olivier, Voyage dans l’Empire Othoman, BD. I, 
©. 180 fg., und Foscarini bei Ranke, „Serbiſche Revolution‘, 
©. 87. Bon der Berftärfung defjelben bis auf 40 Mitglieder jpricht 
Knobelsdorf in einer Depeſche vom 25. September 1792. 
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von Jugend auf mit Selim perſönlich befreundet und eng ver— 
bunden — fein Vater hatte Sultan Muſtafa IM. die ſchöne 
Circaffierin, Selim’s Mutter, zum Gefchenf gemacht —, 
und vor allem der im Dienfte von fünf Sultanen ergraute, 
faft jährige Mahmud Tichelebi-Efendi. Vorzüglich 
unter ihrem mächtigen Einflufje gingen nach und nach alle 
jene in das alte verfommene osmanifche Staatswejen fo tief 
eingreifenden Reformen aus den Berathungen des Neichsrathes 
hervor, welche mit dem Gefammtnamen der ‚Neuen Ein- 
richtungen“ (Nifami-Dichedid) bezeichnet werden. 
Tſchelebi-Efendi war gewiſſermaßen ihr Urheber und 
blieb dann auch die Seele und der Hauptbeförderer verjelben. 
Er hatte feit mehr als 50 Jahren an allen Kriegen und ven 
wichtigiten Staatsgefchäften der Pforte perfönlih Theil ge- 
nommen und daher Gelegenheit genug gehabt, in die Gründe 
und Urfachen des Verfalls ver osmanischen Meacht tiefere Blicke 
zu thun. Zweimal war er felbit in ruſſiſche Gefangenfchaft 
gefallen und hatte diefen feinen unfreiwilligen Aufenthalt in 
Rußland vorzüglich dazu benutzt, fich mit der Natur und den 
Fortſchritten des europäifchen Kriegsweſens befannt zu machen, 
welche er nun zum Heile jeines eigenen Baterlandes möglichft 
nußbar in Anwendung zu bringen fuchte. Er war eg, welcher 
den Plan zu der neuen Kriegsfaffe entwarf, mit deren Ver— 
waltung er dann ebenfo wie mit der Generalinfpection aller 
Veltungen, aller neu errichteten militärifchen Inftitute und 
der auf europäifchen Fuß organifirten Truppencorps betraut 
wurde. Während des ägyptiſchen Feldzuges begleitete ev ven 
Großwefir als Kriegszahlmeifter (Defterdar des Yagers) nach 
Syrien, ſchloß als Bevollmächtigter der Pforte die Convention 
von El-Ariſch ab, und ſchrieb, nach Conſtantinopel zurück— 
gefehrt und im Juli 1800 zum Weis Cfendi ernannt, als 
 84jähriger Greis feine geiftreiche und glänzende Vertheidigung 
der „Neuen Einrichtungen‘, welche uns über den Charakter 
und das Wejen derjelben mit die beften Aufjchlüffe gibt Y. 


1) Dieje Notizen über Mahmud Tſchelebi-Efendi entnehmen 

mir den Depeihen Knobelsdorf's vom 15. Mai und 2. Juli 1800, 

und jeiner eigenen Schrift. Sie findet fih unter dem Titel: „Expli- 
21r 


1800 
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Tſchelebi-Efendi ging dabei von der fehr richtigen 
Anficht aus, daß, wenn die beabfichtigte Reform des Heer- 
weſens den erwünfchten Erfolg haben folle, man vor allem 
erjt dafiir Sorge tragen müffe, die dazu nöthigen finanziellen 
Mittel zu befchaffen. „Die Bildung einer Armee‘, bemerft 
er jelbjt darüber, „welche zu der des Feindes in geeignetem 
Verhältniſſe ftehen ſoll, jowie die Beſchaffung der Kriegsbe— 
dürfniſſe, welche gleichfalls denen des Feindes entjprechen 
müffen, find Dinge, welche nicht mit Worten, fondern nur 
mit Geld zu haben find Y.“ Er fam daher eben auf den 


cation de linstitution du Nizamy-Gedid, ou Nizam Dgedid, et re- 
marques curieuses à cet egard, par Tschelebi-Effendi, Yun. des 
prineipaux dignitaires de l’empire ottoman, conseiller, ministre 
d’etat, etc., traduites du manuscrit original turc“, bei Wilkinſon, 
Tableau de la Moldavie et de la Valachie ete , ©. 265— 355. Neben 
ihr find über die „Neuen Einrichtungen‘ vorzüglich noch zwei gleich- 
zeitige, ebenfalls von Osmanen, und zwar in franzöfiiher Sprade, 
gefchriebene Schriften zu vergleichen, nämlich Mahmud Reif Efendi 
„lableau des nouveaux reglemens de l’empire ottoman‘“, Paris 
1802, und die bereits erwähnte Abhandlung des Seid Muftapba. 
Der Letztere war erſt Zögling, und dann Lehrer an der neu errichteten 
Ingenieurſchule zu Sudledſche. Die Schrift Reif's, welcher Secretär 
bei der Gejandtihaft in Berlin geweſen mar, wurde bereits im Juni 
1800 von dem osmanischen Gejandten Ejjed Beg mit nach Berlin ge- 
bradt, und die Mahmud Tſchelebi's ſchickte Herr von Knobels- 
dorf unter dem 10. Auguft an die preußische Regierung ein. Depejchen 
des Königs vom 20. Juni 1800 und Knobelsdorf’s vom 10. Auguft 
1802. Außerdem finden fich die genaueften Nachrichten über die „Neuen 
Einrichtungen” Sultan Selim’s in dem Werfe des Neichshiftorio- 
graphen Ehalil-Nuri-Beg, weldes die Zeit von 1794 bis 1799 
(1209 bis 1214 d. 9.) umfaßt, ung aber nur aus der furzen Weberficht 
befannt ift, welhe Sammer in feinem Handjchriftenverzeihnig (Osm. 
Geſch., Bd. IX, ©. 223) darüber gegeben hat; und dann in der Ge- 
ihihte Said Efendi’s, die wir gleichfalls nur aus der von Ham— 
mer (dajelbft ©. 234) gegebenen Ueberficht kennen. Beide find vor 
züglich deshalb jehr ſchätzbar, weil ſich daraus die genaue chronologiſche 
Folge der „Neuen Einrichtungen“ entnehmen läßt. Von abendländifchen 
Schriftftellern find damit, außer Olivier, vorzüglich, Andreofjp: 
Constantinople et le Bosphore de Thrace etc., Paris 1828, und 
Juchereau de St.-Denys: Revolutious de Constantinople en 1807 
et 1808, Paris 1819, zu vergleichen. 
1); Tiheledi a. a. D., ©. 352, 
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Gedanken, eine neue beſondere Kriegsfaffe (Iradi-Dſchedid) 
zu errichten, in welche alle nur irgend disponiblen Einnahmen 
fliegen und aus welcher dann auch nur die Koften der neuen 
Einrichtungen im Betreff des Heerweſens, Sold und Unter 
halt der auf europätfchen Fuß zu errichtenden Truppencorps, 
jowie die Anfchaffung von Geſchütz, Munition, Mundvorrath 
und Kriegsbedürfniffen jeder Art beftritten werden ſollten. 
Die Einziehung des Ertrags erledigter großer und Heiner 
Lehngüter, der Ziameth und Timar, deren nominelle Inhaber 
ohnehin fchon Längjt zum großen Theile der Erfüllung ihrer 
Lehnspflicht gar nicht mehr nachgefommen waren, bot fich 
dazu. wie von felbft dar. "Zu dieſem Zwecke wurde bereits im 
Sahre 1790, noch während des ruffiichen Krieges, eine ge- 
naue Mufterung über ſämmtliche Beſitzer folcher Lehngüter 
vorgenommen, welche nach Dlivier damals noch in Europa 
‚aus 914 Ziameth und 8356 Timar und etwa ebenfo viel in 
Alien beftanden ). Wurde Einer überführt, daß er den Lehns— 
dient vernachläffigt habe, jo wurde fein Lehngut ohne weiteres 
eingezogen und der Ertrag deffelben der neuen Kriegskaſſe 
zugefshrieben. In gleicher Weife follten alle durch ven Tod 
ihrer Inhaber erledigten größeren Lehen fortan als Krongut 
betrachtet und für Rechnung derjelben Kaffe verwaltet werven. 
Im Sahre 1792 wurde danı ferner eine Veroronung ers 
faffen, der zufolge auch die lebenslänglichen Pachtungen der 
Zehnten Malifiane) zu Gunften diefer Kaffe eingezogen werben 
ſollten. Belief fich ihr Ertrag von 500 bis auf 15,000 Bialter, 
jo follten jie nach dem Ableben der jeweiligen Inhaber dem 
Meiftbietenden überlaffen werden; ftieg derjelbe dagegen von 
15,000 Biajtern bis zu 100,000, 150,000 %Piaftern uno 
darüber, fo follten fie ohne weiteres jener Kaffe zufallen. 
Ebenfo wurden die Zölle von Conftantinopel und ver Tabads- 
pacht, welche bisher in eine Anzahl verfaufbarer Actien zer- 
theilt gewejen waren, fortan ver Striegsfaffe zugewiefen, welcher 
auch der Ertrag einiger neu ausgejchriebenen Abgaben zu— 
fliegen follte. Dadin gehörten z. B. eine Wein- und Brannt- 
weinftener von vefpectise 2 und 4 Para für die Dfe, eine 


1) Olivier, Voyage, ®b. I, ©. 166, 
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1798 
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Abgabe ven 1 Para für jeves Schaf und jede Ziege, eine 
desgleichen von roher und gefponnener Baumwolle zu reipectine 
1 und 2 Para, von Galläpfeln zu 1 Para, und von Korinthen 
zu 2 Bara die Oke. 

Es verfteht fich indeſſen von felbit, daß dieſe neuen 
Finanzeinrichtungen erſt nach und nach und mit den Jahren 
ind Leben treten und den erwünfchten Gewinn für die neue 
Kriegsfajje abwerfen fonnten. Im Jahre 1798 belief er fich 
aber doch Schon auf jährlich 32%, Millionen Piafter und jtieg 
zwei Jahre fpäter bis auf beinahe 50 Millionen, während 
er im Jahre 1806 mehr als 75 Millionen Piafter betragen 
haben joll 2). 

Damit ließ ſich allerdings wol ſchon etwas anfangen. 
Allein Sultan Selim und Tfchelebi-Efendi gingen nun 
doch bei ihren Neformen des Heerwejens nur langfam und 
mit großer Vorficht zu Werke. Mean hatte, wie es jcheint, 
noch nicht vergeſſen, mit welchen Schwierigfeiten vor Zeiten 
Bonneval und Tott auf diefem Gebiete zu kämpfen gehabt 
hatten, ohne zum Ziele zu gelangen, und wußte jehr wohl, 
daß Sultan Mahmud I. zwar auf dem Punkte geftanvden 
hatte, eine Commijjion zu ernennen, welche die Einführung 
der europäiſchen Disciplin im Heere nach einer auf feinen 
Befehl verfahten Schrift: „Urſprung der Disciplin‘ in Be— 
rathung ziehen jollte, daß aber die Suche nach feinem bald 
erfolgten Tode ſogleich wiever hintertrieben worden und in 
Dergefjenheit gefommen war ?). 

est nun, im Jahre 1792, machte ein gewilfer Mahmup, 
welcher in ruſſiſche Gefangenfchaft gefallen war und einige Zeit 
in der ruſſiſchen Armee gedient hatte, einen erjten ſchwachen 
Berjuch, etwa 100 Mann, meiftens öfterreichifche und ruffifche 
Dejerteure, nach europätfcher Art einzuererciven. Er hatte 
aber gar feinen Erfolg. Denn das Volk fchrie laut auf über 


1) Reglement pour les nouvelles branches des revenus publics 
bei Reif Efendi, ©. 11, und Juchereau de Saint-Denys a. a. O., 
Bd. II, S. 21. Tſchelebi a. a. O., ©. 354. Nah Nuri-Beg, bei 
Hammer a. a. O., ©. 226, gehörten die erſten „Neuen Einrichtun— 
gen“ in Betreff des Lehnweſens und der Pachtungen in das Jahr 1795. 
2) TZichelebi a. a. D., ©. 299 u. 303. 
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diefe Neuerung, beſchuldigte Mahmud geradezu des Verraths, 
und brachte es dahin, daß ihn die Pforte, fchwach genug, 
ohne weiteres erdrofjeln ließ Y. 

Tſchelebi ließ fich aber dadurch doch nicht abjchreden. 
Den erjten Anftoß, die Sache wieder fchärfer ins Auge zu 
fafjen, gab, wie er jelbjt erzählt, das in Konftantinopel ver- 
breitete Gerücht, daß die Kaiferin Katharina mit vem Plane 
umgehe, fi von der Krim aus der großen zwijchen dem 
Schwarzen Meere und der Propontis, in der Nähe des 
Dorfes Belgrad, gelegenen Behälter, welche die Hanptjtadt 
mit Zrinfwaffer verjehen, zu bemächtigen, fie zu zerjtören und 
dann, wenn der eingetretene Waffermangel die Bevölkerung 
verjelben zur Verzweiflung getrieben haben würde, fie felbjt 
durch einen Handftreich in Befig zu nehmen. Um folches Une 
heil abzuwenden, hielt man es für unerläßlich, zum Schuße 
jener Wafferbehälter in der Nähe ein wohl disciplinivtes und 
namentlich mit Gejchüt gehörig werjehenes Zruppencorps in 
Bereitihaft zu halten. Der Berfuh, ein folches aus ven 
jüngeren und gewandteren Janitſcharen auszuheben, jcheiterte 
jevoh an ihrem hartnädigen Widerftande. Bon den älteren 
Genoſſen, welche zum größten Theile kleine Dandelsgejchäfte 
oder ſonſt ein bürgerliches Gewerbe trieben, aufgehett, wollten 
fie davon nichts wiſſen und ihren Sold lieber nach wie vor 
in Ruhe und Faulheit genießen. Man jah fich daher ge- 
nöthigt, in aller Eile ein Kleines Corps Boftandfchis des Serat 
gehörig auszuräjten und, mit einigen Feldſtücken verjehen, als 
ftehende Schußwache nach Levend-Tſchiflik, in der Nähe jener 
Wafjerbehälter, zu ſchicken. Hier hatte früher ſchon der Ka— 
pudan-Paſcha Haſſan, welchem Sultan Abdul-Hamid 
dieſes Grundſtück als Apanage überlaſſen hatte, eine Kaſerne 
für ſeine Marinetruppen (Levend) erbauen laſſen, wovon dann 
die ganze Anlage den Namen erhalten hatte 2). 


1) Knobelsdorf, Depejchen vom 20. April und 10. October 1792. 
Er bemerkt darüber ausdrüdfih: „Tei, ol le prejuge de religion fait 
regarder comme sacrilöge toute innovation, la tolerance d’une pa- 
reille entreprise prouve, que le sentiment de la necessite de re- 
forme commence a vaincre tous les anciens prejuges.‘ 


2) Tſchelebi a. a. D., ©. 279, und Olivier, Bd. I, ©. 58. 
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Hier wurden num biefe Boſtandſchis täglich in ven Waffen 
geübt, an strenge Mannszucht gewöhnt und nach und nach 
auf europäischen Fuß gebracht. So wurde Levend-Tichiflif 
der eigentliche Mittelpunkt der neuen Militäreinrichtungen. 
Mit beveutenden Koften wurden bort Kafernen, Pferdeſtälle, 
Magazine, eine Fabrik für Flinten und Bajonette nach euro— 
päifchem Meufter, eine Meofchee, ein Bad, Bazare und weite 
Grereirpläte, alles in großartigem Style, erbaut und an— 
gelegt. Auch wurde das Fleine dort ftationirte, gut bejolvdete 
und wohl unterhaltene Corps der Boſtandſchis der eigentliche 
Kern der neuen, auf europäische Weife organifirten Truppen, 
welche man nach und nach foviel wie möglich zu vermehren 
ſuchte. 

Zu dieſem Zwecke wurden vorerſt freiwillige Werbungen 
für dieſelben vorgenommen, welche zwar nicht den erwünſchten 
Fortgang hatten, aber doch auch, ungeachtet des Geſchreis 
und der Aufhegereien der Janitſcharen und des Volkes da— 
gegen, nicht ganz ohne Erfolg blieben. Nach dem darüber 
erlafienen befonvdern Reglement, welches alle ihre VBerhältniffe 
genau feftfette, follte diefe neue Truppe zunächit auf 12,000 M. 
gebracht werden Y. Aber freilich blieb in der Ausführung 
Vieles hinter den gehegten Erwartungen zurüd. Beim Aus- 
zruche des Krieges mit Frankreich hatte man es indeffen doch 
ea wenigftens jo weit gebracht, daß 3—4000 M. dieſer 
Truppen mit nach Syrien und Aegypten eingejchifft werden 
fonnten, wo fie fich nicht nur durch ihre gute Haltung, ſon— 
dern vorzüglich auch durch ihre Tapferkeit und ihr Geſchick, 
namentlich bei dem Entjaß von St. Jean d'Acre, jo auszeich- 
neten, daß felbft der alte Dſcheſar-Paſcha, urfprünglich 
einer ihrer entfchievenften Widerfacher, nicht umhin Fonnte, 
jeine Bewunderung darüber offen auszufprechen. „In der 
That’, vief ev aus, „bevor ich diefe Leute kannte, habe ich 
mir erlaubt, ‚fie zu ſchmähen; wenn ich e8 aber noch ferner 
thue, dann ſoll mir die Zunge im Munde vertrodnen 2). 


r 


1) Reglemens pour le Corps diseipline à l’Europeenne de Le- 
vend-Tschiflik, bei Reif Efendi, ©. 8. 
2) Tſchelebi a. a. O., ©. 306 u. 320. f 
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Das machte natürlich im allgemeinen einen bedeutenden 
Eindrud zu ihren Gunften und beftimmte Sultan Selim, 
gleich nach hergejtelltem Frieden auf die Verſtärkung dieſes 
trefflichen Corps ernftlich weiter Bedacht zu nehmen. Gleich— 
zeitig war aber auch fchon Manches gejchehen, um die älteren 
Truppen auf einen bejjern Fuß zu bringen und ihnen einen 
beffern Geift einzuhauchen. Unter anderm wurde durch bie 
Anlage von großen Magazinen an verjchtedenen Orten, nament- 
ih auch an der Donau, für eine zweckmäßigere Verprovian— 
tirung des Heeres und der Hauptjtadt gejorgt. Einer bes 
fondern Verordnung zufolge, follten die bisher gejtatteten jo 
brücenden Zwangsanfäufe des Getreides für Nechnung des 
Fiscus zu niedrigen Preijen ganz aufhören und der Einkauf 
fernerhin nur noch nach den zeitweiligen Marktpreiſen jtatt- 
finden. Dazu wurde mit einem male eine Summe von 
12Y/, Millionen Piaſtern aus dem großherrlichen Schatze be— 
ftimmt und eine eigene Behörde eingejett, welche unter ver 
Leitung eines Getreideinfpectors (Hububath- Naſiri) mit dem 
Range eines dritten Finanzminiſters (Utſchandſchi Defterdar) 
für dieſen wichtigen Zweig des öffentlichen Dienſtes ein— 
ſtehen ſollte . 

Natürlich kam es nun vor allem darauf an, in der Armee 
einen beſſern Geiſt und eine ſtrengere Disciplin zur Geltung 
zu bringen. Man hatte in dieſer Beziehung in den letzten 
Feldzügen die traurigſten Erfahrungen gemacht. Tſchelebi 
weiß davon die unglaublichſten Dinge zu erzählen. Raub, 
Mord und Deſertion gehörten unter den Janitſcharen zur 
Tagsordnung. Vor dem Feinde hielten ſie faſt niemals mehr 
Stand. In der Schlacht von Kartal z. B., während des vor— 
letzten Krieges mit den Ruſſen, hatte die ganze Schar, auf 
das bloße Gerücht hin, daß der Feind ihre Linien umgangen 
habe und fie im Rücken angreifen werde, die Flucht ergriffen, 
war jogar über das an der Donau befindliche Yager des 
Großweſirs hergefallen und hatte es jammt der Kriegsfaffe 
volljtändig ausgeplündert, wurde aber dann bei dem Ueber— 


1) Reglement pour les approvisionnements des armees, bei 
Reif Efendi, ©. 19. 
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gang Über die Donau von den nachjegenden Ruſſen doch noch 
zum größten Theile niedergemacht. Im legten Kriege dagegen 
hatten die Offiziere der Janitſcharen dem Großwefir gerade- 
zu erfärt, fie feien nicht mehr im Stande, mit ihren Leuten 
gegen dieſe wohl discipinivten Truppen der Ungläubigen zu 
fechten; er jolle nur lieber jogleich mit ihnen Frieden fchließen. 
Tſchelebi felbjt mußte ſich dazu bequemen, ihnen eine Bitt- 
Ichrift an ven Sultan in diefem Sinne aufzujegen, welche 
auch wirklich an venfelben abgejchickt wurde und nicht ohne 
Einfluß auf den befchleunigten Abjchluß des Friedens von 
Jaſſy geblieben jein jol. Um aber das Maß ihrer Feigheit 
und Inſolenz voll zu machen, behaupteten fie hinterher‘ auch 
noch, e8 würde ihnen ein Leichtes geweſen fein, pen Sieg da— 
vonzutragen, wenn nicht die Pfortenminifter, mit den Uns 
gläubigen im Bunde, von den Ruſſen mit ſchweren Summen 
bejtochen worden wären, um ihnen geradezu das Land zu 
überliefern 9. 

Dergleihen Unfug follte num für die Zufumft dadurch 
vorgebeugt werben, daß man die faulen, gänzlich verwilverten 


Janitſcharen, welche in ihren 196 Drtas mehr wie 400,000 | 


Köpfe, freilich zum guten Theile Gejindel aller Art, zählten, 
wovon mindeftens 60,000 regelmäßig ihren Solo bezogen, 
während in Kriegszeiten feine 25,000 M. mehr zuſammenzu— 
bringen waren, wieder etwas an den Kriegsdienſt und ftrenge 
Mannszucht gewöhnen wollte. Zu diefem Zwede jegte eine 
großherrliche Verordnung feit, daß fie während ver guten 
Sahreszeit, vom Mai bis November, wöchentlich zweimal und 
im Winter, fo oft es das Wetter gejtatten würde, auf den 
dazu bejtimmten Erercirplägen in den Waffen geübt werben 
follten ?). 


1) Tihelebi a. a. O., ©. 312, 313 u. 317. 

2) Reglement pour les janissaires, bei Reif Efendi a. a. O., 
©. 22, und Juhereau de Saint-Denys, I, ©. 35—60, wo die 
genaueften Nachrichten über den damalıgen Beftand und die Organi— 
fatton der Janitſcharen gegeben werben. 


Diefelbe Disciplin follte dann auch auf das gleichfalls 
ganz in Verfall gerathene Corps der Dſchebedſchi, Waffen- 
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jhmiede und Zeugwarte, in Anwendung fommen. Es erijtirte 
eigentlich gar nicht mehr, obgleich feinen Dffizieren etwa 
60 Lehngüter angewiefen waren und für den Unterhalt vejjelben 
noch immer alljährlich eine jehr anjehnliche Summe aus dem 
öffentlichen Schate gezahlt wurde, welche aber zum größten 
Theile in die Taſchen einiger mächtigen Diener des Serai 
und der Pforte floſſen. Selim wollte e8 num wieder auf die 
etatmäßige Stärfe von 4000 M. bringen und vorzüglich bei 
Anfertigung der neuen Waffe nach europäischen Muſter ver- 
wenden. Allein er jtieß dabei auf ven hartnädigiten Wider— 
jtand. Denn diefe Leute behaupteten geradezu, vergleichen 
Waffen brauche man nicht, da die alten, womit man vor 
Zeiten fo viel Länder erobert habe, auch noch ferner genügen 
würden. Er mußte e8 daher dabei bewenden laſſen, die 
Dſchebedſchi nur zu ſtrengerer Disciplin und, wie die Ja— 
nitiharen, zu regelmäßigen Waffenübungen anzuhalten ?). 

Bejondere Sorgfalt, und zwar mit günftigerem Erfolge, 
wurde auf die Verbeſſerung des Artilleriewefens, und was 
damit zufammenhängt, verwendet. Ungeachtet, daß auch da 
alles ſeit Tott's Zeiten wieder fehr in Verfall gerathen war, 
hatte jich doch gerade diefer Zweig ver bewaffneten Macht 
noch immer auf einem leidlichen Fuße erhalten. Schon gleich 
nach dem Frieden zu Jaſſy waren die bisher gebräuchlichen 
ſchweren und unlenfjamen Feloftüde durch Gefchüte vor Leich- 
terem Kaliber, 12-, 8- und 4-PBfünder, nach franzöfifchem 
Muſter erſetzt, und die Stücdgießerei zu Tophane, jowie das 
Corps der Toppſchi, unter ver Leitung franzöfifcher Offiziere, 
demgemäß vollftändig veformirt worbeit. 

Einen neuen Auffhwung befam dann diefe Waffe vorzüg- 
lih dadurch, daß der franzöfifche Gejundte, General Aubert 
Dubapet, im Jahr 1796 eine vollftändig ausgerüftete Bat— 
terie leichter reitender Artillerie mit ihrer Beipannung und 
der dazu gehörigen Mannſchaft mit nach Conftantinopel brachte. 
Sie beftand aus drei Kanonen und zwei Haubiken, zu deren 
Bedienung TOM. und drei Offiziere gehörten, und war auch 


1) Juchereau de Saint-Denys, Bd. 1, ©. 85, und Reglement 
pour les Dgebedgys, bei Reif Efendi a. a. O., ©. 26. 


1796 


1798 
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mit der nöthigen Munition, namentlich 200 Brandfugeln von 
ganz neuer Erfindung, verfehen. Der Sultan fand ganz be— 
fondern Geſchmack daran, und auch das Volk bewunderte die 
Leichtigfeit und Präcifion ihrer Manöver. Man hatte aber 
doch nicht ven Muth, fie länger als drei Monate im Solde 
zu behalten, weil diefe Menge Fremder der Pforte jelbit 
zur Laſt wurde). Nach ihrem Mufter wurden aber dann 
Doch zwei Batterien errichtet, welche jchon im Jahre 1798 
mit gegen Paswan-Oglou ins Feld geſchickt wurden und fich 
durch ihre gute Haltung ganz befonders auszeichneten 2). 

Sowol für fie, als auch für die Artillerie zu Fuß und 
das Stückfuhrweſen (die Arabadſchi) wurde Alles, Sold, Be- 
fleivung, Exereir- und Marfchordnung, auf das Genauejte 
durch beiondere Verordnungen fejtgejetst, welche fich dann auch 
in ähnlicher Weile auf die Corps der Bombardiere (Cumba- 
vadfchi), der Mineure (Laghumdſchi) und des Geniecorps (der 
Kuendis) erjtredten 3). 

Zur befferen Ausbildung der drei letteren erhielt dann 
ferner die jchon unter Sultan Abdul-Hamid von dem fran- 
zöfifchen Ingenieur Yafitte errichtete, dann aber wieder in Ver— 
fall gerathene Ingenieurjchule zu Sudledfhe, im Hafen von 
Eonjtantinopel, ganz in der Nähe ver Kaſerne der Bom— 
bardiere, eine völlig neue Organifation. Der theoretiiche Un- 
terricht in der Mathematik, Geometrie, dem Planzeichnen, der 
Anlage und Bertheidigung feſter Pläße u. f. w. wurde hier 
auch fogleich mit praftifchen Uebungen verbunden. Für jenen 
wurden Lehrern und Schülern eine ausgefuchte militärifche 
Bibliothek, z.B. die Werfe Bauban’s, in guten Ueberfesungen, 
im Ganzen etwa 400 Bände, fowie die beten, meiltens aus 
England bezogenen Inftrumente zur Verfügung geftellt. Einige 
geſchickte franzöſiſche und engliſche Dffiziere waren die erſten 
Directoren und Yehrer diefer Anftelt. Ihre Zöglinge wurden 
auf Koften ver Regierung unterhalten, erhielten je nach Alter 


1) Knobefsdorf, Depefhe vom 10. Februar 1797. 

2) Knobelsdorff, Depeſche vom 10. Februar 1798. 

3, Sämmtlihe hierher gehörige Neglements finden fih gleichfalls 
bei Reif Efendi a. a. D., ©. 27, 40, 44, 45, 46 u. 53. Nach 
Nuri gehören fie ſämmtlich in die Jahre 1794 — 1797. 
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und Klaſſen einen monatlichen Sold von 15 bis zu 45 Piajtern, 
und traten nach Vollendung ihrer Studien als Offiziere in 
die drei genannten Corps ein. 

Die praftifchen Uebungen wurden an Fleinen, nach den 
neueften Regeln ‚ver Befeftigungsfunjt, namentlich auf der 
Ebene von Levend-Tichiflif, dem Dfmaidan u. f. w., an— 
gelegten Gaftellen und Schanzwerfen vorgenommen. Sie fanden 
gewöhnlich unter ungeheurem Zulauf des Volkes ftatt, welches 
anfangs zwar auch gegen diefe Neuerung murrte, nach und 
nach aber laut feinen Beifall zu erfennen gab ). Der Sultan 
wohnte ihnen in der Negel bei, jowie er überhaupt an dem 
Gedeihen dieſer Schule perjönlich den lebendigjten Antheil 
nahm. Er hatte ſelbſt die mathematifchen und phyſiſchen 
Wiſſenſchaften mit gutem Erfolg jtudirt, fannte die dahin ein- 
fhlagenden Werfe der Araber und des Ariftoteles, und fand 
bejonderes Vergnügen daran, die Schule zu Sudledſche häufig 
incognito zu befuchen, die Schüler jelbjt zu eraminiren und 
ihre Arbeiten zu prüfen, und fie, wenn fie feine Zufrieden- 
heit erhielten, fürjtlich zu belohnen. 

Das brachte diefe Schule bald wieder zu einer verhält- 
nigmäßig hohen Blüthe. Die zu ihrem Unterhalt und ver 
damit in Verbindung ftehenden Anſtalten, der Stücdgießereien 
und der Artilleriewerfjtätten, bejtimmte Summe belief ſich auf 
nahe an 2 Millionen Franken 2). 

In größerem Maßſtabe follten die Kenntniffe und Er- 
fahrungen, welche man in der Schule zu Sudledſche gefam- 
melt hatte, nun aber auch fogleich bei der Herftellung der 
Befeftigungswerfe am Eingange des Schwarzen Meeres und 
am Bosporus nutzbar gemacht werden. Den darüber er- 
(ajjenen Verordnungen zufolge, wurden die fieben am Aus- 
gange des Kanals und die vier innerhalb zu beiden Seiten 


1) Seid Muftapha: Diatribe, ©. 8, bemerkt darüber ausdrüd- 
id: „En effet le meilleur succes couronna ses tentatives; une ap- 
probation generale s’ensuivit; des marques de satisfaction prirent 
la place des mauvais propos et des railleries.‘ 

2) Juche reau de Saint-Denys, Bd. I, ©. 75 fg. Seid 
Muftaphba a. a. O., S. 9, und Knobelsdorf, Depeche vom 7. No- 
vember 1794, 
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vejjelben gelegenen Caftelle zum Theil mit ganz neuen Werken 
verjehen und erhielten verftärkte Beſatzungen, welche gleich- 
falls auf europäiſchen Fuß organifirt und einexrercirt wurden. 
Eine genaue Inftruction regelte den Wachtbienft bei Tag und 
bei Nacht, ſodaß fernerhin fein Schiff mehr unbemerkt paffiren 
fonnte. Der Kapudan-Paſcha wurde mit der Oberaufficht 
über diefelben betraut und war gehalten, fie von Zeit zu Zeit 
entweder ſelbſt zu bejuchen cher durch den Intendanten der 
Admiralität infpieiren zu laſſen Y. 

Ueberhaupt war neben der Landmacht auch auf die Flotte 
in gleiger Weife Bedacht genommen worden. Der Kapudan— 
Paſcha, Kutfhuf-Huffein, unterjtügte da den Sultan mit 
ebenfo viel Eifer als Erfolg. Er ging auf feine Neformideen 
ein und führte jte mit Gefhie und Energie durch. Die alten 
Ichwerfälligen Kriegsichiffe wurden durch leichtere, nach fran— 
zöſiſchem Mufter erjegt, wobei vorzüglich einige ausgezeich- 
nete franzöfifche und ſchwediſche Schiffsbaumeiſter vortreffliche 
Dienſte leifteten. In wenigen Jahren waren fo auf den drei 
Schiffswerften zu Eonjtantinopel, Rhodos und Sinope 20 neue 
Linienfchiffe vom Stapel gelaffen worden, welche in Bau und 
Ausrüftung den beften englifchen und franzöfifchen an die Seite 
gejett werden fonnten. Um dann auch eine tüchtigere Be— 
mannung für vdiefelben zu gewinnen, wurde vie geſammte 
Schiffsmannſchaft, Offiziere fowol wie Matrofen und See— 
foldaten, einer ftrengeren Disciplin unterworfen, aber auch 
beſſer bejoldet und verpflegt, wie bisher. Zugleich wurden die 
AUrfenale und die dazu gehörigen Magazine mit allen zum 
Bau und Unterhalt ver Schiffe nöthigen Materialien auf das 
Reichlichite verjehen, die Hölzer zum Schiffbau mit mehr Sorg— 
falt gefchlagen und aufbewahrt, und die bisher in allen Zweigen 
des Marinedienſtes jo häufigen Unterſchleife durch eine ftrenge 
Controle verhindert und durch ſchwere Strafen verpönt. 

Für die höhere Ausbildung der Seeoffiziere wurde durch 
die fhon von Tott und dem Kapudan-Paſcha Haffan bes 


1) Reglement pour les sept chäteaux situes à l’embouchure de 
la Mer Noire, und Reglement pour les quatre chäteaux situes 
dans le canal de la Mer Noire, bei Reif Efendia. a. O., ©. 75 
u. 80. 
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gründete, aber von Kutſchuk-Huſſein ganz neu organifirte 
Navigationsfchule geforgt. Sie beftand aus zwei Abtheilun- 
gen, von denen in der einen der eigentliche Seedienjt, in ber 
andern die Schiffsbaufunft, zum Theil auch von in ihrem 
Fache ausgezeichneten Europäern gelehrt wurde. Genug, auch 
die Flotte wurde im furzer Zeit wieder auf einen jehr acht- 
baren Fuß gebracht, obgleich manches in der Ausführung den 
darüber erlaffenen Verordnungen nicht entjprach und nament- 
lich die Bemannung noch immer fehr viel zu wünjchen übrig 
ließ. Denn fie bejtand zum größten Theile aus rohen, un- 
disciplinivten Infelgriechen und verweichlichten, wenig brauch- 
baren türkischen Küftenbewohnern. Im Nothialle mußte fie 
felbjt durch die zwangsweife von der Handelsmarine, welche 
man gleichfalls wieder etwas zu heben gejucht hatte, herbei- 
gezogenen Mannfchaften ergänzt werden. Als Olivier zu 
Ende des vorigen Sahrhunderts Conftantinopel befuchte, lagen 
in den verfchiedenen Kriegshäfen 20 Linienſchiffe, ebenſo viel 
Fregatten und eine ziemliche Anzahl Eleinerer Yahrzeuge in 
voller Ausrüftung zum Auslaufen bereit }). 

Endlich wurde auch noch die Fabrikation des Pulvers, 
bei welcher jich gleichfalls eine Menge Misbräuche einge- 
fchlihen hatten, ganz neu organifirt. Die beiden alten Bulver- 
mühlen zu Gallipoli und Salonifi, welche ein fchlechtes, faft 
unbrauchbares, nicht einmal für den gewöhnlichen Bedarf von 
3000 Gentnern jährlich ausreichendes Fabrikat lieferten, wurden 
aufgehoben und durch zwei neue in und bei Gonftantinopel 
erjett, welche mit Hülfe gejchickter, jehr gut bezahlter euro- 
päifcher Werfmeifter im Stande waren, jährlich 10,000 Gentner 


1) Dlivier, Bd. I, ©. 30—38, wo überhaupt die beften Notizen 
über den damaligen Zuftand der osmanischen Kriegsmarine gegeben 
werden, womit auh Suchereau de Saint-Denys a. a. O., BD. 1, 
©. 104 fg., im wejentlihen übereinftimmt. Das von Sultan Selim 
erlafjene, jehr ins Einzelne gehende Reglement pour l’Amiraute findet 
fih bei Reif Efendi, ©. 57. Seid Muftaphba a. a. O., ©. 27, 
benierft darüber: „Quant à motre marine et aux progres rapides 
quelle a fait en si peu de temps, nous nous en rapportons aux 
Europeens, nos amis, qui viennent à Constantinople, et qui ont ete 
temoins oculaires de nos forces navales, et de la solidite de la 
construction de nos yaisseaux.‘ \ 
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Pulver von der beiten Qualität zu liefern. Man war alfo 
nicht mehr, wie bisher, genöthigt, diefen für die Kriegführung 
jo wichtigen Artikel zum Theil aus dem Auslande zu beziehen, 
und fonnte nicht nur das Heer, die Flotte und die Fejtungen 
damit reichlich verjehen, fondern gewann auch noch einen an- 
jehnlichen Vorrath für den Fall eines Krieges und felbft zur 
Ausfuhr )). 

Wenn daher auch alle diefe Reformen in der Ausfüh- 
rung nicht durchgängig ven gehegten Erwartungen entjprachen, 
fo ift doch nicht zu verkennen, daß durch fie nach allen Seiten 
. hin wenigstens ein guter Grund gelegt wurde, auf welchem 
man für die Wiedergeburt des Neiches mit bejtem Erfolge 
hätte fortbauen können, wenn fie nur mit Confequenz durch- 
zuführen gewejen wären. Die Berftärfung und weitere Aus- 
bildung der neuen, auf europäifchen Fuß organifirten Truppen 
blieb dabei noch immer das vorzüglichite Augenmerk Sultan 
Selim’s und feiner gleihgefinnten Räthe. Sie wurde, wie 
gefagt, vorzüglich nach Beendigung des Krieges mit Frank- 
reich wieder mit ganz befonderem Eifer betrieben. Obgleich 
fih aber die Stimmung des Volkes darüber im allgemeinen 
ſchon etwas gebefjert hatte, jo waren dabei doch noch immer 
die erheblichiten Schwierigkeiten zu überwinden. 

Die Yanitfeharen, welche wohl merkten, daß es damit 
am Ende doch vorzüglich auf ihre Vernichtung abgejehen jei, 
(ehnten fich nach wie vor dagegen auf und hatten nun auch 
den größten Theil der Ulema auf ihrer Seite. „Wozu brauche 
man dergleichen Truppen? Much ohne viefelben haben die 
Osmanen vor Zeiten ihre großen Siege erfochten und ganze 
Länder erobert; alles Unheil, welche8 man jetzt zu erdulden 
habe, komme nur daher; offenbar laufe ver Islam Gefahr, 
wenn man die Leute in dieſen neuen Truppencorps nach Art 
der Ungläubigen in den Waffen üben wolle!” Mit folchem 
und ähnlichen Gefchrei wiegelten fie jett auch wieder das Volf 
auf. „DObgleih nun dieſe harten Köpfe”, meint dagegen 
Tſchelebi-Efendi in feiner um dieſe Seit verfaßten Ver— 


1) Reglement pour la fabrication de la poudre, bei Reif Efendi 
ana.) ©..38 1. 
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theidigungsschrift ver „Neuen Einrichtungen‘, „ſich vorher 
niemals um unfern Glauben und unfere Regierung befüm- 
mert haben und gar nichts Davon verftehen, was zur Rein— 
heit des mohammedanifchen Wejens gehört, fo Legten fie doch 
bei diefer Gelegenheit eine jehr große Beſorgniß für unfere 
Neligion an den Tag, und auf diefe Weife hielten fie viele 
Perjonen ab, ſich in die Lilten der neuen Truppen einzeichnen 
zu Taffen, und munterten eine große Menge derer, welche 
fih Icon in diefelben hatten aufnehmen laſſen, dazu auf, 
wieder davonzulaufeu I). 

Selim ließ ſich jedoch durch dieſe und ähnliche Auf— 
hetzereien nicht abhalten, ſeinen Plan ſtandhaft weiter zu ver— 
folgen. Nur inſofern glaubte er dem klugen Rathe des Muftis 
nachgeben zu müſſen, als er die Stärke der neuen Truppen 
zu Conſtantinopel vorerſt auf zwei Regimenter Fußvolk zu 
zehn Compagnien, von je SO— 100 M., zwei Escadrons 
Neiteret und zwei Compagnien Artillerie befchränfte, und da— 

gegen lieber den Berfuch machen follte, fie in größerem Maß— 
ſtabe in Kleinafien herzuftellen, wo man auf geringern Wiver- 
ſtand zu ſtoßen hoffte. 

Zu diefem Zwecke wurde zunächſt unweit Sfutari, an der 
Stelle des alten Chalcedon, wo fich fchon ein geräumiges 
Serai befand, mit einem Koftenaufiwande von mehr als 5 Mil- 
tionen Piaftern ein ähnliches Etabliffement begründet, wie in 
Levend-Tſchiflik. Wie dort, wurden hier große Kafernen mit 
den dazu gehörigen weiten Exercirplätzen, eine prächtige 
Nofchee, ein Bazar, Bäder und die erforderlichen Wohnungen 
für Offiziere und Beamte erbaut und damit zugleich auch eine 
wohl eingerichtete Druderei und ein Atelier für den Stich von 
Karten und Plänen verbunden. Dann wurde für diejes neue 
Corps in ganz Kleinafien eine allgemeine, aber freiwillige Con— 
feription angeordnet, welche dafjelbe in furzem auf 12,000 M. 
brachte. Auch wurde demſelben ein aus den alten Lehnstruppen 
gezogenes, auf europätfchen Fuß organifirtes Regiment Rei— 
terei beigegeben, welches, mit Einfchluß der bereits in Yevend- 
Tichiflif befindlichen zwei Escadrons, 4— 5000 Pferde zählte. 


1) Tichelebi a. a. O. ©. 319. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reis. VU. 22 


1803 


338 IX. Bud. 3. Cap. Die Neuen Truppen und 


Unter der Leitung gejchidter europäifcher Yehrmeifter, 
meiſtens Kenegsten, gelangten diefe Truppen bald zu einem 
hohen Grade tüchtiger Haltung und echt militärifcher Aus- 
bildung. Die Sache ſchien auch jett jchon ſelbſt unter dem 
Bolfe jo viel Anklang zu finden, daß man, bei dem täglich 
wachfenden Zudrang zu diefen Truppen, daran denfen Fonnte, 
für fie im Innern von Slleinafien, 3. B. in Angora und Kaſta— 
muni, und für Numelien in Adrianopel noch mehr Kajernen 
zu erbauen 9). 

Die auf diefe Weile neu gebildeten Regimenter follten 
nun aber auch bald auf die Probe geftellt werden. Wir haben 
bereits oben gefehen, daß es bisher noch nicht gelungen war, 
die Schon jeit Jahren ganz Rumelien und Bulgarien in be— 
jtändiger Aufregung erhaltenden Bergräuber des Balkan (die 
Daglys) mit Hülfe der Yanitfcharen und der alten Lehns— 
truppen zu Paaren zu treiben. Jetzt nun, im Jahre 1803, 
wurde ein fleines, blos aus jolchen disciplinirten Truppen, 
1 Regiment Fußvolf von Conjtantinopel, 1 Compagnie Ar- 
tillerie, 1 Escadron Xeiterei und 3 Regimentern Fußvolf aus 
Kleinafien, bejtehendes Armeecorps gegen fie ausgejchidt. 
Wider Erwarten blieben fie in allen Gefechten gegen dieſe 
wilden Scharen, welche bis dahin für unbefiegbar gegolten 
hatten, im Vortheil, machten fie zum guten Theile nieder und 
warfen den Reſt nach ihren Gebirgen zurüd, ſodaß in wenigen 
Monaten ganz Aumelien und Bulgarien von dieſer Geißel 
befreit waren ?). 


1) Die ausführlichften Nachrichten über die neuen Anlagen in Sku— 
tari und die dort befindlichen Truppen gibt Seid Muſtapha a. a. O., 
S. 19—28, wo er bemerkt: „„On concoit bien, que dorenavant Le- 
vend-Tziflik et Scutari seront les deux centres cardinaux, l’un 
pour la Romelie, et l’autre pour l’Asie; ce seront les foyers d’ou 
lon tirera les officiers eclaires qui doivent exercer et organiser les 
nouveaux enröles reunis dans les etablissements respectifs.‘ 

2) Seid Muftapba a.a.D., ©. 28—33, wo e8 heißt: „L’eton- 
nement devint si general, qu’on ne balanca plus un instant à se 
croire dans un nouvel ordre de choses, et, pour ainsi dire, dans 
un nouveau monde, ou il falloit se depouiller absolument de tous 
les prejuges anciens.“ Tſchelebi a. a. O., ©. 321, welcher feine 
Schilderung mit den Worten jehließt: „Les avantages des nouveaux 
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Dergleichen Erfolge waren allerdings wohl geeignet, die 
neuen Truppen bei allen Einfichtigen immer mehr in Auf: 
nahme zu bringen und den Sulten und jeine aufgeflärteften 
Kathaeber in der Anficht zu bejtärfen, daß die einmal fo 
glücklich begonnene Reform des Heermwefens, allen Aufhetereien 
der Janitfcharen und der Ulema dagegen zum Troß, bis aufs 
äußerste durchgeführt werden müfjfe Für uns ift es von 
großem Intereffe, daß dabei vorzüglich auch der preußiſche 
Sefandte, Herr von Knobelsdorf, zu Nathe gezogen wurde. 

Tichelebi-Efendi, damals Reis Efendi, hatte ihn be- 
reits im Jahre 1802 um feine Meinung darüber und einen 
fürmlihen Plan erfucht, wie die Sache am beiten ins Werf 
gejett werden fünne. Daraufhin hatte ihm Herr von Kno— 
belsdorf geradezu erklärt, es jet eine abjolute Nothwendig- 
feit, daß die Pforte jelbjt in Frievenszeiten eine ftarfe, auf 
europäiſchen Fuß disciplinirte und einzig und allein vom 
Diwan abhängige Armee unterhalte. Denn dies ſei das ein- 
zige Mittel, daß fie fich die Ruhe im Innern und die Achtung 
nach Außen fichere. Das erjte Erforderniß fer num aber, daß 
ſie ſich, da die neu errichtete Kriegsfaffe dazu nicht ausreichen 
werde, durch ein ganz anderes Verwaltungsſyſtem die dazu 
erforderlichen Gelomittel verſchaffe. Steuererhöhung fei dazu 
nicht nöthig, es werde genügen, wenn man nur ein befjeree 
Verfahren bei der Einnahme der Steuern einführe und ein 
Mittel ausfindig mache, daß alles das, was das Volf zahle, 
auch wirklich in die Kafjen dev Regierung fliege (que tout ce 
que le peuple paye rentre eflectivement dans les caisses 
du gouvernement). Dann werde man gewiß genug haben, 
eine Armee von 300,000 M. zu unterhalten. 

Darauf bat Tichelebi Herrn von Knobelsdorf ferner 
um einen vollftändigen Finanzplan nach dent Mufter der preußi— 
Ihen Finanzverwaltung. Denn da die preußiſche Monarchie, 
‚ meinte er, von allen Staaten Europas die am vollkommenſte 
verwaltete fei (la plus parfaitement administree), jo wünſche 
der Sultan, daß auch jeine Staaten genau auf diefelbe Weife 


corps et leur superiorite sur les anciens sont infinis; si vous vou- 
lions les eerire tous, nous remplirions plusieurs volumes.‘ 


— 
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verwaltet würden (fussent exactement administres de la 
meme maniere). Herr von Knobelsdorf lief ich zwar 
diefes Compliment gefallen, bemerfte aber doch fofort dagegen, 
daß dies feine großen Schwierigfeiter haben würde. Denn 
dann müfjfe man alles umftürzen und neu gejtalten, was, 
zumal unter den obwaltenden Umftänden, immerhin gefährlich 
jein würde. Indeſſen wolle er, wenn ihm der Reis Efendi 
ein vollftändiges Bild von der gegenwärtigen Verwaltung des 
Reiches geben wolle, doch den Verfuch machen, die alten Ein- 
richtungen mit den neuen nöthig erjcheinenden Neformen in 
Einklang zu bringen, um darauf einen Plan zu gründen, 
welchen er zunächſt dem Könige, feinem Herrn, zu weiterer 
etwaiger Mopification vorlegen werde. 

Da aber jest, vorzüglich wegen der Unruhen in Rumelien, 
fchnelle Hülfe nöthig jet, jo ſchlage er vor, ſofort 25 Regi— 
menter, zu je 1000 M. in 10 Compagnien, nach europäiſchem 
Mufter zu errichten. Zu diefem Zwecke werde e8 hinreichen, 
aus den bereits bejtehenden zwei Korps zu LYenend-Tichiflif 
und Sfutari 1125 M. zu entnehmen, welche für die neu zu 
bildenden Negimenter, für jedes 45 M., zu Lehrmeiſtern be= 
jtellt werden könnten. Zugleich theilte ev dem Reis Efendi 
das von General von Saldern verfaßte preußifche Exercir— 
Keglement mit, welches, ins Türkiſche überfeßt, dabei am 
beiten als Richtſchnur gebraucht werden könne. Diefe 25 Re— 
gimenter jollten dann als stehender Militäreordon von Si— 
lijtria bis zum Balkan hin aufgejtellt werden. Da aber dort 
bereits faft alle Dörfer zerjtört feien, ſo ſolle man für diefe 
Truppen längs jener Linie Kaſernen anlegen und ihnen das 
herrenloje Yand überlaffen. So werde man dort nach und 
nach eine tüchtige Militärcolonie begründen, welche das Yand, 
mit Hülfe einiger in ven Balkanpäſſen angelegten Hochwachten, 
vollftindig im Zaume zu halten im Stande fein und mit der 
Zeit auch einen anfehnlichen Gewinn für die Kriegskaſſe ab- 
werfen würde. In den nächften Sahren folle man dann wieder 
je 25 Regimenter auf gleiche Weiſe bilden, ſodaß man in 
vier Jahren in Rumelien und längs der Donau über eine 
tüchtige ftehende bewaffnete Macht won 100,000 M. werde ver- 
fügen können. Ebenſo ließe fich damı? auch in den übrigen 
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Provinzen zu Werke gehen. Die Hauptſache dabei ſei aber 
freilich die Bildung eines tüchtigen Dffiziercorpe. Dazu 
würde man wol am leichtejten gelangen, wenn man die Stjch- 
Dolan, die Pagenfammern, ohne weiteres in ein Cadetten— 
corps ummwandle, in welchem die Söhne der Paſchas und ver 
höheren Neichswürdenträger, für deren Wohlverhalten man 
fie zugleich als Geifeln betrachten fünne, zu tüchtigen Offizieren 
erzogen würden 1). 

Diefer großartige Plan, welcher zunächit zwifchen Herrn 
von Knobelsdorf und dem eis Efendi ein Geheimuiß 
bleiben jollte, war natürlich leichter entworfen, als ausge- 
führt. Auch trug der König, welchem er vorgelegt wurde, 
Bedenken, darauf näher einzugehen. „Ich billige”, ließ er 


Knobelsdorf bereits unter vem 5. März 1802 zurückſchreiben, 


„Ihren Reformplan; allein ich muß eingeftehen, daß dieſe 
Keformen zum größten Theile in ihren Einzelnheiten ſehr in 
der Nähe betrachtet und geprüft fein wollen (demandent a etre 
vues et examindes de tres-pres). Sch würde e8 Daher nicht 
unternehmen, darüber ein entjcheidendes Urtheil zu füllen‘ 2). 

Noch in vemfelben Jahre berichtete darauf Knobelsdorf 
nach Berlin, daß die Pforte wirklich damit umgehe, feinen 
Plan mit einem Koftenaufwand von jührlid 35 Millionen 
Piajtern zur Ausführung zu bringen, und auch der König 
erklärte fich nun, nach hergejtelltem Frieden, joweit damit eins 
verjtanden, daß er verjprach, fie dabei gern zu unterjtüßen 
und ihr zu diefem Zwede alles zufommen zu laſſen, was ſie 
wünjchen möchte. Der Reis Efendi fam dann wiederholt 
darauf zurüc, daß ihm vorzüglich nähere Aufklärungen über 
das preußifche Finanzſyſtem jehr erwünfcht fein würden, weil 
man gejonnen fei, dafjelbe für das osmanifche Neich in An— 
wendung zu bringen. Namentlich erbitte er fich den Kath 
des Königs zu dem Zwede, für die Verbefjerung des fo fehr 
verjchlechterten Münzfußes ein Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch die Opfer, welche eine folche Veränderung allerdings 
erheilchen werde, weder der Regierung noch dem Volke zu 


1) Ausführlich Knobelsdorf, Depeihe vom 25. Jannar 1802. 
2) Depeche des Königs vom 5. März 1802, 


1805 
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fehr zur Lat fallen würden y. Daß diefem Berlangen dann 
auch weitere Folge gegeben worden fei, und wie weit der Plan 
des Herrn von Knobelsdorf auf die weiteren Schritte der 
Pforte in. diefer Richtung überhaupt von wejentlihem Ein» 
fluß gewejen fein mag, darüber fehlen uns die näheren Nach» 
richten. Bei den num aber bald eintretenden europäiſchen 
Berwidelungen, von denen Preußen auf jo verhängnißvolle 
Weife berührt wurde, war es wol nur natürlich, daß man 
in Berlin die Pforte etwas aus ven Augen verlor und fie 
namentlich bet ihren Reformen im Innern ihren eigenen Weg 
gehen lief. 

Ein erjter entfcheidender Schritt, welchen Sultan Selim 
jest auf der Bahn verjelben zu thun wagte, war der im 
März 1805 erlaffene Hattifcherif, demzufolge die bisher ges 
bräuchlichen, jo Eoftipieligen freiwilligen Werbungen für Die 
Niſam-Dſchedid, die neuen Truppen, durch eine allgemeine 
gezwungene Aushebung erjett werden follten. Er lautete dahin, 
daß im ganzen Neiche die tüchtigjten jungen Leute in dem 
Alter von 20— 25 Yahren ſowol unter den Janitſcharen wie 
unter dem übrigen Bevölferung ausgehoben und jenen Truppen 
einverleibt werden follten. Wenn man erwägt, daß die Stim- 
mung gegen diefe, namentlich unter ven Janitſcharen und bei 
Ulema, noch immer eine jehr gereizte war, jo wird man be= 
greifen, daß diefe kühne Maßregel fchwerlich den erwünjchten 
Erfolg haben fonnte. In Conftantinopel konnte die Gährung 
ohnehin jchon längft nur noch mit Gewalt niedergehalten 
werden. Bereits im Jahre 1800 wurde ein großherrlicher 
Befehl erlaffen, demzufolge alle Ajtrologen, welche Unheil ver- 
fünden würden, fofort als VBerräther mit dem Tode bejtraft 
werten follten ). Das Waffentzagen wurde dort wiederholt 
ftreng verboten und alles aufrührerifche Gefindel, namentlich 
die Slaven und Montenegriner, welche bei allen Unruhen in 
der Hauptjtadt eine bedeutende Rolle jpielten, von da ohne 
meitere8 ausgewiejen 3). Auch in Aorianopel, auf Chpern 


1) Depeſchen Knobelsdorf's vom 25. Mai und 12. Juni, und 
des Königs vom 23. Juli 1802. 

2) Rnobelsdorf, Depeihe vom 28. März 1800. 

3) Depefche deffelsen vom 10. September 1803. 
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und in Belgrad war es mit den Janitſcharen fchon zu be— 
denflichen Neibungen gekommen. 

Ueberdies hatte der Sultan durch den bereits am 7. De- 
cember 1803 erfolgten Tod des Kapudan-Paſcha eine der 
vorzüglichiten Stügen bei der Durchführung feiner Neform- 
pläne verloren. Denn er war der Einzige, welcher der den— 
jelben feindlichen altosmanijchen ‘Partet des Serai, an deren 
Spike der mächtige, ganz im Intereſſe Rußlands, welches 
diefem Reformſyſteme nicht eben günftig gewefen zu fein fcheint, 
handelnde Vertraute der Sultanin-Balide Juſſuf-Aga jtand, 
mit Entfchievenheit entgegenzutreten wagte. Sein Nachfolger 
Kadir-Bey, zwar ein geſchickter Seemann, welcher fich, wie 
wir gejehen: haben, ſchon bei der Expedition des Admirals 
Uſchakoff gegen die Joniſchen Infeln hervorgethan hatte, aber 
ohne alle Energie und allen Einfluß auf den Sultan, war 
nicht im Stande, ihn im diefer Beziehung zu erjeken. Er 
ließ jelbft im Departement der Marine wieder alles gehen, 
wie e8 eben gehen wollte, ſodaß auch hier Vieles, was Huſ— 
fain-Bafcha mit unendlicher Mühe und großen Koften ins 
Leben gerufen hatte, fchnell wieder in Berfall gerieth 9. 

Kein Wunder alfo, daß der oben erwähnte Hattifcherif 
des Sultans vom März 1805 die ganze Bevölkerung in Auf- 
ruhr brachte. Im Adrianopel wurde der öffentliche Ausrufer, 
welcher ihn verfündigen follte, von dem Pöbel überfallen und 
tüchtig durchgeprügelt. Noch weit jchlimmer erging es aber 
dem Kadi von Rodoſto. Als er Anftalten machte, den grof- 
berrlihen Befehl zur Ausführung zu bringen, ftürzte ein 
wilder Haufe über ihn her und machte ihn ohne weiteres nieder. 
Darauf wagte man es freilich nirgends mehr, der Sache für 
jegt weitere Folge zu geben, am wenigjten in Conftantinopel, 
wo namentlich der Mufti durch fein verjtändiges Benehmen 
und feine Entjchlojjenheit die Ruhe noch zu erhalten wußte. 

Dbgleich dies nun fon eine fehr ernfte Warnung war, 
was man zu gemwärtigen haben würde, wenn man auf ber 
Durchführung des Planes beftehen wolle, jo wurde er doch 


1) Depefhen Knobelsdorf's vom 9. December 1803 und des 
Königs vom 23. Januar 1804. 


1803 


1806 
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feineswegs ganz aufgegeben. Man müſſe dafür, meinte ver 
Sultan im Verein mit feinen vertrauten Nathgebern, nur 
günjtigere Zeiten abwarten ). Solche fchienen aber einge- 
treten zu fein, als zu Anfange des Jahres 1806 die euro— 
päifchen Berhältnijfe, auf welche wir fogleich zurückkommen 
werden, abermals die Pforte in einen Krieg mit Rußland zu 
verwiceln drohten, und fie nım ernftlich darauf Bedacht nehmen 
mußte, ihre Streitkräfte auf einen achtbaren Fuß zu bringen. 
Auch wurde die Sache num fogleih mit mehr Energie an— 
gegriffen. 

Abdurrahman oder Kadi-Paſcha, Gouverneur von 
Karamanien, welcher als einer der entjchiedenften Beförderer 
des neuen Militärſyſtems das unbegrenzte Vertrauen des 
Sultans genoß, erhielt im Frühjahre 1806 Befehl, alle Re— 
gimenter der Niſam-Dſchedid in Kleinafien mittels der Con— 
jeription auf ihre volle Stärfe zu bringen, fie dann bei Ku— 
tahya zufammenzuziehen und von da felbjt nach Conjtantinopel 
herüberzuführen, wo er in den erjten Tagen des Juni ein- 
treffen follte. Auch jollte jich ihm ein aus der Lehnsreiterei 
jeiner Statthalterfchaft gebilvetes Gavaleriecorps anfchliefen. 
Man hoffte, daß eine folhe Macht hinveichen werde, ven 
Hattifcherif vom vorigen Jahre auch in Rumelien zur Aus— 
führung zu bringen und die Anftifter der damaligen auf- 
ſtändiſchen Bewegungen der verdienten Strafe unterwerfen 
zu können. 

Kadi-Paſcha führte den großherrlichen Befehl auch 
wirflih aus und traf zu feitgefetter Zeit an ver Spite 
jeiner vortrefflich disciplinirten Truppen, in der Stärke von 
15 — 16,000 M. Fußvolk und 1500 M. Keiterei, in Con— 
jtantinopel ein. Bon da aus follte er fich mit denfelben durch 
die vorzüglichiten Städte von Numelien nach Ruſtſchuk an der 
Donau begeben. Kaum hatte er aber mit feinen Truppen bei 
Levend-Tſchiflik ein Yager bezogen, als ſich auch jogleich das 
Gerücht verbreitete, diefer Heerzug habe gar feinen andern 
Zwed, als den verhaßten Hattifcherif mit Gewalt zur Aus— 
führung zu bringen und au den Janitſcharen, welche ſich ihm 


1) Juchereau de Saint-Denys a. a. D., Bd. II, ©. 268. 
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im vorigen Jahre widerſetzt, Nahe zu nehmen. Daraufhin 
ging durch ganz Aumelien abermals eine aufrührerifche Be- 
wegung. Die Ianitfcharen rotteten fich überall, wo Kadi— 
Paſcha erfcheinen follte, zufammen, zogen die Räuberbanden 
des Balkan am fich und rüfteten fich, mit ihnen vereint, zum 
entjchloffenften Widerſtande. 

Wäre ihnen nun Kadi-Paſcha durch ſchnelles Vorrücen 
nach Adrianopel und ver Donau hin zuvorgefommen, jo würde 
es vielleicht noch gelungen fein, fie im Zaume zu Halten und 
ihre Pläne zu vereiteln. Anftatt deſſen wurde er aber durch 
Sultan Selim felbjt, welcher an den Waffenübungen viefer 
Zruppen bejonderes Vergnügen fand, zwanzig Tage in Con 
itantinopel aufgehalten, ſodaß die Sanitfcharen Zeit genug be— 
hielten, ihren Wiverjtand fürmlich zu organifiren. Erſt um 
die Mitte Juli, in der brennendſten Hite, brach er wieder 
auf, um über Seliwri, Tjehurlu und Burgas auf Adrianopel 
loszugehen. Denn dieſe volfreiche, am Zufammenflujfe von 
drei Flüffen gelegene, leicht zu wertheidigende Stadt hatten 
die widerjpenjtigen Sanitfcharen zu ihrem Hauptfammelplate 
auserjehen. 

An jenen drei Orten fand Kadi-Paſcha gar feinen 
Widerſtand. Der erjte Zufammenjtoß fand am 10. Auguft 
bei ver fleinen Stadt Babaesfi, unweit Adrianopel, ftatt, wo 
die Janitſcharen eine wohl verfchanzte Borhut von 10,000 M. 
poftirt hatten. Unglüclicherweife nahm hier Kadi-Paſcha die 
Sade zu leicht, Er ging zu Schnell und zu planlos zu Werfe. 
Ein dreifacher withender Angriff feiner Truppen wurde mit 
ſchweren Verluſten zurüdgejchlagen, ſodaß er ſich gendthigt 
ſah, den Plan, weiter nach Adrianopel vorzudringen, gänzlich 
aufzugeben und ſich nach Burgas zurückzuziehen. 

Von da aus wollte er nun über Kirkekliſſe, Osman-Bazar 
und Karnabad nach Ruſtſchuk vordringen, wo ihm der Gou— 
verneur dieſer Feſtung, Muſtafa-Bairaktar, gleichfalls ein 
entſchiedener Beförderer des neuen Militärſyſtems, mit ſeinen 
Truppen erwartete. Aber auch da ſtieß er nun ſchon auf hart— 
näckigen Widerſtand. Ein auf dem Wege nach Kirkekliſſe, am 
Eingange eines langen Engpaſſes, zuſammengezogenes Janit— 
ſcharencorps verſperrte ihm den Weg, während ein anderes 
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von Rodofto her ihm die Verbindung mit Conftantinopel ab- 
zufchneiden drohte, ſodaß er in Eilmärfchen Selivri wieder zu 
erreichen fuchen mußte Ein Angriff auf Tſchurlu auf dem 
Wege dahin, wo ſich ein Corps von 8000 Janitſcharen feft- 
gejest hatte, mit welchen die Einwohner gemeinjchaftliche Sache 
machten, am 15. Auguft, war ebenfo unglüdlih. Er mußte 
fich nach dreitägiger Belagerung, gleichfalls mit empfindlichen 
Berluften, von dort zurüdziehen und erreichte mit Mühe und 
Noth Selivri, wo er, neuer Verftärfungen von Conftantinopel . 
ber gemwärtig, ein verfchanztes Lager bezog. Jedoch ließen 
ihm die Sanitfcharen auch da Feine Ruhe und verfuchten felbft 
einen Mordanſchlag auf feine Perfon, welcher indeſſen noch 
"glücklich vereitelt wurde. 

Aber auch die erwarteten Verftärfungen blieben aus. 
Denn unterdejjen hatte unter dem Einfluffe diefer Ereignijfe 
die Gährung in Conftantinopel felbjt den höchften Grad er- 
reicht. Der von den Janitſcharen und den Ulema aufgehette 
Pöbel rottete jich zufanmen und ftieß gegen den Sultan und 
jeine Minifter die entjeglichjten Berwünfchungen und Drohun— 
gen aus, ſodaß jeden Augenblid ein allgemeiner Aufftand zu 
befürchten war, bei welchem jetst jchon Thron und Yeben des 
Großherrn auf dem Spiele jtanden. Da fchlug fich noch vecht- 
zeitig der Mufti ins Mittel und brachte es durch feinen 
mächtigen Einfluß und verftändige Vorjtellungen dahin, das 
Heuferjte abzuwenden. Er überzeugte den Sultan von der 
Nothwendigfeit, für diefes mal muchzugeben, feine Meinifter 
und die Hauptbeförderer der „Neuen Einrichtungen‘ zu ent- 
lafjen, das Neichsfiegel dem Aga der Janitſcharen anzuver- 
trauen und Kadi-Paſcha mit feinen Truppen nah Aſien 
zurüdzufchiden. | 

Selim ging, wenn auch mit Widerftreben, darauf ein, 
ernannte den Janitſcharen-Aga bereits am 10. September zum 
Großweſir, ſchickte Kadi-Paſcha nach Afien zurück und be- 
fahl den Niſam-Dſchedid, ihre Kafernen zu Levend-Tichiflif 
und Sfutari nicht mehr zu verlaffen, während die Fanitfcharen 
durch einige wohlangebrachte Geldſpenden beruhigt wurden. 
Der Mufti ſelbſt ging freiwillig ins Eril nah Brufa, von 
wo er jedoch bald zurüdfehrte, um fein Amt wieder zu über- 
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nehmen und feinen bedeutenden Einfluß im Rathe des Sultans 
nach wie vor geltend ‚zu machen ). 

Denn felbft nach diefen traurigen Erfahrungen, welche 
einer moralifchen Vernichtung feiner Neformpläne gleichfamen, 
war Selim feineswegs gefonnen, fie ganz aufzugeben. Bon 
der Einverleibung der Ianitfcharen in die neuen Truppen war 
zwar für jest feine Rede mehr, aber der verhängnißvolfe 
Hattifcherif wurde nicht zurückgenommen und follte bei erjter 
paſſender Gelegenheit doch noch durchgefeßt werden. So blieben 
die Berhältniffe fortwährend in einer höchſt gefahrdrohenven 
Spannung, als num auch noch die Beziehungen der Pforte zu 
den auswärtigen Mächten in diefe Bewegungen im Innern des 
Neiches auf die Folgenreichjte Weiſe eingriffen. Wir müffen 
daher num zunächſt wieder auf dieſe zurückgehen. 


2) Gleichzeitige diplomatifche Stellung der Pforte zu 

den Großmächten Europas. — Ausbruch und Fortgang 

des Krieges mit Rußland und England, bis zu der mis- 

Iungenen Erpedition der Englander gegen Aegypten im 
Juli 1807. 


Die große Frage der auswärtigen Politik, welche den 
Diwan nach dem Abfchluffe des Friedens mit Frankreich, im 
Sahre 1802, und dem Abzug der Engländer aus Aegypten, 
im Jahre 1803, am lebhafteſten befchäftigt und beunruhigt 
hatte und zunächjt auch für die orientalifche Politik der euro— 
päiſchen Großmächte maßgebend geworden war, betraf bie 
Haltung, welche die Fforte bei dem, infolge der aus dem 
Frieden von Amiens herrührenden Irrungen und Verwickelun— 
gen, wahricheinlichen Wiederausbruche des Krieges zwiſchen 
Sranfreih und England annehmen folle und werde? Die 
Pforte fürchtete diefen Bruch zwifchen den beiden genannten 
Mächten um fo mehr, weil fie nicht verfennen fonnte, daß 
fie, jelbjt wider Willen, auf eine oder die andere Weife in 


1) Judereau de Saint-Denys, Bd. II, ©. 28—34. 
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den daraus entjtehenden Krieg hineingezogen werden müſſe 
und es ihr dann jehr ſchwer fallen würde, fich darüber zu 
entjcheiden, für welche von jenen Mächten fie Partei er- 
greifen folle. 

Die Sache wurde, obgleich ſowol der englifche wie der 
franzöfiiche Gefandte, Sir Drummond und General Brune, 
fich noch fortwährend große Mühe gaben, der Pforte einzus 
reden, daß an einen bevorftehenden Bruch zwifchen ihren 
rejpectiven Negierungen gar nicht zu denfen fei, doch fchon zu 
Ende April 1803 in einem großen außerorventlihen Diwan, 
unter dem Vorſitze des Sultans felbit, in ſehr ernſte Er- 
wägung gezogen. Die Stimmungen des Divans waren da— 
mals beiden Mächten gleich ungünjtig. England fonnte man 
fein Benehmen in Aegypten noch nicht vergeſſen und vergeben, 
und was Frankreich betraf, fo hegte man, auch abgefehen 
davon, daß General Brune durch fein anmaßendes und zus 
gleich mistrauisches Wejen viel verdorben hatte, noch immer 
fehr lebhafte Bejorgnijfe wegen ver fchlecht verhüllten Abſichten 
des Erſten Conſuls auf Griechenland und Morea. 

Gerade die Art, wie General Brune der Pforte beftändig 
Furcht vor Rußland einzuflößen juchte und dagegen die Macht 
Frankreichs und feine guten Abſichten gegen dieſelbe übermäßig 
rühmte, machte im Diwan einen ebenjo jchlechten Eindrud, 
wie die früheren abgeſchmackten Großfprechereien (les jactances 
absurdes) des Dberjten Sebaftiani, wie es Knobelsdorf 
einmal geradezu nennt. Man war durch die Depefchen des 
osmanischen Gejandten zu Paris jehr wohl davon unterrichtet, 
daß der Erjte Conſul, ungeachtet aller Freundfchaftsverficherun- 
gen des Generals, doch fortwährend in einem nur zu hoch- 
fahrenden und leichtfertigen Tone (d’un ton trop cavalier) von 
der Türkei jpreche. 

Auch Tiefen es alle Frankreich feindlichen Gefandtfchaften 
zu Gonftantinopel nicht an bejtüändigen Aufhegereien wegen 
der ehrgeizigen Abjichten Bonaparte’s auf das osmanijche 
Reich fehlen). Man wollte gewiß wiſſen, daß Frankreich 


1) Knobelsdorf, Depeſche vom 25. April 1803: „Presque toutes 
les missions etrangeres ici, plus ou moins mecontentes de la France, 
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ſchon Anftalten treffe, in Griechenland feiten Fuß zu faflen, 
um fo die Pforte zu zwingen, auf feine Seite zu treten und 
den Engländern alle Häfen des osmanijchen Reiches zu ver— 
ſchließen. Die beveutenden Anwerbungen von Matroſen, welche 
die franzöfiiche Regierung in Albanien und Dalmatien vor= 
nehmen lafje, und das Gerücht von anfehnlichen Sendungen 
von Waffen und Munition von Italien, namentlich von An- 
cona aus nach Griechenland und Albanien, wo man die ganze 
hrijtliche Bevölkerung aufzuwiegeln fuche, fprechen dafür ſchon 
deutlich genug. Auch beeilte fich die Pforte einen befonderen 
Agenten nah Morea zu fchiden, welcher die Dinge an Ort 
und Stelle beobachten follte, und dem Kapudan-Paſcha Be- 
fehl zu ertheilen, daß er einen Theil feiner Flotte im Archipel 
freuzen laſſe '). 

Unter diefen Umftänden wußte die Pforte zunächſt nichts 
Beſſeres zu thun, als daß fie fich bereits in dem obenerwähn— 
ten außerordentlichen Divan, im Fall eines Bruches zwijchen 
England und Franfreich, für jtrenge Neutralität erklärte, eine 
vorſichtige Politif, in welcher fie namentlich auch durch das 
Sabinet von Berlin bejtärft wurde, welchem, jo meinte fie, 
fortwährend die ehrenvolle Rolle des Schiedsrichter von Eu— 
ropa verbleiben würde (dont le beau röle restera toujours 
d’etre Varbitre de l’Europe) ?). 

Zu Anfang Juli zeigte dann General Brune dem Diwan 
officiel an, daß der Bruch, infolge der am 18. Mai von 
England gemachten Kriegserflärung, wirklich eingetreten fet, 
machte aber dabei zugleich mit bejonderem Nachdrude darauf 
aufmerkfam, daß die Schuld davon ganz auf Englands Seite 
liege. Der Erjte Eonjul habe alles gethan, um den Frieden 
zu erhalten, und auch die Gerüchte wegen feiner angeblichen 
Abfichten auf Griechenland, der Sendungen von Waffen und 
Munition dahin u. f. w. entbehren alles und jedes Grunves. 
Die Pforte erklärte hierauf, daß fte fich nicht bewogen fühlen 


s’empressent ä fixer l’attention de la P. O. sur ’ambition du Premier 
Consul, et a lui inspirer des inquietudes.“ 

1) Knobelsdorff, Depejhen vom 25. Mai und 25. Juni; und 
es Königs vom 4. und 22. Suli 1803. 

2) Knobelsdorf, Depejhe vom 28. April 1803. 
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fönne, von ihrem einmal angenommenen Syſtem ftrenger 
Neutralität abzugeben, eine Erklärung, welche General Brune 
freilich nicht gerade mit Wohlgefallen aufgenommen zu haben 
ſcheint U). 

Denn daß es ihm darım zu thun war, den Diwan früher 
oder fpäter doch zu Gunften Frankreichs von diefem Syſtem 
unbedingter Neutralität abzubringen, leidet gar feinen Zweifel. 
Während er auf der einen Ceite noch immer die heiligften 
Verficherungen erneuerte, daß Frankreich nichts mehr am 
Herzen liege, als das Wohlergehen und die Integrität des 
osmanischen Keiches, und daß in diefer Beziehung die Politik 
des Eriten Conſuls ganz mit der des Cabinets von Berlin 
im Einflang ftehe (de montrer en general l’harmonie du 
syst&me politique de la France avec celui de V.M. a l’egard 
de ce pays), fuhr er auf der andern doch fort, die Pforte 
durch allerhand beunruhigende Gerüchte einzufchüchtern. Bald 
hieß e8, Frankreich, welches nicht nachlaffe, namentlich die 
Sulioten und Mainoten mit Waffen und Munition zu ver- 
forgen, gehe mit dem Plane um, in Raguſa einen großen 
Waffenplag zu errichten; bald wollte man wijjen, daß die 
im Königreih Neapel, namentlih zu Tarent und Otranto, 
befindlichen 1500 M. franzöfifcher Truppen nur auf Befehl 
warten, unverzüglich nah Morea einnefchifft zu werden, und 
endlich tauchte auch wieder einer jener abenteuerlichen Thei— 
(ungspläne auf, mit welchen der Erjte Conſul auf Koften des 
osmantjchen Reiches in Enropa umgehe. 

Ihm zufolge follte der Prätendent von Franfreih, Lud— 
wig XVII, Polen, und Preußen als Entſchädigung dafür 
Hannover und Hamburg erhalten; Defterreich werde man mit 
Bosnien und Serbien, Rußland mit der Moldau, der Wa- 
lachei und Bulgarien zufrieden jtellen, während Frankreich für 
ſich nur Griechenland bis nach Salonifi hin in Anſpruch 
nehmen wolle. Kein Menfch glaubte natürlich an folches Ge- 
Ihwäß, der Neis Efendi wurde aber doch dadurch jo weit 
beunruhigt, daß er fich namtentlih won dem preußifchen Ge- 
Ihäftsträger nähere Ausfunft darüber erbat, was wol davon 


1) Boscovich, Depeſche vom 9. Juli 1803. 
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zu halten jein möchte, und ihm zugleich erjuchte, auch bei dem 
Könige, als dem Ioyalen und mächtigen Bundesgenofjen der 
Pforte, darüber weitere Erfundigung einzuziehen. 

Herr von Bielfeld ſuchte ihn num fofort durch die Ver— 
fiherung zu beruhigen, an der ganzen Sache ſei um jo wer 
niger etwas, da Ludwig XV. ſchon wiederholt zu erfennen 
gegeben habe, er werde feine Rechte auf die franzöfiiche Krone 
niemals gegen einen andern ihm zugedachien Thron aufgeben, 
und auch der König, fein Herr, werde ſchon aus Freundfchaft 
gegen die Pforte niemals auf vergleichen widerfinnige Pläne 
eingehen. Der König ſelbſt aber ließ der Pforte fofort um- 
gehend zu willen thun, ein folcher Theilungsplan habe nie 
eriftirt, er könne höchitens in dem Kopfe eines müßigen Po— 
litifers entfprungen fein, welcher den Diwan in Furcht habe 
verjegen wollen; wenn er aber auch je zur Sprache fommen 
follte, jo werden ihm, dem Könige, feine Denfungsart und 
feine Freundfchaft für die Pforte nie erlauben, darauf zu hören, 
fondern er würde der Erfte ſein, der ſie davon benachrichtigen 
und fich dem widerſetzen würde. Auch nicht einmel von einer 
Landung der Franzofen in Dioren fei jet etwas zu befürchten. 
Denn ihre in Unteritalien befindlichen Truppen feien dazu zu 
ſchwach. Doch würde die Pforte unter allen Umftänden gut 
thun, nach diefer Seite hin ein wachfames Auge zu haben !). 

Das beruhigte vorerjt den Reis Efendi. Als er e8 aber 
doch für angemefjen hielt, fi von General Brune noch be— 
jtimmtere Erflärungen über die Haltung Frankreichs auszu— 
bitten, wurde verjelbe jehr ungehalten und wies ihn mit den 
barichen Worten ab: „Die Abfichten und das politiiche Syſtem 
Sranfreihs müßten der Pforte nun denn doch zu befannt fein, 
als daß es noch weiterer Aufflärungen darüber bebürfe 2). 


1) Depefchen des Baron von Bielfeld vom 25. und 31. Auguft 
und des Königs vom 7. October 1803, wo e8 heißt: „Il ne peut 
etre sorti que de la tete de quelque politique oisif, qui a voulu 
donner l’alarme au Divan, et que si jamais il pouvait éêtre mise sur 
le tapıs, ma facon de penser et mon amitie pour la Porte ne me 
permettraient point d’y ecouter, mais que je serais le premier & 


| len avertir et à m’y opposer.“ 





2) Bielfeld, Depejhe vom 10. September 1803, wo es beißt, 
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Das Verhältniß Franfreihs zur Bforte blieb daher fortan 
doch ein ziemlich gejpanntes; und um fo mehr mufte dem 
Diwan daran liegen, genau davon unterrichtet zu fein, welche 
Haltung die übrigen Mächte, namentlich Defterreich und Ruß— 
land, in dem wieder ausgebrochenen Kriege annehmen würden. 

Im allgemeinen war es ihr aber fchon befannt, daß beide, 
gleich Preußen, die ftrengfte Neutralität zu beobachten ge- 
jonnen jeien, und daß Rußland, freilich ohne Erfolg, felbit 
Schritte gethan habe, zwijchen beiden friegführenden Mächten 
vermittelnd einzufchreiten. In feinem Falle, ließ ver König von 
Preußen der Pforte verfichern, habe fie jett etwas von Ruß— 
fund zu fürchten. Denn Raifer Alexander habe fortwährend 
die freundlichiten und friedlichjten Gefinnungen gegen diefelbe 
an den Tag gelegt und ſich fogar erboten, Malta, welches 
England durchaus nicht räumen wolle, vorläufig mit feinen 
Truppen zu bejeten 9. 

General Brune fuchte aber auch dieje fo günftige Stim- 
mung Rußlands gegen bie Pforte jogleich infofern zum Vortheil 
Frankreich auszubeuten, als er dem Neis Efendi einreden 
wollte, die Nepublif Franfreih und Rußland feien in allen 
Dingen, welche die Interefjen der Bforte betreffen, mit einander 
vollfommen einverjtanden (&toient completement d’accord sur 
tout ce que regarde les interets de la Porte). Das wer 
aber feineswegs im Sinne des Cabinets von St. Petersburg. 
Denn fobald man da nur davon Kunde erhalten hatte, ließ 
Kaifer Alerander dem Diwan durch Herrn von Italinski 
im Gegentheil förmlich erklären, er habe nie daran gedacht, 
fi mit der franzöſiſchen Regierung über die Angelegenheiten 
des osmanischen Keiches in Verhandlungen einzulajfen, und 
überhaupt gar nicht die Abficht, ſich darein zu mijchen 2). 


daß General Brune geantwortet habe: „Que les intentions et le 
syst&me politique de la France devaient maintenant etre trop connus 
de la Porte, pour avoir besoin d’une continuation d’explication.“ 
1) Depejhen des Königs vom 4. Sult 1802 und 19. Septem- 
ber 1803. 
2) Depeſche des Königs vom 2. October 1803, wo e8 heißt: 
„Kaiſer Alerander habe Herrn von Stalinsfi befohlen, dem Diwan 
zu erflären: „que lempereur Alexandre n'avait jamais pense & 
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Ein noch gefpannteres Berhältnig zwifchen General Brune 
und Herrn von Italinsfi, welche ohnehin ſchon nicht auf 
dem beiten Fuße mit einander ftanden, war davon die nächfte 
und natürliche Folge. Es fonnte nun aber auch nicht ohne 
wefentlichen Einfluß auf die Beziehungen ihrer refpectiven Re— 
gierungen zur Pforte bleiben. 

Die gegemjeitigen Aufhetereien der beiden Gefandten beim 
Diwan hatten in der That gar fein Ende mehr. So führte 
General Brune fortwährend Beſchwerde darüber, daß das 
Cabinet von St. Petersburg unabläffig bemüht fei, unter der 
Hand und offenbar in der näher oder ferner liegenden Abficht, 

“fih mit der Zeit des ganzen Yandes zu bemächtigen (sous 
main et dans des vues plus ou moins éloignées d’envahisse- 
ment complet), in &riechenland und namentli unter ven 
Griechen des Archipel ſoviel wie möglich Verbindungen anzu= 
fnüpfen. Seine Schutsherrjchaft über die Republik der Steben 
Inſeln biete ihm einen wortrefflichen Vorwand zu dergleichen 
Mebergriffen, welche jetzt fehon unter anderm dadurch zu Tage 
treten, daß jich Rußland beeile, dem größten Theile der Han- 
delsſchiffe ver griechijchen Infeln ven Gebrauch feiner Flagge zu 
gejtatten, ein jehr wirkffames Mittel, der Botmäßigfeit der 
Pforte einen großen Theil ihrer beften Seeleute zu entziehen. 

Dieje lettere Klage war allerdings infoweit begründet, 
daß auch der Kapudan-Paſcha ſelbſt bereits darüber Befchwerde 

geführt hatte, daß er gar nicht mehr im Stande fei, die zum 
Diienſte auf jeiner Flotte erforderliche Anzahl von Matroſen 
aufzubringen. Er ließ daher auch fortwährend ein Geſchwader 
an den Küften von Moren, vorzüglich in der Nähe ver Maina 
und der Infel Hydra, kreuzen, behandelte alle griechtfchen 
Schiffe, welche fich unter fremder Flagge blicken ließen, als 
Corſaren und ließ dem Kapitän eines folchen aus der Maina 
auslaufenden Kauffahrers zum abjchredenden Beifpiele ohne 
weiteres den Kopf vor die Füße legen !). Auch dies, meinte 


entrer en discussion avec le Gouvernement Francais sur les affaires 
de l’Empire Ottoman, et qu'il n’ayait aucunement lintention de s’y 
immixer».” 3 

| 1) Bielfeld, Depefchen vom 9. und 23. October und 24. Novent- 
ber 1803. 


Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 23 
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jedoch Brune ferner, werde nicht viel helfen; denn der Hof 
von St. Petersburg habe den Kapudan-Paſcha erſt felbft noch 
vor kurzem durch ein foftbares Geſchenk von Kleinodien und 
funftreich gearbeiteten Möbeln, im Werthe von 600,000 Rubeln, 
zum Schweigen gebracht. Ueberdies habe Rußland auch mittels 
der Sultanin-Mutter und ihres General-Intendanten Juſſuf— 
Aga, einer auf die Regierung des osmanischen Reiches leider 
nur zu einflußreichen Berjönlichfeit (personage malheureuse- 
ment trop influent sur le Gouvernement Ottoman), bereits 
eine viel zu große Ueberlegerheit im Diwan gewonnen. 

Auch unterliege e8 gar feinem Zweifel mehr, daß die 
ruſſiſche Geſandtſchaft England auf jede Weife begünftige und 
feinen Abfichten beim Diwan allen nur möglichen Vorſchub 
leijte. Woher fomme e8 denn 3. B., daß der erjte Dragoman 
der ruffiichen Gejandtichaft es durchgefegt habe, daß Sir 
Drummond, welcher Conftantinopel um die Mitte Detobers 
verließ und vorerſt durch feinen Secretär Sir Stratton als 
außerordentlihen Geſandten erjegt wurde, obgleich er nicht 
einmal fürmlih abberufen worden fei, die außerordentliche 
Ehre einer folennen Abfchiedsaudienz beim Sultan und auch 
beim Großwefir und dem Weis Efendi erlangt habe, in 
welchen wahrjcheinlich jehr wichtige Dinge verhandelt worden 
feien. Ueberhaupt ſcheine Rußland auch bei ver Abberufung 
Drummond’s die Hände im Spiele zu haben, weil ihm 
daran liege, denjelben durch einen thätigeren Diplomaten er- 
fest zu fehen, welcher mehr dazu gemacht fei, die Pforte zu 
entſchiedneren Schritten zu treiben. 

Indem General Brune diefe und ähnliche Bemerkungen 
auch dem preußifchen Gejandten mittheilte, fügte er noch ganz 
befonders hinzu, daß es auch im Intereſſe Preußens Tiegen 
müfje, den wachjenden Einfluß Rußlands bei der Pforte, welcher 
leicht zu einer verhängnißvollen Erweiterung feiner territorialen 
Macht führen könne, zu überwachen und zu hintertreiben. 
Daron von Bielfeld jah fich indeffen nicht veranlaßt, diefes 
Mistrauen des Generals zu theilen oder dafjeibe gar durch 
thatfächliches Einfchreiten an den Tag zu legen, fondern be- 
Ihränfte fich blos darauf, demſelben die Verficherung zu er- 


neuern, daß Preußen und Frankreich in Betreff ver Erhaltung I 
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der Integrität des osmanischen Neiches ganz gleihen Sinnes 
feien, und daß man übrigens dem gerechtigfeitsltebenden und 
friedlichen Charafter des Kaifers Alerander volles Vertrauen 
ichenfen fünne. Was aber den Gebrauch der ruffischen Flagge 
von Seiten der griechifchen Unterthanen der Pforte im Archipel 
betreffe, jo jei dies wol weniger die Folge eines bejtimmten 
Eroberungsplanes und förmlicher Inftructionen des Hofes von 
St. Petersburg, als daß er vielmehr feinen Grund in der 
Leichtigfeit Habe, welche man. ven Mitgliedern der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft gewähre, dieſes Privilegium auf eigene Fauft 
zu verkaufen und ſich dadurch einen erſprießlichen Nebenerwerb 
zu verſchaffen. Und mit den dem Kapudan-Paſcha von Seiten 
des ruſſiſchen Hofes gemachten Gejchenfen habe es ganz ein- 
fach die Bewandtniß, daß fie eine Erwiderung auf ein gleiches 
feien, welches er Kaifer Alerander bei Gelegenheit der Ab- 
reife des General$ Tamara mit einigen Pferden von hohem 
Werthe gemacht habe. Endlich lege General Brune auch 
den Abjchievsaudienzgen Drummond’s viel zu großes Ge— 
wicht bei. Denn es jet darin von weiter nichts, als von dem 
neuen Zolltarif die Nede geweſen, welchen England für jeine 
Unterthanen annehmen jolle ). 

Auch das Eabinet von Berlin juchte daraufhin die Pforte 
mehrmals über die friedlichen Gefinnungen und Abfichten des 
Kaiſers Mlerander zu beruhigen. Die falfchen Gerichte 
darüber, welche allerdings auch in Paris geflifjentlich in Um— 
lauf gefett worden feien, ließ der König Bielfeld zurüd» 
‚ Schreiben, haben ihren Grund eben nur in den von Conſtan— 
tinopel dahin gelangten Berichten des General® Brune Er 
‚ habe fehr wohl daran gethan, fich von deſſen Anftchten nicht 
‚einnehmen und bethören zu laffen. Er folle im Gegentheil 
nur fortfahren, ihn eines Beſſern zu belehren und die Pforte 
über vergleichen Berdächtigungen, welche mit dem loyalen 
Charakter des Kaifers Alexander fo wenig in Einklang jeien, 
zu beruhigen 2). 


1) Bielfeld, Depefhe vom 24. December 1803. 
2) Depeihe des Königs vom 6. Sanuar 1804, mo e8 in Bezug 
auf General Brune heißt, Bielfeld habe fehr recht gethan, fich nicht 
23* 
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Auf der andern Seite wurden aber auch die Ruſſen 
nicht müde, immer von neuem die angeblichen Abjichten des 
Erften Conſuls auf Morea zur Sprache zu bringen. General 
Brune fah fich dadurch veranlaft, vergleichen böswillige Ges 
richte bereits zu Anfang October in officieller Weife zu wider- 
legen. In einer Conferenz mit dem Reis Efendi am 4. diejes 
Monats erklärte er ihm, feine Negierung habe mit Schmerzen 
die hier verbreiteten Gerüchte vernommen, daß Frankreich 
damit umginge, das osmaniſche Neich irgendwo anzugreifen; 
er babe daher Befehl erhalten, dergleichen Verleumdungen 
laut und offen (hautement) Lügen zu jtrafen und der Pforte 
die Berficherung zu erneuern, daß der Republik Frankreich 
nichts mehr am Herzen liege, als mit ihr die bejtehenden 
friedlichen Beziehungen zu erhalten und alles gewifjenhaft zu 
vermeiden, was fie benachtheiligen und die Ruhe dieſes Reiches 
jtören fünnte. Dergleichen Gerüchte werden offenbar nur in 
der Abficht verbreitet, um die Pforte zu beunruhigen und 
gegen Frankreich einzunehmen; allein auch alle übrigen Mächte 
Europas, welche die Gerechtigkeit feiner Sache in diefem Kriege 
und die ehrgeizigen Abfichten der Engländer vollfommen zu 
würdigen wüßten, jeien zu feinen Gunjten gejtimmt. 

Daffelbe wiederholte er Furz darauf auch noch gegen 
Baron von Bielfeld, indem er ausprüdlich hinzufügte, daß 
dergleichen Machinationen nicht einmal von dem Cabinet von 
St. Petersburg ausgehen und felbft Herrn von Italinski 
fremd, jondern vorzüglich das Werk des erjten Dragomans 
der ruffiichen Gefandtjchaft, des Herrin Fonton, feien. Sie 
fünnten aber am bejten durch die völlige Uebereinftimmung 
der franzöfiichen und preußiſchen Gejandtjchaft in der Leitung 
des osmanischen Minifteriums vereitelt werden. Eine folche 
werde er auch, erwiderte hierauf Herr von Bielfeld, feinen 
Inftructionen zufolge, jorgfältig zu unterhalten bemüht jein ?). 


von feinen Anfichten einnehmen zu laffen, und hinzugefügt wird: „Vous 
vous appliquerez au contraire a les desabuser, en continuant à ras- 
surer en m&me temps la Porte sur des soupcons qui s’accordent 
si peu avec le caractere loyal de l’Empereur Alexandre.“ 

1) Bielfeld, Depejche vom 9. October 1803, 
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Natürlich waren dergleichen Berficherungen doch nur wenig 
geeignet, das Mistrauen der Pforte nach beiden Seiten hin zu 
heben, zumal da die Thaten mit den Worten nicht eben fehr 
in Ginflang zu ftehen fchienen. So machte e8 im Diwan 
jedenfalls fchon einen ſehr übeln Eindrud, daß das Cabinet 
von St. Petersburg um diefe Zeit den Hafen von Sebaftopol 
förmlich für einen Kriegshafen erklärte und in ihrem darüber 
an alle Gejandtfchaften zu Conftantinopel gerichteten offictellen 
Circular ven Kauffahrern aller Nationen den Zutritt zu dem— 
felben ausdrücklich unterfagte, eine Mafregel, welche um fo 
mehr Verdacht zu erregen geeignet war, da dort ein voll 
ſtändig ausgerüftetes Gefchwader von 9 Linienfchiffen, 6 Fre- 
gatten und einer Anzahl Eleiner Fahrzeuge bereit lag, auf 
welchen alle Dffiziersftellen faſt ausfchließlih mit Griechen 
bejetst waren. Nach Einigen follte es, jedenfalls übertrieben, 
fogar 13 Linienfchiffe und 15 Fregatten jtark fein 9. 
| Noch verdächtiger waren aber allerdings ver Pforte die 
fortwährenden Berftärkfungen der ruſſiſchen Befatungstruppen 
auf Korfu und den übrigen Joniſchen Infeln, welche nach 
und nach bis auf 15,000,M. gebracht wurden, zu deren 
Schute auch 4 Pinienfchiffe und 2 Fregatten vor Korfu liegen 
blieben. Herr von Italinsfi wußte nun zwar dem Diwan 
einzureden, daß dies nur im Intereſſe der Pforte felbjt ge- 
fchehe, und fette fogar einen fürmlichen geheimen Vertrag 
mit derjelben durch, demzufolge fie fich verpflichtete, für den 
Tall eines Angriffs der Franzofen auf Morea 150,000 M. 
und 40 Kriegsfchiffe in Bereitfchaft zu halten. Sie traute 
‚ aber doch den Abfichten Rußlands um fo weniger, da auch 
'ı General Brune nicht müde wurde, dem Diwan dieje unab- 
I läffigen Truppenſendungen won Sebaftopol aus nach den 
I Sonifchen Injeln in dem geführlichjten Lichte zu zeigen. Denn 
‚fie ſcheinen auf ein fürmliches Einverjtändniß zwifchen Ruß— 
land und England Hinzudenten, welches offenbar den Zived 
habe, Sranfreich bei feinen angeblichen Abfichten auf Griechen— 
‚land hindernd entgegenzutreten, mit der Zeit aber auch der 







1) Depeihen Bielfeld’s vom 9. Februar, 9. März und 9, Au— 
guſt 1804. 
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Integrität des osmanischen Neiches ſelbſt die größten Gefahren 
bringen könne ?). 

Auch ſonſt glaubte die franzöfiiche Regierung noch Grund 
genug zu vielfachen Befchwerden gegen das Berfahren ver 
Pforte zu haben. Der Erjte Conſul hatte jchon zu Anfang 
des Jahres 1804 von General Brune ein fürmliches Ver— 
zeichniß der Klagepunkte verlangt, welche Frankreich gegen die- 
felbe zu erheben berechtigt jei. Dahin gehörten namentlich 
die ewigen Häfeleien ivegen des neuen Zolltarifs, welcher, 
dem Verlangen ver Pforte zufolge, auf die franzöfifchen Unter- 
thanen fofort Anwendung finden jollte, während General 
Brune darauf bejtand, daß dies erjt dann ver Fall fein 
fönne, wenn er von feiner Negierung angenommen und bes 
jtätigt worden fei. 

Ferner kam es zwilchen dem General und dem Reis 
Efendi zu fehr heftigen Erklärungen darüber, daß die Pforte 
die Errichtung eines franzöfiichen Conſulats zu Varna unter 
feiner Bedingung zugeben wollte. Denn dann, meinte der 
Reis Efendi, würden auch die übrigen Mächte gleiche An— 
fprüche erheben, und jomit Varna zu einem Ausfuhrpunft für 
das Getreide aus der Moldau und Walachei gemacht werden, 
welches ausfchließlich für die Verproviantirung von Conftan- 
tinopel beſtimmt ſei. Dazu gefellten jih dann noch die Klagen 
über die Beleidigungen, welche der franzöfifche Conſul in 
Alerandrien erfahren hatte, und die unaufhörlichen Beläftigun- 
gen der Franzojen in den Übrigen Theilen des Keiches. 

Zu den legieren gab vorzüglich auch das immer wieder 
auftauchende Gerücht von dem beabſichtigten bewaffneten Ein- 


1) Bon dem oben erwähnten Bertrage zwiſchen Rußland und der 
Pforte ift in einer Depeche des Königs von Preußen an Baron 
von Bielfeld vom 21. Mai 1804 die Rede. Die Truppenjendungen 
von Sebaftopol aus nad) Korfu, welche immer in Heinen Abtheilungen 
von 500—1000 M. gefchahen, erwähnt Herr von Bielfeld wieder- 
holt in feinen gleichzeitigen Depefchen. Ihre Geſammtſtärke wird im 
einer Depejche defjelben vom 9. October 1804 angegeben und die Be- 
ihwerden des Generals Brune darüber, als über „des preparatifs 
menagants pour lintegrite de ’Empire Ottcman“ find in einer vom 
24. Juli 1804 ganz befonders betout. 
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fall der Franzofen in Albanien, wo fie mit Ali-Paſcha in 
Berbindung ftehen follten, und in Morea Beranlafjung. In 
Napoli di Romania und Patras war es deshalb ſchon zu 
blutigen Händeln gefommen, welche namentlich an dem lekt- 
genannten Drte dem franzöfiichen Conſul gezwungen hatten, 
die Flucht zu ergreifen und in Conjtantinopel eine Freiftatt 
zu fuchen. Auf die darüber von General Brune gemachten 
ſehr energiichen Borftellungen erwiderte ver Reis Efendi aber 
zur, daß jenes Gerücht allerdings wol im Volke verbreitet 
fei, bei der Regierung aber durchaus feinen Glauben finde. 
Sie fünne daher auch dafür gar nicht verantwortlich gemacht 
werben, wolle jedoch die Schuldigen gebührend bejtrafen und 
wünfche mit Frankreich überhaupt im beiten Bernehmen zu 
bleiben. 

Wozu mache fie denn da aber, wandte Brune fogleich 
wieder ein, fo bedeutende NRüftungen? Es werde ja fchon 
allgemein behauptet, daß demnächſt ein ruffisches Geſchwader 
von 20 Segeln im Archipel erjcheinen werde, um dann, mit 
der osmaniſchen Flotte vereint, an den Küften von Albanien 
und Morea zu kreuzen; wer ftehe aber wol dafür ein, daß 
Kaifer Alerander nicht damit umgehe, am Ende doch noch 
die Pläne der Kaiferin Katharina gegen das osmanijche 
Reich zu verwirklichen? Er habe ja ſchon anf das bloſe Ge- 
rücht bin, daß Frankreich Abfichten auf Morea Habe, ven 
Wiener Hof veranlaßt, zwei Regimenter nach Dalmatien zu 
Ihiden. Und wenn auf diefe Weije die Hinneigung der ‘Pforte 
zu Rußland nur zu fehr zu Tage trete, fo ſcheine fie auf der 
andern Seite unter ver Hand auch England zu begünjtigen. 
Sonſt Eönnte fie es unmöglich geftatten, daß die englifchen 
Truppen auf Malta von Aegypten aus verproviantirt würden, 
und es nicht fo Leicht hingehen laſſen, wenn englifche Kaper 
in den unter ihrer Dbhut ftehenden Gewäſſern neutrale Schiffe 
ohne weiteres hinwegnehmen. 

Das Letztere war allerdings auch ſchon geſchehen. Bereits 
im Sommer 1803 hatte 3.3. ein englifches Geſchwader eine 
aus fünf Hjterreichifchen, einem fpanijchen und mehreren 
Schiffen von Ragufa und den Joniſchen Infeln bejtehende 
Slotilfe, welche mit Getreide beladen aus Odeſſa ausgelaufen 


1803 
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war, unweit der Infel Tenedos aufgehoben. Der Internuntius 
hatte deshalb auch fofort bei der Pforte Beſchwerde geführt, 
diefe aber wieder den englifchen Geſandten darüber zur Rede 
gefett, damit jedoch eben weiter nichts erlangt, als daß fich 
derſelbe hinter feine völlige Unwiſſenheit verfchanzte und vor— 
gab, er müffe darüber erft die erforderlichen Inftructionen 
abwarten 9. 

Der Pforte blieb unter diefen fich bejtändig durchkreu— 
zenden Intriguen und Aufheereien am Ende weiter nichtg 
übrig, als an ihrem einmal angenommenen Shitem ftrenger 
Neutralität, welches ihr auch von dem Cabinet von Berlin 
als die unter den obwaltenden Umständen Flügfte Politif an— 
gelegentlichft empfohlen wurde, unverbrüchlich feftzuhalten. Sie 
hatte fich darüber bereits in einer im September 1803 an 
die Bertreter nicht nur Frankreichs und Englands, jondern 
auch aller übrigen Mächte erlaffenen Circularnote fehr deut— 
lich erklärt. 

Indem fie ſich darin auf das von ihr bereit in dem 
zwifchen England und Franfreih im Jahre 1792 ausgebro- 
chenen Kriege beobachtete Berfahren berief, bejtimmte fie 
namentlich, daß zwiſchen den Schiffen der beiden kriegführenden 
Mächte in dem unter ihrer Botmäßigfeit ftehenden Gewäfjern 
in einer Entfernung von mindeſtens 3 Meilen von den Hafen- 
pläßen und SKüftenfeftungen ein Zufammenftoß unter feiner 
Bedingung ftattfinden dürfe, jowie daß es feinem ihrer Schiffe 
und ihrer Unterthanen gejtattet fein jolle, in einem folchen 
Kampfe für einen der beiden Theile Partei zu nehmen, over 


1) Alle diefe Dinge erfahren wir durd) die gleichzeitigen Depefchen 
des Herrn von Bielfeld aus den Jahren 1803 und 1804. Das Ca— 
binet von Berlin fuhr indefjen fort, die Pforte wegen der friedlichen 
und wohlwollenden Abfichten des Kaifers Alexander zu beruhigen, ob— 
gleih Herr von Bielfeld noch in einer Depefhe vom 9. December 
1804 einräumte, daß der überwiegende Einfluß Rußlands fowol im 
Diwan wie im Neiche wirklich eriftire, ohne daß man jedoch dem Kaifer 
Alerander einen beftimmten Eroberungsplan zufchreiben könne; fein 
Ehrgeiz jheine fich blos auf „lexercice d’une tutelle dont la faiblesse 


de l’Empire Turc semble effectivement si souvent avoir besoin“ zu 
beichränfen. 


bei ihrem Syftem der Neutralität, 361 


auf ihren vejpectiven Schiffen Dienfte zu thun. Die beiten 
genannten Mächte jeten auf gleiche Weife der Hohen Pforte 
befreundet, welche demgemäß die ftrengfte Neutralität beob— 
achten werde. Zu dieſem Zwede habe auch der Kapudan— 
Paſcha bereits die nöthigen Inftructionen erhalten, mit feiner 
Flotte über der genauen Beobachtung dieſer Borfchriften zu 
wachen . 

Niemand wollte aber doch diefem Syſteme der Neutralität 
der Pforte fo vecht trauen. Während man in St. Petersburg 
noch immer den Verdacht hegte, daß England den Divan 
ganz für fih gewonnen habe, und man in Wien bejtimmt 
wijjen wollte, daß das Kabinet von St. James fich verpflichtet 
habe, im Fall eines Angriffs der Franzofen auf Morea oder 
einen andern Theil des osmanischen Neiches mit der Pforte 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen, ließ Kaifer Alexander 
noch im März 1804 bei dem Diwan officiell anfragen, was 
er zu thun gedenke, wenn Frankreich wirklich feine ihm zu— 
gefchriebenen Abfichten auf das osmanifche Reich auszuführen 
verjuchen jollte? Für diefen Fall, entgegnete ver Großwefir 
darauf, ſeien fchon alle Mafregeln ergriffen, Gewalt mit Ge- 
walt zu vertreiben, und hätten auch ſämmtliche Paſchas bereits 
in diefem Sinne die nöthigen Injtructionen erhalten 2). 

Bald tauchte aber nun eine andere Frage auf, bei 
welcher die Intereffen und der Einfluß Rußlands und Franf- 
veihs im Diwan auf gleiche Weiſe ins Spiel famen und die 
Nivalität zwijchen beiden Mächten daſelbſt wieder mehr wie 
je auf die Probe gejtellt wurde: nämlich die Frage, ob vie 
Pforte die jüngjte Staatsveränderung in Frankreich und na— 


1) Sowol die „Note remise par la Porte aux Ambassadeurs des 
deux Puissances belligerantes, en date du 20 Septembre 1803 et 
communiquee aux differens Ministres etrangers residants pres d’elle“, 
ſowie die dem Kapudan-Paſcha ertheilten Inftructionen befinden fich bei 
den Depejchen des Herrn von Bielfeld vom 24. September und 9. Octo— 
ber 1803. Wir theilen die erftere vollftändig in den Beilagen mit. 

2) Depejchen des Königs von 20. Februar und 23. März 1804, 
wo 88 in Bezug auf Kaifer Alerander heißt: „La Porte ne risque 
rien de lui temoigner a tous egards une entiere confiance, mais 
elle doit etre d’autant plus sur ses gardes dans ses relations avec 
les deux Puissances belligerantes.‘ 


1804 
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mentlich die Annahme des Kaifertitels durch Napoleon Bo- 
naparte (Senatus=-Confult vom 18. Mai 1804) anerkennen 
folle oder nicht? 

Das Cabinet von Berlin, welches die Pforte auch darüber 
befragen ließ, gab ihr gleich anfangs den wohlgemeinten Rath, 
daß fie feinen Anjtand nehmen dürfe, den Wünfchen der fran- 
zöfiihen Negierung zu entjprechen. „Ich denke”, ließ ihr 

1804 König Friedrich Wilhelm IN. bereits unter dem 1. Juni 1804 
zu wifjen thun, „daß die Pforte nicht die geringjte Schwierig- 
feit machen wird, den neuen Kaifer Napoleon anzuerkennen. 
Sch werde ihr felbjt das Beifpiel dazu geben, gleich dem 
Hofe von Wien, welcher feine Zuftimmung ſchon im voraus 
verjprochen hatte Y.“ 

Auch vechnete Bonaparte felbft in diefer Beziehung 
jedenfalls um fo mehr auf die Fügſamkeit des Diwans, da 
er um diefelbe Zeit dem Sultan durch feinen erjten Dolmet- 
cher für die orientalifhen Sprachen, Herrn Joubert, ein 
eigenhändiges Schreiben überſchickt hatte, worin er ihm noch- 
mals die Berficherung ernenerte, daß er auch nicht im ent- 
fernteften an einen Angriff auf Morea und Albanien venfe; 
er folle in diefer Beziehung nur nicht etwa den Eingebungen 
feinee Minifter Glauben fchenfen, dem dieſe feien ſämmtlich 
an Rußland und England verkauft). Als aber die Pforte, 
vorzüglich unter Rußlands Einfluß, doch Bedenken trug, den 
Kaijertitel Napoleoms fofort anzuerkennen, änderte auch der 
Hof von Berlin fein Syſtem und feine Sprade. Die Sache 
erhielt num in der That einen ziemlich ernften und verwidel- 
ten Charakter, worüber wir, nach ven uns zu Gebote ftehenden 
handjchriftlichen Papieren, einige intereffante Aufflärungen zu 
geben im Stande find, wie fie fich, unjeres Wiſſens, felbft 
noch in feinem diefe Verhältnijfe berührenvden franzöfiichen 
Werke finden ?). 


1) Depeſche des Königs vem 1. Juni 1804. 

2) Bon diefem fo geheim gehaltenen Schreiben Bonaparte’s an 
den Sultan, daß nicht einmal General Brune etwas davon erfuhr, 
ſpricht Bielfeld genau in feinen Depefhen vom 10. und 24. Mai 1804. 

3) Weder Bignon, „Histoire de France sous Napoleon etc.“, 
noch Zefebore, „Histoire des Cabinets de l’Europe pendant le con- 
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An 15. Juni 1804 erhielt General Brune, zugleich mit 1804 
feiner Ernennung zum Marfehall, die erfte officielle Nachricht 
von der vor einem Monate in Frankreich erfolgten Staats: 
veränderung und der Mebertragung des Kaifertitel® an den 

Erjten Conful Napoleon Bonaparte. Er beeilte ſich, ſo— 
wol die Pforte perfönlich als auch die Vertreter der übrigen 
Mächte durch eine Circularnote davon in Kenntniß zu feßen, 
in welcher er nur die einfache Thatfache mit dev Bemerkung 
berichtete, daß die bisherige Verfaffungsform der Größe und 
den Bedürfnijjen des Staats (A la grandeur et aux besoins 
de l’Etat) nicht mehr entfprochen habe !). Bei diefer erften 
Anzeige war eigentlich zwifchen dem General und dem Neis 
Efendi von der Anerkennung des neuen Kaifertitels noch gar 
feine Rede. Der Lettere gab dem Gefandten nur zu ver- 
jtehen, daß die Pforte fich in folchen Dingen nach dem DVer- 
fahren der übrigen Mächte zu vichten pflege, während diejer 
eine vorläufige Unterbrechung des officiellen Verkehres mit 
verfelben bis zu der Zeit verlangte, wo die beiden rejpectiven 
Gefandten nach den durch die neue faiferliche Regierung be- 
dingten Formen wieder förmlich anerkannt fein würden. 

Auf eine darauf auch noch fchriftlich wiederholte Anzeige 
des Generals erwiderte die Pforte fofort: „Ihrer gewohnten 
offenen und loyalen Verfahrungsweiſe zufolge, fei jie von jeher 
über jede Vermehrung der Wärde, der Ehre und des Ruhmes 
befreumdeter, ihr aufrichtig ergebenevr Mächte Hoch erfreut 
(charmee) gewejen. Sie fünne daher, zumal da die Freund- 
Schaft und das gute Vernehmen zwijchen beiden Mächten glück— 
(ich wiederhergeftellt fei, nur ihre lebhafte Freude über bie 
ihr angezeigten Ereignifje zu erfennen geben. Was indefjen 
den weiteren Verfehr zwifchen dem Gefandten und der Pforte 
betreffe, jo werde man fich vorläufig auf nicht officielle Mit- 
theilungen befchränfen, bis die erforderlichen Aenderungen in 


sulat et ’Empire‘“, Paris 1847, noch Thiers, „Histoire du Con- 
sulat et de l!’Empire“, find darauf näher eingegangen, wahrjcheinlich 
weil fie Darüber gar nicht genauer unterrichtet waren. 

1) Das betreffende Circular des Generals Brume befindet fich 
nebft der darauf ertheilten Antwort des Herrn von Bielfeld, einer 
blojen Empfangsanzeige, bei dev Depejche des legteren vom 24. Juni 1804. 
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den vefpectiven Creditiven ftattgefunden haben würden. “Die 
Pforte werde übrigens jede Gelegenheit, die zwifchen ihr und 
Frankreich beftehende Freundfchaft auf immer fichereren Grund— 
lagen zu befeftigen, mit Vergnügen ergreifen Y.“ 

Schon etwa acht Tage fpäter, am 23. Suni, erflärte 
indeffen General Brune dem Reis Efendi in einer befonderen 
Conferenz rund heraus, daß die Pforte ven Kaifertitel Bona- 
parte’s ohne weiteres anerfennen müſſe. Der Neis Efendi 
wies ihn jedoch mit der Erwiderung ab, die Pforte könne un— 
möglich wiffen und beurtheilen, ob Bonaparte bereits alle 
die Bedingungen und Förmlichkeiten, die politifchen ſowol wie 
die veligiöfen, wirklich erfüllt Habe, welche unter ven Fürften 
der Chrijtenheit für die Erhebung zu der Kaijerwürde verlangt 
würden, und müſſe fich daher in diefer Beziehung ganz nach 
dem Beifpiele der übrigen europäischen Miüchte richten. Brune 
nahm aber diefe Ausrede jo übel auf, daß er erflärte, eine 
folhe Antwort könne er gar nicht nach Paris berichten, und 
übrigens fei er verwundert, daß man hier, da der gegen- 
wärtige Chef der Negierung Frankreichs, ven fremden Höfen 
gegenüber, in alle Rechte des ehemaligen Königthums einge- 
treten jei, noch Anſtand nehme, ihm den Titel zuzugeftehen, 
welcher vormals dem Könige von Franfreich in türfifcher 
Sprache ertheilt worden fei. Das fei nur infoweit der Fall 
gewejen, entgegnete darauf der Reis Efendi, als man ven 
Königen von Frankreich allerdings den Titel „Padiſchah“, 
niemals aber den eines „Imperador“ zugeftanden habe, welcher 
jet verlangt werde. Wolle man fich mit jenem begnügen und 
ihn förmlich und fchriftlich verlangen, jo werde die Pforte 
auch nicht mehr anftehen, ihn zu bewilligen. Darauf einzu— 
gehen fand indeffen General Brune nicht für angemefjen 2). 

Die Sache hatte nun aber bereits eine Wendung genom— 
men, welche ver Pforte die Freiheit eines felbftändigen Ent- 
Ichluffes fehr erjchwerte und fo gut wie gänzlich benahm. 
Denn obgleich die Höfe von Wien und Berlin den Kaifertitel 


1) „Reponse de la S. P. à la Note de l’Ambassadeur de France“ 
bei der Depefche des Herın von Bielfeld vom 9. Auguft 1804. 
2) Bielfeld, Depefche vom 9. Suli 1804. 
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Napoleon's anerkannt hatten und der Reis Efendi Baron 
von Bielfeld zu erfennen gab, daß die Pforte in dieſer 
Hinficht dem Beifpiele des Königs von Preußen zu folgen ge 
fonnen ſei und namentlih die von Marfhall Brune ver- 
langten neuen Creditive für den osmanischen Gefandten in 
Paris ausfertigen werde, fo erklärte verjelbe dem Marfchall, 
als diefer, durch Bielfeld von dem Verhalten feiner Regie— 
rung unterrichtet, in einer abermaligen Conferenz auf bie 
Anerkennung drang, dennoch, die Pforte wolle zwar feines- 
wegs diefelbe verweigern, fie könne aber ihren fürmlichen Ent- 
fhluß darüber nicht eher Fund geben, als bis jie durch das 
Beispiel der chriftlichen Mächte dazu autorifirt je. Als nun 
aber daraufhin Brune den Reis Efendi durch die Entgegnung 
in die Enge trieb, er müfje ja ſchon wiſſen, was die Cabinete 
von Wien und Berlin gethan hätten, und zwei fo gewichtige 
Stimmen jeien doch wol geeignet, der Unentſchiedenheit des 
Diwans ein Ende zu machen, da wies ihm diefer in ſehr 
aufgeregtem Tone (en termes &nergiques jusqu’a l’emporte- 
ment) mit der Bemerkung zurüd, er habe weder von dem 
preußifchen Gefandten noch von dem Internuntius darüber 
irgend eine Anzeige erhalten. 

Diefe auffallende Verleugnung einer offenfundigen That- 
jache von Seiten des Reis Efendi war allerdings geeignet, 
auch Baron von Bielfeld über die wahren Gründe der 
Zögerung der Pforte die Augen zu öffnen. Er merkte nun 
wol, daß diefer Widerftand eigentlich nur von dem Hofe von 
St. Petersburg ausgehe, welcher Herrn von Italinski be- 
auftragt habe, verjelben in diefem Sinne fehr energiſche Vor— 
jtellungen zu machen. Als er fich aber darüber von dem 
Reis Efendi noch beftimmtere Erklärungen ausbat, erhielt ex 
zunächſt auch nur die Antwort, die Pforte fei entſchloſſen, die 
verlangte Anerkennung fo lange auszufegen, bis öffentlich be- 
fannt geworden, daß diefe Förmlichkeit von allen Mächten 
Europas erfüllt worden ſei. Diejelbe Antwort wurde dann 
auch durch einen befondern Kurier nach Paris gefchiet, offen— 
bar in der Abficht, nur Zeit zu gewinnen und die weiteren 
Weifungen von St. Petersburg abzuwarten. 

Herr von Bielfeld fette feinen Hof ſofort von diefer 
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Lage der Sache in Kenntniß und bat fich zugleich neue Ver— 
haltungsbefehle darüber aus, ob e8 den Abjichten des Königs 
entfprechen würde, wenn er fich in diefer Hinficht mit dem 
ruffifchen Gefandten in Widerſpruch verjegen wolle? Das fei 
durchaus nicht der Fall, wurde ihm darauf umgehend er- 
widert; er folle nur die Pforte von der von Seiten des Ca- 
binets von Berlin erfolgten Anerkennung des Kaifers Na- 
poleon in Kenntnig feßen, fie aber fonft in feiner Weiſe 
drängen; denn es fei gar nicht die Abficht des Königs, in 
diefer Beziehung mit dem Hofe von St. Petersburg in Wider- 
ſpruch zu treten ”). 
Etwas fpäter, im Detober, ſah fich ver Reis Efendi nun 
doch veranlaft, Baron von Bielfeld in einer geheimen Con— 
ferenz über den wahren Stand der Sache folgende beftimm- 
tere Aufflärungen zu geben. Sobald man in St. Petersburg 
erfahren habe, daß Bonaparte damit umgehe, den Kaiſer— 
titel anzunehmen und auch die Pforte davon in Kenntniß zu 
jegen, habe man an Herrn von Italinsfi fofort eine De- 
pejche gerichtet, worin man ihm zur Pflicht gemacht, gegen 
diefelbe die Hoffnung auszufprehen, daß fie, gemäß bem 
zwifchen beiden Mächten bejtehenden Allianzvertrag (vom 
23. December 1798, vergl. oben ©. 47), diele Veränderung 
in der Regierung der Republik Franfreich nicht eher anerfennen 
werde, als bis Kaifer Alerander dafjelbe gethan und über- 
haupt die zwifchen ihm und der franzöfifchen Regierung gegen— 
wärtig obwaltenden Differenzen zu befriedigendem Austrag ge: 
bracht habe. Der Diwan habe darauf nicht umhin gekonnt, 
Frankreich gegenüber ein jo Hinhaltendes Verfahren (un parti 
dilatoire) zu befolgen, um nur Zeit dafür zu gewinnen, fich 
die Zuſtimmung Rußlands zu verfchaffen. Je dringender aber 
dann Marſchall Brune geworden ſei, defto energijcher habe 
Italinski die Berficherung erneuert, daß es ber Kaifer, fein 
Herr, jehr übel vermerfen würde (verroit certainement de 


1) Bielfeld, Depefhe vom 24. Juli, und desgleihen Depeſche 
des Königs vom 3. September 1804, mo e8 heißt: „Mon intention 
n'est nullement, que vous agissiez en opposition des demandes du 
ministre de Russie, s’il etoit vrai, qu'il en eüt fait de contraires à 
cette reconnaissance.‘ 
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tres-mauvais oeil), wenn die Pforte dem Verlangen der fran- 
zöfifchen Regierung nachgeben wolle. Auch habe er, der Reis 
Efendi, Marſchall Brune in einer am 20. September abge- 
haltenen Konferenz geradezu vertraulich eingeftanden, daß ſich 
die Pforte allerdings namentlich durch Artikel I und IV des 
genannten Vertrages für verpflichtet halte, nichts zu unter- 
nehmen, was die Interefjen Rußlands berühren fünnte, ohne 
dafjelbe verher darüber um Rath gefragt zu haben (sans la 
consulter).., Die Anerfennung des franzöfifchen Kaifertitels 
fcheine ihr aber um fo mehr dahin zu gehüren, da Kaiſer 
Alerander jedenfalls bei der Errichtung einer neuen Würde, 
welche der feinigen gleich komme, perjfünlih auf das Leb— 
baftefte interefjirt fein müjfe. Wenn indejjen auch die Pforte 
die Verftändigung mit ihm darüber für nöthig halte, jo wolle 
fie doch keinesweges ihren Entjchluß einzig und allein von 
feiner Entſcheidung und feinem Beiſpiele abhängig machen; 
auch ungeachtet feines Widerftandes werde fie am Ende doch 
dem Verlangen Franfreihs nachkommen. Es ſei dies aljo 
alferdings eine Sache der Zeit, zumal da die enbliche Ent- 
ſcheidung auch von der Ausgleihung der zwiſchen Franfreich 
und Rußland fchwebenden Differenzen abhänge, wozu fie dem 
Hofe von St. Petersburg bereits ihre Vermittelung angeboten 
habe. Sie würde fich doppelt glüdlich Sägen, wenn es ihr 
gelingen follte, auf diefe Weile das gute Vernehmen zwiſchen 
beiden Mächten wiederherzuftellen. 

Marſchall Brune fagte natürlich diefe Mittheilung fehr 
wenig zu. Er wandte dagegen jogleich ein, daß der Allianz- 
vertrag mit Rußland vom Jahre 1798 für die Pforte um jo 
weniger noch bindende Kraft haben könne, da er durch die 
Friedensfchlüffe von Amiens und Paris ſelbſtredend aufgehoben 
worden fei; auf eine VBermittelung ver Pforte zwifchen Frank— 
reich und Rußland könne er aber ſchon deshalb gar nicht ein- 
gehen, weil davon nichts in feinen Inftructionen enthalten fei. 
Der Reis Efendi beharrte aber bei feiner Erklärung, welche 
Tags darauf auch noch durch ein Schreiben des Sultans an 
den Großwefir gut geheigen wurde !). 


1) Bielfeld, Depefchen vom 24. September und 9, October 1804, 
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Uebrigens erhielt Marfchall Brune jest auch von dem 
faiferlichen Internuntius, Baron von Stürmer, welcher fich 
der Pforte gegenüber in ganz ähnlicher Lage befand, eine 
willkommene, wenn auch wenig wirffame Unterftügung. Das 
Cabinet von Wien hatte nämlich, ungeachtet der energifchen 
Proteftation, welche unter Andern befanntlicd Friedrich von 
Gent dagegen erhoben hatte , das Kaiſerthum Napoleon’$ 
unter der Bedingung anerkannt, daß fich dagegen die fran- 
zöfifche Regierung dazu verjtehe, den von dem Kaiſer nach ver 
Auflöfung des deutfchen Neiches für feine Erbftaaten ange- 
nommenen Titel eines Kaifers von Defterreich anzuerkennen. 
Baron von Stürmer hatte fich nun, bereits zu Anfang Sep- 
tember, beeilt, die Pforte won diefer erfolgten gegenfeitigen 
Anerkennung mit dem Verlangen in Kenntniß zu ſetzen, daß 
auch fie dem von feinem Souverän angenommenen Raifertitel 
ihre Zujtimmung ertheilen und namentlich die ihm daraufhin 
zugefertigten neuen Creditive in Empfang nehmen möge. Der 
Keis Efendi lehnte die Sache aber furz mit der Bemerfung 
ab, daß man, da man einmal Frankreich in derſelben An— 
gelegenheit mit einer hinhaltenden Weigerung (un refus di- 


1) In feinen „Memoire sur la necessite de ne pas reconnaitre 
le titre imperial de Bonaparte. Adresse au comte de Cobentzl 
et presente le 6 Juin 1804“, in „Memoires et lettres inedits du 
Chevalier de Gentz, publics par Gustave Schlesier‘“, &tutt- 
gart 1841, ©. 1. Die fchlagendften Stellen find folgende: ©. 9: „Si 
les souverains admettent le titre de Bonaparte, et celui de sa 
pretendue dynastie, la page la plus majestueuse du code du droit 
public est impitoyablement dechiree, foulee aux pieds et reduite 
en poussiere; la magie du pouvoir supreme est dissoute à jamais; 
la revolution est sanctionnce et presque sanctifice etc.“ Ferner 
©. 11: „Il est toujours evident, que reconnaitre la dignite impe- 
riale de Bonaparte c’est avouer, adopter et sanctionner la revo- 
lution et toute sa doctrine ete.“ Uebrigens war auch er der Mei- 
nung, daß man dur ein fo hinhaltendes Verfahren vor allem Zeit zu 
gewinnen und einen definitiven Beſchluß fo lange wie möglich hinaus— 
zuſchieben ſuchen müſſe, wobei man ſich vorzüglich darauf berufen könne, 
daß der Hof zu Wien im einer Angelegenheit von jo hoher Wichtigkeit 
feinen Entſchluß fafjen könne, ohne fi) vorher dariiber mit dem Kaiſer 
von Rußland ins Einvernehmen gefetst zu haben. So namentlich ©. 21, 
26 und 27. 


— —— 


Kaiſertitel wird nicht anerkannt. 369 


latoire) abgewieſen habe, unmöglich eine größere Fügſamkeit 
(plus de facilite) gegen Oeſterreich an den Tag legen könne; 
er glaube aber verbürgen zu können, daß die Anerfennung 
beider Raifertitel von Seiten der Pforte zu gleicher Zeit er- 
folgen werde. 

Der Internuntius hielt es darauf zwar nicht für ans 
gemefjen, jet auf feinem Verlangen weiter zu bejtehen, glaubte 
aber dem Neis Efendi defto wärmer die Anerkennung des 
franzöfifchen Kaifertitel8 empfehlen zu müſſen, indem er ihn 
mit bejonderem Nachdrud auf die unangenehmen Folgen auf- 
merkſam machte, welche der Unmuth des Kaifers Napoleon 
über die fortgefette Weigerung für die Pforte haben könne. 
Der Reis Efendi ließ fich aber dadurch nicht aus feiner Ruhe 
bringen, wiederholte Baron von Stürmer mur diefelben 
Gründe, welche er bereit Marſchall Brune gegen die Anz 
erfennung dargelegt hatte, und lehnte auch das von ihm ge— 
machte Auerbieten einer Vermittelung feines Hofes bei dem 
Cabinet ver Tuilerien mit der Erklärung ab, daß eine folche, 
wenn man fie überhaupt bedürfen follte, von Niemand anders 
angenommen werden könne, al8 von dem Könige von Preußen”). 
Und allerdings hatte auch der Großweſir dem Könige durch 
den um dieje Zeit im September in Berlin eingetroffenen neu 
ernannten osmanifchen Gefandten Argiropulo ein Schreiben 
überreichen laffen, worin er die Verwendung Sr. Majeſtät 
zu dem Zwecke erbat, die franzöfiiche Negierung darüber zu 
beruhigen, daß die Pforte nach wie vor geſonnen ſei, ihr 
Spitem ftrenger Neutralität aufrecht zu erhalten und bie 
Kaiferwürde Napoleon’s fobald wie möglich anzuerfennen. 

Die Sahe wurde daraufhin auch im einer Conferenz 
zwijchen Argiropulo und Baroıt von Hardenberg in reif 
lihe Erwägung gezogen. Allein ehe man damit zu einem be- 
ftimmten Nejultate gelangt war, traf über Wien die freilich 
etwas voreilige Nachricht in Berlin ein, daß Marſchall 
Brune, infolge der fortvauernden Weigerung der Pforte, 
Eonjtantinopel bereit8 am 6. October verlaffen habe. Der 
König hielt e8 daher nicht für angemefjen, jegt in diefer Ans 


1) Bielfeld, Depejchen vom 9. und 24, September 1804. 
Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 24 
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gelegenheit weitere Schritte zu thun, und bat fich nur über 
den Stand derjelben von dem Reis Efendi beftiimintere Nach- 
richten aus. Zugleich ließ er aber der Pforte die Verficherung 
erneuern, daß Kaifer Alexander fortwährend vie twohl- 
wollendften und friedlichſten Abfichten gegen die Pforte hege. 
Denn ev habe erjt noch kürzlich feinem Gefandten zu Berlin, 
Herrn von Alopäus, den Befehl ertheilt, fich mit dem 
türkiſchen Gejandten dafelbft auf möglichft quten Fuß zu feen 
und bei jeder Gelegenheit die freundfchaftlichen Gefinnungen 
des Kaiſers gegen die Pforte an den Tag zu legen ?). 

In Conftantinopel hatten unterdefjen die betreffenden Ver- 
hältniffe und linterhandlungen folgende Wendung genommen. 
Obgleich man allgemein ver Meinung war, daß fih Marſchall 
Brune nach der leßten Konferenz mit dem Reis Efendi vom 
20. September jo Lange ruhig verhalten werde, bis die er— 
betene Erklärung aus St. Petersburg eingetroffen fein wirde, 
jo reichte er doch bereits am 4. Detober, angeblich ohne jede 
bejondere Ermächtigung feiner Negierung, der Pforte eine 
ziemlich kurz und troden gehaltene Note ein, worin er erflärte, 
da fie darauf beftehe, ihn nicht in jeiner Eigenschaft als Faijer- 
fihen Gefandten (dans sa qualit€ d’Ambassadeur Imperial) 
anzuerfennen, jo halte er e8 für unangemeſſen, ſeinen Aufent- 
halt in der osmanischen Hauptſtadt noch weiter zu verlängern. 
Er bitte daher um feine Päſſe und die erforderlichen Fermane 
zu feiner Neife, da er wünfche, noch vor den auf den 9. No— 
vember fallenden Seiten in Baris bei feinem Herrn dem Kaifer 
einzutreffen. ; 

Man hielt dies freilich nur für ein Manöver, wodurch 
der Marjchall die Pforte dennoch zu der verlangten Anerfen- 
nung zwingen wolle. Allein der Neis Efendi ließ ihm nur 
fein Bedauern und den Wunſch ausprüden, daß er feinen 
Entſchluß rückgängig machen möchte, und verweigerte ihm die 
verlangten Päſſe. Zugleich erhielt ver Kiaja-Bey, welcher 
mit Brune von jeher in befonders gutem Vernehmen geftanden 


1) Depefhe des Königs vom 5. November 1804, wo er fagt: 
Voilà done encore un trait à ajouter à tant d’autres, qui demen- 
tent les vues ambitieuses, qu'on se plait a preter a la Cour de 
Petersbourg aux depenses de l’Empire Ottoman.‘ 
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hatte, den Auftrag, mit ihm darüber nochmals in Unterhand- 
lungen zu treten. Eine lange Conferenz, welche zwifchen beiden 
ftattfand, führte aber zu feinem Refultate. Brune fam darin 
nur wieder darauf zurück, daß der Mllianzvertrag zwiſchen der 
Pforte und Rußland, als in Kriegszeiten abgefchloffen, auf 
die gegenwärtigen Verhältniffe gar nicht paffe und es mithin 
um jo mehr eine Beleidigung für Frankreich fei, daß ſich der 
Diwan noch immer auf denfelben berufe, da er eben Durch 
den Frieden von Paris aufgehoben fei. 

Auf der andern Seite fuchte aber der Neis Efendi auch 
Stalinsfi von feinem Widerftande abzubringen, jedoch mit 
gleich geringem Erfolge. Denn als ihm verfelbe offen er- 
Härte, daß fich die Pforte in großer Verlegenheit befinde und 
nur wünfchen könne, daß fie Frankreich Genüge thue, ohne 
ih das Misfallen des Kaifers von Rußland zuzuziehen (sans 
deplaire a ’Empereur de Russie), da erividerte ihm Ita— 
linsfi jofort, der Schritt, welhen Marſchall Brune gethan, 
habe ihn ebenſo in Erſtaunen gefett, als er ihn fehmerzlich 
berührt habe; es fer ihm aber unmöglich, die Billigung der 
Gefälligfeiten (complaisances), welche man demſelben beweifen 
werde, von Seiten feines Hofes zu verfprechen, bevor er nicht 
weitere Inftructionen cus St. Petersburg erhalten haben würde. 
Zugleich gab er jedoch deutlich zu verſtehen, Daß die Anerfen- 
nung des Kaifers Napoleon den Bruch nicht nur des be- 
jtehenden Alltanzvertrags, ſondern wahrjcheinlich auch aller 
freundfchaftlichen Beziehungen und des Friedens zwijchen Ruß— 
land und der Pforte überhaupt (probablement de l’etat de 
paix entre la Russie et la Porte) zur Folge haben werde. 

In einer fehr ſcharf gehaltenen Note,“ welche er dem 
Reis Efendi am 7. October zuftellte, ging er dann noch weiter 
auf die Sache ein. Sie war in einem höchft feindlichen und 
beleidigenden Tone für Frankreich abgefaßt. Er jchmeichele 
fi) allerdings, hieß es unter anderm darin, daß fich die Pforte 
niemals durch irgend einen Beweggrund zu einer folchen Hand— 
fung verleiten laſſen könne. Allein die jüngſten Schritte des 
franzöfifchen Gefandten nöthigen ihn, darauf zurüdzufommen. 
Der Aufenthalt der fronzöfiihen Truppen in Neapel, die 
Sendung von Waffen und Mimition an die Sulioten, bie 
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revolutionären Umtriebe der Franzojen in Morea u. f. w. feien 
ja nur ebenjo viel Beweiſe dafür, daß Bonaparte fort 
während die treulojejten Pläne (les desseins les plus perfides) 
gegen das osmaniſche Neich hege, welche er nur aus Mangel 
an den zu ihrer Ausführung erforderlichen Mitteln vorläufig 
aufjchiebe. Rußland habe denſelben aber nicht nur durch feine 
foftpieligen Truppenjendungen nach Korfu, jondern auch durch 
geeignete Vorjtellungen entgegengearbeitet. Selbſt die Wei— 
gerung, Bonaparte den Kaifertitel zuzugeftehen, werbe von 
ihm als Mittel gebraucht, die Uebergriffe (usurpations) deſſel— 
ben auf Koften der Ruhe Europas zu befümpfen. Man hoffe 
auf diefe Weije ihn mwenigjtens zum Rückzug feiner Truppen 
aus dem Königreich Neapel zu bewegen und damit auch der 
Pforte einen Grund zu gerechten Beforgniffen zu benehmen. 
Als Gegendienft erwarte aber Kaiſer Alerander, daß fie 
mit ihm ganz in gleichem Sinne (absolument de concert) 
handele und Bonaparte weder den Titel des Imperador 
noch den des Padiſchah gewähre. Wo nicht, jo müſſe der 
Raifer feine gegenwärtige Verbindung mit der Pforte als 
gänzlich abgebrochen betrachten und er, Italinski, fich ges 
nöthigt jehen, Conftantinopel fofort zu verlafien. 

Der Divan Fam durch diefe kategoriſche Erklärung aber 
um jo mehr in die peinlichite Verlegenheit, da nun auch der 
Hof ven St. James auf die Seite Rußlands trat. Denn in 
dejfen Auftrag überreichte gleichzeitig der englifche Geſchäfts— 
träger, Sir Stratton, dem Reis Efendi eine Note des In— 
halts, die Anerkennung des franzöfiichen Kaijertitel8 von Seiten 
der Pforte werde zunächſt die Folge haben, daß der bereits 
unterwegs befindliche Gefandte Cr. britifchen Majeftät, Sir 
Arbuthnot, feine Weiterreife fo lange einjtellen würde, bis 
er Gewißheit darüber erhalten habe, daß die Pforte dem 
Drängen des franzöfifchen Gefandten nicht nachgeben werde. 

Sp von zwei Mächten zugleih in die Enge getrieben, 
erklärte der Neis Efendi Baron von Bielfeld, habe die 
Pforte bejchlojjen, bei ihrem Vorſatze zu beharren und vie ihr 
durch den Bertrag mit Rußland auferlegten Verpflichtungen 
gewijienhaft zu erfüllen (d’observer religieusement les en- 
gagements du traite avec la Russie). Denn fie habe zwifchen 
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zwei Uebeln zu wählen: dem Mismuth Franfreichs und dem 
vereinigten Unwillen Nußlands und Englands. Ihre Wahl 
fönne aber in diefem Falle nicht zweifelhaft fein; denn die 
Nähe und die Macht Nuflands und die Ueberlegenheit Eng» 
lands zur See müßten den Ausschlag geben. Sie werde alfo 
Brune die Anerkennung im allgemeinen verfprechen, ohne ihm 
jedoch dafür eine Zeit zu bejtimmen, und ruhig feine weiteren 
Neclamationen wegen der Päſſe abwarten. 

Die legteren blieben natürlich auch nicht lange aus. Denn 
die beruhigenden Berficherungen, welche der Reis Efendi 
Brune durch Baron von Dielfeld erneuern ließ, daß es 
dem gejfammten Diwan, ſchon wegen feiner ausgezeichneten 
perfönlichen Eigenfchaften, unendlich leid thun werde, wenn er 
Conjtantinopel verlaffen wolle, verfehlten ihre Wirfung. Die 
Würde feines Hofes, erwiderte Brune darauf, erlaube ihm 
nicht, noch länger in der Nähe einer Regierung zu bleiben, 
welche fich auf diefe Weife offen zum Vafallen Rußlands be- 
fannt habe (qui s’avouait vassal de la Russie). Und gleich 
darauf, am 14. Detober, reichte auch er eine gehnrnifchte 
Note ein, wo er nochmals die ganze Litanei der Beſchwerden 
feiner Regierung gegen die Pforte wiederholte. Er machte ihr 
darin namentlich ihre gänzliche Abhängigkeit von dem Willen 
Ruflands zum Vorwurf, verlangte dagegen für Frankreich 
völlige Gleichheit der Freundfchaft und des Vertrauens mit 
jener Macht (entiere parite d’amitie et de confiance vis-A-vis 
de la France), zumal da es wol die Mittel befige, fie gehörig 
zu unterjtügen, und forderte ſchließlich nochmals feine Päffe. 

Der Reis Efendi erneuerte ihm hierauf in einer fehr 
glimpflih gehaltenen Gegennote die DVerficherung, daß die 
Pforte aus Rückſicht auf die aufrichtige Freundſchaft und die 
hohe Achtung, welche fich beide Mächte feit fo langen Zeiten 
gegenfeitig bewiefei, nicht nur an allem, was zum Wohl- 
ergehen und zur Beruhigung Frankreichs beitragen könne, den 
lebhafteſten Antheil nehme, jondern daß fie auch nicht an- 
jtehen werde, dem früher den Königen von Franfreich gegebenen 
Titel eines Padiſchah noch den des Imperador hinzuzufügen, 
jobald fie dies mit ihren Intereffen vereinigen könne. In— 
deſſen jei Sr. Majeftät dem Großherrn die Mbficht des Ge- 
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fandten, Conftantinopel verlaffen zu wollen, mitgetheilt worden; 
er habe jedoch nicht genehmigen können, daß derſelbe ohne hin— 
Yänglichen Beweggrund abreife, und folglich die Erlaubnif 
Dazu verweigert. Der Gefandte werde übrigens jo viel Scharf- 
ſinn und richtiges Gefühl befigen, um einzufehen, daß feine 
Abreife von Conjtantinopel, ohne jelbjt der Pforte die nöthige 
Zeit zu laffen, die Sache, wie fie verfprochen habe, mit ihren 
Intereſſen in Einklang zu bringen, ihren Abfichten durchaus 
nicht entjprechen könne 9. i 

Unterdejjen hatte die Pforte aber doch nochmals. auch die 
Vermittelung des Königs von Preußen durch ein Schreiven 
des Großweſirs zu dem Zwecke nachgefucht, daß er in Paris 
zu verjtehen geben möge, ihr Benehmen gegeh ven franzöfifchen 
Geſandten jei nur eine nothiwendige Folge der Berpflichtinigen, 
welche fie gegen die übrigen Mächte zu erfüllen habe. Denn 
auf der einen Seite müſſe jte darauf Bedacht nehmen, mit 
diefen, jchon um der Erhaltung des allgemeinen Friedens 
willen, fich nicht zu entzweien, und auf der andern wünſche 
fie doch auch mit Frankreich in dem beiten Einvernehmen zu 
bleiben (de rester dans la plus parfaite harmonie). Der 
König nahm feinen Anſtand dergieichen Borftellung "an das 
Cabinet der Tuilerien gelangen zu laſſen, empfahl aber zit 
gleicher Zeit auch feinem Gejchäftstreäger in Conftantinopel, 
daß er ſich in der ganzen Sache jo pajjiv wie möglich ver— 
halte. Denn er jet darin ſchon zu weit gegangen, daß er ver 
Pforte feine, des Königs, VBermittelung zur Rechtfertigung bei 
dem Kaifer von Nufland angeboten habe, weil Dies indivect 
den Rath einfchließe, daß fie ven franzöſiſchen Kaifertitel an— 
erkennen folle, den ihr zu ertbeilen gar nicht in feiner Ab- 
ficht liege 2). 


1) Ueber alle diefe Berhandlungen gibt Bielfeld in feinen De- 
pejhen vom 9., 18. und 19. Oetober 1804 die genaueften Aufjchlüffe 
Die hierher gehörigen diplomatifhen Actenftüde find darin entweder 
ausführlich analyfirt oder als Beilagen vollftändig mitgetheilt, wie na— 
mentlich die hier zuleßt erwähnte ‚Note officielle donnee de la part 
de la S.P. au General Brunme, Ambassadeur de France aupres de 
Ia7S: BiH 

2) Depeſche des Königs vom 23. November 1804. 
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Was man allgemein erwartet Hatte, daß nämlich Marſchall 
Brune nach der legten Erflärung der Pforte Conftantinopel 
wirklich ohne weiteres verlafjen werde, geſchah nun aber doch 
nicht. Er Hatte ſich offenbar in der Wirkung, welche feine 
Haltung auf den Divan machen werde, arg getänfcht, und 
fam jest, da er nicht den Muth hatte, feine hochfahrende 
Sprace ſogleich auch durch die That zu bewähren, ſelbſt in 
eine ſchiefe, Höchjt peinliche Lage. Sein Schwanken und feine 
Unentfchiederheit thaten ihm und feiner Suche in der öffent- 
lihen Meinung den größten Schaden, während die Pforte, 
weiche ihrem Gefandten in Paris unter der Hand ven Befehl _ 
ertheilt hatte, gleichfalls jofort abzureifen, wenn dev Marfchalt 
Eonftantinopel verlajjen werde, ihin gegenüber eine immer 
günjtigere Stellung gewann und Rußland und England fiir 
ihren Einfluß im Diwan nur dejto freieres Feld erhielten. 
Brune hätte num gar zur gern einen Meittelweg einge- 
Ichlagen, wodurch es ihm gelungen wäre, das Aeußerſte zu 
vermeiden und die Würde jeines Hofes mit den Intereffen der 
Pforte in Einklang zu bringen. Im diefer Abficht nahm er 
zunächſt die Miene an, die in der Ichten Note der Pforte ge- 
gebene Zulage, daß fie den franzöfifchen Kaifertitel ſicherlich 
mit der Zeit anerkennen werde, als ein ihm gemachtes Zus 
geſtändniß zu betrachten, und verjchanzte ſich übrigens hinter 
die angebliche Nothwendigkeit, nun erſt weitere Inftructionen 
von Paris abwarten zu müjjen. Das hinderte ihn aber doch 
nicht, bereits am 24. Detober dem Großwefir nochmals feinen 
Entſchluß, Conſtantinopel zu verlaffen, fchriftlich anzuzeigen "), 
Dies machte jedoch auf die Pforte ſchon ſehr wenig Eindruck 
mehr. Sie wiederholte darauf blos ihre früheren Erklärungen 
mit dem Bemerfen, daß fie der franzöfifchen Regierung in 
jeder Hinficht Genüge gethan zu haben glaube, und fulglich auch 
jeßst noch feinen hinlänglichen Grund finden fünne, warum 
der Geſandte feinen Boften verlaffen follte. 
Daraufhin ftimmte ver Marjchall feinen Ton, wahrjchein- 
lih infolge der von Paris aus in diefem Sinne evhaltenen 
Meifungen, noch weiter herab. In einer Note vom 7. No: 


1) Bielfeld, Depefhen vom 24. und 25. October 1804. 
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vember fprach er zwar fein Bedauern darüber aus, daß die 
Pforte nach viermonatlichen Verhandlungen noch immer bie ver- 
langte Anerfennung verweigere; er wolle aber nun weiter gar 
nicht darauf beftehen und überlaffe es verjelben zu thun, was 
fie für gut befinde. Indeſſen könne er nicht umhin, fie nochmals 
darauf aufmerkſam zit machen, wie unvecht fie handle, wenn 
fie auf Franfreich, ihren ältejten und achtbarjten Bundes» 
genoffen (sa plus ancienne et respectable alliee), gerade zu 
einer Zeit fo wenig Rüdficht nehme, wo die Angelegenheiten 
Europas und die des osmanischen Reiches im bejondern ihr 
die Freundfchaft und Unterſtützung deffelben doppelt werthvoll 
machen müßten. Cr könne e8 nur beflagen, daß das osma— 
niſche Minifterium unter dem Einflujfe einer fremden Macht 
ftehe, welche e8 zu einem folchen unpolitifchen Verfahren zwinge, 
und unter dem Vorwande eines Alltanzvertrages, welcher 
durch den Wechfel der Umftände längſt feine Geltung ver- 
foren habe, in einer erniedrigenden Bevormundung (dans une 
tutele humiliante) erhalte. Wenn er darin eine perjönliche 
Böswilligfeit gegen fich erblicken müſſe, jo hindere ihn dies 
indeffen nicht, den Gefinnungen des Sultans, welcher für 
Frankreich fortwährend die von feinen Vorfahren ererbte An— 
hänglichfeit an daſſelbe zu bewahren fcheine, volle Gerechtig- 
feit widerfahren zu laffen. Er wünfche ihm daher auch bei 
feinem Scheiden alles Wohlergehen. 

Die Pforte hielt e8 aber gar nicht ver Mühe werth, 
darauf weiter eine Antwort zu ertheilen. Sie beharrte bei ver 
Derweigerung der verlangten Päffe, und fand es, da Brune 
erflärte, er werde auch ohne diefelben abreiien, nur für ans 
gemefjen, ihm wenigſtens zwei officielle Neifebegleiter zu be— 
ftellen, welche, mit ven nöthigen Fermans verjehen, ihm unter- 
wegs ben erforderlichen Schuß und Beijtand gewähren follten. 
Anftatt aber davon fogfeich Gebrauch zu machen, verjchob 
Brune feine Abreife abermals unter dem Borgeben, daß er 
noch die Rückkehr feines zu Ende September nach Paris ab- 
geſchickten Kurier abwarien wolle, und fuhr fort, die Pforte 
mit feinen in mehr oder minder gereiztem und beleidigendem 
Tone gehaltenen Noten zu beftürmen. 

Unter anderm Fam er in einem an den Großwefir ge- 
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richteten Schreiben auch nochmals auf die unbegreifliche Xeich- 
tigfeit zurüd, womit die Pforte die Sendungen ruſſiſcher 
Truppen nad) Korfu geftattet habe. Diejelben könnten nur 
entweder gegen Frankreich oder gegen das osmanifche Neich 
felbft gerichtet fein. Im erſten Falle ſei dies eine Beleidigung 
gegen eine befreundete Macht, im zweiten ein Act jelbjtmör- 
deriſchen Wahnſinnes (un acte de demence parricide). Die 
Pforte verfenne ihre heiligjten Intereffen, indem fie fich jo 
blindlings in die Arme ihres natürlichen und gefährlichiten 
Feindes werfe, welcher bejtändig ihre Unabhängigkeit und 
Integritüt bedrohe. Das fomme aber eben daher, gab er 
ichließlich ziemlich unverhülft zu verftehen, daß die osmanifchen 
Minifter, als PVaterlandsverräther, volljtändig an Kaiſer 
Alerander verkauft feien. 

Die Pforte verlor jedoch diefem haltungslojen Wejen des 
Sefandten gegemüber ihre Auhe nicht und ließ ſich auch nicht 
durch die von ihm unter der Hand verbreitete Drohung ein- 
fhüchtern, daß es am Ende doch noch zu einer Kriegserffärung 
von Seiten Frankreichs fommen könne. Um diefer Drohung 
aber noch mehr Nachdruck zu geben, erfuchte Brune jchon 
Herrn von Bielfeld, im Fall eines fürmlichen Bruches bie 
franzöfifchen Unterthanen in feinen Schu zu nehmen, ein 
Anfinnen, worauf einzugehen indejjen das Cabinet von Berlin 
fehr wenig Ruft bezeigte ?). 

Dazu fam es mn aber fchon deshalb gar nicht, weil 
man auch in Paris die Sache in einem mildern Xichte auf— 
zufaffen anfing. Die PVorftellungen, welche Marquis Luc— 
hefini im Auftrag feines Hofes gemacht hatte, waren nicht 
ohne Wirkung geblieben. Sie hatten das Cabinet der Tuile— 
rien zu verföhnlicherem Verfahren (des dispositions plus ac- 
commodantes) herabgeftimmt und Talleyrand zu dem Ver— 
fprechen veranlaßt, Marihall Brune gelindere Inftructionen 
zufommen zu laffen 2). 


1) Depefhen von Bielfeld vom 24. November 1804 und des 
Königs vom 21. Januar 1805. 

2) Depeihen des Königs vom 23. December 1804 und 4. Ia- 
nuar 1805. 
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Während er alfo unter der Hand Befehl erhielt, feine 
Abreife nicht zu übereilen, nahm Talleyrand freilich in feinen 
offiziellen, zur Mittheilung an vie Pforte bejtimmten De- 
pejchen noch immer einen jehr hohen Ton an. In der, welche 
Brune am 4. December durch feinen aus Paris zurüd- 
gefehrten Kurier erhielt, hieß es z. B.: Kaifer Napoleon 
fünne fein Erftaunen über die fortwährende Zögerung der 
Pforte, feine neue Würde anzuerfennen, nicht unterbrüden; 
offenbar exiftire eine vuchlofe Yaction (une faction- impie), 
welche fi) ganz auf den Schuß einer Macht ftüge, vie ſchon 
längſt mit dem Raube des osmaniſchen Reiches überlaven 
jet (toute chargee des depouilles de !’Empire Ottoman); die 
Pforte verliere alle Rückſichten gegen ihren älteften und auf- 
richtigften Bundesgenojfen geradezu aus den Augen, indem 
fie feinem Gefandten Antworten ertheile, deren unzuſammen— 
hängendes Weſen ihre Berwirrung (conlusion) nur zu fehr 
verrathe. Diefes Verfahren könne aber gar feinen andern 
Grund haben, als jene Abhängigkeit und Erniedrigung von 
umd vor Rußland, welche mit dem alten muſelmänniſchen 
Hochmuthe in dem fonderbarften Widerſpruche ftehen. Der 
Kaifer befehle daher feinem Geſandten, Eonjtantinopel binnen 
drei Tagen zur verlaffen, wenn er nicht jofort die volle Anz: 
erfennung des Kaifertitel8 erlange. 

Der Diwan blieb aber auch darauf in feiner Antwort 
bei feinem Entſchluſſe, daß ev nun vorerſt noch die Antwort 
aus St. VBetersburg abwarten müſſe. Das Verlangen, daß 
Brune in drei Tagen abreifen folle, jei eine zu hochfahrende 
Zumuthung (un propos trop hautain), als daß man darauf 
eingehen könne. Uebrigens ftehe die Entjcheivung dem Sultan ' 
zu, den man ven dem Stand der Sache unterrichtet habe. 
- Die Pforte konnte freilich wol mit gutem Grund diefe Sprache 
wagen. Denn auch fie Yatte von ihrem Gefandten in Paris 
beveit8 unter der Hand die Nachricht erhalten, daß dieſe Note 
Talleyrand’s noch feineswegs dus Ultimatum der fran— 
zöfifchen Regierung ji). Sie wußte aljo vecht gut, daß 


1) Bielfeld, Depejche von 9. December 1504, wo die obige Note 
Talleyrand’s genau analyfirt ift. 
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Brune in drei Tagen doch nicht abreifen, ſondern einen 
Borwand ſuchen werde, die Verhandlungen abermals in Die 
Länge zu ziehen. 

Sp wurde die Sache auch wirklich noch länger hinge- 
halten. Erſt am 15. December machte Brume ernftliche An— 
jtalten, Conftantinopel zu verlajfen, unterhielt aber zugleich 
noch immer geheime Verbindungen im Serai, und zwar in 
der Hoffnung, daß eine perfünliche Erklärung des Sultans 
am Ende doch noch den Ausfchlag zu feinen Gunften geben 
werde, und er, wie er ſich äußerte, entweder zurückgehalten 
oder im Triumph zurücgeführt werden würde. Da er ſich 
aber darin getäufcht ſah, verließ er, nachdem er feinen Ge— 
fandtjchaftsfecretär, Herrn Parandier, als Gejchäftsträger 
zurückgelaffen hatte, am Abend des genannten Tages wirklich 
Sonftantinopel, jedoch nicht etwa, um fofort nach Frankreich 
zurüczufehren, fondern um fi) zunächſt blos nach einem 
Heinen, faum eine Stunde von der Hauptſtadt entfernten 
Dorfe zu begeben, von wo aus er nochmals den Verſuch 
machte, die Verhandlungen mit ver Pforte wieder anzufnüpfen. 
Er erhat fich jetzt felbjt ven ehemaligen Reis Efendi Atif- 
Efendi zum Unterhändler, welcher fich auch zu ihm ver— 
fügte, aber nach einem heftigen Wortwechfel, in welchem 
Brume die ungemefjenjten Forderungen erhob, unverrichteter 
Sache nach Conſtantinopel zurückkehrte. Am 18. December 
machte fi) dann Brune, jedoch auch noch im ſehr Furzen 
Tagereiſen weiter nach Adrianopel hin auf den Weg. 

Dieſes zögernde und fchiwanfende Weſen fchadete ihm 
natürlich ungemein und brachte feine Sache in eine immer 
Ichiefere Yage. Herr von Italinski und Sir Stratton 
reichten, jobald er nur Conſtantinopel verlaffen hafte, beim 
Diwan jehr geharnifchte gleichlautende Noten ein, worin jie 
abermals gegen jede Anerkennung der franzdfiichen Kaiſer— 
würde protejtirten und förmlich verlangten, daß die Pforte 
fih durch die Abreife des Marfchalls in feinem Falle zu 
einem Schritte verleiten laſſe, welcher ebenfo fehr ihren In— 
terejfen, wie dem geyen andere Mächte von ihr übernomme— 
nen Verpflichtungen zuwider ſei !). Unter den. leßteren wurde 

1) Bielfeld, Depeche vom 26. December 1804. 
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natürlih noch immer die bindende Kraft der Verträge von 
ven Sahren 1798 und 1799 verftanden, über deren Verlän- 
gerung auch ſchon von beiden betreffenden Mächten ſehr be- 
ftimmte Anträge gejtellt worden waren. Die Pforte hatte 
jedoch geglaubt, darauf zunächit ‚um fo weniger eingehen zu 
follen, da jene Verträge noch für zwei Jahre Gültigfeit hätten, 
und nur erflärt, daß fie dann vollfommen geneigt fein werde, 
fie zu erneuern ?). 

Die Pforte verfuhr in diefer Beziehung freilich nicht 
ganz redlich. Denn während fie den Vertretern beider Mächte 
diefe Zuſage ertheilte, berief fie fich in ihren, infolge ver 
Abreife Brune’s an die franzöfiiche Regierung gerichteten 

1805 Erklärungen, welche zu Ende Januar 1805 in Paris ein— 
trafen, ausdrücklich darauf, daß ihre Verpflichtungen gegen 
Rußland und England, durch welche fie fich allerdings noch 
gebunden fühle, nur noch 16 Monate dauern würden. Bis 
dahin fei ver Großherr gern bereit, die Kaiferwürde Bona- 
parte’s fofort im Geheimen anzuerkennen, indem ev fi 
vorbehalte, fich für diefelbe dann auch fürmlich und feierlich 
(solennellement) zu erflären. Dieſe fonderbare Art, fich 
aus der Sache ziehen zu wollen, wurde natürlich von Bo— 
naparte mit um fo größerem Unwillen verivorfen, da er 
darin nur einen neuen Beweis dafür fand, wie fehr ver 
Diwan fich ganz von den Principien eines ſyſtematiſchen Wider- 
ftandes Rußlands gegen Frankreich leiten laſſe. Der tür- 
fifche Gefandte in Paris, Aled Efendi, erhielt infolge deſſen 
Befehl, feine officiellen Functionen einzujtellen, wobei ihm 
jedoch geſtattet wurde, mit Genehmigung des Diwans noch 
ferner daſelbſt zu verbleiben ?). 

In diefem Stadium ihrer Entwidelung blieb zunächſt die 
Sache. Nah Brune's Abreife verhielten ſich die übrigen 


1) Bielfeld, Depefhen vom 12. und 24. Januar 1805. 

2) Depejchen des Königs vom 22. Februar, und Bielfeld’s 
vom 24. Ianuar 1805, wo es heißt, der Unwille Bonaparte's er- 
Scheine um fo natürlicher, da er immer mehr zu der Ueberzeugung ges 
Yange, „a quel point la Russie etablit ici ses principes d’opposi- 
tion contre la France et combien le Divan se laisse diriger dans 
le sens de ce systeme.“ 
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Geſandten, da ſie ſahen, daß dieſelbe auf die Pforte weiter 
keinen Eindruck mache, ziemlich ruhig. Eine thätiger ein— 
greifende Politik von Seiten Englands erwartete man erſt 
mit dem Eintreffen des neuen Geſandten, Sir Arbuthnot. 
Herr Parandier, der franzöſiſche Geſchäftsträger, vormals 
wüthender Jakobiner, welcher als ſolcher vorzüglich in Polen 
ſein Weſen getrieben hatte, unterhielt mit dem Diwan natür— 
lich ſo gut wie gar feine Verbindungen mehr. Der Inter— 
nuntius, Baron von Stürmer, hatte zwar von feinen Hofe 
wiederholt Befehl erhalten, auch feinerjeitS die Anerfennung 
der öfterreichifchen Kaiferwürde zu betreiben; er glaubte fich 
aber für jest aller weitern Schritte zu diefem Zwecke um jo 
mehr noch enthalten zu müffen, da der Reis Efendi auch ihm 
erffärt hatte, die Pforte fünne ſich ohne die Billigung und 
das Beifpiel des Hofes von St. Petersburg dazu in feinem 
Valle verjtehen. 

Ueberdies kam Deftreich damals auch noch wegen einer 
andern Angelegenheit in ein ziemlich gefpanntes Verhältniß 
mit der Pforte. Es hatte nämlich von Zara nach Cattaro 
eine Straße anlegen laffen, welche das Gebiet von Raguſa 
berührte. Die Ragufaner führten num darüber bei der Pforte, 
als ihrer Schutzmacht, Beſchwerde, und der Reis Efendi jah 
fich veranlaßt, daraufhin dem Internuntius zu verjtehen zu 
geben, daß fie dergleichen Eingriffe in die Unabhängigkeit der 
Republik nie dulden werde 1). 

Und endlich wurde auch Baron von Bielfeld von fei- 
nem Hofe nochmals eingefhärft, er ſolle ſich jo paſſiv wie 
nur möglich verhalten und als einfacher Beobachter die größte 
Unparteilichfeit (Vimpartialit la plus serupuleuse) an den 
Tag legen, um mit verboppelter Umficht alles zu vermeiden, 
was ihn compromittiren könnte (redoubler de circonspection 
pour ne pas se compromettre). Nichtsdeftoweniger wollte 
der König der Pforte feine guten Dienjte auch fernerhin nicht 
vorenthalten. Auf den ihm durch Argiropulo ausgedrücdten 
befondern Wunſch verfelben ließ er Napoleon durch Mar— 
quis von Luccheſini erflären, wie fehr fie die Abreije des 


1) Bielfeld, Depejchen vom 24, October und 9, November 1804. 
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Marſchalls Brune beflage; fie fei aber nichtsdeftoweniger 
entſchloſſen, ihr Syſtem ver Neutralität aufrecht zu erhalten, 
felbjt wenn e8 zu einem Bruce zwifchen Frankreich und Ruß— 
land kommen ſollte. Der König ging dabei von der- Anficht 
aus, daß man, da die Dinge einmal bis zu diefem Punfte 
gefommen feien, Alles aufbieten müffe, um wenigftens ven 
Baden der Beziehungen zwifchen beiven Mächten zu erhalten 
und eimen gänzlichen Bruch zu verhindern, wenn e8 auch un— 
erläßlich jei, daß fein Vertreter bei der Pforte von jeder 
Theilnahme an dem KRampfe, welcher fich zwifchen ven drei 
Großmächten, deren Iuterefjen ſich durchkreuzen, entwicele, 
gänzlich fern bleibe Y. 

Nun blieben aber leider vie Verfuche des Cabinets von 
Berlin, eine Ausgleihung der Differenzen zwijchen der Faifer- 
lichen Regierung und der Pforte zu vermitteln, ganz ohne 
den erwänfchten Erfolg. Denn feit der Anfunft des Mar— 
Ihals Brune in Paris, wohin er von Adrianopel aus ohne 
weitern Aufenthalt geeilt war, hatte dort die Stimmung gegen 
den Diwan einen um fo gereizteren Charakter angenommen. 
Gleichwol wollte Napoleon felbjt noch einen letten Schritt 
thun, um den Sultan zur Anerfennung der Raiferwirde zu 
bewegen und ihn über die „Verrätherei‘ feiner Minifter 
aufzuklären. Zu diefem Zwede richtete er ein eigenhändiges 
vertranliches Schreiben an Selim, welches abermals fein 
erster Interpret für die orientalifchen Sprachen, Soubert, 
nach Gonftantinopel brachte, um es dem Großherrn perfün- 
lich zu überreichen. Gleichzeitig ftellte aber auch Talley— 
vand dem osmanischen Gejandten eine ziemlich geharnifchte 
Note zu, worin er ihm, inden er gleichfalls alle Schuld auf 
die Pfortenminijter warf, geradezu erklärte, daß, wenn bie 
Anerkennung nicht erfolge, Frankreich fich genöthigt fehen 
würde, alle Verbindungen mit der Pforte abzubrechen. 

In Eonftantinopel hatte man das freilich nicht erwartet. 
Man lebte dort im Gegentheil der Hoffnung, daß die Ab— 


1) Depefche des Königs vom 1. Februar 1805, wo e8 heißt: 
„C'est de toute necessite, que vous vous tenez absolument à l’ecart 
de la lutte facheuse, qui s’est engage autour de la Porte entre les 
irois grandes Puissances, dont les interets se croissent.‘ 
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reife Brune's weiter gar feine Folgen haben würde, da fie 
ohne den Willen feiner Regierung gejchehen und nur feiner 
perjönlichen NReizbarfeit zuzufchreiben ſei ). Man wurde nun 
aber darüber durch die endlich aus Paris eingetroffenen Nach- 
richten und die Ankunft des Herrn Joubert bald auf nicht 
gerade jehr angenehme Weiſe enttäufcht. Die Verlegenheit 
des Diwans war um jo größer, da umterdeffen auch die 
beftimmt ablehuende oder jo binhaltende (absolument di- 
latoire) Antwort des Cabinets von St. Petersburg wegen 
Anerkennung des franzöfifchen Kaifertitels eingetroffen war. 
Es hieß darin ansprüdlich, „daß eine foldhe Anerkennung im 
gegenwärtigen Augenblide nur als eine erniedrigende Nach- 
giebigfeit gegen Frankreich gelten müfje, man hoffe aber, daß 
mit ver Zeit allerdings eine Yage der Dinge eintreten könne, 
wo die Pforte dem Verlangen der franzöfifchen Negierung 
gerecht werden möge, ohne ihre Ehre und ihre Berpflichtun- 
gen gegen ihre Bundesgenojjen zu beeinträchtigen‘ 2). 

- Man fuchte fi daher zunächjt dadurch aus der Sache 
zu ziehen und Zeit zu gewinnen, daß man Herrn Soubert 
die verlangte Audienz beim Sultan verweigerte, und zwar 
unter den Borwand, daß die Etiquette dies nicht geftatte, 
Im vorigen Jahre habe er ein ähnliches Schreiben feines 
Spuveräns dem Sultan im Gefolge feines Gefandten über- 
reicht; Da aber jegt ein jolcher bei der Pforte nicht vor: 
handen fei, fo müſſe er fein Schreiben einfach dem Groß— 
wefir zuftellen. Darauf richtete Herr Parandier, der frun- 
zöſiſche Gefchäftsträger, ſofort eine ſcharfe Note an den Reis 
Efendi, worin er auf der Gewährung der verlangten Audienz 
beitand, indem er meinte, „daß ein Schreiben des erjten Kaifers 


1) Depefhen des Königs vom 5. April und von Bielfeld vom 
11. März 1805. 

2) Bielfeld, Depeche vom 9. Februar 1805. Bon der Antwort 
des Cabinets von St. Petersburg heißt es hier: „IM y est dit, que 
dans le moment present une pareille reconnaissance marquerait 
une condescondance avilisante pour la France, esperant toutefois 
voir avec le temps arriver un ordre de choses, ou la Porte pour- 
rait repondre à cette demande du Gouvernement francais, sans 
compromettre son honneur et ses engageinents envers ses allies. ‘ 


N 
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Europas an den erjten Kaijer des Drients wol eine jo außer- 
ordentlihe Auszeichnung verdiene; jollte fie nicht gewährt 
werden, jo dürfte dies Leicht jehr üble Folgen haben.” 

Der Diwan glaubte aber um fo mehr bei feiner Wei- 
gerung beharren zu müffen, da fih auch Herr von Italinski 
in einer bejondern Audienz bei dem Reis Efendi auf das Ent- 
Ihiedenfte dagegen erflärt hatte. Eine zweite gleich jtarfe Note 
des Herrn Barandier hatte num aber doch den Erfolg, daß 
die Pforte einen Mittelweg ausfindig zu machen fuchte, wo— 
durch die franzöfifche Regierung zufriedengeftellt werden könne, 
ohne daß Rußland weitern Anjtoß daran nehme In dieſer 
Note betonte Parandier namentlich nochmals jehr jtarf die 
Bejtechlichfeit und die VBerrätherei der Pfortenminifter, die 
gefährlichen Pläne Rußlands gegen das osmanijche Reich und 
die Nothwendigkeit, daß der Sultan die Freundjchaft Frank 
reichs auf jede Weife zu pflegen juche. Wenigjtens ſolle man 
doch durch die Gewährung der verlangten Audienz den ernits 
lihen Willen zeigen, das früher begangene Unrecht möglichjt 
wieder gut zu machen. Weigere man fich noch ferner, jo 
müſſe die franzöfifche Regierung dies als einen Act offenbarer 
Feindfeligfeit betrachten, ſodaß er fich gendthigt ſehen würde, 
mit dem ganzen Gefandtichaftsperfonal feine Päſſe zu ver- 
langen, um Conjtantinopel augenblidlich zu verlaſſen. 

Daraufhin fuchte man Italinski dadurch zu befchwich- 
tigen, daß man eben einen Mittelweg in Vorfchlag brachte, 
zu dem er auch nach einigem Zögern feine Zuftimmung gab. 
Er bejtand darin, daß Joubert dem Sultan bei einem Aus- 
gange deſſelben nach feinem Sommerpalafte von Kitana am 
2. Mai fo wie ganz zufällig begegnete und einem Offiziere 
feines Gefolges das betreffende Schreiben überreichte, von 
welchem e8 der Großherr in Empfang nahm, ohne dabei jedoch 
Soubert auch nur eines Blickes zu würdigen. Während ver 
franzöfifhe Gefchäftsträger jomit feinen Zwed vollfommen 
erreicht zu haben glaubte, blieb dagegen dieſe fonderbare Au- 
dienz längere Zeit der Gegenftand der beißenden Sarfasmen 
der übrigen Diplomatie bei der Pforte 1). 


1) Bielfeld, Depefhen vom 24. April und 9. Mai 1805. 
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‘Man wer natürlich nicht wenig darauf gefpannt, welche 
Antwort auf jenes Schreiben erfolgen würde? Sie Tief ziem- 
lich lange auf ſich warten und fiel fehr unbefriedigend aus. 
Erft in der zweiten Hälfte des Mai befchied der Großweſir 
den erjten Dragoman der franzöfifchen Gefandtjchaft, Frans 
int, zu ſich und erflärte ihm furz und falt: Er habe Be- 
fehl erhalten, an Talleyrand zu fchreiben, daß ihm ein 
vertranliches Schreiben Bonaparte’s an den Sultan zu- 
gefommen fei, ihm dafür den Danf Sr. Hoheit auszufprechen 
und damit die Verficherung der freundichaftlichen Gefinnung 
deſſelben gegen die franzöfiiche Regierung zu verbinden. Fran- 
hint, darüber nicht wenig veriwundert, nahm die Miene 
an, als verjtehe er dies gar nicht, und erft als ihm ber 
Großwefir diefelben Worte dreimal wiederholt und ihm auch 
pen Hatti-Scherif des Sultans, worauf fich diefelben grün— 
deten, gezeigt hatte, konnte er nicht umhin, fein Erftaunen 
über eine ſolche Antwort auf ziemlich energifhe Weife zu 
erfennen zu geben: „Ein eigenhändiges Schreiben des Kaifers 
der Franzojen verlange durchaus eine Antwort vom Sultan 
felbjt; e8 jei unerhört, daß man das nicht begreifen wolle. 
Napoleon werde eine ſolche Rückſichtsloſigkeit als eine Kriegs— 
erffärung betrachten u. f. w.“ 

Der Großwefir, welcher fich dadurch nicht aus feiner 
Ruhe dringen ließ, erwiederte darauf aber nur, er, Fran— 
chint, gehe wol zu weit, wenn er eine fo pofitive und dro- 
hende Sprache zu führen wage Franchini z0g jedoch fofort 
eine jcharfe von Parandier unterzeichnete Note aus der 
Zafche, welche ganz dafjelbe bejagte. Das machte auf den 
Großweſir wenigftens jo weit Einprud‘, daß er verſprach, er 
werde den Sultan zu bewegen fuchen, jelbjt an Bonaparte 
zu Schreiben. Das geſchah num auch. Allein eine neue Schmwie- 
rigkeit entitand dadurch, daß man nicht recht wußte, wie man, 
da ber Raifertitel Napoleon’s eben noch nicht anerkannt fei, 
dieſes Schreiben adreſſiren folle? Man wandte fich deshalb 
‚ an Soubert, welcher indefjen die Sache mit der Bemerkung 
abfehnte, er jei nur beauftragt, die Antwort des Sultans 
nad, Paris zurüdzubringen. Endlich entſchied man fich für 
‚ folgende wörtliche Fafjung der Adreſſe: „„Leitre de protesta- 
Zinkeifen, Gef. d. osman. Reichs. VII. 25 
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tion d’amiti&e à notre ami le magnifique et considere Bo- 
naparte.“ Schließlich verftand man ſich nur noch dazu, den 
Namen Bonaparte dur den Napoleon’s zu evjegen. 
Auf diefe Weife, meinte man, habe man allen Anfprüchen 
um jo mehr genügt, da dies die Form fei, unter welcher 
man auch an alle übrigen Souveräne jchreibe, welchen der 
Titel „Majeſtät“ zufomme. 

Ueber den Inhalt des großherrlichen Schreibens erfuhr 
man nur foviel, daß es ſich auf die gewöhnlichen Verſiche— 
rungen von Zreundjchaft und Dankbarkeit für die dem Wohl- 
ergehen des osmanischen Neiches bewiefene Theilnahme be- 
ſchränke, die Beſchuldigung wegen des Verraths der Pforten- 
minijter, als Misverſtändniſſe und böswillige Verleumdungen, 
zurückweiſe und auf die Frage wegen der Anerfennung des 
Kaifertitels weiter gar nicht eingebe. Mit diefem und einem 
gleichlautenden Schreiben des Großwefirs an Talleyrand, 
jowie einer Foftbaren Aigrette in Diamanten und einem mit 
Edelſteinen veich bejetten Säbel als Gefchenfe des Sultans 
für Napoleon, verließ Soubert Conftantinopel zu Ende 
Mai. 

Die Pforte Hatte übrigens diesmal ziemlich richtig ge 
rechnet. Der Bruch mit Frankreich, welchen man von vielen 
Seiten jett für unvermeidlich hielt, erfolgte nicht. Napo- 
leou, damals befanntlich anderwärts viel zu jehr in An— 
fpruch genommen, ließ die Sache zunächit ruhig hingehen. 
Nicht einmal die im Anguft erfolgte Abberufung des Herrn 
Parandier, an dejjen Stelle wieder Ruffin zum franzöfi- 
Ihen Geſchäftsträger ernannt wurde, ftand damit in näherer 
Beziehung, obgleich fi Jtalinski und Arbuthnot, welcher 
endlich in den letzten Tagen des Juni eingetroffen war, große 
Mühe gaben, fie damit in unmittelbare Verbindung zu feßen. 
Das fei nur deshalb gejchehen, gaben fie überall zu ver- 
jtehen, weil Ruffin beſſer geeignet fei, die einer Kriegserklä- 
rung gleichfommende donnernde Note zu überreichen, welche 
Napoleon demnächſt an die Pforte richten werde. Auch 
Dies war indefjen nur ein Manöver, wodurch die beiden ge- 


1) Bielfeld, Depejhe vom 24. Mai 1805. 
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nannten Bertreter Englands und Rußlands die Pforte gegen 
Frankreich mehr in ihr Intereffe zu ziehen hofften "). 

In gleicher Abjicht ſchwebten auch immer noch die jehr 
geheim betriebenen Verhandlungen wegen der Verlängerung 
der Verträge mit diefen beiden Mächten vom Jahre 1798 
und 1799. Man war wol von allen Seiten geneigt dazu, 
hegte aber doch wieder allerhand Bedenken, welche nicht zu 
einem definitiven Abjchluffe fonmen Tiefen. Im Diwan be- 
fürchtete man, daß die Erneuerung diefer Verträge vor der 
Zeit ihres Ablaufs von den übrigen Mächten, namentlich Frant- 
reich, als eine Verlegung der Neutralität der Pforte betrachtet 
werden möchte. Auch erhob die Pforte vorzüglich noch des- 
halb Schwierigkeiten, daß fie fich während der Dauer diefer 
Berträge mit feiner andern Macht in ein Bertragsverhältnig 
einlaffen follte. Wenn fie aber darauf nicht eingehen wolle, 
erklärte Herr von Italinsfi dem Reis Efendi geradezu, 
jo werde fich fein Hof genöthigt fehen, die von ihm über- 
nommene Garantie der Integrität des osmanischen Reiches 
zurüdzunehmen. ' 

Namentlich feit der Anfunft Arbuthnot's wurde die 
Sache mit großer Lebendigkeit betrieben. Nun erhob aber 
auch England wieder Forderungen, welche nicht im Sinne 
der Pforte waren. So verlangte e8 3. B. die Ermächtigung 
des Sultans zu Werbungen von Matroſen und Soldaten in 
Albanien, in derjelben Weife, wie jie Rußland für die Re— 
publif der Sieben Infeln geftaitet jei, was man durchaus 
nicht zugeben wollte, aber dann doch ſtillſchweigend ges 
ſchehen ließ 2). 

Defterreich und Preußen hielten fich für jetst, wo fie ohne— 
hin von den europäischen Berwidelungen genug in Anfpruch 
genommen wurden, von aller Theilnahme an dieſen Händeln 
möglichjt fern. Auch der Umſtand, daß demnächſt ein Bruch 
zwifchen Dejterreich und Frankreich bevorftehe, wurde von 
den Bertretern Englands und Rußlands benußt, die Pforte 


1) Bielfeld, Depefhe vom 9. September 1805. 
2) Depeichen defjelben vom 9. Februar, 11. März, 9. Mai, 24. Juni 
und 9. Juli 1805. 
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womöglich in die Coalition gegen Franfreich hineinzuziehen; 
allein fie fonnten vorerſt weiter nichts erlangen, als das 
Verſprechen, daß diefelbe fich nicht weigern werde, einer fol- 
chen Coalition beizutreten, ſobald fie ten Hof zu Wien wirklich 
im Kriegszuſtande mit Frankreich erbliden werde N. 
Preußen wollte fich aber, zumal feitvem feine Vermitte- 
lung in der Kaiferfrage zu Paris nicht den erwünfchten Erfolg 
gehabt hatte, mit der Pforte überhaupt nicht viel mehr zu 
1804 Schaffen machen. Schon bei dem im Juni 1804 mit Franf- 
reich abgefchloffenen Vertrage hatte e8 die ihm zugemuthete 
Garantie des osmanischen Neiches mit dev Bemerkung ab- 
gelehnt, dieſelbe ſei an ſich völlig nutlos, weil die Pforte 
gar nicht bedroht fei. Kaiſer Alerander werde durch feine 
eigene Mäßigung von feindlichen Abfichten gegen diefelbe ab- 
gehalten, und fchon die Klugheit gebiete daher, ihm die Ehre 
des eigenen Entfchluffes zu laſſen, anjtatt im voraus Maf- 
regeln zu ergreifen, die ihn bejtimmen könnten, denjelben zu 
troßen. Herr von DBielfeld erhielt daher wiederholt die 
gemefienjten Befehle, fich fo paffiv wie möglich zu verhalten. 
Jedoch gab der König der Pforte noch injofern einen befon- 
dern Beweis feines Wohlwollens, als er fich dazu verjtand, 
dem in großen Geldnöthen befinplichen osmanischen Gefandten 
zu Baris auf jein Anfuchen einen Vorfhuß von 60,000 Fran- 
fen (43,200 Biafter nach damaligem Cours) gegen Wechfel 
auf ven großherrlihen Schaß zu gewähren. Dennoch bewies 
auch der Reis Efendi gegen Herrn von Bielfeld eine auf- 
fallende Zurüchaltung 2). Nur in den Händeln wegen der 
von der Pforte erhobenen Forderungen in Betreff des Zoll- 
tarifs Schloß fich der Lebtere der Proteftattion der übrigen 
Mächte an, weil die Mafregel nicht in gleicher Weife in An— 
wendung gekommen und namentlich Frankreich dabei begün- 
ftigt worben fei ?). 


1) Bielfeld, Depeſche vom 9. September 1805. 

2) Depejihe des Königs vom 3. Mai 1805. 

3) Bielfeld, Depeſche vom 24. Auguft 1805, welcher auch die 
beiden Actenſtücke beiliegen, welche iiber diefe Angelegenheit nähere Aus- 
funft geben, nämlich: „La Note remise au Charge d’affaires de Prusse 
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Die große Frage, deren Löfung den Diwan umd die 
europäifche Diplomatie zu Conftantinopel jeist aber vor alfem 
bejchäftigte und beunruhigte, war und blieb, wie fich die 
Pforte bei dem Wieverausbruch des Continentalfrieges, na— 
mentlich zwifchen Franfreich auf der einen und Dejterreich und 
Rußland auf der andern Seite, verhalten und ob fie ihr 
Syſtem der Neutralität aufgeben werde, um ver Goalition 
gegen Franfreich beizutreten? Die beiven Vertreter Rußlands 
und Englands, Herr von Italinsfi und Sir Arbuthnot, 
wurden natürlich nicht müde, den Diwan in diefer Nichtung 
zu entfchiedeneren Schritten zu treiben, und verlangten na- 
nıentlih, da Defterreih Rußland geftattet Habe, feine Trup— 
pen in Galizien einrüden zu lafjen, eine gleiche Begünjti- 
gung für daffelbe auch von Seiten der Pforte. Zugleich hatte 
das Cabinet von Wien dem Divan die Berhandlungen mit- 
theilen laſſen, welde in jüngfter Zeit, vom 5. Auguft bis 
zum 3. September 1805, zwijchen ihm, Rußland und Frank— 
veich ftattgefunden, während es fich, fowie England und Ruß— 
land, um die Pforte jeinen Abfichten geneigt zu machen, bereit 
erklärte, die Beftimmungen des neuen osmaniſchen Zolltarifs 
anzunehmen. 

Auf der andern Seite fuhr aber auch die franzöfifche 
Partei fort, die Pforte gegen die Abſichten Rußlands und Eng- 
lands foviel wie möglich einzunehmen, und daß die, wenn 
auch noch unbeftimmten Nachrichten über die Fortfchritte der 
franzöfiichen Waffen gegen Dejterreich nicht ohne Einfluß auf 
die Stimmungen und Entfchlüffe des Diwans bleiben konn— 
ten, verfteht fich von ſelbſt. Er beobachtete daher jett gegen 
England und Rußland eine Fuge. Zurüdhaltung. Die Ber: 
treter derjelben juchten ihn aber vorzüglich auch dadurch wan- 
fend zu machen, daß fie ihn infolge der am 3. Novbr. 1805 
zu Potsdam zwilchen König Friedrich Wilhelm IM., Kaifer 
Aerander und Erzherzog Anton, im Namen des Kaifers 
Franz, abgefchlofjenen Uebereinfunft glauben machen wollten, 
auch Preußen fei der Coalition gegen Frankreich beigetreten. 


au sujet des tarifs‘‘ vom 26. Juli 1805, und „La Note adressee 
à la Porte par le Charge d’affaires de Prusse‘‘ vom 12. Aug. 1805. 
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Sie verlangten fogar, daß Herr von Bielfeld der Pforte 
darüber eine beftimmte und fürmliche Erklärung zugehen Laffe. 
Da aber befanntlich jene Uebereinfunft zunächjt nur eine be- 
waffnete VBermittelung Preußens zwifchen Frankreich und den 
verbündeten Mächten bezwecte, fo hatte Herr von Biel- 
feld vollfommen Necht, wenn er eine folche Zumuthung bis 
auf weitere Inſtructionen feines Hofes ablehnte, obgleich ver 
Internuntius fich beeilt hatte, der Pforte ven Beitritt Preu— 
ßens als eine ſchon vollendete Thatſache anzuzeigen. 

Der Reis Efendi gab übrigens bei diefer Gelegenheit, 
wie Bielfeld meint, mit einer an politifche Naivetät gren- 
zenden Bejcheidenheit zu verjtehen, daß der offene Anfchluß 
der Türkei an die Coalition ihren Verbündeten eher Läftig 
als nüßlich werden würde Denn fie dürften am Ende nur 
genöthigt fein, ihre Streitkräfte dazu zu verwenden, dieſes 
Reich zu hüten, da es, überall durch Unruhen im Innern 
untergvaben, ohnehin nicht mehr im Stande fei, ſich mit 
feinen eigenen Mitteln zu vertheidigen ). Wahrfcheinlich waren 
auch der bereits im Auguft erfolgte Wechjel in der Stelle 
des Neis Efendi und der bald darauf eingetretene Tod der 
Sultanin-Valide nicht ganz ohne Einfluß auf die damalige 
Haltung der Pforte; denn der neue Reis Efendi, Naſif-Efendi, 
galt für einen entjchievdenen Anhänger Frankreichs, während 
es eine allbefannte Thatfache war, daß die. Sultanin-Meutter 
mit ihrem Nathgeber, Juſſuf-Aga, für Rußland fchwärnte, 
welches fomit eine feinex Hauptftügen im Serai verlor. 

Die Nachricht von der Schlacht bei Aufterlis (2. Dec.) 
und dem Abjchluffe des Friedens zu Preßburg (26. Dec.) 
gaben dann vollends der franzöfiichen Partei im Diwan ein 
bedeutendes Uebergewicht. Denn fie wußte gejchiet genug 
jene Schlacht als eine völlige Vernichtung der Macht Dejter- 


1) Bielfeld, Depefhen vom 24. September, 9. October und 
24. November 1805, welcher letzteren zufolge die Erflärung des Reis 
Efendi wörtlich Yautete: „‚Que l’accession ouverte de la Turquie 
serait plus onereuse qu’utile à ses allies, qui se verraient obliges 
peut-d’etre d’employer leurs forces a garder cet Empire incapable 
de se defendre par ses propres moyens et mine de tous cötes par 
des troubles interieurs.‘ 
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reichs und Rußlands darzuftellen, und die Pforte auch noch 
befonders dadurch einzufchüchtern, daß im dem genannten Frie- 
den gewijfe geheime Artikel enthalten fein follten, denen zu- 
folge Dejfterreich für feine Berlufte die Zuſage dereinftiger Ent- 
ſchädigungen auf Kojten des osmanischen Reiches ertheilt worden 
jei, wovon indeffen gar Feine Nede gewefen war ). Ebenfo 
wurde die angeblih von Napoleon beabfichtigte Wieder- 
herftellung eines Theiles von Polen, für welche die Pforte ftets 
jtille Wünſche gehegt habe, benutzt, fie für das Intereſſe Frank— 
veich8 zu gewinnen 2). 

Genug, eine fichtliche Abnahme des Vertrauens zur Schub- 
macht Rußland (un certain affaiblissement de confiance ab- 
solue dans le pouvoir des moyens de protection de cet 
allie) machte fich im Diwan immer bemerfficher. Dejto hart- 
nädiger wurden aber nur die Herren von Italinuski und 
Arbuthnot in ihren Anforderungen an die Pforte. Sie 
drangen jet namentlich mit um fo größerm Ungeſtüm auf 
die förmliche Erneuerung der Allianzverträge, da Ddiefelbe 
zugleich als eine offene Erklärung der Pforte gegen Frank— 
reich gelten werde. Auch ließ ſich der Reis Efendi durch die 
Drohung Italinski's, daß, wenn fich die Pforte nicht dazu 
verftehen wolle, die an den Grenzen verfammelten vuffifchen 
Truppen fofort in das osmaniſche Neich einvücen würden, 
wirklich joweit einjchüchtern, daß er den Vertrag mit ihm 
unterzeichnete und bereits am 50. December 1805 auch fürm- 
lich vatificirte. | 

Es war aber im Grunde nur eine Erneuerung des Ver— 
trags vom Jahre 1798 auf neun Jahre. Die beiden ge- 
heimen Artifel, welche das Cabinet von St. Petersburg hinzu- 
gefügt wiffen wollte, hatte der Neis Efendi ftandhaft zurüd- 
gewiejen. Der eine betraf das Berlangen einer noch genaueren 
und ausgedehnteren Einmiſchung in die inneren, jowol Civil— 
wie firchlichen Angelegenheiten der Moldau und Walachei von 
Seiten Ruflands (une intervention encore pius intime dans 


1) Bielfeld, Depefhe vom 9. Januar und Schreiben des Kö— 
nigs vom 7. Februar 1806. 
2) Bielfeld, Depefhe vom 26. December 1805. 


1805 


392 IX. Bud. 3. Cap. England wird die 


les affaires de la Moldavie et de la Valachie, meme dans 
le regime interieur tant civil qu’ecelösiastique); der andere 
die Erweiterung der Herrichaft Rußlands in Georgien. Gleich- 
wol glaubte ver Reis Efendi ſich namentlich auch bei Herrn 
von Bielfeld deshalb noch befonders entfchuldigen zu müffen, 
indem er zu verjtehen gab, daß er die von feinem Vorgänger 
einmal eingeleiteten Verhandlungen darüber nicht habe rüc- 
gängig machen können; Tranfreich werde dies allerdings fehr 
übel vermerken; wenn die Nachricht von der Schlacht bei Aufter- 
fig nur eher eingetroffen wäre, jo hätte man fich auch gewiß 
nicht zur Natification des Vertrags verjtanden 9. 

Je nachgiebiger man aber im diefem Punkte gegen Ruß— 
Yand gewejen war, dejto weniger glaubte man nun auf das 
gleiche Verlangen Englands eingehen zu dürfen. Erſt Tief 
man Arbuthnot unter dem Vorwande, dag während des 
Beiramfeftes Feine Gefchäfte betrieben werden dürften, fechs 
Wochen lang auf Bejcheid warten. Dann juchte man ihn 
um jo mehr mit ausweichenden Antworten binzuhalten, da 
er augenblidlich Feine bewaffnete Macht zu feiner Verfügung 
hatte, mit ter er, wie Italinski, die "Pforte Hätte ein- 
ſchüchtern können. Wenn man feiner Regierung, erklärte ihn 
unter anderm der Reis Cfendi geradezu, nicht wie Rußland 
willfahre, jo liege dies in dem gänzlich veränderten Verhält- 
niſſen; er dürfe fich nicht wundern, daß der Diwan fich jett, 
nad) ven Siegen Napoleon’s und ver Ausdehnung des König- 
reichs Italien Fis an die Grenzen des osmanifchen Neiches, 
nicht dazu verjtehen fünne, Frankreich dadurch zu reizen, daß 
man gegen jeine Feinde ganz offen neue Verpflichtungen über- 
nehme; wenn England wirklich der Freund der Pforte fein 
wolle, fo dürfte es fie nicht zu Schritten treiben, welche ihre 
Sicherheit gefährden würden; er hoffe daher, daß es von 
einer Förmlichkeit abjtehen werde, welche dem einen Theile 
offenbar nur Gefahr, dem andern aber gar feinen wejentlichen 
Nuten bringen fünne (dangereuse d’un cöte et peu essen- 
tiellement utile de l’autre). 


1) Bielfeld, Depefhen vom 9. und 24. Januar, 12. Februar 
und 1. März; 1806. 
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Arbuthnot ließ fich aber damit nicht abfertigen. Dies 
jei, erwiderte er, für ihn eine um fo empfindlichere Beleidi- 
gung, da Rußland foeben erjt die Unterzeichnung feines Ver- 
trages erkangt habe, und folglich England gegen diejen feinen 
Mitalliirten weit ungünftiger behandelt werde und offenbar 
im Nachtheil jtehe; eine jo unverbindliche Antwort (une re- 
ponse aussi desobligeante) fünne er feinem Hofe gar nicht 
zufommen laſſen. As ihm aber der Reis Efendi darauf er- 
Härte, dann werde man fie auf andere Weife nach London 
befördern, verftand er fich doch dazu. Auch fuchte man ihn 
durch die Ertheilung dev großen Decoration des Ordens des 
Halbmondes (Ordre du Croissant) zu befchwichtigen. Jedoch 
vergebens. Den von feinem Hofe erhaltenen Inftructionen 
zufolge, erflärte Arbuthnot dem Neis Efendi bald darauf, 
ihon im April 1806, daß die hartnädige Weigerung des 
Diwans, England diefen wefentlichen Beweis feiner freund- 
ichaftlichen Gefinnung zu geben, leicht einen fürmlichen Bruch 
mit jeiner Regierung zur Folge haben könne; in Furzem werde 
eine. englifche Flotte an den Dardanellen oder an den Kiüjten 
von Aegypten erjcheinen; er felbjt habe bereits die Vollmacht 
erhalten, über die Seemacht feines Souveräns im Mittelmeer 
zu verfügen, ohne deshalb erjt neue Befehle in London ein- 
holen zu, müffen. 

Herr von Italinski unterſtützte nım zwar diefes Ver— 
langen jeines Collegen auf jede Weife, indem er namentlich 
zu erfennen gab, daß die Pforte weder auf eine Vermittelung 
noch auf eine Hülfe Rußlands rechnen dürfe, um fie gegen 
den gerechten Unmuth (le juste ressentiment) Sr. Britifchen 
Majeſtät ficher zu ftellen. Allein die Pforte ließ fich dadurch 
doch nicht ſogleich einfchüchtern, vorzüglich weil fie die Rache 
Sranfreihs am Ende noch mehr fürchtete, als die Drohun- 
gen Englands und Rußlands . Denn bereits im Januar 
1806 hatte Zalleyrand, damals Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, jeinen Secretär Le Roux in außerordent— 
licher Miffion mit einem jehr verbindlichen Schreiben an ven 


1) Bielfeld, Depefhen vom 9. November 1805, 24. Januar, 
24, März und 24. April 1806. 
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Reis Efendi nach Conftantinopel geſchickt, worin ev ihm bie 
befondere Genugthuung feiner Negierung darüber zu erfennen 
gegeben, daß die in dem Frieden zu Prefburg erfolgte Ab- 
iretung Dalmatiens an Frankreich nur die Beziehungen guter 
Nachbarſchaft zwifchen Frankreich und der Pforte bewirken und 
befejtigen würde. 

Zugleich hatte Le Roux den Auftrag erhalten, endlich 
die fürmliche Anerkennung des Titels Napoleon's als Kaifer 
der Frangofen und König von Italien von Seiten des Diwans 
vollends in Ordnung zu bringen. Man erhob jet dagegen 
natürlich nicht die geringjten Schwierigfeiten mehr. In eini- 
gen Diwansfitzungen war Alles abgethan. Napoleon follte 
nicht nur als folcher anerkannt, fondern auch der osmanifche 
Gefandte in Paris jofort mit den entfprechenden neuen Cre— 
ditiven verfehen werden. Italinski legte dagegen allerdings 
abermals fogleich Proteit ein, indem er behauptete, die Pforte 
fei dazu ohne die Zuftimmung und das Beijpiel Rußlands 
gar nicht ermächtigt. Allein der Weis Efendi wies ihn mit 
der Bemerkung ab, jene Anerkennung könne nicht länger ver- 
weigert werben und in feinem Falle als eine Verlegung des 
Vertrags mit Rußland gelten !). 

Nichtspeftoweniger wurde der Pforte die Nähe der Fran— 
zojen in Dalmatien nun doch fehr unbequem. Denn fie wurde 
auch von Italinski zu fortwährenden Aufhegereien gegen 
Frankreich benußt, dejjen wachjender Einfluß im Diwan ihm 
ohnehin ein Dorn im Auge war. Vorzüglich nachdem Na- 
poleon auch noch Raguſa befegt hatte, wurden die Vorſtel— 
lungen Italinski's darüber immer dringender. Dieſer ehr- 
geizige ‚Croberer, meinte er, werde nächjteng auch wieder 
Butrinto, Parga und Prevefa,.als zu dem chemals venetia- 
nifchen Gebiete gehörig, in Bejit nehmen und von da aus 
jeine Herrfchaft über ganz Albanien ausdehnen. Auch Tief 
Rußland feinerfeits ohne weiteres Cattaro mit den dazu ge- 
hörigen Buchten militärisch bejegen, und fuhr nicht nur fort, 
feine Truppen auf den Joniſchen Infeln anfehnlich zu vers 
jtärken, fondern zog auch ſchon eine bedeutende Streitmacht 


1) Depejchen Bielefeld’s vom 24. Januar und 12, Febr. 1806. 
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an den Grenzen der Moldau und Walachei zufammen. Denn 
auch in St. Petersburg fing man au, das Uebergewicht Frank— 
reich8 zu Conftantinopel mit jehr misgünftigen Augen anzu— 
jehen, obgleich Kaifer Alexander nichts weniger als feind- 
liche Abfichten gegen die Pforte hegte und ihr wiederholt vie 
Berfiherung erneuern ließ, daß er, treu den beſtehenden 
Verträgen, nur die Integrität und Unabhängigfeit des os— 
maniſchen Neiches im Auge habe '). 

Dagegen verdächtigte nun auch die franzöfifche Partei 
die Abfichten Rußlands auf jede Weife: Wozu folle Rußlands 
Einfluß auf den Sonifchen Inſeln, in Montenegro, welches 
ihm erjt vor furzem feine Huldigung dargebracht, und in 
Albanien, wo man ihm unlängjt noch die Anwerbung eines 
Corps von A000 Mann erlaubt Hatte, am Ende führen? 
Was bedeute demm die Menge vujjifcher offener und geheimer 
Agenten in Morea und auf den Inſeln des Archipels, wo 
man namentlich den Hhdrioten, deren blühender Handel zum 
größten Theile unter ruſſiſcher Flagge geführt werde, allen 
nur möglichen Schuß angeveihen laſſe? Und mit welchem 
Rechte maße fih das Cabinet von St. Petersburg, welches 
auch bei den Unruhen in Serbien die Hände im Spiele habe, 
einen übermäßigen Einfluß auf die Fürften ver Moldau und 
Walachei an? Die Pforte werde daher fehr wohl thun, gegen 
Rußland auf ihrer Hut zu fein und fich gehörig in Verthei- 
digungszuftand zu fegen, zumal da nun auch och die Nähe 
der Franzoſen in Dalmatien von demſelben leicht als Vor— 
wand benußgt werben Fünnte, feine Truppen in die Moldau 
und Walachei einrücden zu laffen. 

Vorzüglich glaubte Frankreich fich darüber befchweren zu 


1) Depejchen Bielfeld’s vom 1. März und 24. Juni 1806 und 
des Königs vom 4. April 1806. Bereits im December 1805 hatte 
auch der König von Preußen in Conftantinopel die Berfiherung er- 
neuern Yaffen: „Que la Porte fait grand tort a la loyaute de l’Em- 
pereur Alexandre, en le soupgonnant de nourir contre elle de 
projets d’envahissement, puisqu’il m’est connu, qu'au lieu de s’oc- 
cuper de pareilles idces, il a pris a täche au contraire dans ses 
engagements recens de stipuler encore lintegrite de l’Empire 
Öttoman.‘ 
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müffen, daß die Meontenegriner ven Ruſſen bei der Befegung 
von Gattaro wefentliche Dienjte geleiftet hätten. Allein Ita— 
Yinsfi wies die deshalb erhobenen Klagen einfach mit ver 
Bemerkung zurüd, daß, da diefe unbändigen Bergbewohner 
nur duch ganz ſchwache Bande der Unterwürfigfeit (par de 
trop faibles liens de sujection) an die Pforte gefnüpft feien, 
diefe auch nicht für ihr Verhalten verantwortlich gemacht 
werden fönne; es werde ihm nicht fchwer werden, auf der— 
gleichen Beſchwerden Rede zu jtehen, indem er jede Theil- 
nahme an der Sache ablehnen könne M. 

Indefjen blieben die Vorftellungen der franzöfiichen Partei 
doch nicht ganz ohne Wirkung. Die Pforte machte Anjtalten, 
beteutendere Truppencorps bei Niffa und Ismael zuſammen— 
zuziehen, und ließ auch die Flotte gehörig in Stand jegen, 
ohne eigentlich jelbjt noch recht zu wiſſen, ob fie davon gegen 
Rufland oder Frankreich Gebrauch machen folle. Der Reis 
Efendi fprach ſich darüber noch ſehr unbeftimmt dahin aus, 
man werde fich zu Rußland halten, wenn Franfreich in Be— 
treff des osmaniſchen Neiches etwa mit Theilungsplänen ums 
gehen follte, ver Diwan dürfte aber dagegen nicht abgeneigt 
fein (ne serait peut-etre pas eloigne), auf die Abfichten 
Tranfreichs einzugehen, wenn diejelben wirklich redlich gemeint 
feien und den Schuß der Pforte zum Zwede hätten, um ſich 
auf diefe Weife dem überwiegenden Einfluffe Rußlands zu 
entziehen. Als fich aber Italinsfi nun doch von dem Reis 
Efendi nähere Erflärungen darüber ausbat, erhielt er von 
diefem die ausiweichende Antwort, man ſei ebenjo erftaunt als 
fchmerzlich davon berührt, daß Rußland gegen die Pforte das 
geringjte Mistrauen hegen könne, da fie doch ſtets jein ebenfo 
treuer als aufrichtiger Bundesgenoffe bleiben werde. Die in 
Rumelien und Bulgarien zufammengezogenen Truppen feien 
nur gegen Serbien und Paswan-Oglu beftimmt, und alle 
etiwaigen Aufhetereien gegen Rußland in den Provinzen habe 
man auf das Strenajte verpönt 2). 

Mit diefer Erklärung ftand freilich die von der Pforte 


1) Bielfeld, Depefhen vom 9. März und 24. April 1806. 
2) Depefchen deffelben vom 9. März und 9. April 1806. 
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um diefelbe Zeit erlajjene, vorzüglich gegen Rußland gerich- 
tete großherrliche Verordnung, der zufolge die mit Schuß- 
briefen (Barats) oder Patenten chriftlicher Mächte verjehenen 
Unterthanen der Pforte, vorzüglich aus dem Stande ver bei 
den Confulaten angeftellten Dragomans, entweder in ihren 
rejpectiven Stationen verbleiben oder ihre Patente zurüd- 
geben und wieder in die Klaſſe der Raja zurüdfehren follten, 
im jchreiendften Widerſpruche. Mit diefer Begünftigung war 
allerdings großer Misbrauch getrieben worden. Rußland follte 
allein mehr als 200,000 ſolcher Schutbefohlenen im os— 
manifchen Reiche haben, welche es wahrjcheinlich vorzüglich 
auch als Agenten zu feinen anderweiten politifchen Zweden 
und Umtrieben gebrauchte. Gleichwol erhoben fich ſämmtliche 
Gejandten gegen jene Verordnung, welche fie eines ihrer 
wejentlichiten, durch die Capitulationen ihrer Negierungen mit 
der Pforte geficherten VBorrechte beraube. Der Diwan er- 
widerte darauf aber: Die Gapitulationen würden dadurch 
feineswegs verlegt; denn den betreffenden Schußbefohlenen 
fei in ihren Barats ausprüdlich zur Bedingung gemacht wor- 
den, ihre Stationen bei den rejpectiven Conſulaten nicht zu 
verlaffen. Und darauf wurde fofort namentlich zu Conjtan- 
tinopel, Adrianopel und Saloniki eine Proclamation erlaffen, 
welche jenen Schutbefohlenen zur Pflicht machte, bis zum 
3. Mai entweder in ihre rejpectiven Stationen zurüdzufehren 
oder fich wieder der osmaniſchen Yurisdiction zu unter- 
werfen. 

Ein ziemlich gereizter Notenwechfel zwifchen den verfchie- 
denen Gefandten und der Pforte, welcher davon die Folge 
war, mechte die Sache nur noch jchlimmer. Cine Circular- 
note des Reis Cfendi an die Gelandten von Frankreich, Eng- 
land, Rußland, Defterreih und Preußen, worin ihnen zu— 
gemuthet wurde, ihren Schutsbefohlenen felbjt ven Befehl zur 
Rückkehr in ihre Stationen zu ertheilen, wurde von denen von 
Defterreich, Frankreich und Rußland mit Proteft zurückge— 
ſchickt: Eine ſolche Note erſcheine ihnen ganz am unrechten 
Orte und faſt ein Spott zu fein (deplacde et quasi deri- 
soire), weil die Pforte Befehle zu der Ausführung einer 
Reform Perſonen ertheilen wolle, welche ald Beamte fremder 
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Mächte zu betrachten feien; jie müßten daher erſt bei ihren 
reſpectiven Souveränen weitere Inftructionen darüber ein- 
holen. Der preußifche Gefchäftsträger gab die Note gleich- 
falls zurüd, aber ohne Proteft, weil die Sache für Preußen, 
welches nur wenige folche Schußbefohlene im osmanifchen 
Neiche Hatte, überhaupt von geringerem Belange war. 

Die Pforte fehrte fih aber daran nicht, fondern Tieß 
num ohne weiteres die Comptoire und Magazine diefer Schütz— 
(inge fremder Mächte verfiegeln, was die Folge hatte, daß 
die meiften in ihre refpectinven Stationen zurüdfehrten, oder 
ihre Schußbriefe und Patente auslieferten und fich wieder 
für Unterthanen der Pforte erklärten. Damit ließ man die 
Sache zunächſt fallen; und auch injofern zeigte Rußland eine 
unerwartete Nachgiebigfeit, als e8 den Gebrauch der vwufji- 
ſchen Flagge auf die Länder und Inſeln bejchränfte, welche 
während des Krieges unter ruſſiſcher Botmäßigfeit geftanden 
hätten N). 

Ueberhaupt legte jett die Pforte gegen ihre chriftlichen 
Unterthanen wieder eine auffallende Strenge an den Tag. 
Durch eine andere großherrliche Verordnung wurden die Naja 
in drei Klafjen getheilt, von denen jeder ein beftimmtes Co- 
ſtüm worgefchrieben wurde. Der dritten wurde fogar der 
Gebrauch der Schuhe und Strümpfe unterfagt, wenn fie fich 
nicht in die zweite oder erſte durch eine jährliche Steuer von 
vefpective 75 oder 100 Piaſter einfauften. ine zweite Ber- 
ordnung unterfagte gleichzeitig den Chrijten den Bau neuer 
und die Wiederherftellung alter Häuſer in Conftantinopel und 
jeinen Borftädten ?). 

Man fchrieb übrigens alle diefe unverjtändigen Gewalt: 
maßregeln vorzüglich einer Intrigue des einflußreichen Fürſten 
Murufi, Bruders des Hospodars der Moldau, zu. Der- 
felbe Hatte nämlich früher den politifchen Zuträger bei der 
ruſſiſchen Gefandtichaft gemacht, dann aber, als der Einfluß 
Ruflands im Diwan zu finfen begann, verfucht, diefelbe 


1) Bielfeld, Depejhen vom 14, Februar, 9. und 24, Mai und 
9. Detober 1806. 


2) Depefche defjelben vom 24. Mai 1806. 
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Rolle bei der franzöfifchen Gefandtjchaft zu fpielen, welche 
ihn indeffen als einen verhaßten Ueberläufer (un transfuge 
odieux) abgewiefen hatte. Dafür Hätte er ſich nun dadurch 
zu rächen gefucht, daß er die Pforte, namentlich den ganz 
von ihm beherrfchten Kinja-Bey, zu jenen Schritten getrieben 
habe. Die Pforte fünne jett, foll er ihm eingeredet haben, 
in diefer Beziehung um fo eher etwas wagen, da fich zwei 
Mächte, Rußland und Frankreich, gegenfeitig die Wage hal- 
ten, ımd fie dadurch ihre Unabhängigfeit am beiten bethätigen 
fünne . 

Unter diefen Umständen befam natürlich die Spannung 
zwifchen der Pforte und den betheiligten Mächten mit jedem 
Tage einen entjchiedenern und bevenflichern Charakter. Man 
hielt einen Bruch mit Rußland oder Franfreich ſchon kaum 
mehr für vermeidlich. Namentlich wandte jest Napoleon 
diefen orientalischen Verhältniffen wieder feine ganz befondere 
Aufmerkfamfeit und Sorgfalt zu. Obgleich Rußlands Einfluß 
im Diwan offenbar im Sinfen war und England nichts 
erreicht hatte, fo glaubte er doch, daß dort Franfreichs In— 
terejfe auf dem Spiele ftehe und arg gefährdet ſei. Noch 
in einem Schreiben an den britifchen Minifter der auswärti— 
gen Angelegenheiten, C. 3. For, vom 1. April, hatte fich 
Talleyrand dahin geäußert, „daß die ganze und abfolute 
Integrität und Unabhängigfeif des osmaniſchen Neiches nicht 
blos der aufrichtigfte Wunſch des Kaiſers, jondern auch das 
bejtändige Augenmerk feiner Politif ſei.“ Im Juni, bei 
Gelegenheit der Friedensverhandlungen zwifchen Franfreich 
und England, führte er aber fchon eine fehr veränderte Sprache. 
Denn anf die ihm von dem britifchen Unterhändler, Lord 
Yarmouth, vorgelegte Trage, ob die franzöſiſche Regierung 
die Integritit des osmanischen Neiches garantiven wolle? 
erflärte er geradezu: „Allerdings, wenn e8 bald geſchehen 
fann; denn dort bereitet fich viel vor und noch ift nichts 
geſchehen 2). 


1) Bielfeld, Depefche vom 1. Mai 1806. 

2) Gen, „Observations sur la negocialion entre l’Angleterre 
et la France en 1806“, in deſſen „Mémoires et lettres fnedits publies 
par G. Schlesier.‘“ Stuttgart 1841, p. 138. 


400 IX. Bud. 3. Cap. Die Sendung des 


Gleichzeitig ließ Napoleon dem osmanifchen Gefandten 
zu Paris, Muhib-Efendi, durh Talleyrand jein be 
fonderes Misfallen darüber zu erkennen geben, daß fich der 
Reis Efendi gegen England noch viel zu lau benommen habe; 
das einzige Mittel, ihm zu beruhigen, beftehe darin, daß die 
Pforte mit Franfreih ein Dffenfiv- und Defenſiv-Bündniß 
gegen den gemeinschaftlichen Feind des Handels und der Schiff- 
fahrt jchliege Y. Verſtärkung des franzöſiſchen Einfluffes zu 
Conſtantinopel war nun auch ver offenbare Zwed der Sen 
dung des zum Gefandten bei der Pforte ernannten Generals 
Horace Sebaftiari, welche bereits im Mai befchloffen 
war. Man legte ihr jogleich von allen Seiten eine bejon- 
dere Wichtigkeit bei. Man verfannte nicht, daß fie ganz 
geeignet jei, die Dinge in Conftantinopel zu einer Krifis zu 
treiben. 

„General Sebajtiani”, Tieß König Frievrihd Wil- 
helm IN. ſchon zu Ende Mai an Bielfeld berichten, „ist 
ein Mann von Geift und Talent, aber zugleih von einem 
unternehmenden Charafter und ſchwer zu leiten. Seine Sen- 
dung fann intereffant werden, und wenn der Krieg zwifchen Ruß— 
land und Frankreich fortdauert, je nach den Eindrücden, welche 
der Diwan von ihm empfangen mag, auf die Ruhe des Con— 
tinents von wefentlihem Einfluß fein.‘ Und etwas fpäter: 
„Da General Sebaſtiani unterwegs ift, um ſich auf feinen 
Poſten zu begeben, jo iſt der Augenblid der Krifis nahe. 
Man fanır fich darauf gefaßt machen, daß feine Ankunft in 
Conftantinopel Epoche machen wird‘ 2). 

Sie wurde dem Großwefir bereits zu Anfang Juli durch 
ein befonderes Schreiben Talleyrand’s angekündigt, wel- 
ches ihm fein erſter Legationsfecretär La Blanche überbrachte, 
während er jelbft, nachdem er Paris zu Ende Juni verlaffen 
hatte, erſt am 10. Auguft in Conftantinopel eintraf. Jeden— 
falls hätte zu dieſer ſchwierigen Miffton faum eine pafjendere 
Berfönlichfeit gewählt werden fünnen. Denn General Se- 
baftiani, noch jung, aber ſchon allgemein befannt, verband 


1) Schreiben des Königs vom 4. Juli 1806. 
2) Schreiben des Königs vom 23. Mai und 18. Juli 1806. 
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mit einem einnehmenden Wefen, einer feltenen Lebendigkeit des 
Geijtes und einer ungemeinen perſönlichen Thätigkeit yon feinen 
früheren Sendungen nach Aegypten und Conjtantinopel her, 
wovon oben die Rede war t), eine genaue Kenntniß der Sitten 
und BVBerhältniffe des Drients; und was ihm vielleicht an 
diplomatijcher Gewandtheit und tieferer Einficht in die augen- 
bliefliche Yage der Dinge abging, das erjegte ihm der bis— 
herige Gefchäftsträger Ruffin, welcher ihm mit Rath und 
That treulich zur Seite jtand. 

Denn Ruffin, deſſen Berdienjte, wie Yefebore meint, 
der feine Ihätigfeit jedenfalls nach feiner diplomatifchen Cor— 
rejpondenz beurtheilen founte, viel zu wenig anerfannt worden 
feien, hatte jich durch feinen langen Aufenthalt in Conſtanti— 
nopel und eine ausgebreitete Gejchäftserfahrung eine voll 
ftändige Einfiht in alle Berfonalverhältnijfe, Zuftände umd 
Intriguen nicht nur des Diwans und des Serai, fondern 
auch der europäiſchen Diplomatie verichafft. Er war daher 
nicht nur ein fehr thätiger und eifriger Agent, ſondern auch, 
bei aller Anjpruchslofigfeit, ein in die dortigen Verwickelun— 
gen tief eingeweihter Diplomat. Er wußte namentlich genau, 
wie es um die Intereſſen Englands und Rußlands ftehe. Cs 
war ihm fein Geheimniß, daß die Yage Englands ziemtich 
unbequem zu werden anfing, und daß die Lebereinjtimmung 
dejjelben mit Rußland am Ende doch mehr jcheinbar und er- 
zwungen, als wahr und aufrichtig war ?). 

Sebaftieni wear daher auch durch ihn fehr bald im die 
wahre Yage der Dinge eingeweiht, und wußte wohl, wie weit 
er gehen und was er wagen fonnte, um die ihm ertheilten 
Suftructionen jo jchnell und erfolgreich wie möglich zur Wahr- 
heit zu machen. Sie gingen im wefentlichen dahin, daß er 
alle ihm zu Gebote jtehenden Mittel der Ueberrevung und, 
wenn dieſe nicht jruchten würden, ſelbſt Drohungen anwenden 
jolle, um die Pforte ganz dem Einfluffe Sranfreihs zu unter- 
werfen. Zu diefem Zwecke müſſe cr namentlich, ſobald der 


1) Bergl. oben S. 123. 
2) tefebore, Histoire des Cabinets de l’Europe pendant le 
Consulat et l’Empire. Paris 1847, Bd. IU, ©. 15 und 52, 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 26 
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Krieg im Norden wiederbeginmen werde, einen Bruch zwi— 
hen Rußland und der Pforte herbeizuführen und die lektere 
zu bewegen fuchen, die Krim und den ihr entrijfenen Theil 
von Befjarabien wiederzuerobern. Dabei follte er den Diwan 
überhaupt mit Nachbrud auf die Gefahren aufmerffam ma- 
chen, mit welchen das osmanische Reich von Seiten Rußlands 
beproht fei. „Nicht vor Frankreich, hatte Napoleon felbfi 
ihon an König Frievrih Wilhelm ML. gefchrieben, als 
er ihm im Auguſt 1805 durch Duroc ein Bündniß gegen 
Rußland anbieten ließ, „ſolle man fich fürchten, ſondern vor 
jenem Reiche, deſſen Arme von der Ditfee bis zum Meittel- 
meere reichen, das in Gonftantinopel herrſcht und nur zu 
wollen braucht, um da zu regieren, das nur einiger Siege 
bedarf, um Europa eine neue Barbarenüberſchwemmung er- 
fahren zu laſſen“ 9). 

Ein Borwand, den erwünfchten Bruch herbeizuführen, 
war aber bei der bereits herrjchenden Spannung leicht ge— 
finden. Längſt ſchon hatte die franzöfifche Partei Alles in 
Bewegung gefegt, um die Pforte gegen die beiden Hospodare 
der Moldau und Walachei, die Fürften Muruſi und Ypfi- 
lanti, aufzıihegen, welche, wie man behaupten wollte, ihren 
bedeutenden Einfluß im Divan ganz im Intereſſe Rußlands 
geltend zu machen ſuchten. Auch Sebaſtiani war in feinen 
Initenetionen auspdrüdlich angewiefen worden, von der Pforte 
ihre Entfegung zu verlangen und an ihrer Stelle die beiden 
Fürſten Sußo und Kallimachi, welche für unbedingte Ans 
Hänger Frankreichs galten, ernennen zu lafjen. 

Kur war dabei die Schwierigkeit, daß die Pforte nicht, 
wie füljchlich allgemein angegeben wird, dem Frieden zu Jaſſy 
zufolge, fondern erjt gemäß dem Hatt-Hamayoun vom Jahre 
1502 fich verpflichtet hatte, die Dauer der Regierung Der 
Hospodare auf fieben Jahre feſtzuſetzen und eine Entjegung 
derjelben vor diefer Zeit mur infolge eines von ihnen be— 
gangenen und erwieſenen Vergehens eintreten zu laffen, 
und zwar immer nur mit ausprädlicher Zuftimmung Ruß— 


1) Menzel, Zwanzig Sabre Preußijcher Gefhichte, 1786 —1806. 
Berlin 1849, ©. 658. 
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lands ). Nun waren aber jene beiden Hospodare erjt ſeit 
drei Jahren im Beſitz der Regierung der Fürſtenthümer, und 
ein Vergehen, welches ihre Abſetzung hätte als gerechtfertigt 
ericheinen laſſen, konnte ihnen nicht gerade nachgewiefen wer- 
den. Sebaftiani fehrte fich indejjen wenig daran; er fuchte 
dem Diwan einzureden, daß diefelben durch ihre verdächtigen 
Beziehungen zu Rußland längft jchon zu Berräthern an der 
Pforte geworden feien; fie hätten dadurch die Würde und 
jelbit die Eriftenz des osmaniſchen Reichs aufs Spiel geſetzt; 
fie Hätten, namentlich Ypfilanti, der jüngſten Schilverhebung 
der Serbier gegen den Sultan jedweden Vorſchub geleiftet 
und folglich ihre Entſetzung jedenfalls verwirft. 

Im Diwen behielt indejjen die, wie man glaubte, an 
Rußland verkaufte Partei vorerft doch noch die Oberhand und 
fette e8 durch, daß Sebajtiani mit feinem Berlangen ab- 
gewiefen wurde. Ein Zwifchenfall kam ihr dabei ganz be— 
jonders zur jtatten. Während nämlich die Verhandlungen noch 
darüber jchwebten, traf in Conſtantinopel die Nachricht von 
dem am 20. Juli zu Baris von dem rufjiichen Staatsrat 
Dubrif mit General Elarfe. vereinbarten Friedens- und 
Sreundichaftsvertrag zwifchen Franfreih und Rußland ein, 


1) Bergl. oben ©. 245. E8 ift unbegreiflih, wie ſich eine jo ganz 
falſche Annahme duch alle Werke hindurch, welche dieje Verhältniſſe 
berührt haben, bis jeßt fortpflanzen fonnte. Auch Lefebvre a. a. O. 
©. 16 ift noch in diefen Irrthum verfallen. In dem Frieden von 
Jaſſy ift Feine Sylbe von der fiebenjährigen Negierungsdauer der H08- 
podare enthalten. Sie wurde erft auf Rußlands ausdrüdliches Ver— 
langen in dem Hatt-Hamayoın vom Jahre 1802 feftgejett, und zwar 
in den zwei nachftehend wörtlich Tautenden Artikeln: „I. Desormais le 
temps de la gestion des hospodars est fixe a sept anndes com- 
pletes, à compter du jour de leur nomination. II. Tant 
qu'il n’y aura point de leur part de delit avere, ils ne pourront 
etre deposes avant le terme ci-dessus; en sorte que si, pendant 
le cours de ces sept annees, un hospodar se trouvait accuse de 
quelque faute, la Sublime-Porte en devrait avertir l’envoye de 
Russie, et si, verification faite de l’un ei de l’autre part, il etait 
evident et constate que le susdit hospodar füt r&eellement coupable, 
il serait alors, mais dans ce seul cas, permis de le deposer.“ 
Bei Wilfinfon, Tableau de Ja Moldavie et de la Walachie etc. 
©. 379. 
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dem zufolge die Ruſſen Cattaro den Franzofen übergeben, 
beive Mächte für die Unabhängigkeit des türfifchen Reichs 
Gewähr leiten und die franzöfifchen Truppen binnen drei 
Meonaten aus Deutfchland zuvücgezogen werden jollten. Ein 
Hauptwunſch Napoleon’s, der Beſitz der Mündungen von 
Gattaro, jehien damit erfüllt zu jein und nun ein weiterer 
Grund zu einem Bruche der Pforte mit Rußland nicht mehr 
vorzuliegen. Noch im Septeinber äußerte fich Napoleon dar— 
über gegen den als Friedensitifter nach Paris geſchickten preu— 
Bifchen anßerorventlihen Gefandten, Herin von Knobels- 
dorf, ſehr ungehalten dahin: „Wiſſen Sie nicht, daß ich 
Cattaro haben will? daß ich Cattaro brauche; nicht ein ein- 
ziger Mann wird über den Rhein zurücdgehen, bevor nicht 
dies zu Ende gebracht iſt“ Y. 

Der britifhe Gefandte zu Wien, Sir Robert Adair, 
hatte jich beeilt, die Nachricht von jenem Vertrage nebjt jet- 
nem Hauptinhalte an Sir Arbuthnot nach Conftantinopel 
zu befürvern, wo er natürlich feine Wirkung nicht verfehlen 
fonnte. Während auf ver einen Seite allerdings fogleich wieder 
das Gerücht auftauchte, daß, obgleich der Vertrag die In— 
tegrität des osmanischen Reichs gewährleiftet habe, doch ein 
geheimer Artifel dejjelben Rußland für den Verluſt von Dal- 
matien eine entfprechende Entjcehädigung auf Koſten der Pforte 
in der Moldau zugefagt habe ?), nahm dagegen auf der andern 
Sebaſtiani von der ganzen Sache fo gut wie gar feine Notiz. 
Wenn der Vertrag, meinte er, wirklich abgejchlofjfen und von 
dem Koifer Alexander erjt ratificirt ſei, könne man immer 
noch fein Berhalten nach den wicderhergeitellten friedlichen 
Beziehungen zwiſchen Rußland und Frankreich vegeln. Und 
damit beftand er nun um fo mehr auf feinem Verlangen ver 
jofortigen Entſetzung der Dospodare. 

Hatte der Diwan damit noch gezögert, jo ließ fi nun 
dagegen der Sultan ſelbſt durch die dringenden Vorſtellungen 


1) Geug, Journal etc. a. a. DO. ©, 255. 

2) Das vermuthete namentliih auh Adair nad einer Depejche 
defjelben an C. 3. For vom 2, Auguft 1806, in defjen Historical Me- 
moir etc. ©. 112. 
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Sebajtiani’s in einer ihm gewährten Privatanoienz ſoweit 
einfchüchtern, daß er bereits am 30. Auguſt durch einen Hatti- 
Sheriff Muruſi und Mpfilanti entjette und Suto und 
Kallimachi zu ihren Nachfolgern ernannte. Murufi hatte 
den Muth, nach Conſtantinopel zurückzukehren, Ypſilanti 
aber, welcher wol ahnen mochte, welches Schifal ihm dort 
bevorftehe, entfloh nach Siebenbürgen, während feine Güter 
in Conftantinopel confiscirt und fein greifer dort noch lebens 
ver Vater ing Gefängniß geivorfen wurde). Die fürmliche 
Inveſtitur der nen ernannten Hospodare fand hierauf amt 
9. September ftatt. 

Diefer Gewaltjtreich machte natürlich um fo größere Sen— 
fation, je unerwarteter er kam. Obgleich Stalinsfi von 
St. Petersburg aus wiederholt die Weifung erhalten hatte, 
in jenen Beziehungen zur Pforte die größte Mäßigung zu 
beobachten, jo glaubte er nun doch gegen eine jo offenbare 
Berlegung der beftehenden Verträge mit aller Energie ein: 
Ichreiten zu müffen, und Arbuthnot leiſtete ihm dabei den 
wirffamften Beiftand. Sie verlangten beide die fofortige Wieder— 
einſetzung der entſetzten Hospodare, und während Italinski 
ſchon Miene machte, im Verweigerungsfalle Conſtantinopel 
mit dem geſammten Geſandtſchaftsperſonal zu verlaſſen, be— 
trieb Arbuthnot die betreffenden Verhandlungen bei dem 
Diwan mit dem größten Eifer. Natürlich hatte er aber da 
an Sebaftiani einen ebenjo entjchloifenen Gegner zu be— 
fampfen; und diefer wurde jett in feinen Anforderungen an 
die Pforte nur um fo anmaßender und hartnädiger, da mittler- 
weile auch die Nachricht eingetroffen war, daß Kaifer Aler- 
ander den von Oubril eigenmächtig und mit offenbarer 
Ueberfchreitung feiner Bollmachten vereinbarten Vertrag ver- 
worfen babe. 

Der Kaiſer hatte es, nach der am 17. Auguft zu St. 
Petersburg erlaffenen officiellen Erflärung, nicht mit feiner 
Würde, den Verbinpdlichfeiten gegen feine Alliirten, der Sicher- 
heit jeiner eigenen Unterthanen und ver cllgemeinen Ruhe von 


1) Juche reau de Saint-Denis, Revolutions de Constantinople 
en 1807 et 1808, Bd. IL, ©. 37. 
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Europa vereinbar gefunden, den Vertrag zu betätigen. Se— 
baftioni aber wollte der, Bforte glauben machen, er fei vor— 
züglich deshalb nicht ratificirt worden, weil er die Unabhängig- 
feit der Sieben Infeln verbürgt und Raguſa wieder unter den 
Schuß der Pforte zuricdgeführt Habe. Auf diefe Weife werde 
Frankreich das Dpfer jeiner Sorgfalt für die Sicherheit und 
Unabhängigkeit des osmanischen Reichs. Wolle denn diefes 
in einer ewigen verhängnißvollen Unthätigfeit verfiechen? Jetzt 
jet die Zeit gefommen, wo die Pforte die Waffen ergreifen 
und ihre Völfer zum Kampfe aufrufen müffe, um mit einem 
Schlage alle Unbilden zu rächen, welche e3 bisher von Ruß— 
land erfahren babe, und fi) namentlich wieder in den 
Beſitz ver Krim und Belfarabiens zu ſetzen. Sie habe nur 
noch zu wählen: Kaiſer Napoleon habe eine Armee nach 
Dalmatien geichieft, um die Pforte zu beſchützen; aber wenn 
fie fi) mit England und Rußland verbünde, jo würde fein 
Entſchluß ſchnell gefaßt fein: er werde feinen Truppen eine 
andere Beltimmung geben und die Türkei als Feind behandeln. 
Er verlange daher, daß die Pforte jedem ruſſiſchen Kriegs - 
oder mit Kriegsbedürfniſſen beladenen Transportfchiff ven Ein- 
gang in den Bosporus verfage; wolle fie dies nicht, jo werde 
eine franzöfifche Flotte unverzüglich an den Darbanellen er- 
ſcheinen "). 

Durch dergleichen Drohungen eingefchüichtert, ſchwankte 
der Diwan, wie immer in folchen Fällen, in feinen Entfchlüffen 
hin und her, und fuchte vor Allem Zeit zu gewinnen, bis 
am Ende doch die Energie der Vertreter Rußlands und Eng— 
lands für diefes mal noch den Sieg davontrug. Italinski 
hatte fich wirklich an Bord des im Hafen liegenden englifchen 
Linienfchiffs „Canopus“ begeben und war im Begriff, jeden 
Augenblid nach Sebaftopel unter Segel zu gehen, und Ar— 
buthnot, des langen fruchtlogen Unterhandelns müde, jchiefte 
von feinem Landhauſe zu Bujukdere aus geradezu einen feier 


1) Lefebvre a. a. O. ©. 18 nah Sebaftiani’s Depejcden. 
Nach den Iettern gab Sebaftiani die Stärke der in Dalmatien be- 
findlihen franzöfiihen Armee ſelbſt auf 60,000 M. an, während fie nur 
30,000 M. betragen haben joll. 
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gewandetejten und verwegenſten Secretüre, Sir William Wel- 
lesley Pole, nach dem Diwan, welchen diefer im Reitcoſtüm, 
Stiefeln und Sporen, und die Neitgerte in dev Hand, rund 
heraus erklärte, daß, wenn die Pforte nicht nachgeben und die 
Hospodare nicht fofort wieder einjeßen werde, ohne Verzug eine 
engliiche Flotte von Gibraltar aus erfcheinen, die Durchfahrt 
durch die Darvanellen erzwingen und ConftantinoPel in Grund 
Ichießen werde. Dieje mit unerfchütterlicher Keckheit vorgebrachte 
Drohung fhüchterte, jo eitel wie fie jet auch noch war, ven 
Diwan gleichwol fo ein, daß er nicht länger zu widerstehen 
wagte. Der alte Tichelebi-Efendi, ven Engländern von 
ieher ergeben, vieth namentlich zur Nachgiebigfeit und gewann 
auch foweit die Oberhand, daß man dem Sultan den Rath 
ertheilte, nicht nur die Hospodare wiebereinzufegen, ſondern 
auch ven ruſſiſchen und englifchen Kriegsfchiffen die Durchfahrt 
durch den Bosporus und die Dardanellen noch ferner zu ge- 
ſtatten. 

Selim ſelbſt wollte es aber doch nicht wagen, ſich den 
Gefahren eines Bruches mit zwei Mächten, wie Rußland und 
England, zugleich auszuſetzen, und erließ daher bereits am 
13. October den Hatti-Scheriff, welcher ihren Forderungen 
Genüge that. Am 17. October fand darauf die abermalige 
Inveſtitur des Fürſten Muruſi und des Ageuten Ypſilanti's 
mit dem Hospodariat der Moldau und Walachei wirklich ſtatt, 
worauf auch Italinski weiter feinen Anftand nahm, nach Con— 
jtantinopel zurücdzufehren und, wie Arbuthnot den feinigen, 
feinen Yandsleuten zu erklären, daß ein Bruch zwifchen beiden 
Mächten nicht ſtattfinden werde. Sebaftiani aber foll Selim 
zunächſt dadurch zu befehwichtigen gefucht Haben, daß er ihm 
im Geheimen die Berficherung ertheilen ließ, er werde fich 
nur um jo enger an Frankreich und Napoleon anjchliegen, 
jobald die Umjtände dies ırgend geftatten würden N). 

Bor allem hatte man natürlich in St. Petersburg dieje 
Entwidelung der orientalifchen Dinge mit der gefpanntejten 
Aufmerkſamkeit verfolgt. Bei allen friedlichen und freundfchaft- 


1) Lefebvre a. a. O. ©.20. Bielfeld, Depeihe vom 24. Dc- 
tober 1806. 
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fichen Gefinnungen des Kaifers Alexander gegen die Pforte, 
hatte man e8 doch für angemeffen gehalten, fchon im Laufe 
des Sommers vie Truppen am Dniefter für alle Fülle an— 
ſehnlich zu verjtärfen. Im Auguſt ſollen fie ſich bereits auf 
150,000 Mani belaufen haben Y. Unglüclicherweife ſchwebte 
man aber gerade im entfcheidenden Momente am faiferlichen 
Hoflager in einer peinlichen Ungewißheit über die Dinge, welche 
in Conitantinopel vorgegangen waren. Da alle Verbindungen 
mit diefer Hauptjtadt durch die, wie man behaupten wollte, 
von franzöſiſchen Agenten geleiteten Nebellen in Rumelien 
unterbrochen waren, fo hatte man die Depefchen Italinski's 
entweder gar nicht oder nur unvollſtändig und fehr verjpätet 
erhalten, während er Dagegen gleichfalls Monate lang ohne 
alle Nachrichten von feiner Negierung geblieben war. Ueber 
dieje peinliche Yage und die dadurch motivirten weitern Schritte 
des Cabinets von St. Petersburg gibt uns eine ausführliche 

Depelche des Generals von Budberg an Herrn von Ita— 
linski vom 15. November, die ihn zugleich als weitere In— 
ftruction dienen follte, die beſten Aufſchlüſſe 2). 

Shr zufolge waren dem Kaifer die letzten Nachrichten 
Italinski's über vie noch Fehr zweifelhafte Haltung der Pforte 
am 1. October zugefommen. Sie hatten ihn fehr wenig be- 
friedigt, aber duch noch immer joweit bei guter Stimmung 
erhalten, daß er entjchloffen war, nichts zu übereilen, in der 
Hoffnung, daß Selim durch die Mäßigung Rußlands und 
die Umtriebe feiner Gegner doch am Ende noch von felbft 


1) Schreiben des Königs vom 1. September 1306. 

2) Sie befindet fi) als „Copie de la depöche du General de 
Budberg ä Mr. d'Italinski à Constantinople en date du 15 No- 
vembre 1806“ als Beilage kei einer aus Buchareft datirten Depeſche 
des zum preußifchen Gefandten bet der Pforte ernannten Freiherrn 
Senfft von Pilfadh vom 29. Januar 1807. Derfelse hatte fie dort 
von dem in dem Hauptquartier des Generals Michelſon mit der po- 
litiſchen Correſpondenz betrauten Staatsraty und General Rodofinifin 
erhalten, welchen wir oben (&. 316) bereits bei Gelegenheit feiner Sen- 
dung nach Serbien kennen gelernt haben, und der dann als ruffifcher 
Generalconful zu Jaſſy auch ſchon einmal, zu Anfang September 1806, 
mit neuen Snftructionen für Italinsfi in Conftantinopel erſchienen 
war. Bielfeld, Depeſche vom 9. September 1806. 
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zu beſſerer Einficht gelangen werde. Der Kaifer fette darauf 
felbft den 15. October (a. ©t.) als den Termin feit, bis 
wohin er weitere Schritte nicht thun wolle. Als aber bis zu 
diefem Tage die erwarteten beruhigenden Nachrichten 'nicht 
eintrafen, glaubte er die Ausführung feines ſchon früher ge- 
faßten Plans nicht länger auffchieben zu dürfen, nicht nur 
um feine eigenen Rechte und feine Würde zu wahren, ſondern 
um auch die Pforte durch einen entfchiedenen Schritt auf die 
durch ihr eigenes poſitives Interefje unabänderlich gebotenen 
Grundſätze zurüdzuführen -(pour ramener la Porte par une 
commotion extraordinaire au seul princeipe que ses interöts 
les plus positifs Iui commandent de suivre invariablement). 

General Michelfon erhielt alfo am 16. October Befehl, 
unverzüglich in die Moldau einzurücken, nicht, wie e8 in der 
angeführten Depeſche wörtlich heißt, als Feind, fondern zu 
dem einzigen Zwede, die alten vwertragsmäßig fo lange Zeit 
beftandenen Beziehungen zwifchen beiden Neichen wiederher— 
zustellen, ven verderblichen Anftrengungen ver Herrichaft Frank— 
veich8 zu Conſtantinopel, welche die Pforte mit gänzlicher Unter- 
werfung bedrohe, zuvorzufemmen und den von Sebajtiani 
laut angefindigten Plan zu vereiteln, durch das osmaniſche 
Gebiet eine franzöfiiche Armee zur fchiefen, welche die Rufen 
am Dnuieſter angreifen ſolle. 

Acht Tage nachdem diefer Befehl ertheilt worden war, 
trafen endlich die Berichte ein, wodurch der Kaiſer über die 
Wiepereinfeßung: ver Hospodare Muruſi und Mpfilanti, 
aber ohne nähere Angabe der Umjtände, welche feine weitern 
Schritte hätten bejtimmen können, unterrichtet wurde Er 
hielt e8 daher nicht für angemefjen, die megen des Einmarfches 
feiner Truppen in die Moldau ertheilten Befehle zurückzu— 
nehmen; und als dann etwa acht Tage fpäter genauere Nach- 
richten darüber anlangten, ſah er fich um jo weniger dazu 
veranlagt, da fie ihn ganz und gar nicht befriedigten. Denn 
die alleinige, mit jo wenig gutem Willen bewirkte (ex&cutee 
avec tant de mauvaise grace) Wieberheritellung der Hos— 
podare gewähre durchaus nicht die unerläflichen Bürgfchaften 
für die Stimmung der Pforte. Sie fei vielleicht jogar nur 
auf Anvathen Sebaſtiani's gejchehen, deſſen häufige Con- 
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ferenzen mit ven Pfortenminiftern faſt dafür zu ſprechen fcheine. 
Und wer fiehe denn dafür, daß der Sultan diefe Maßregel 
auch wirklich ausführen laſſe? Bei dem fchleipten Zuftande, 
in welchen fich die zum guten Theile von Paswan-Oglu 
beſetzte Wulachei befinde, habe ja die Pforte faum den Willen 
und die Mittel, ſolchen Unordnungen ein Ziel zu feken. 

Schon aus diefem Grunde müßten die Fatferlichen Trup— 
pen in den Fürſtenthümern verbleiben, um ihnen endlich vie 
Ruhe und Sicherheit wiederzugeben, welche ihnen ver kaiſer— 
fiche Hof durch die feierlichjten Verträge gewährleiftet habe. 
Rußland fei e8 feinem eigenen Anfehen und der Achtung, die 
es genieße, ſchuldig, dort einen Zuftand wiederherzuftellen 
und aufrecht zu erhalten, welcher durch feine Vermittlung ing 
Leben getreten fei. Um die Perſönlichkeiten Murufi’s und 
Ypſilanti's handele es fich dabei gar nicht, fondern um die 
Wohlfahrt ver ihrer Dbhut anvertrauten Provinzen. Daher 
verlange der Kaifer vor allem Wieverherjtellung der vertrags- 
mäßigen Nechte und Privilegien der Moldau und Walachei 
in ihrer ganzen Kraft und Strenge (dans toute leur force 
et rigueur), Befreiung derjelben von den Nebellen, entweder 
durch die Streitkräfte der Pforte oder die ruffischen Truppen, 
und volftändige Sicherheit fir ihre Ruhe und Wohlfahrt 
durch die Organijation einer nationalen Macht, welche im 
Stande fei, fie gegen ihre Nachbarn zu fehüten. 

Damit ſei aber noch nicht genug gethan. Die Pforte 
dürfe auch ferner der völlig freien Durchfahrt ruſſiſcher Kriegs- 
und Transportichiffe durch den Kanal nicht mehr bie geringjten 
Hinderniffe in den Weg legen; denn daß fie diefelbe nicht ge- 
ftatten wolle, fei ein nur zu deutlicher Beweis für ihre blinde 
Unterwürftgfeit unter den Willen Frankreichs; und zu welchen 
unberechenbaren Berisrungen fie dadurch verleitet werden könne, 
gehe fchon daraus hervor, daß fie nicht einmal mehr die hei- 
ligſten Verträge achte. Endlich lege der Kaiſer nicht weniger 
Gewicht darauf, daß die Pforte ven Allianzvertrag mit Eng- 
(and erneuere, und zwar aus befonderer Sorgfalt für bie 
Erhaltung der Integrität des osmanischen Reichs. Denn auch 
dadurch werde fie ſich für längere Zeit von dem despotiſchen 
Einfluffe Frankreichs befreien, während fie auf der andern 
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Seite im Berweigerungsfalle die Rache einer Macht auf fich 
ziehen könne, deren bedeutende Streitfräfte zur See ihr leicht 
verhängnißvoll werden könnten. 

Das waren die drei Hauptpunkte, auf deren Erfüllung 
Stalinsfi, dem Übrigens zum Vorwurf gemacht wurde, daß 
er nicht gleich jelbit darauf gedrungen habe, beim Diwan be- 
jtehen jollte, wenn vie Vforte das gute Vernehmen mit Ruß— 
fand wiederhergeftellt und für die Dauer befeftigt wiſſen wolle. 
Zugleich follte er aber auch dem Sultan die VBerficherung 
geben, daß der Kaiſer nur mit Widerjtreben (a contre-caeur) 
und. durchaus nicht in feindlicher Abjicht die Fürftenthümer 
bejetst habe, jondern nur aus den oben angegebenen Gründen, 
um fich und die Pforte gegen die Nebermacht Frankreichs ficher 
zu jtellen. Denn derſelbe bewahre dem Großherrn noch fort- 
während die alte Freundfchaft und Achtung, und werde fie 
ihm fofort durch neue Beweiſe bethätigen, fobald vie Pforte 
den von ihm gejtellten Forderungen gerecht werden würde. 
Das ſei das befte Mittel, auch alle etwa ſonſt noch jtreitigen 
Punkte zu erledigen und die freimdlichen Beziehungen zwi— 
ſchen beiven Mächten auf fejterer Grundlage wiederherzuftelfen, 
als je zuvor. Dann könne die Pforte auch fofort! einen Ge— 
jandten an das Hoflager des Kaiſers jchiden, um "dadurch 
der ganzen Welt zu beweifen, daß eine Ausjöhnung ftattge- 
funden habe, welche den jehnlichften Wünfchen Sr. Faiferlichen 
Majeſtät entjprechen werde (qui mettra le comble aux voeux 
de Sa Maj. Imp.). 

Unglüclicherweife gelangte aber dieſe Iuftruction gar 
nicht mehr in die Hände Italinski's, welcher folglich über 
die Abfichten feines Hofes und die Beweggründe des Ein- 
marjches der ruffiishen Truppen in die Moldau und Wala- 
hei in völliger Ungewißheit blieb. Denn ein Mal war diefe 
Depefche auf dem Yandwege von den Zürfen aufgefangen 
worden, und als man fie ein zweites Mal zur Gee über 
Sebaftopol nach Conftantinopel befördern wollte, traf ver 
damit beauftragte Kutter gerade in dem Momente im Bos— 
porus ein, als die Kriegserflärung der Pforte an Rußland 
Ihon erfolgt war. Ein paar ſcharfe Schüffe von den Batte- 
vien am Eingange des Kanals fetten aber den Führer des 
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Kutters auf fo nachdrückliche Weile davon in Kenntniß, daß 
er nichts Befferes zu thun wußte, als daß er feine ſämmtlichen 
Depefchen ohne weiteres ins Meer warf, worauf er fich 
unter dem fortgefetten Feuer der Stvandbatterien mit Mühe 
und Noth in den Hafen von Conftantinopel rettete"). 

Herr von Italinski blieb daher nur der Wahrheit ge- 
freu, wenn er auf das wiederholte Drängen der Pforte um 
nähere Auskunft über die Motive des Cinmarfches der ruſſi— 
schen Truppen in den Fürſtenthümern noch durch ein an den 
Dragoman der Pforte Hangerli gerichtetes Schreiben vom 
13. December dem Reis Efendi geradezu erklären ließ, daß 
er fowol über die Beweggründe, wie über die nähern Um— 
ftände dieſer Mafregel völlig in Unkenntniß ſchwebe. Ver— 
aeblich habe er einen Kurier erwartet mit Nachrichten, welche 
ihn in den Stand gefett haben würden, dem Reis Efendi 
die gewünſchten Aufllärungen zu geben. Allein feit dem 26. 
Auguſt habe er auch nicht die geringste Nachricht von feinem 
Hofe erhalten. Der Neis Efendi werde daher wol überzeugt 
jein, daß er fein falfches Spiel treibe (quil n’y a dans ma 
conduite ni feinte ni cachoterie). Er erwarte aber jeden 
Augenblid einen Kurier, welcher ihn über Alles aufklären 
werde. Indeſſen könne er den Einmarfch der ruffifchen Trup- 
pen in diefe Grenzprovinzen nach der Art, wie fie gefchehen 
jet, durchaus nicht als eine feindliche Maßregel betrachten. 
Denn wenn fein Hof die Abficht geyabt hätte, auf diefe Weife 
mit der Pforte zu brechen, fo würde er doch ganz gewiß eine 
förmlihe Kriegserflärung vorausgefchicdt haben. Uebrigens 
werde er fofort einen Kurier an den Befehlshaber jener Trup- 
pen abfchicen, um ihn von den VBerlangen der Pforte in 
Kenntniß zu ſetzen und durch ihn die gewünschten Aufklärun— 
gen zu erhalten 2). 

Den erhaltenen Befehlen zufolge war nun auch General 
Mihelfon, Schon zu Anfang November, mit feiner Avant— 
garde, deren Stärfe fehr verfchieden won 20 bis zu 60,000 


1) Bielfeld, Depefhe vom 9. Januar 1807. 
2) Diefes Schreiben befindet fich bet Suhereau de Saint-Denis 
a. a. O. Bd. II, ©. 247. 
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Mann angegeben wurde, über den Dniejter in die Moldau 
eingebrochen, Hatte Choczim und Bender, welche ev nicht im 
Rüden in ven Händen der Feinde lajjen wollte, ohne Schwert- 
jtreich befegt, war dann, ohne den geringften Widerſtand zu 
finden, fogleih bis Jaſſy vorgedrungen, hatte jchnell nach 
einander Ismael und Fokſchan Hinweggenommen, und war 
ohne weitern Aufenthalt bis Buchareft gelangt, wo er am 
24. Deesmber feinen Eimzug hielt. Nur ver Paſcha von 
Ruſtſchuck Muſtafa Bairaktar, derfelbe, welcher, wie 
wir fehen werden, bei ven Thronummälzungen in den näch— 
ſten Sahren eine fo beveutende und unglüdlihe Rolle jpielte, 
hatte, mit Paswan-Oglu vereint, einen ſchwachen Verſuch 
gemacht, die Ruſſen an der Grenze der Walachei aufzuhalten, 
war aber mit leichter Mühe geworfen worden und über Bu— 
chareft nach Ruſtſchuck zurückgekehrt, wo er erſt Verjtärkungen 
an fich ziehen wollte. Bon Buchareſt hatte er den ruſſiſchen 
Conſul Chiriko, den griechifchen Biſchof und drei der an- 
gejehenften Bojaren mit fortgefchleppt, gleichjam als Reprefjalie 
gegen die Gefangennehmung des franzöfijchen Generalconfuls 
Reinhard zu Saffy, welchen Michelfon gleich nach feinem 
Einzuge hatte aufheben und ſammt feiner Familie nach Ruß— 
land abführen laffen. Nur in Dſchurdſchewo lieg Muſtafa 
eine Kleine Beſatzung zurück, welche fich auch in dem gut be- 
feftigten Plate hielt 9. 

Genug, in einigen Wochen war Michelfon völlig Herr 
der beiden Fürſtenthümer, ohne indefjen dort im ferndlicher 
Abſicht gegen die Pforte auftreten zu wollen. Dahin lauteten 
num auch, den Imftructionen, die er von Petersburg aus er- 
halten hatte, gemäß, feine an das Volf und die osmanijchen 
Behörven erlaffenen Proelemationen. Allerdings, hieß es darin 
unter anderm, habe Rußland die gegründetite Urſache über 
die Pforte bittere Klagen zu führen. Ihr Berfahren gegen 
die Schußbefohlenen Rußlands, die ewigen Hinderniffe, welche 
fie dem Transport der ruſſiſchen Truppen durch den Kanal 


1) Suchereau de Saint-Denis a. a. O. Bd. II, ©. 45, und 
Bielfeld, Depejchen vom 23. December 1806 und vom 9. und 24, 
Sanuar 1807. 
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nach Korfu in den Weg lege, die Mishandlungen der Be— 
wohner der NRepublif der Sieben Infeln in Mlbanien, vor 
allem aber die empörende Unterwürfigfeit der VPfortenminifter 
gegen Franfreich feien ebenfo viele Gegenftände gerechter Be— 
ſchwerden. Namentlich werde die legiere für die Pforte ſelbſt 
die traurigjten Folgen haben, da Napoleon darauf nur den 
Plan gründe, bei erfter bejter Gelegenheit das osmanifche 
Reich Hinwegzunehmen und ſich zum Kaifer des Drients zu 
erklären. Die ruſſiſchen Truppen jeien daher nur in der 
Abficht über die Grenze gegangen, um den Sultan zu be— 
wegen, das er fich mit Rußland auf offene und thätige Weife 
gegen die Franzofen in Dalmatien verbinde u. f. w. ) 
tatürlich verhielt fich General Michelſon nun auch 

vorerjt ganz ruhig, zumal da ihm zu weitern größern Unter- 
nehmungen wol die nöthigen Streitkräfte gefehlt haben möchten. 
Denn die wirflih auf osmanischem Gebiete befindliche Be— 
ſatzung wurde höchſtens auf 30,000 Mann gejchätt, reichte alfo 
faum bin, in den beiden Fürſtenthümern eine gebietende Stel- 
lung zu behaupten, während allerdings das noch jenjeits des _ 
Dniefter befindliche Objerpationscorps 80,000 Mann ftark ge- 
wejen fein joll?). 

Wie dem aber auch fein mochte, in Konftantinopel faßte 
man die Sache durchaus nit in fo mildem und friedlichen 
Lichte auf, wie man in St. Petersburg wünfchen und erwar— 
ten mochte. Das Voll wurde auf die erjten Nachrichten von 
diefem unerwarteien Eindringen der verhaßten Feinde des Slau- 
bens Außerft fehwierig und jchrie, wie immer, nach Krieg und 
Kache, während der Divan, ſchon ganz unter dem Einfluffe 
Sebaſtiani's, den fortgefegten gemäßigten Borftellungen 
Stalinsfi’s vollends das Ohr gänzlich verſchloß. Altes, - 


1) Bielfeld, Depejhe vom 23. December 1806, wo dieje Pro- 
clamation genau analyfirt ift. In einem, an die osmanischen Behörden 
gerichteten Rundſchreiben gleihen Inhalts vom 20. November unter- 
zeichnete fihd Michelſon: „Votre ami le General Michelson, Com- 
mandant des trouppes imperiales destinees pour ces contrees.‘ 
Gegeben in einem bejonders gedrudten: „Recit officiel des &vene- 
ments arrives a Constantinople.“ 17 ©. 4. 

2) Bielfeld, Depejhe vom 24. Januar 1807. 
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was ruffifchen Namen trug oder unter ruſſiſchem Schuße ſtand, 
wurde von dem fanatifirten Pöbel verfolgt, infultivt und be- 
ſchimpft; und Stalinsfi felbjt ſchwebte in jo großer Lebens— 
gefahr, daß es der Sultan für nöthig hielt, ihm unter dem 
Vorwand, ihn gefangen zu halten, ein Oda Janitſcharen als 
Schutwache nach feinem Hotel zu jchiden. Davon, ihn ohne 
weiteres nach den Sieben Thürmen in Gewahrfam zu brin- 
gen, ſtand man indefjen, vorzüglich auf die Vorftellungen 
Arbuthnot's und Sebajftiani’s, ab; denn fie wußten Selim 
einzureden, daß ein jo barbarifcher, mit dem europäifchen 
Bölferrechte unvereinbarer Gebrauch einer civilifirten Nation, zu 
welcher er die Dsmanen erheben wolle, nicht mehr wohl anftehe. 

Sonft aber war diejes anmaßende Vorgehen Rußlands doch 
feineswegs im Sinne der europäifchen Diplomatie in Conitantis 
nopel. Selbjt Arbuthnot, deſſen Vermittelung die Pforte in 
Anſpruch nahm, gab dem Diwan fein Wisfallen darüber ganz 
unverhofen zu erfennen. In einem am 13. December gleich- 
falls an ven Dragoman derjelben, Hangerli, gerichteten 
Schreiben erklärte er geradezu, daß er dieſes unglückiche 
Ereigniß (set &evenement malheureux) ebenſo bedaure, wie 
Italinski. Bei der völligen Ungewißheit über die Motive 
des Einmarſches der ruſſiſchen Truppen, in welcher fie beide 
auf gleiche Weife jchweben, können fie vorerſt nur Alles be> 
flagen, was geeignet wäre, das gute Vernehmen zwiſchen der 
Pforte und ihren Alliirten zu ſtören; fie fennen indefjen bie 
Gefinnungen ihrer Höfe zu gut, als daß fie nicht überzeugt 
jein jollten, daß weder Rußland noch England von irgend 
einer feindlichen Abficht gegen die Türkei in ihrer Handlungs— 
weije beitimmt werden könnten, und folglich könne diejer Ein- 
fall ver Ruſſen auch nur als eine VBorfichtsmaßregel betrachtet 
werden, welche die Sicherheit der Hohen Pforte zum Zwede 
habe. Die täglich erwarteten nähern Nachrichten würden ge— 
wiß befriedigende Auffchlüffe darüber geben, und um jo mehr 
verlange vie Weisheit der Pforte, daß fie auch fernerhin 
noch jene loyale und gemäßigte Haltung an den Zag lege, 
welche in ver letten Zeit dem osmaniſchen Minifterium foviel 
Ehre gemacht habe. 

Wenn fich übrigens die Thatfachen wirklich jo verhalten, 
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wie fie dargejtellt worden, fo müſſe er eingeftehen, daß er es 
nar natürlich finde, wenn die Pforte fich dadurch im höchiten.. 
Grade verlett fühle (en soit exir&mement choquee); allein 
fie fenne die Loyalität des Kaifers Alerander zu gut, als 
daß fie nicht überzeugt jein follte, ev werde fich beeilen, jeven 
feindlichen Schritt feiner Offiziere gegen die Türfei zu des- 
avouiren. Sie befie jedenfalls zu viel Einficht, um nicht 
zu erfennen, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden jeder 
Schein von Unzufriedenheit mit Rußland von ihrer ©eite 
‚nur die Tolge Haben würde, das osmanifche Reich Gefahren 
auszujegen, welche Frankreich, zufolge feiner unheilvollen 
Pläne (dans ses vues sinistres) ihr ſchon feit langer Zeit 
zuzuziehen fo bemüht gewejen fei. Bei dieſer Lage der Dinge 
würde folglich) auch jede Vermittelung von feiner Seite für 
jest unnüt und am unrechten Orte fein, da ihm ja Ita— 
linski ganz dieſelben Anfichten zu erkennen gegeben habe, 
wie er fie jelbjt hege. Auch werde die Hohe Pforte über- 
zeugt jein, daß fein Herr, der König, gar feine andern Ab- 
ſichten hege, als ©r. Hoheit dem Sultan die wejentlichjten 
Dienfte zu leiſten, und daß die gegenjeitigen Beziehungen des 
Königs und des Kaifers von Rußland feinen andern Zwed 
haben, als die Erhaltung, die Wohlfahrt und den Ruhm des 
osmanischen Neiches ). 

Während jedoch Arbuthnot auf diefe Weiſe die Pforte 
zu bejchwichtigen amd die ſchon heil auffladernde Kriegs— 
flamme noch im Entftehen auszulöfchen bemüht war, wurde 
dagegen Sebajtiani nicht müde, Del ins Feuer zu gießen. 
Er wußte jeßt den ſchon etwas gejunfenen Muth des Divans 
vorzüglich auch) dadurch wiederaufzuſtacheln, daß er ihm die 
Siege Napoleons in Deutſchland und die Fortfchritte feiner 
Waffen an der Weichfel und in Polen im glänzendſten Lichte 
darstellte und ihm überhaupt von den Streitkräften, welche 
derjelbe dort und bei Gettaro gegen Rußland im Bewegung 
gejett habe, eine möglichjt hohe Meinung beizubringen ſuchte. 
Zugleich gab er fich befondere Mühe, vie Pforte zu engerer 


1) Juchereau de Saint-Denis a. 4. O. Bd. II, ©. 249, 
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Bereinigung mit Perfien und den Faufafischen Völkerſchaften 
gegen Rußland zu bewegen )). 

Alle diefe Umtriebe verfehlten auch ihren Zweck nicht. 
Während die Pforte ihre Rüſtungen zu Yand und zur See 
mit Eifer betrieb, fam nun auch im Diwan die Kriegsfrage 
ernjtlich zur Sprache. Bereits am 20. December wurde in 
einer äußerſt ftürmifchen Situng defjelben beim Mufti dar: 
über entjchievden. Die noch ziemlich ſtarke Srievdenspartei gab 
fih unfüglihe Mühe, das bisher befolgte Syſtem der Neu- 
tralität aufrecht zu erhalten, erlag aber am Ende doch ihren 
unter dem Einfluffe der einmal aufgeregten öffentlichen Stim— 
mung und des Terrorismus des franzöſiſchen Gefandten ſte— 
henden Gegnern. Der Krieg gegen Rußland wurde aljo be- 
Ichloffen, und diefer Beſchluß auch noch von einer am 22. 
abgehaltenen Verſammlung der Häupter der Ulema und Janit— 
ſcharen mit höchjter Begeifterung beftätigi. Er wurde hierauf 
am 23. Dec. Italinski mittelft feines Dragomans zugleich 
mit dem Defehle zugefertigt, dag er Conjtantinopel in drei 
Tagen zu verlajfen habe. 

Mean verfuhr dabei diefes mal übrigens mit anerfennens- 
werther Schonung. Denn ven ruffiihen Unterthanen wurde 
zur Regulirung ihrer Angelegenheiten und zur Abreife eine 
Friſt von zehn Tagen. gewährt. Nur die zuffifchen Schiffe 
wurden, ſowie die der Sieben Infeln, mit Befchlag belegt. 
Doch hatten die meiften noch Zeit zu entkommen, und die 
der Sieben Inſeln wurden bald darauf wieder gänzlich frei 
gegeben, indem die Pforte diefe Republik durch eine officielle 
Erklärung förmlich anerfannte und ihre Unterthanen, welche 
fernerhin nicht mehr unter dem Schute einer fremden Macht 
ſtehen follten, unter ihren eigenen nahm 2). Am 26. Decem- 
ber jchiffte fich darauf Italinsfi mit feinem Gefolge auf 
dem ſeit dem 30. November im Hafen von Conftantinopel 
liegenden englifchen Kriegsihiff „Canopus“ ein, welches zu 


1) Bielfeld, Depejhe vom 24. November 1806 jhildert nament- 
ih den „Eifet facheux “, welchen dies auf die Stimmung des Volks 
und des Diwans gegen Rußland gemacht habe. 

2) Bielfeld, Depeſchen vom 23. December 1806 und vom 9. Ja— 
nuar 1807. 


Zinfeifen, Gef. d. osman, Reichs. VII. 27 
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dem bereits vor den Dardanellen liegenden, aus fieben Schiffen, 
darunter drei Linienfchiffen, beftehenden Gefchwader des Ad— 
miral Thomas Louis gehörte, um fich über Tenedos und 
Malta zunächſt nach Italien zu begeben, wohin ihm nun auch 

noch die Ungnade feines Hofes folgte, weil er den Einfluß 
Rußlands in Conftantinopel nicht gebührend wahrzunehmen 
veritanden habe. 

Tags darauf, am 27. December, erfolgte die fürmliche 
Kriegserklärung zunächjt durch ein dem Diwan mitgetheiltes 
Schreiben des Sultans an den Großwefir. Die Faljchheit 
und Treulofigfeit (noirceur et perfidie) Außlands, welche e8 
von jeher gegen die Nation der Gläubigen bewiefen, und jett 
wieder durch die Verlegung der Verträge auf die fchlagenpite 
Weife bethätigt habe, wurde darin ganz beſonders betont. 
Jedermann ſei verpflichtet, an dieſem „Religionskriege“ Theil 
zu nehmen, vorzüglich aber ſolle der Großweſir, zum Ober— 
befehlshaber des Heeres ernannt, allen Gläubigen, Wefiren, 
Ulemas und Saniifcharen, welche daran Theil nehmen wür— 
den, feinen Schub angedeihen laſſen, während er, der Sultan, 
ihn felbft vem Schutze Gottes empfehle. Mit ihrer Hülfe 
hätten feine Vorfahren vor Zeiten ganze Länder und Provin- 
zen erobert; er jolle jet daſſelbe thun, und zu diefem Zwecke 
nur gehörig für Heer und Flotte forgen, die Feſtungen wieder- 
berjiellen und die Truppen au den Grenzen mit Munition 
verjehen, die Thätigen belohnen und die Säumigen beftrafen 
1.1 1m) 

1807 Ein am 5. Januar 1807 erlaffenes Manifeſt, welches 
auch ſämmtlichen zu Konftantinopel vefidirenden Gefandten 
zur Mittheilung an ihre refpectiven Höfe zugefertigt wurde, 
führte diefe Gedanken nur noch weiter aus. Auch bier 
wurde Rußland vor Allem die beftändige Verlegung der Ver— 
träge und des Völkerrechts, feine Treuloſigkeit und fein maß— 
Iofer Ehrgeiz zum Vorwurf gemacht. Seine feindlichen Ab- 
fihten gegen das osmaniſche Keich jeien offenkundig. Die 


1) „Traduction du Rescrit adresse par le Grand-Seigneur au 
Grand-Visir le 27 Decembre 1806“, als Beilage bei der Depeſche 
Bielfeld’sS vom 9. Januar 1807. 
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freundfchaftliche Herablaffung (la condescendance amicale) 
der Hohen Pforte habe der Hof von St. Petersburg immer 
nur mit Beweifen der Feindfchaft und Hinterlift erwiedert; 
und zum Beweiſe davon folgt dann eine genaue Aufzählung 
aller Uebergriffe, deren jih Rußland, von der Befignahme 
der Krim bis herab zu der jüngiten Aufwiegelung der Mon— 
tenegriner durch feine Emiſſäre, Tchuldig gemacht habe. Dahin 
gehören namentlich feine Umtriebe, um ſich in ven Beſitz von 
Georgien zu ſetzen, dev Misbrauch, den e8 mit der Erthei- 
fung feiner Schutbriefe und Patente, fowie feiner Flagge, an 
Unterthanen der Pforte, vorzüglich in der Moldau und Wa— 
lachei und auf den Inſeln des Archipel, getrieben habe, die 
Berführung der Serbier zum Abfall und ihre Unterjtitung 
mit Geld, Waffen und Mimition, der unmäßige Gebrauch, 
den e8 von der ihm ertheilten Erlaubniß gemacht habe, Trup- 
pen und Kriegsbedürfniſſe an die perſiſche Grenze und nach 
der Republif der Sieben Infeln zu bringen, welche lettere es 
ganz wie fein Eigenthum betrachtet und zur Zufluchtſtätte 
aller Räuber und Mifjethäter gemacht habe, feine Werbungen 
von Truppen in Albanien, und endlich vor Allem fein eigen- 
mächtiges Verfahren in ver Moldau und Walachei und gegen 
ihre Hospodare, 
Was jolle man nun aber vollends daron denken, daß 
Rußland, nachdem die Pforte feinen Bejchwerden über die 
neuliche durch die Umftände gebotene Entfegung der Hospo— 
dare durch die Wiederberftellung derſelben völlig gerecht ge- 
worden zu fein glaubte, ohne allen Grund und mit gänzlicher 
Verachtung des Völkerrechts (foulant aux pieds les droits 
des gens) in dem Augenblide, wo Alles vie Erhaltung des 
Vriedens und der Freundfchaft zwifchen beiden Mächten zu 
versprechen jchien, plößlich feine Truppen in das osmanifche 
Gebiet habe einrücken laſſen und, allen beſtehenden Verträgen 
8 Choczim und Bender hinweggenommen habe? Die 
Pforte habe gleichwol dadurch die größte Mäßigung bewieſen, 
daß ſie, anſtatt den Vertreter Rußlands ſofort aus der Haupt— 
ſtadt zu entfernen und Gewalt mit Gewalt zu erwiedern, aus 
reiner Menfchlichfeit (toujours guidee par l’amour de ’huma- 
nite) den Krieg zu vermeiden gefucht und nur über dieſes 
el 
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unerhörte Verfahren weitere Aufflärungen verlangt, in der 
Hoffnung, daß der Hof von St. Petersburg, um nicht vor 
den übrigen Mächten errötyen zu müſſen, die politifchen und 
bürgerlichen Rechte zu achten wiſſen werde. Bergeblich habe 
fie darauf auf Antwort gewartet, indem Stalinsfi immer 
nur feine Unwiſſenheit vorgefhüst habe, während General 
Michelfon durch aufrührerifche Proclamationen die osmani— 
ſchen Behörden der Pforte abwendig zu machen und im Reiche 
Zwietracht zu ſäen bemüht geweſen fei. “Diejes beifpiellofe 
Berfahren Rußlands fei nun nicht länger zu ertragen. gewejen. 
Das weltliche und göttliche Geſetz mache es jet jedem Gläu- 
bigen zur Pflicht, an diefem treulofen Feinde Rache zu nehmen. 
Die Pforte habe daher ven Krieg erklärt, weil ihre Mäßigung 
nur dazu beigetragen habe, die Berwegenheit und die Gewalt- 
ftreiche Rußlands zu vermehren. Es werde -hiermit für das 
zu vergießende Blut und alle die Leiden, welche über die 
Menjchheit hereinbrechen würden, verantwortlich gemacht. 
Bis es die Verträge wieder achten und erfüllen werde, habe 
e8 das Vertrauen aller Mächte vwerjcherzt, welche noch von 
dem Gefühle der Gerechtigkeit und Mäßigung beſeelt jeien 
Be Tin.) 

Gleichzeitig richtete der Reis Efendi noch zwei befondere 
Gireularnoten an alle Geſandten, wodurch er ihnen ankündigte, 
einmal, daß alle Schußbefohlenen Rußlands entweder jofort 
ihre Patente abzuliefern hätten oder verhaftet werden würden, 
und auch von feiner andern Macht in Schuß genommen wer- 
den dürften, und zweitens, daß die Durchfahrt durch den 
Ranal nach dem Schwarzen Meere fortan für alle Echiffe ge- 
Ichlojjen jei?). Daraufhin wurden nun auch die Rüſtungen 
fogleich mit allem Eifer betrieben, obgleich der Feldzug exit 
im Frühjahr beginnen ſollte. Man ſtieß dabei aber jofort 
wieder auf erhebliche Schwierigfeiten, zumal da man es, bei 
der noch gegen fie herrfchenden Aufregung, nicht wagen wollte, 


1) Dieſe Proclamation befindet fih bei der Depeſche Bielfeld’s 
vom 24. San. 1807 und ift auch abgedrudt bei Sudereau de Saint- 
Denis Bd. Il, ©. 252 fg. 

2) Beide befinden ſich als Beilagen bei derielben Depefhe vom . 
24, Januar 1807, 
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die neuorganifirten Truppen (Niſam-Dſchedid) mit in die 
active Armee zu ziehen 9). 

Auch fehlte es, wie immer, an ven nöthigen Geldmitteln 
zur Beftreitung der Kriegskoſten. Es mußten zu dieſem 
Zwede erſt wieder neue Steuern ausgefchrieben werden. Na— 
mentlih wurde eine Grundſteuer auf die großen Lehngüter, 
die Timar, den Grumdbeits der Ulema und der Moöſcheen, 
der Wakuf, in Vorſchlag gebracht; jedoch wurden die Yetteren 
Ichlieglich noch nicht mit dazu herangezogen 2). 
| Während daher die Rüftungen zu Lande nur langiamen 
Fortgang hatten, wurde wenigitens etwas beffer für die Flotte 
geforgt. Denn man ging allerdings mit dem Plane um, ven 
Seefrieg mit Nachdruck zu betreiben, und faßte dabei, auf 
Sebaſtiani's Drängen, alles Ernftes die Eroberung der 
Krim ins Auge. Zu diefem Zwecke wurde auch ſchon in der 
Planfammer der Ingenieurſchule zu Sudludſche eine genaue 
Karte dieſer Halbinfel entworfen. Im Sanuar befanden ſich 
bereit8 30 ziemlich gut ausgerüſtete Kriegsschiffe im Hafen zu 
Conftantinopel. Die Bemannung derjelben hatte vorzüglich 
dadurch einen bedeutenden Zuwachs erhalten, daß ihnen, mit 
Sebaſtiani's Bewilligung, 2000 Matroſen aus Ragufa, 
Gattaro und dem franzöftschen Dalmatien überwieſen wurden, 
welche infolge der Kriegserflärung in Conftantinopel zurücd- 
gehalten worden waren. Auch erhielten die Barbaresfen Bes 
fehl, im Frühjahre mit ihrem Kontingent von 30 Segeln zu 
der großherrlichen Flotte zu jtoßen. Eine Kanonenboot-Flotilfe 
follte dann durch das Schwarze Meer in vie Donau ein- 
laufen; fie hätte im beiten Falle aber wol nur bis Galacz 
gelangen können, welches fich bereits in der Gewalt der Ruſſen 
befand ?). 

Sehr gelpennt war man num von allen Seiten auf das 
Berhalten der übrigen Mächte bei diefem unerwarteten Bruche 
zwifchen Rußland und der Pforte. Im Allgemeinen wurden 
die europäifchen Cabinete, bei der Yage der Dinge im Nor- 


7 
1) Bielfeld, Depeſche vom 9. Januar 1807. 
2) Depeſche defjelben vom 24. April 1807. 
3) Depeſchen defjelben vom 9. und 24. Januar 1807. 


422 ID. Bud. 3. Cap. Defterreih8 Haltung 


den, von der Kriegserflärung der Pforte ebenfo unangenehm 
berührt, wie von dem Einmarſch der Truppen in die Moldau 
und Walachei. Denn man fonnte e8 nur fehr ungern jehen, 
daß Rußland auf diefe Weiſe genöthigt werde, feine Streit- 
fräfte zu einer Zeit zu zerjpfiitern, wo man auf den Beiftand 
feiner ganzen Macht Für vie erfolgreiche Führung des Kriegs 
gegen Frankreich in Polen und an der Weiche! rechnete. Sonft 
wollte man fich aber von feiner Seite tiefer auf die Sache 
einlafjen. Namentlich glaubten die Cabinete von Wien und 
Berlin fi) dabei jo paſſiv wie möglich verhalten zu follen. 

In Wien wurde es allerdings fehr übel vermerkt, daß 
man in St. Betersburg einem Angriff auf die Pforte den 
Vorzug vor der fräftigen Theilnahme an vem Kriege gegen 
Tranfreih aeben wolle; und als der Einmarſch ver Ruffen 
in die Fürſtenthümer wirklich erfolgt war, ließ fich das faifer- 
liche Sabinet fogar zu einer jehr übel angebrachten Vorſtellung 
dagegen in St. Petersburg verleiten ). Allein jein Unmuth 
darüber ging doch nicht ſoweit, daß es fich deshalb von fei- 
nem damals angenommenen Shitem jtrenger Neutralität hätte 
abbringen laffen. Auf der einen Seite gab fich vorzüglich 
der britifche Gefandte zu Wien, Sir Robert Adair, im Ber: 
eine mit dem im December zu gleichem Zwecke von St. Beters- 
burg in befonderer Miffton dahin gejchieften Oberjten Pozzo di 
Borgo, die unfäglichite, aber vergebliche Mühe, Defterreich 
wieder zur Theilnahme an der Coalition gegen Frankreich zu 
bewegen; auf ver andern beſtürmte Sebajtiani ebenjo erfolg- 
{08 den Internuntius. zu Conftantinopel, daß er feinen Hof 
bejtimmen möge, fich mit Frankreich gegen Rußland zur Ret- 
tung der Türfei zu verbinden. 

Dbgleih Adair dem Grafen Stadion, dem faijerlichen 


1) Adair, Historical Memoir of a mission to the court of 
Vienna in 1806, ©. 145, jagt in einer Depeſche an Biscount Homwid 
vom 28, October 1806: The Court of Vienna complains of the pre- 
ference, which seems to be given at St. Petersburg to a war on 
the side of Turkey‘, und in einer vom 17. December an denjelben: 
„The entry of the Russian troops into Moldavia has given great 
uneassiness here‘, ©. 167. Dafjelbe führt er dann noch weiter in 
feiner Privatcorrefpondenz, daſelbſt, namentlich S. 345 und 351 aus. 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, die unumjtößliche 
Verfiherung gab, daß Rußland, jolange es mit England 
verbunden bleiben werde, nicht an irgend eine Erweiterung 
feines Gebiets nach der Türkei hin denfen könne, und auch 
Pozzo di Borgo in gleihem Sinne auf das Beftimmterte 
erklärte, daß Kaiſer Aleranvder bei feinen Unternehmungen 
nach diefer Seite hin einzig und allein den Zwed habe, den 
Plänen Franfreichs entgegenzutreten, fo konnte fich doch ver 
Graf nicht der Eiferfucht eutjchlagen, womit er die Feitjegung 
Rußlands in ver Moldau und Walachei betrachtete. Einmal, 
entgegnete er immer, jet die Befitergreifung dieſer Fürften- 
thümer gar nicht nöthig gewejen, um die Wievereinfeung 
der Hospodare zu erlangen, und zweitens hätten Die dazu 
verwendeten ruſſiſchen Truppen weit nützlicher an der Weichfel 
gebraucht werden fünnen, vorzüglich wenn Oeſterreich fich jofort 
zu einer Striegserflärung gegen Frankreich verjtehen folle Y. 
Auch machte die wirklich erfolgte Kriegserflärung der 
Pforte, anftatt Deiterreich für Nupland zu ftimmen, am Hofe 
zu Wien vielmehr einen ihm fehr ungünftigen Eindrud. Denn 
abgejehen von der allgemeinen Furcht por Frankreich und Na— 
poleon, dejfen Siege in Polen, wie Adair meint, nach ven 
glänzenden Schilderungen Sebaſtiani's jelbjt den Türken 
ganz die Köpfe verdreht ?), exiftirte dort eine fehr jtarfe Ruß— 
land feindlich gejinnte Bartei, welche ein engeres Anfchliegen 
on diefe Macht auf vie Gefahr hin, wieder mit Frankreich 
in einen Krieg zu gerathen, auf jede Weife zu Hintertreiben 
juchte. So blieb das Verhältniß Rußlands zur Türfer das 
Haupthinderniß einer Bereinigung der beiden Kaiſerhöfe, 


1) Adair in einer Depefhe an PViscount Howid vom 18. De- 
cember 1806: wo er jagt, die Huuptjchwierigfeit ift „a jealousy of the 
views of Russia on the side of Turkey. I have offered, in the 
most decided and explieit terms, the security of our national good 
faith that Russia, while she is in alliance with us, shall not ex- 
tend herself on that side,“ ©. 161. Dann vorzüglid in einer De- 
peſche defjelben an denjelben vom 30. December, worin er über feine 
Berbandlungen mit Graf Stadion daniber genau Bericht erftattet. 

2) Derielbe a a. D. ©. 358. 
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wie fie namentlih England und Preußen jetst jo jehnlich 
wünfchten . 

Dazu fam num aber auch noch, daß Defterreich, wie Graf 
Stadion Adair ganz offen eingeſtand, bei feinen erichöpften 
Finanzen und dem fchlechten Zuftand feiner Armee augen- 
bifih gar nicht im Stande war, wieder thätiger an dem 
Sriege Theil zu nehmen, und daß man zu Wien das einmal 
herrfchende Mistrauen gegen Preußen durchaus nicht über- 
winden fonnte, namentlich folange Haugwitz mit der Leitung 
der auswärtigen Politik feines Hofes betraut war und der 
König ganz unter feinem Ginfluß zu ſtehen jchien. Mean 
fonnte und wollte fich dort num einmal noch nicht davon über- 
zeugen, daß es mit dem jüngiten Umſchwunge des politiichen 
Syſtems des Kabinets von Berlin wirflich ernſtlich und red— 
lich gemeint fei, folange diefer Minifter an der Spitze vejjel- 
ben jtehen würde?). 


1) Adair a. a. DO. ©. 184—187. In einer Depefhe vom 7. 
Februar 1807 fagt er hier: „The effeet at this Court of the Turkish 
declaration of war has been rather unfavourable to Russia. Added 
to the terror inspired generally by France, there exists here a 
very strong party hostile to Russia.‘ Und dann in einer vom 14. 
Februar: „No time has been lost in profiting by the present aspect 
of aflairs to engage Austria cooperate with us .... The affairs 
of Turkey will form the most serious obstacle.“ 


2) Derfelbe ©. 168, und dann ©. 327 und 341, wo es im einer 
Depeihe vom 15. October 1806 heit: „There is one obstacle to 
their joining cordially with Prussia, which it is of the utmost 
consequence that you should know, and this is their deep dis- 
trust of Count Haugwitz, and their fear of the want of steadi- 
ness and perseverance in the king, notwithstanding the confidence 
they place in his honour and in his present good dispositions.‘“ 
Dagegen bemerkt er, ©. 244, in einer Depeche vom 2. Mai 1807: 
„The return of Baron Hardenberg to the councils of his Prussia 
Majesty will, I trust, inspire some degree of confidence into this 
Court in the steadiness of that of Prussia““ Auch der neuernannte 
preußiſche Gejandte bei der Pforte, Baron Senfft von Pilſach, gab 
fih auf feinem Wege nah Conjtantinopel während feines Aufenthalts 
zu Wien die größte Mühe, den Kaiſer perſönlich von der Nothiwendig- 
feit zu überzeugen, daß er feine Neutralität aufgeben und fich enger 
an Preußen anfchliegen müffe; jedoch vergebens. Der Kaiſer ſchützte 
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Ebenfowenig wollte e8 aber auch Napoleon und ©c- 
baftiani gelingen, den wiener Hof im Interejfe der Pforte 
gegen Rußland auf die Seite Frankreichs zu ziehen. Aller: 
dings, ließ Napoleon ihm vorftellen, fei zu befürchten, daß 
die wuffiihen Truppen, nachdem fie einmal die Moldau und 
Walachei erobert, ven Balkan überfchreiten und Conftantis 
nopel hinwegnehmen würden. Sei dies wol aber nicht für 
ganz Europa ein Grumd zu den ernjtejten Bejorgnijfen? Und 
fei mithin nicht die Zeit gefommen, wo fih Frankreich und 
Deiterreich darüber verftändigen müßten, entweder die Exi— 
jtenz des osmaniſchen Neichs, wenn fie überhaupt noch mög— 
lih wäre, zu gewährleijten, oder, wenn dies nicht mehr Der 
Fall fein follte, über dejjen Trümmer zu verfügen? Und 
daraufhin bot er dem Gabinet von Wien geradezu eine Al— 
hianz an. Allein daffelbe lehnte fie, indem es nur fein Be— 
dauern über die bevrängte Lage der Pforte zu erfennen gab, 
mit der Bemerkung ab, daß fich Defterreih um ihrer Ret— 
tung willen nicht den Gefahren eines Bruches mit Rußland 
ausſetzen könne I). 

Noch weniger war aber von Preußen bei der kritiſchen 
Lage, in welcher ſich dieſe Macht damals ſelbſt befand, ein 
thätigeres Eingreifen in dieſe orientaliſchen Verhältniſſe zu 
erwarten. Sultan Selim hatte ſich freilich ſchon kurz nach 
dem Frieden zu Preßburg von dem Cabinet zu Berlin auf 
vertrauliche Weiſe und ganz im Geheimen (sous la promesse 
du plus grand secret) Aufklärungen und Rath darüber er— 
beten, wie fich die Pforte unter den eingetretenen europäifchen 
Berwicelungen verhalten folle, welchen Einfluß der zwifchen 
Frankreich und Defterreich abgefchloffene Separatfriede auf 
die Intereſſen derjelben Haben Fünne, und welche Mittel fie 
ergreifen jolle, um für alle Eventualitäten in Bereitjchaft zu 


vorzüglih die Unfälle des vorigen Jahres und die Pflicht vor, feine 
eigenen Unterthanen möglichft zu fehonen. Zwei aus Wien datirte De- 
peihen des genannten Gefandten vom 12. December 1806, welche feine 
auf dem königl. geh. Staatsarchiv befindliche officielle Correfpondenz 
vom Jahre 1807 eröffnen, geben darüber die interefjanteften Auffchlüffe. 

1) Zefebore, Histoire des Cabinets de l’Europe etc., Bd. II, 
©. 22, und Adair a. a. D. ©. 1%. 
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jein? Er hatte darauf aber mur den kurzen Beſcheid erhalten, 
man müffe fich über diefe Fragen auf ganz allgemeine An- 
deutungen bejchränfen, die dann nicht einmal weiter erfolgt 
zu jein fcheinen ”). 

AS dann die Sendung Sebaftiani’s nach Konitanti- 
nopel, deren Wichtigfeit man übrigens zu Berlin, wie wir 
gejehen haben, ſogleich wohl zu -würdigen wußte, entjchieven 
war, erhielt Bielfeld, ganz im Geifte ver Haugwitz'ſchen 
Politif, den ausprüdlichen Befehl, fih mit ihm zwar auf 
einen freundlichen Fuß zu ftellen und feine Operationen genau 
zu beobachten, fih aber fonft auf nichts einzulafien, weder 
für noch gegen ihn. Er folle nur immer, wenn man ihn zu 
irgend welchen Schritten zu verleiten fuchen wolle, Mangel 
an Inſtructionen vorſchützen. Die Role, welche er ferner 
noch zu jpielen babe, könne nur die eines einfachen Beob— 
achters fein; den ihm als folchen angewiejenen Kreis feiner 
Thätigfeit dürfe er in feinem Falle überfchreiten. Und dazu 
jei er um jo mehr verpflichtet, da demnächſt an Knobels— 
dorf's Stelle, welcher eine andere Bejtimmung erhalten 
habe, in der Perſon des Baron Senfft von Pilſach ein 
bevollmächtigter Minifier mit neuen, den Umständen angemejje- 
nen Inftructionen in Conjtantinopel eintreffen werde ?). 

Conſequent war freilich diefe traurige Rolle eines un— 
tyätigen Beobachters unter den obwaltenden Berhältniffen 
faum durchzuführen. Nach ver Kotajtrophe vom 14. Detober 
bei Jena und Auerjtädt hielt man es auch in Berlin für 
nöthig, dem überwiegenden franzöftichen Intereſſe zu Con: 
itantinopel möglichit entgegenzutreten, zunächit vorzüglich, 


1) Schreiben des osmanischen Gejandten zu Berlin, Argiropulo, 
an Hardenberg vom 21. März 1806, als Beilage bei einer Depeiche 
Bielfeld’s vom 9. März, und Schreiben des Königs an den Leß- 
teren vom 4. Mai 1806. 

2) Schreiben des Königs vom 18. Juli 1806, wo er fagt, er 
ſolle fih auf nichts eimlaffen: „en alleguant defaut d’instructions 
dans toutes les occasions, ou l’on voudrait vous entrainer A une 
demarche quelconque. Votre röle, je le repete, ne peut &tre que 
celui d’un simple observateur. C'est la la seule ephere, que j’as- 
signe à votre activite et Vous ne devez pas la franchir.“ Und dann 
ferner vom 22. September 1806. 
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um einen Bruch zwiſchen Rußland und der Pforte zu ver- 
hindern. Denn Napoleon, welcher, jo hieß es wörtlich iu 
einer am 20. November ven Dfterode aus an Bielfeld ge— 
richteten Depejche, mit vem Plane umgehe, Preußen entweder 
zu erdrücken (&craser) oder es in die traurige Nothwenpdigfeit 
zu verfegen, nur noch ein blindes Werkzeug feines riejen- 
haften Chrgeizes zu fein (de n’etre plus qu’un iustrument 
aveugle de son ambition gigantesque), jege Alles ein, um 
diefen Bruch herbeizuführen; Preußen müſſe ihn aber. un jo 
mehr zu verhindern juchen, da es jett mit Kaiſer Alexander 
in den freundlichiten Beziehungen jtehe und auf jeinen Bei- 
ſtand vechne; Er, Bielfeld, jolle daher nur die Pforte über 
ihre wahren Intereſſen aufzuklären juchen und fie auf die 
Gefahren aufmerifam machen, welche die treuloje Politik 
Frankreichs ihr bringen würde; begünftige fie diejelbe, jo würde 
fie ihr nur defto eher zum Opfer fallen . 

Und in demfelben Sinne und Geifte waren auch die, 
nicht mehr von Haugmwit, welcher bereitS im November 
zurücigetreten war, jondern von feinem Nachfolger, General 
von Zaftrow, abgefaßten Inftructionen für Senfft von 
Pilfach gehalten. Darin wurde ihm, infolge der gänzlich 
veränderten Verhältniſſe, ausprüdlich zur Pflicht gemucht, 
den ruffifchen Geſandten bei allen feinen Schritten zu unter- 
ftüßen, welche den Zwed haben würden, die Pforte dem Ein- 
fluſſe ver franzöfifchen Partei zu entziehen und dem vuffifchen 
Intereffe zuzuwenden. Gr jolle nichts verfäumen, fie davon 
zu überzeugen, daß fie, wenn fie ihre alten und ihr jo nütz— 
lihen Verbindungen mit Rußland und England abbreche, um 
fih in die Arme Franfreichs zu werfen, blindlings in ihr 
Berderben rennen würde. Denn Napoleon fuche jie jett 
nur ducch jeine Verſprechungen von Schuß und Unabhängig: 
feit einzujchläfern, um dann mit gänzlicher Misachtung der 
Heiligfeit der Berträge nur deſto ficherer auf dem Ruin des 
osmaniſchen Reichs neue Pläne zur Errichtung von Befik- 
thümern zu Gunſten jeiner Familie und feiner Vertrauten zu 
‚ gründen. Sie müſſe fich daher zu ven Mächten halten, welche 


1) Schreiben des Königs aus Dfterode vom 20, November 1806. 
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ihr die Wohlthat ihrer Sicherheit und Unabhängigkeit nur in 
der Abficht gewähren, um den anarchifchen Beftrebungen des 
gemeinjchaftlichen Feindes ein Ziel zu jegen. Auch mit Ar- 
buthnot folle er ſich um jo mehr in ein freundliches Ver— 
hältniß zu verjegen fuchen, da gegenwärtig auch zu Königs— 
berg mit Lord Huthinfon Verhandlungen fchweben, welche 
eine Annäherung zwijchen England und Preußen zum Zwecke 
haben u. ſ. w. ) Leider war aber weder Bielfeld noch 
Senfft von Pilfah in ver Yage, im Sinne diefer In- 
ſtructionen eine erfolgreiche Thätigfeit zu entwideln; aus wel- 
chen Gründen, werden wir weiterhin fehen. 

Genug, England war und blieb die einzige Macht, welche 
im Stande war, den wachſenden Einfluß Franfreihs im 
Intereſſe ihres nordiichen Bundesgenoſſen bei der Pforte mit 
Nachdruck zu bekämpfen. Doch hatte es Arbuthnot bisher 
noch immer an einer hinlänglichen bewaffneten Macht gefehlt, 
um feinen Vorftellungen beim Divan das gehörige Gewicht 
zu geben. Das wußte auch Niemand beffer, als Sebajtiani, 
welcher der Pforte fortwährend einredete, daß das an den 
Dardanellen vor Anker liegende Gefchwader des Admirals 
Thomas Youis viel zu ſchwach ſei, um gegen die osmani— 
fche Flotte oder die Hauptjtadt etivas unternehmen zu können 
und die Drohungen Arbuthnot's zur Wahrheit zu machen ?). 
Erſt nachdem auch namentlih Sir Robert Adair von Wien 
aus bei feiner Negierung wiederholt darauf gedrungen hatte, 
dag man Arbuthnot die nöthige bewaffnete Unterftütung 
gewähren müffe, wenn man den nachtheiligen Eindruck, wel- 
chen namentlich die Niederlagen Preußens in Conftantinopel 


1) Dieje Suftruction, am 27. December 1806 aus Königsberg. da— 
tirt, befindet fih gleichfalls bei der Correjpondenz von Senfft von 
Pilſach auf dem Eönigl. geh. Staatsarchiv. Ueber die bier erwähnten 
Berhandlungen mit Lord Huthinjon, bei denen es fih darum han— 
delte, Preußen gegen die Rücdgabe von Hannover eine Subfidienzahlung 
von 300,000 Bid. Sterl. zu gewähren, gibt auch Adair in feiner 
mehrfach erwähnten Correſpondenz einige interefjante Aufflärungen. 
Der fürmlihe Vertrag darüber fam aber erft am 28. Januar 1807 zu 
Stande. 

2) Bielfeld, Depejhen vom 24. November uno 9. December 
1806. 
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gemacht hätten, einigermaßen neutralifiven und die über— 
wuchernde Macht Franfreich8 dort brechen jolle, befam er um 
die Mitte Januar 1807 von London aus bejtimmte Inſtruc— 
tionen, welche ihm zur Pflicht machten, die Sache Rußlands 
auf jede Weife zu unterftügen, und zugleich die Anzeige, daß 
Biceandmiral Dudworth, welcher mit feiner aus 7 Xinien- 
fchiffen und einigen Fregatten beftehenden Flotille bisher an 
den Küften von Spanien gefveuzt hatte, Befchl erhalten habe, 
mit derjelden unverzüglich zu dem bei Tenedos liegenden Ge- 
jchwader des Kontreadmivals Thomas Louis zu ftoßen 
und fich), nachdem er den Oberbefehl über die vereinigte Flotte 
übernommen haben werde, zur Verfügung des Gejandten zu 
jtellen. Er traf dort bereits in den erſten Tagen des Fe— 
bruar 1807 ein). 

Das beftimmte Arbuthnot, welcher diefe Nachrichten 
durch eine von Malta abgeſchickte Brigg erhalten hatte, die 
die Dardanellen mit Verluſt eines Maſtes foreirt hatte, nun 
fogleich eutfchiedenere Schritte zu thun. Bereits am 25. Ja— 
nuar begab er ſich zum Reis Efendi und erklärte ihm ohne 
weiteres, er habe Befehl erhalten, auf der Erneuerung des 
Alltanzvertrags zwifchen Großbritannien und der Pforte zu 
bejtehen, und überdies die fofortige Ausweifung des franzö- 
fiihen Geſandten aus Conſtantinopel, die Ueberlieferung der 
Dardanellenfchlöffer und der dortigen Strandbatterien, fowie 
der osmanischen Flotte an England, und endlich die Abtretung 
der Moldau und Walachei an Rußland zu verlangen. Wolle 
man darauf nicht eingehen, jo werde fich die Pforte der 
Rache beider Mächte ausjegen und über das Reich und ihre 
Bölfer die größten Gefahren heraufbeſchwören 2). 


D) Mair aaO. ©. 151, wo e8 beißt: „Mr. Arbuthnot 
implores the British government to support his representations. 
In efiect, if he be not supported, that country will become totally 
deyoted to France, and in the present calamitous situation of af- 
fairs, may be made an instrument ın her hands to occupy half 
the Russian forces on their own frontiers.“ Ferner Juchereau de 
St. Denys a. a. O., Bd. I, ©. 58 und Lefebvre a.a. O. ©. 46. 

2) Dieje „Declaration de l’Ambassadeur anglais dans la con- 
ference du 25. Janvier 1807 “ befindet fi in dem „Recit officiel des 
evenements arrives a Constantinople.‘“ 


1807 
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Dergleichen Drohungen waren allerdings wohl geeignet, 
den Diwan einzufchüchtern und wanfend zu machen. Allein 
bei der einmal im ganzen Volke herrfchenden erbitterten Stim- 
mung gegen Rußlaud hatte Sebaftiani doc noch immer 
ziemlich Leichtes Spiel, als num auch er alle ihm zu Gebote 
jtehenden Mittel in Bewegung fette, um den allerdings etwas 
anmafßenden und offenbar gleich zu weit gehenden Forderun— 
gen feines Gegners mit Erfolg entgegenzutreten. Mit ven 
eindringlichiten Vorftellungen, energifchen Drohungen, glän- 
zenden Verſprechungen und felbjt rveichlichen wohlangebrachten 
Beſtechungen jette er e8 durch, daß die Majorität des Di- 
wans fich dafür entfchied, die ungemejjenen Forderungen Ar- 
buthnot’8 zu verwerfen. Dieſer aber hatte jelbft wol faum 
etivas Anderes erwartet und für diefen Fall ſchon feine Maß— 
regeln genommen. Da er fih in Conſtantinopel nicht mehr 
für ganz geſichert halten mochte, faßte er ven Entfchluß, fich 
bon dort zu entfernen und die weitern Verhandlungen mit 
dem Diwan von der an den Dardanellen liegenden Flotte 
aus zu betreiben. Er fam bereits am 29. Januar zur Aus- 
führung. 

Ein am Bord der jeit dem 20. November im Hafen 
liegenden engliſchen Fregatte „Endymion“ gegebenes glänzen- 
des Feſt diente dazu, diejelbe zu maskiren. Nicht nur das 
gefammte Gejundtichaftsperjonal nahm daran Theil, ſondern 
auch ſämmtliche angejehene, in Gonjtantinopel anſäſſige eng- 
liche Kaufleute wurden dazu eingeladen, ohne eine Ahnung 
davon zu haben, worum e8 fich eigentlich dabei handle. Sie 
weren daher felbjt nicht wenig erjtaunt, als am Abend, mitten 
unteb dem Naufche des Feſtes der „Endymion“ die Anker 
lichtete, unvermerft den Hafen verließ und mit der ganzen 
Gejellichaft ven Weg nach den Dardanellen einjchlug, welche 
auch ohne weitere Fährlichkeit glüdlich paffirt wurden, um 
fih unter ven Schuß ver bei Tenedos liegenden Flotte zu 
begeben. Der Kapudan-Paſcha, welcher mit feinen aus 
1 Linienſchiffe, 5 Fregatten und 1 Brigg beitehenden Ge- 
ſchwader bei der Landfpige von Nagara vor Anker lag, machte 
nicht einmal einen Verfuch, die Fregatte aufzuhalten. 

Noch größer, wie die unangenehme Ueberraſchung diefer 
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unfreiwilligen Reife für die Gäjte Arbuthnot's, welche auf 
dieje Weile ihre Kamilien und ihr Eigenthum ver Rache ver 
Türfen preisgegeben jahen, war aber freilich die Beſtürzung 
in Conftantinopel und im Diwan über vieje unerwartete Ent- 
fernung des Gefandten. Denn man betrachtete ſie mit Recht 
nur als den Vorläufer weit ernjterer Ereigniffe, eine Ber 
forgniß, welche auch durch die fogleih vom Bord des „En— 
dymion“ aus an die Pforte gerichtete Note — 8 
vollkommen gerechtfertigt wurde. 

Als nächte VBeranlaffung jeiner plöglichen Abreiſe gab 
er darin ſelbſt die wiederholte Weigerung an, ihm für einen 
Kurier nah den Dardanellen einen Paß auszuſtellen. Wie 
könne er denn danach noch glauben, daß er ſich in einem 
Lande befinde, welches mit Sr. britiſchen Majeſtät in freund— 
ſchaftlichen Beziehungen bleiben wolle? Nicht einmal könne 
er hier die eingeleiteten Verhandlungen mit der Sicherheit 
fortſetzen, welche die Freiheit der gegenſeitigen Berathung vers 
lange. Er habe ſich daher genöthigt geſehen, dieſe Sicherheit 
unter dem Schutze der engliſchen Flotte zu ſuchen, während 
es ihm indeſſen zur größten Genugthuung gereichen würde, 
wenn ihm die Hohe Pforte auf ſeine in der Conferenz vom 
25. Januar geſtellten Forderungen eine Antwort ertheilen 
würde, welche ihn in den Stand ſetze, auf ſeinen Poſten 
zurückzukehren. Er werde dafür eine angemeſſene Zeit warten, 
ehe er zu wirkſamern Maßregeln ſchreiten würde, welche geeignet 
wären, für die gegen Se. britiſche Majeſtät und Ihren Bundes— 
genoſſen, den Kaiſer von Rußland, verübten Unbilden Genug— 
thuung zw erhalten. Die Hohe Pforte werde jedoch ſelbſt 
einjehen, daß eine folche Antwort feinen langen Aufſchub zu— 
lafje. Er verlange weiter nichts, als ein einfaches Ia oder 
Nein. Er habe es für feine Pflicht gehalten, die hier an- 
fälligen Britiſchen Unterthanen mit fi hinwegzunehmen, wäh- 
vend er ihr zurüdgelaffenes Eigenthum, ſowie das feinige 
und ihre Familien unter den Schuß der Pforte ftelle, die er 
dafür verantwortlich mache. Er wünfche nichts jehnlicher, 
als daß die Weisheit ver Hohen Pforte Se. britiihe Ma— 
jeität und Ihren Alliirten, ven Kaiſer non Rußland, in die 
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Lage verjege, ihre Freundſchaft mit ihr aufs neue zu be- 
feftigen )). 

Die Pforte erwiderte jedoch darauf fogleich in einer an 
alle Gefandten gerichteten Circularnote vom 4. Februar, der 
Grund, welchen Arbuthnot für feine Entfernung geltend zu 
machen juche, jei um jo weniger jtichhaltig, da eine negative 
Antwort auf fein Verlangen eines Paſſes noch gar nicht ſtatt— 


gefunden habe, und auch font nichts gefchehen fei, was als 


eine Beleidigung Sr. britifchen Majeſtät gelten könne. Die 
Pforte habe im Gegentheil die Sache jo milde wie möglich 
aufgefaßt, und nicht nur alle Papiere und Effecten des Ge- 
jandten an den dänischen Gefchäftsträger und Sachwalter 
dejjelben, Herrn Hübſch, übergeben, jondern auch alle eng- 
liſchen Unterthanen und ihre Schiffe, vorzüglich auch auf 
Sebajtiani’S Verwendung, unter deſſen Schuß gejtellt. 
Ebenſo fuchte dagegen auch Arbuthnot dur ein an die 
Gejandten gerichtetes Circularſchreiben feine Handlungsweife 
zu vechtfertigen, indem er auch darın ganz beſonders betonte, 
daß es ihm dabei worzüglich nur darum zu thun geweſen fei, 
für feine weitern Unterhandlungen mit der Pforte die erforder- 
lihe Sicherheit zu erlangen. Die Pforte gab darauf aber 
fofort ihrerjeitS wieder zu erfennen, daß fie mit einem Ge— 
ſandten, welcher feinen Poſten verlaffen habe, überhaupt nicht 


1) Sudhereau de St.-Denys a. a. D. ©. 263. Gleichzeitig 
richtete Arbuthnot auch ein eigenhändiges Schreiben, Datirt „Canopus 
ä la hauteur de Tenedos ce 1 Fevrier 1807“, au Herrn von Biel- 
feld. Er gefteht ihm darin unverholen feine misliche Lage ein. Seine 
Abreife ſei nöthig gewefen, weil er gewußt, daß man ihn umd alle 
Engländer habe verhaften wollen. „En restant‘“, jagt er hier, „a 
mon poste, jaurai embarrasse les operations de mon gouverne- 
ment .... Ce serait avec desespoir que jaurais recours à des me- 
sures violentes, mais vous sentez bien, quil faut obeir a ses in- 
struments.“ Diejes intereffante Schreiben findet ſich im Originale in 
den, auf dem fünigl. geh. Staatsardiv zu Berlin befindlichen „Actis, 
enthaltend die Unterfuhung der gegen den vormaligen Charge d’af- 
faires an dem conftantinopler Hof, Baron von Bielfeld, angebrachten 
Beſchuldigungen“, als Beilage zu dem in diefer unerquicklichen An- 
gelegenheit, auf die wir zurüdfommen werden, dem Könige eingereichten 
Bericht des damaligen geh. Legationsrathes, jpätern Generalpoftmeifters, 
von Nagler. 
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weiter verhandeln könne und fich folglich mit dem Cabinet 
von London in weitern unmittelbaren Verkehr ſetzen werde. 

Damit war e8 jedoch fo ernftlich nicht gemeint, indem 
fi der Diman dazu verjtand, die Verhandlungen mit Ar— 
buthnot wenigftens unter der Hand, namentlich durch Ver— 
mittelung des Kapudan-Paſcha, wieder aufzunehmen ). Bei 
der drohenden Stellung, welche die englifche Flotte an den 
Dardanellen allerdings nun ſchon eingenommen hatte, mußte 
die Pforte freilich auch ernftlich an ihre Abwehr denken. 
Sebajftiani machte ihr aus den Befürdtungen, welche er 
jelbft in viefer Beziehung hegte, gar fein Geheimniß und er- 
flärte ihr geradezu, daß demnächſt ein wüthender Angriff der 
Engländer auf die Hauptftadt zu gewärtigen fei. Es ſei 
mithin fein Augenblid mehr zu verlieren. Die englijche Flotte 
werde die Dardanellen foreiven und dann ohne weiteres Con— 
jtantinopel bombardiven. Der Energie des Angriffs müſſe 
eine gleich energifche Vertheivigung entjprechen. Vor allem 
müffe man die Dardanelfenfchlöffer neu befeftigen und bie 
Hauptjtadt gegen eine Beſchießung ficher zu ftellen fuchen. 
Ein vollſtändiger Plan dazu war auch fihon gleich nach der Ab- 
reife Italinst’s, nach welcher man zunächjt einen Angriff ver 
ruſſiſchen Flotte befürchtete, auf Befehl des Sultans von 
dem jeit dem Jahre 1805 im Dienjte der Pforte jtehenden 
GSeneralinfpector des osmanifchen Geniewejens Juchereau de 
Saint-Denys entworfen worden, welcher uns darüber felbjt 
die beiten Aufſchlüſſe gegeben hat ?). 

Er geftand darin fogleich em, daß eine von einem fühnen 
Führer geleitete und vom Winde begüntigte feindliche Flotte 


1) Die betreffenden Noten werden entweder vollftändig oder ana= 
Iyfirt mitgetheilt in den Depefhen Bielfeld’s vom 24. Juni und 
10. Februar 1807. 

2) In jeinem mehrfach erwähnten Werke Bd. I, ©. 52 fg. Er 
hatte früher, nachdem er im Sahre 1793 infolge der Hinrichtung feines 
Vaters aus Frankreich ausgewandert war, bis zum Frieden zu Amiens 
als Ingenieuroffizier in engliihen Dienften geftanden, und war dann 
in die der Pforte getreten, welche er erft nah dem Tode Sultan 
Selim's im Jahre 1809 wieder verließ, worauf er, nad Frankreich 
zurückgekehrt, als Oberft im Ingenteurcorps an den Feldzügen in Spa- 
nien Theil nahm. » 
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den Kanal der Darbanellen ohne große Gefahr paffiren könne, 
wenn fie nur jchnell vorwärts gehe und fich nicht etwa lange _ 
bei der Beſchießung der Küftenbatterien aufhalte; denn die 
beiden Huuptfeftungen Kilid-Bahr (Meerſchloß) und Sultani- 
Hiffar-Kaleffi, unweit des alten Seftos und Abydos, welche 
im Verein mit der Landfpige von Nagara allerdings am 
Ichwerften zu paffiren fein würden, weil. dort der Kanal 
am jchmalften, nur etwa 800 Toifen oder 1986 Schritt breit 
fei, befinden fich in zu ſchlechtem Zuftande, während dagegen 
die beiden Schlöfjer am Eingange, Sepsil-Bahr (der Schlüffel 
des Meeres) auf enropäifcher, und Kumkaleh (das Sand— 
Ichloß) auf aftatifcher Seite wieder zu weit, etwa 2000 Toiſen, 
auseinanberliegen, um mit ihrem Feuer große Wirkung hervor— 
bringen zu fünnen. Man müſſe alfo zunächft alle Sorgfalt 
auf die Verſtärkung der beiden genannten innern Haupt— 
feftungen verwenden, dort bedeutende Erdwälle aufwerfen 
und diefe gehörig mit Geſchütz verfeßen, dann auf der Yand- 
fpige Nagara und an einigen andern hervorfpringenden Punf- 
ten ftarfe Batterien errichten, und unter ihrem Schuße hinter 
der genannten Landſpitze eine Flotte von 12 Linienjchiffen in 
zwei Reihen fo poftiren, daß die feindlichen Schiffe ihrem 
wohlunterhaltenen Feuer nicht widerftehen und einzeln leicht 
in den Grund gebohrt werden fünnten. Nur jo werde es 
gelingen, eine feindliche Flotte im Kanal aufzuhalten. Den 
Angriff derfelben auf Gonjtantinopel bielt er dagegen über: 
haupt für zu fchwierig, als daß er befonders zu fürchten 
wäre. Man folle daher vorerjt nur die angegebene Befefti- 
gung der Dardanellenfchlöjfer in Angriff nehmen und die 
Vertheidigung von Conftantinopel auf fpätere Zeit vertagen. 

Ein Hatti-Scheriff de8 Sultans hatte auch fofort die zu 
diefem Zwecke erforderlichen Arbeiten angeoronet; fie waren 
aber infolge ver Trägheit des Großweſirs und des Ungeſchicks 
des Kapudan-Paſcha fo langſam und fchlecht betrieben worden, 
daß jett eigentlich noch jo gut wie gar nichts gefchehen war, 
und man von einem kühnen Angriffe der englifchen Flotte 
alles zu befürchten hatte. Wol vorzüglich mit aus dieſem 
Grunde winfchte die Pforte unter der Hand die Verhanp- 
lungen mit Arbutäynot fortzufegen. Sie hatte damit, wie 
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geſagt, ven Kapudan-Paſcha und den Intendanten der Nifam- 

Dſchedid, Feyzi-Efendi, betraut, welche jich beide ſchon 
an den Dardanellen befanden, während Arbuthnot feiner- 
jeiiß feinen erjten Dragoman Berto Piſani damit beauf- 
ivagte, welcher fich zu diefem Zwecke fofort mit den beiden 
osmanischen Unterhändlern in dem an den Dardanellen ge— 
legenen Dorfe in Verbindung fegte. 

Ein rechter Ernſt war e8 damit jest, nachdem die Dinge 
einmal fo weit getrieben waren, wol von feiner Seite mehr. 
Arbuthnot und Admiral Dudworth brannten, wie es 
Iheint, vor Berlangen, ver Pforte mit ihrer Flotte unter den 
Mauern von Eonftantinopel Gefege vorzufchreiben, und der 
Kapudan-Pafcha beharrte bei feinem Wahne, daß es die Eng- 
länder doch nicht wagen würden, die Durchfahrt durch die 
Dardanellen erzwingen zu wollen. Dice Unterhandlungen wur— 
den daher ebenjo lau betrieben, wie die Arbeiten an den Be— 
fejligungswerfen. Während Berto Pijani, ein äußerſt ge- 
wandter und verjchlagener Unterhändler, durch veritellte Frie— 
densperficherungen und eine ubfichtlih im die Länge gezogene 
fruchtlofe diplomatiihe Correſpondenz nur Zeit zu gewinnen 
juhte, that der Kapudan-Paſcha für die Verſtärkung feiner 
Batterien jo gut wie gar nichts. Es fehlten ihm dazu freilich 
auch grade die Hauptjachen, eine genügende Zahl von Ars 
beitern und das nöthige Geld, um fie bezahlen zu können. 
Sie liefen daher fchon wieder zum größten Theile davon, ehe 
fie nur Hand angelegt Hatten. Sebajtiani, welcher wohl 
wußte, was dort auf dem Spiele jtehe, hatte feinen Ad— 
jutanten, Herrn de Lascours, nach den Dardanellen ge 
ſchickt, damit er jene Arbeiten perſönlich mit mehr Eifer be- 
treibe. Der Kapudan-Paſcha wies aber feine dringenden 
Borftellungen nur immer mit der Bemerfung zurüd, wozu 
ſolle man fich denn foviel vergeblihe Mühe und fo unnüge 
Koften machen, da die Engländer doch nichts gegen die Dar- 
danellen zu unternehmen wagen würden. 

Arbuthnot und Dudworth waren aber von biejer 
Lage der Dinge jedenfalls zu wohl unterrichtet, als daß fie 

noch hätten Anftand nehmen follen, ihren längſt gehegten Plan 
‚ auszuführen. Genug, am 19. Februar lichtete das bei Te— 
28* 
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nedos liegende Geſchwader plötlich vie Anker und fteuerte bei 
günftigem Winde mit vollen Segeln auf die Dardanellen 
(08 2). Als der Kapudan-Paſcha von der am äußerſten Küften- 
punfte pojtirten Janitſcharenwache vie erfte Anzeige von der 
Annäherung des feindlichen Geſchwaders erhielt, wollte er 
ihr anfangs gar feinen Glauben ſchenken, mußte ſich aber 
doch nur zu bald von ver Wahrheit derjelben überzeugen, und 
Iheint nun darüber faſt den Kopf verloren zu haben. Die 
Kanoniere, welche wegen ver Feier des Kurban-Bayram grade 
überall zerjtreut waren, wurden mit Mühe und Noth an ihre 
Stüde getrieben, und fo hatten die feindlichen Schiffe fchon 
die äußeren Dardanellenjchlöjfer pafjirt, ehe noch ein Schuß 


gefallen war, der fie hätte aufhalten können. Gefährlicher 
war die Ducchfahrt bei den beiden Hauptichlöffern, welche | 


nun auch ſchon wenigftens foweit in Vertheidigungsſtand ge— 


1) Diejes denfwürdige Waagftiid, welches damals in ganz Europa 
das größte Aufjehn machte, ift in einer Menge gleichzeitiger und fpä- 
terer Berichte genau bejchrieben worden. Außer Sudhereau de St.- 
Denis a. a. O. Bd. Il, ©. 65 fg., find vorzüglich zwei englifche 


Berichte zu beachten: „Hobhouse, Travels in Albania“, Il. ed., 


©. 1111 fg., und ein fehr interefjanter Aufjag: „Forcing (he Darda- 
nelles, Passages in the life of a sailor“ in „CGolburn’s United 
Service Magazine“ vom Sanuar 1842, ©. 54 fg. Der Berfaffer 
diente damals als Signal-Midfhipman auf dem Admiralfchiff, und konnte 
daher als thätiger Augenzeuge namentlich über die Bewegungen. der 
Flotte bei der Ein» und Ausfahrt die beften Aufjchlüffe geben. In der- 
felben gehaltreihen militärifhen Zeitihrift vom Mai 1843, ©. 48 fg. 
befindet fi auch eine gute Abhandlung: „Ihe Defences of the Dar- 


danelles and Bosphorus by colonel G. F. Herman“, welde ein ge- 


naues, durch Karten erläutertes Bild von dem fpätern Bertheidigungs- 
ſyſtem dieſer beiden jo wichtigen Wafferftraßgen gibt. Ihr zufolge be- 
finden fih an beiden zufammen 46 Forts und Batterien, 17 an dem 
Kanal der Dardanellen mit 622 Kanonen und 48 Mörfern, von dener 
45 Kanonenkugeln von 1100 Pfd. fehleudern, und 29 am Bosporus 
mit 633 Kanonen und 51 Mörfern, im Ganzen alfo mit 1255 Kanonein 
und 99 Mörſern. Damit wird man auch gern die anziehenden‘ Be 
merfungen vergleichen, welche dariiber der General Freiherr von Moltke 
gleihfalls aus eigener Anſchauung, namentlih mit in Beziehung au 
die Erpedition des Admirals Duckworth, in jeinem inteveffanten Werte 
„Briefe Über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei, aus den Sah 
ren 1835 — 1839, Berlin 1841, ©. 51 fg. mitgetheilt bat. 
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jet waren, daß fie den Feind mit einem ziemlich heftigen, 
aber fajt wirkungslojen Feuer empfangen konnten. Admiral 
Duckworth erwiderte e8 mit einigen vollen Lagen, welche 
den Feſtungen erheblichen Schaden verurfachten, und ver- 
ihwand dann mit feinem ganzen Gefchwader unter dem Schuße - 
eines undurchdringlichen Pulverdampfes, um feinen Weg uns 
gehindert fortzufegen.- 

Der Schreden über diejen erjten feindlichen Angriff war 

jo groß, daß nicht nur der Kapudan-Paſcha nach feinem Hinter 
der Landſpitze liegenden Geſchwader zurüceilte, ſondern auch 
ſämmtliche Kanoniere ihre Batterien verließen und die Flucht 
ergriffen. Das türkiſche Geſchwader, welches den Engländern 
den Weg bei der genannten Landſpitze verſperren ſollte, be— 
ſtand nur aus 1 Linienſchiff, 4 Fregatten und 4 Corvetten, 
hatte aber unter dem Schutze der freilich kaum nothdürftig 
hergeſtellten Strandbatterien in einem Halbmonde eine ziem— 
lich geſicherte Stellung eingenommen. Hier kam es nun aller— 
dings zu einem ziemlich heftigen Gefecht, welches aber mit 
der gänzlichen Zerſtörung der türkiſchen Schiffe endigte. Sie 
wurden entweder in den Grund gebohrt oder ans Land ge— 
trieben, wo ſie, von ihrer Bemannung verlaſſen, die leichte 
Beute der Engländer wurden, welche ſie in Brand ſteckten 
und dann auch noch die gleichfalls von den Kanonieren ver— 
laſſenen Batterien hinwegnahmen und die dort befindlichen 
Geſchütze ſämmtlich vernagelten. Eine einzige Fregatte leiſtete 
verzweifelten Widerſtand. Sie gab den Kampf gegen mehrere 
feindliche Linienſchiffe nicht eher auf, als bis ſie drei Viertel 
von ihrer Mannſchaft verloren hatte, und ſchlug ſich dann 
noch glücklich nach Conſtantinopel durch, wohin ſie die erſte 
Kunde von der bevorſtehenden Ankunft des Feindes brachte. 

Dieſer hatte in dem Gefecht bei Nagara nur ſehr wenig 
gelitten und konnte daher ſeinen Weg ſogleich ohne weitern 
Aufenthalt fortſetzen, mußte aber bei einbrechender Nacht, 
überdies durch widrige Winde aufgehalten, Anker werfen, 
und gelangte erſt am folgenden Tage, am 20. Februar, ohne 
weitere Fährlichkeiten zu den Prinzeninſeln, wo das ganze 
Geſchwader bei Proti, der größten derſelben, nur etwa drei 
Stunden ſüdöſtlich von Conftantinopel einen bequemen Anker⸗ 
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plat fand. Nur die Tregatte „Endymion“ wurde etwas weiter 
vorgefchoben, theils um die Vertheidigungsanjtalten ver Türken 
zu beobachten, theil® um noch einigermaßen die Verbindun— 
gen zwifchen ver Flotte und dem Feſtlande zu unterhalten 2). 

Schon in der Nacht zuvor hatte die Bejtürzung in der 
Hauptftadt, die Verzweiflung und die Nathlofigfeit im Serai 
und im Diwan den höchſten Grad erreicht. Sultan Selim 
ſelbſt hatte alle Faffung verloren. Der Kapudan-Paſcha und 
Feyzi- Ali, denen man nun alle Schuld diejes Unheils zu— 
fchrieb, mußten als erſte Opfer fallen. , Der Letztere wurde 
ohne weiteres hingerichtet, während es der Erjtere nur feinem 
noch mächtigen Einfluffe im Serai zu danken’ hatte, daß er 
blos entjett und fein Vermögen eingezogen wurde. Sein 
Nachfolger, Seid-Efendi, erklärte fofort, er werde es mit“ 
den Engländern aufnehmen und fie in offener See angreifen. 
Bis zu jo muihooller Entſchloſſenheit konnte man fich jedoch 
im Divan nicht erheben. Die Majorität vejjelben ſah an— 
fangs das einzige Heil nur noch in der unbedingten Gewäh- 
rung der Forderungen, welche Arbuthnot fofort nach feiner 
Ankunft bei den Prinzeninjeln durch einen an ven Reis Efendi 
abgeſchickten Parlamentär erneuerte. Sie betrafen abermals 
die fofortige Entfernung Sebaſtiani's aus Conjtantinopel, 
Erneuerung der Allianz mit England und Rußland, die un- 
behinderte Durchfahrt ruſſiſcher Kriegsfchiffe durch den Bos— 
porus und die Darvanellen, Auslieferung aller osmanifchen 
Kriegsichiffe, welche bis zum Frieden in einem englischen 
Hafen in Verwahrung bleiben follten, und endlich Uebergabe 
der Dardanellenjchlöffer an die Engländer, welche fie wäh- 
rend der Dauer des Krieges mit ihren Truppen bejeßt halten 
würden. Wolle man jich dazu nicht werftehen, fo würde die 
Slotte unverzüglih vor Conjtantinopel erfcheinen und es in 
Grund ſchießen. 

Wenigſtens auf den erſten Punkt war man bereit, ſo— 
gleich einzugehen. Ismael-Bey, ver Oberſtſtallmeiſter des 
Sultans, ein Mann von europäifcher Bildung, welcher in 


1) Juchereau de Saint-Denys Bd. I, ©. 66 fg. Forcing 
the Dardauelles ©. 86. 
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feiner Jugend von Tott mit nach Frankreich gebracht worden 
war, in Berfailles am Hofe Yudwig’s XVI. feine Er- 
ziehung erhalten und von da her noch ven glühenpjten 
Haß gegen die franzöfiiche Nevolutionsregierung bewahrt hatte, 
wurde alfo zu Sebaftiani geſchickt, um ihm vorzuftellen, 
daß man es unmöglich wagen fünne, die Hauptjtadt ven Ge- 
fahren eines Bombardements auszufegen, und um jo mehr 
auf feine Extfernung beftehen müſſe, da auch das Volk ihn 
als die Haupturfache diefes heillofen Krieges bezeichne. Die 
Wuth deſſelben fer ſchon jo hoch geitiegen, daß felbjt bie 
Regierung nicht mehr für fein Yeben einjtehen könne. 
Sebaftiani hatte aber in dieſer Eritifchen Yage. jelbft 
Ihon etwas den Muth verloren. Bereits am 18. Februar 
hatte er nach Paris gefchrieben: „Die Sorglofigfeit und Träg- 
heit der türfifchen Regierung geht über alle Begriffe. Im 
dieſem Augenblide arbeitet man freilich an den Batterien, 
aber ich fürchte fehr, daß fie nicht genügen werden, die Flotte 
und die Arfenale zu decken. Gelingt e8 dem englifchen Ge— 
ſchwader, den Kanal zu paffiven, jo wird ver franzöfifche 
Gefandte nach den Sieben Thürmen wandern müffen. Ins» 
defjen vermögen Muth und Entichloffenheit noch viel, und ic) 
werde jie beweiſen“). Wer weiß aber, wozu er fich jeßt 
verjtanden hätte, wenn ihm nicht im entjcheidenden Momente 
abermals Ruffin durch ſeine einpringlichen Vorjtellungen 
aufrecht erhalten hätte, indem vorzüglich er ihm deutlich zu 
machen ſuchte, was jett auf dem Spiele ftehe. Er ermannte 
fih aljo wieder und gab Ismael folgende entſchiedene Ant- 
wort: „Ich bin hier auf Befehl meines Souveräng und werde 
mich daher auch nur auf feinen Befehl hinwegbegeben, man 
müßte mich denn mit offener Gewalt vertreiben wollen. Es 
handelt fich jest um nichts Geringeres, als um die Ehre, die 
Sicherheit und die Unabhängigkeit des osmanijchen Reiches. 
Die Flotte des Admirald Duckworth kann allerdings einen 
Theil ver Stadt einäfchern und eine Anzahl Menſchen des 
Lebens berauben; allein da fie nicht über eine Landarmee ver» 
fügen kann, welche ihre Operationen unterftüßen müßte, jo 


1) Lefebore a. a. O. ©. 51. 
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kann fie fich diefer Hauptftant nicht bemächtigen. Sultan 
Selim wird gewiß nicht mit einer Seiner unwürdigen Schwäche 
von der hohen Stelle herabjteigen wollen, auf welche ihn 
feine ruhmreichen Borfahren emporgehoben haben. Eure 
Mauern find freilich nicht bewaffnet, «aber Ihr habt Eifen, 
Munition, Lebensmittel und Arme; fügt dazu nur noch Muth 
Hinzu, und Ihr werdet über Eure Feinde den Sieg davon— 
tragen. Sagt, ich bitte Euch, Eurem erlauchten Herin, daß 
ih mit Vertrauen einen Entſchluß erwarte, welcher Seiner 
und des Reiches würdig ift, Das er regiert” N). 

Diefe mit großer Zuverficht vorgebrachten Worte ver- 
fehlten auch ihre Wirkung nicht. Der Sultan empfing Se- 
baftiani fofort in einer Privataudienz, in welcher ihm diefer 
jeinen Bertheidigungsplan noch näher entwicelte und zugleich 
nochmals zu verjtehen gab, von welchem unendlichen Nuten 
ihm die Freundſchaft Napoleon’s in einem Augenblide fein 
werde, wo dieſer im Begriff jtehe, feine fiegreichen Waffen 
bis nah St. Petersburg zu tragen, um dort einen Frieden 
zu jchliegen, von welchem fein treuer Bundesgenoffe, die Pforte, 
den größten Bortheil ziehen werde. Und daraufhin wurde 
unverzüglich Befehl ertheilt, die kaum begonnenen Arbeiten 
an den Feitungswerfen mit aller Energie wieder aufzunehmen 
und zu Ende zu führen. Sebajtiani jelbit übernahm mit 
Zuftimmung der Pforte die oberjte Yeitung derfelben und 
wurde dabei von einer Anzahl franzöfifcher Ingenieure, welche 
in den verſchiedenen Batterien vertheilt wurden, auf das fräf- 
tigjte unterjtüßt. Auch 200 in Eonjtantinopel anſäſſige Frans 
zofen jtellten fich zu gleihem Zwede zu feiner Verfügung, 
und der erjt vor furzem eingetroffene neue ſpaniſche Gefandte, 
Marquis d'Almenara (fpäter, im Jahre 1809 unter König 
Sofeph Napoleon Minifter des Innern zu Meabrid), wel- 
cher ihn überhaupt auf jede Weife unterftüßte und mit feinem 
Secretär ſelbſt Tag und Nacht an der Leitung der Arbeiten 
Theil nahm, errichtete auf eigene Kojten eine aus lauter zu- 


1) Genau nah Sebaftiani’s Depefchen, bei Lefebvre a. a. O. 
©. 50. 
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fällig in Conjtantinopel anweſenden Meatrofen gebildete Com- 
pagnie Artilleriften. 

Aber auch das Volk von Conftantinopel wurde jett von 
der allgemeinen Begeifterung mit fortgeriffen. Man vergaß, 
wie e8 feheint, in der äußerften Bedrängniß einen Augenblid 
die verjährten Vorurtheile gegen dieſe Franken, welche es 
wagten, die Rettung der Hauptitadt der Gläubigen zu über- 
nehmen, um nur dem Nachegefühle gegen die treulofen Eng- 
Yänder freien Lauf zu laſſen, welche ohne allen Grund mitten 
im Frieden ihre alten Freunde angegriffen und, nachdem fie 
ein türfifches Geſchwader zeritört hätten, nun auch noch Eon: 
ftantinopel und das Serai des Großherrn mit gänzlicher Ver— 
nichtung bedrohen, um dem Sultan Gejete vorzufchreiben. 

So wurde der islamitifche Fanatismus ein. gewaltiges 
Werkzeug in den Händen des franzöfifchen Gefandten. Cr 
fchlug fein Hauptquartier in einem zu diefem Zwede im Gar- 
ten des Serai für ihn befonders errichteten Zelte auf, wohin 
er fich mit feinem ganzen Gejfandtjchaftsperfonal begab, um 
von da aus die Arbeiten perfönlich zu leiten. Alles fügte 
fih um jo bereitwilliger feinen Befehlen, da er auch, mit 
bedeutenden Gelomitteln verjehen, e8 nicht an reichlichen 
Spenden fehlen lief. Toppdſchis, Boſtandſchis, Janitſcharen, 
Osmanli, Chriften, Juden, Armenier, Yung und Alt, genug 
alles, was nur noch irgend fähig war, hülfreiche Hand zu 
leiſten, drängte fich zu den Werfen, welche wie durch Zauber 
aus der Erde wuchfen. Die Pfortenminijter und der Sultan jelbft 
ermunterten überall die Arbeiter durch ihre Gegenwart und 
wohlangebrachte Gejchenfe. So gefchah in einer Nacht mehr, 
als jonft in Sahren zu Stande gefommen war. Schon nad 
Verlauf von 24 Stunden lagen 300 Stüd Geſchütze dienſt— 
fähig auf den Wällen und in den Batterien, und in ven 
nächiten fünf Tagen jtieg ihre Gefammtzahl in der ganzen 
Yänge, auf dem afiatifchen und europäifchen Ufer, von ven 
Pulvermühlen und den Sieben Thürmen, bis herab nad 
Orta-Kewi und zu der Landfpige von Chalcedon oder Sku— 
tari, auf 917 Kanonen und 196 Mörfer von dem verjchie- 
iten Kaliber 9). 

i) Sudereau de Saint-Denys a. aD. ©. 72—82 und 
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Ein fo unerwarteter Aufſchwung des erfchlafften islami— 
tiſchen VBolfsgeiftes, welcher in einem Berzweiflungstampfe 
alles aufs Spiel ſetzen zu wollen fchien, mufte felbjt Ar- 
buthnot und Dudworth in Erftaunen fegen und nur zu 
bald das Misliche ihrer Yage erfennen lafien. Ein erfolg- 
reicher Angriff auf Conftantinopel mußte unter diefen Um— 
ftänden im beiten Falle jehr zweifelhaft erfcheinen. Und über- 
dies ift es mehr als wahrjcheinlih, daß es mit der ganzen 
Erpedition gar nicht auf eine Zerftörung der osmanischen 


Hauptjtadt abgefehen war, welche, da fie möglicherweife vie - | 


Zertrümmerung des ganzen Neiches zur Folge hätte haben 
fönnen, bei der damaligen Weltlage jchwerlich im Sinne ver 
britiichen Regierung fein fonnte, fondern daß fie eben nur 
als Einfchüchterungsmittel dienen follte, um die Pforte zu 
den gemwünjchten Zugeftänpniffen zu vermögen. Wäre dies 
nicht der Fall gewefen, jo hätte Admiral Dudworth doch 
wol wenigjtens einen Theil von Conftantinopel leicht in den 
Grund jchiegen können, wenn er e8 nur fogleich nach feiner 
Ankunft bei ven Prinzeninfeln hätte wagen wollen. So hat 
man aber jeine Unthätigfeit damals gleich) an Ort und Stelle 
aus den geheimen Inftructionen erklären wollen, welche ihm 
von London aus zur Pflicht gemacht haben follen, die Dinge 
feinesiwegs aufs äußerſte zu treiben +). Daß aber dann die— 
fer fühne Streich auch als Einfchüchterungsmittel feinen Zweck 
verfehlte, hat freilich auf das ganze Unternehmen, Admiral 
Dudworth und die englifche Regierung einen trüben Schat- 
ten geworfen, vejjen übler Nachwirkung fie fich nie ganz ent» 
ziehen fonnten. 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift, daß Ar— 
buthnot uno Duckworth, anſtatt fogleih zum Angriff zu 
ſchreiten, es vorzogen, fich abermals mit der Pforte auf 
Unterhandlungen einzulaffen, welche die fehr gewandten Be— 
volfmächtigten der letztern, der Reis-Efendi Aled-Efendi 


©. 261, wo eine geuaue Aufzählung der Damals errichteten Batterien 
mit Angabe der Zahl ihrer Gejhüße enthalten ift. 

1) Das war eine allgemein verbreitete Anfiht, welche Bielfeld 
ſchon in einer Depejche vom 25. Februar 1807 ausjpridt. 
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und Ismael-Bey, ſehr gejchiet in die Yänge zu ziehen 
wußten. Anfangs führte Admiral Duckworth, welchen der 
franf darniederliegende Geſandte damit beauftragt hatte, noch 
eine ziemlich hohe Sprade. In den dem Contreadmiral 
Thomas Louis ertheilten Inftructionen, welcher wieder für 
ihn das Wort führen follte, waren die früher angegebenen 
Punfte noch mit gleicher Stärfe betont und überdies ‚auch 
das Verlangen hinzugefügt, daß die Pforte Frankreich jogleich 
den Krieg erklären und Rußland, außer der Moldau und 
ÜWalachei, auch noch Ismael und die übrigen Donaufeftungen 
überliefern ſollte ?). | 

Je mehr aber die osmanijchen Unterhändler unter dent 
Schuße ver gewaltig fortfchreitenden Vertheidigungsanftalten 
ihre Stimme erheben zu fünnen glaubten, deſto nachgiebiger 
und Fleinlauter, fcheint es, wurde Admiral Dudworth. Und 
dazu fam num auch noch, daß vom Lande her bejtändig widrige 
Winde wehten, welche es ganz unmöglich gemacht hätten, 
die englifchen Linienjchiffe in die gehörige Schufweite an die 
Mauern heranzubringen, daß der Hafen von Conftantinopel 
durch zwei Reihen Kuanonenfchaluppen gejchlojfen war, fieben 
Linienjchiffe ven Kanal des Bosporus dedien und eine An- 
zahl Brander bei Tophane pojtirt waren, welche jeden Angriff 
von dieler Seite höchit gefährlich gemacht haben würden, und 
daß endlich gleichzeitig auch die Arbeiten an den Dardanellen- 
ihlöffern mit foviel Eifer und Erfolg wieder aufgenommen 
worden waren, daß der Admiral befürchten mußte, won dieſer 
Seite gänzlich abgefchnitten zu werden, wenn er nicht noch 
bei Zeiten den Rückzug antreten würde. 

Zu einem Zufammenjtoß mit den Türken fam es daher 
eigentlich gar nicht. Nur in der Nacht nom 26. auf ven 
27. Februar fam es auf der Injel Proti mit einer fleinen Ab- 
theilung verwegener afiatiicher Türfen, welche fich dort ver- 
Ihanzt hatten, zu einem. ziemlich heftigen Gefecht, welches 
auch am Tage noch fortgefegt wurde. Sie wurden zwar von 


1)-,,Instructions remises au Contre-Amiral Chevalier Th. Louis 
pour la negociation avec la Porte Ottomane‘‘, in dem gebrudten 
„Reeit officiel des evenements arrives a Constantinople.“ 
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einer jofort gelandeten Abtheilung englifcher Truppen aus 
ihren Berfchanzungen nach einem auf der Höhe ver nel 
liegenden griechifchen Kloſter zurüdgeworfen, leijteten aber 
dort fo verzweifelten und tapfern Widerſtand, daß fich Die 
Engländer genöthigt fahen, den nutlojen Kampf mit anjehn- 
lichem Verlufte an Mannfchaft, namentlich einigen ausgezeich- 
neten Offizieren, aufzugeben ). 

Auch dies trug nur dazu bei, den Muth der englifchen 
Admirale herabzuftimnien, welcher durch eine Menge unheil- 
voller Gerüchte gewiß am wenigften wieder gehoben werben 
fonnte. So hieß e8 unter anderm an demjelben Tage, eine 
ganze Flotille von türfifchen Brandern werde in der Nacht 
den Hafen verlaffen, um die englische Flotte anzufteden, und 
10,000 Gläubige hätten einen fürmlichen Eidſchwur geleijtet, 
nicht eher zu weichen, als bis dieſe „Chriſtenhunde“ und 
ihre Schiffe gänzlich vernichtet fein wirden 2). Es war alfo 
das Aeuferfte zu fürchten, jodaß Dudworth nur noch die 
verzweifelte Alternative übrig blieb, entweder auf jede Be— 
dingung hin Frieden zu ſchließen umd dadurch freien Abzug 
zu gewinnen, oder fo fehnell wie möglich den Rückzug anzu— 
treten und ſich mit Gewalt durchzufchlagen. Um jenen zu 
erlangen, war Duckworth in feinen Forderungen jchon jo 
weit herabgegangen, daß er fait blos zum Scheine nur noch 
die Auslieferung von 15 Pinienfchiffen verlangte, welche nach 
Malta abgeführt werden follten. Aber auch dazu war es 
nun ſchon zu fpät, und fo blieb ihm nichts weiter übrig, als 
auf dem zweiten oben angegebenen Wege fein Heil zu ver: 
ſuchen. 

Am Morgen des 1. März lichtete daher das ganze Ge— 
ſchwader die Anker und machte bei etwas günjtigerm Winde 
eine fühne Bewegung gegen Conjtantinopel yin. Die ganze 
Bevölkerung gerieth darüber in Alarm. Mean glaubte ſchon, 
daß es nun wirklich auf einen Angriff abgejehen jei, un 
alles rüftete fich zu entjchloffenem Widerjtande. Aber plöß- 
ih machten die feindlichen Schiffe eine entgegengejegte Wen— 


1) Genau bejchrieben: Forcing the Dardanelles a. a. O. ©. 87 fg. 
2) Daſelbſt ©. 88. 
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dung und ftenerten, von jcharfen Nordwind getrieben, un— 
aufhaltfam nach ven Dardanellen hin. Die Durchfahrt bei 
der Landſpitze von Nagara und den benachbarten Schlöfjern 
war diesmal ſchon um vieles fchwieriger, wie bei der Ein- 
fahrt. Denn dieſelben waren, jowie die Strandbatterien, 
wieder in guten Stand geſetzt und mit Geſchütz, Munition 
und einer tüchtigen Bemannung reichlich verfehen. Dud- 
worth glaubte nun allerdings mit einigen Salutſchüſſen dabei 
vorüberfommen zu fünnen, welche der Beſatzung glauben 
machen follten, in Conftantinopel jei bereits alles friedlich 
beigelegt ); allein ſie ließ fich nicht täufchen und erwiderte 
diefen verftellten Gruß fofort mit einigen ſcharfen Schüffen 
aus jenen koloſſalen Steinfanonen, welche noch jest die 
Bewunderung der Kenner und ver Schreden aller See— 
fahrer find. 

Sie verfehlten auch ihre Wirfung nicht. Kine Stein— 
fugel von 500 Pfund jchlug mitten in das Admiralſchiff 
„Royal George‘ ein, vichtete dort entjegliche VBerheerungen 
an, tödtete drei Mann, und verwundete außer dem erjten 
Lieutenant mit einem male 27 Mann. Noch Ärger waren 
die Berwüftungen, welche eine folhe 850 Pfo. ſchwere und 
27%, Zoll im Durchmefjer haltende Granitmaffe auf ven 
Dreivdeder „Windſor Caſtle“, und eine andere von gleichem 
Kaliber auf dem Linienfchiff „Standard“ von 74 Kanonen 
anrichteten. Die lettere fuhr durch das Hintertheil in den 
Schiffsraum, warf alles vor fich nieder und prallte dann 
mit jolcher Gewalt an das Eifen des Hauptmaftes an, daß 
die nach allen Seiten aufjprühenden Funken die in der Nähe 
befindlichen Pulvervorräthe entzündeten und die dadurch ver- 
urfachte Explofion mit einem Schlage etwa 60 Mann kampf— 


1) Forcing the Dardanelles ©. 90, wo e8 heißt: „The Canopus 
had orders to try, how far a salute would have the effect of keep- 
ing the batteries quiet, and lull them into the belief that matters 
were all peaceably arranged agaın between the two countries ..... 
We now found, ihat the enemy fired with much more precision, 
than upon our ascent; for, though we were borne along with great 
velocity, the squadron was struck more frequently, and suffered 
more, than it did upon its upward passage.“ 
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unfähig machte. Zum Glüd verfehlten aber doch die meijten 
Schüſſe aus diefen unlenffamen und jchwer zu bedienenden 
Geihüsen ihr Ziel, ſodaß Dudworth ohne größere Ver— 
fufte davonkam und am 3. März wieder unweit Tenedos 
glücklich Anker werfen konnte. Nur zwei Corvetten waren 
ganz verloren gegangen, und der Verluft an Mannfchaft 
wurde nach englifchen Berichten bei ter Einfahrt auf 38 Todte 
und 100 Berwundete, und bei der Ausfahrt auf 197 Todte 
und 412 Verwundete, im Ganzen alfo anf 747 Rampfunfähige 
angegeben, jedenfalls ein Opfer, womit diefer mislungene 
Berfuh, der Pforte unter den Mauern von Conftantinopel 
den Frieden vorjchreiben zu wollen, noch immer jchwer genug 
erfauft ward). 

Gleichwol fehlte es auch nicht an Bewunderern des mit 
ebenfo viel Verwegenheit als Glüd durchgeführten Wagſtücks. 
Am 7. März traf das aus 7 Linienfchiffen beftehende ruffi- 
ſche Geſchwader unter Admiral Siniawin auf der Rhede 
von Tenedos ein, um fich mit der englifhen Flotte zu ver- 
einigen. Während nun Dudworth feine Empfindlichkeit dar- 
über, daß die Auffen ſich erjt jo ſpät einfanden, kaum ver- 
hehlen fonnte, wollten dagegen die Offiziere der Letztern an- 
fangs gar nicht glauben, daß er den Kanal der Dardanellen 
wirklich zwei mal mit jo geringem Verluſte paffirt habe, und 
fonnten, als fie fich denn doch von der Wahrheit überzeugen 
mußten, nicht umhin, ihr Erftaunen darüber auf fehr be- 
zeichnende Weife zu erfennen zu geben. Admiral Siniawin 
wuchs dadurch der Muth fo, da er Dudworth den fürn: 
lichen Vorſchlag machte, das Wagſtück fofort noch einmal 
gemeinfchaftlich zu verſuchen. Allein dev Yetstere lehnte ihn 
wohlmweislich ab, vorzüglich auch deshalb, weil e8, abgejehen 
von den Gefahren des Unternehmens, die er hinlänglich fennen 


1) Forcing the Dardanelles S. 90, und Juchereau de Saint- 
Denys a. a. D. ©. 90 fg., gleichfalls zum Theil nach den Berichten 
engliſcher Offiziere, welche an der Expedition Theil genommen hatten. 
Für Leute von Fach wird hier von bejonderem Interefje die genaue 
Schilderung der Wirkungen jener ungeheuern Steingeſchoſſe fein, über 
welche mar auch einige jehr belehrende Bemerkungen in dem bereits ge- 
nannten Werke des Generals von Moltfe, ©. 53 fg. findet. 
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gelernt hatte, jchwerlich in feinem Sinne fein fonnte, das, 
was er allein nicht erreicht hatte, am Ende noch mit Hülfe 
der Ruſſen durchzufegen. Schon nach wenigen Tagen trennten 
jih daher beide Geſchwader wieder. Admiral Siniawin 
blieb mit dent feinigen vor den Dardanellen Liegen, während 
die beſchädigten Schiffe der Engländer nah Malta zurüd- 
fehrten und der übrige Theil ihres Geſchwaders am 13. März 
den Weg nach Aegypten einjchlug, um die längjt beabjichtigte 
und gleichzeitig ins Werf gefette Expedition gegen diefes Land 
zu unterjtüßen. 

Sie hing genau mit dem von der britifchen Regierung 
feit dem Rückzuge der englifchen Truppen im Jahre 1803 t) 
nie ganz aufgegebenen Plane zufammen, dort die gefunfene 
Herrihaft der Mamelufen wiederherzuftellen, dagegen aber 
das noch im Entjtehen begriffene Regiment Mehemed-Ali's 
zu vernichten, und fich auf diefe Weiſe in dem für die brifi- 
ſchen Handelsintereffen jo wichtigen Yande den dauernden Ein: 
fluß, ja vielleicht am Ende ſelbſt die unbejchränfte Herrjchaft 
zu fihern. Sie vechnete dabei vorzüglich auf den Beijtand 
ihres alten Bundesgenofjen, Elphi-Bey, welcher damals 
mit jeinem Nebenbuhler, Dsman-BeysBardiffp, über: 
haupt noch die vorzüglichjte Stüte der materiell geichwächter: 
und moralifch fast fchon vernichteten Meamelufenherrichaft bil 
dete. Allein unglüclicherweife ftarben beide furz nacheinander, 
ehe England wieder entjchiedenere Schritte zur Ausführnng ſei— 
nes Vieblingsplanes geihan hatte. 

Dsman-Bey-Bardiffy, welcher ganz im Interefje 
Sranfreihs war, und noch kurz vor feinem Tode, in dem 
Glauben, daß nur mit dejfen Hilfe die Herrichaft ver Ma— 


meluken gerettet werdem fünne, die Abficht gehabt haben joll, 


durch eine Gefandtichaft nach Paris zu diefem Zwede vie 


Unterſtützung Napoleon’s in Anfpruch zu nehmen, erlag 
bereits am 19. November 1806 einer tödtlichen Krankheit; 
und Ihon am 30. Januar 1807 folgte ihm Elphi-Bey im 


45. Jahre feines Alters, infolge eines gleichfalls unheilberen 
Uebels. Sterbend beflagte er noch das unabwendbare Ge- 


1) 2ergl. oben ©. 146. 


1806 
1807 
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Ihid feines Stammes: „Um Aegypten“, vief er voll Ber- 
zweiflung aus, „iſt e8 gefchehen; e3 gehört Mehemen-Ali; 
Niemand wird es ihm mehr jtreitig machen; von heute an 
find die Mamelufen verloren; fie können nichts mehr unter- 
nehmen‘). Und fo war es in der That auch. Denn das 
unzeitige Dahinjcheiven dieſer beiden Helden war jedenfalls 
zugleich auch einer der Glückszufälle, womit die auffteigende 
Herrſchaft Mehemed-Ali's, welcher feit jeiner Erhebung 
zum Vicefönig den Kampf gegen die Mameluken mit erwünfch- 
tem Erfolge fortgejegt hatte, gleich in ihrem Entftehen um- 
geben war. 

Die Gerüchte, dag ihn eine englifche Armee mit Hülfe 
Elphi-Bey's, welcher fie bei Damanhour erwarte, aus 
Aegypten vertreiben werde, hatten ihn längſt beunruhigt und 
feit dem Bruche zwifchen England und der Pforte nur neue 
Stahrung und bejtimmtere Geftalt gewonnen. Auch fehien 
wol jet der englifchen Negierung felbft der geeignetfte Zeit- 
punft gekommen zu fein, den Schlag auszuführen. Man glaubte 
ihn wagen zu fünnen, obgleich man kaum mehr auf die Unter- 
jtügung der Mamelufen vechnen fonnte. 

In Conjtantinopel war man bei Zeiten von dem Plane 
unterrichtet, und hatte auch ſchon Mehemed-Ali Befehl 
ertheilt, auf feiner Hut zu fein und das Land gehörig in 
Bertheidigungsftand zu feßen. Daraufhin lieg Mehemed- 
Ali, welcher fi damals im Kampfe gegen die Mamelufen 
in Oberäghpten befund, vorzüglich die Bejagungen von Ro— 
fette, Damiette und Damanhour verjtärfen. Die 400 M., 
welche er zu diefem Zwede nach Alexaudrien ſchickte, wurden 
indejjen von den Einwohnern mit dem Bedeuten zurückgewieſen, 
fie feien ftarf genug, um ſich ſelbſt zu vertheidigen. In Kairo, 
wo man der weitern Entwidelung der Dinge mit banger Be- 
forgniß entgegenfah, herrichte bereits die größte Aufregung, 
als dort die Nachricht eintraf, dag am 17. März eine eng- 
liſche Transportflotte von 25 Segeln, unter den Befehlen des 


Admirals Thomas Louis, im Hafen von Alerandrien vor F' 


1) Mengin, Histoire de l’Egypte sous le Gouvernement de 
Mehemed-Ali, Bd. I, ©, 256. 
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Anfer gegangen fei. Sie hatte etwa 6000 M. Lanbtruppen 
unter dem Befehle des Generali Madenzie Fraſer an 
Bord, welde am 7. März in Meffina eingefchifft worden 
waren, aljo jedenfalls eine viel zu geringe Macht, um große 
Dinge ausführen zu können Y. 

Sogleich nach jeiner Ankunft forderte Admiral Louis 
den Raimafam von Merandrien, Amyn-Aga, auf, ihn die 
Thore der Stadt zu öffnen, erhielt aber zur Antwort, fremde 
Truppen könnten in diefelbe nur mittelft eines Jerman des 
Großherrn eingelaffen werden. Einen folchen, entgegnete 
ihm der Admiral darauf, habe er freilich nicht, aber er wolle - 
nur die Feitungswerfe mit 5000 M. Sejeten, um Aegypten 
gegen einen abermaligen Einfall der Franzofen zu deden; er 
gebe ihm 24 Stunden Bevenfzeit, ob er diefe Truppen als 
Freunde oder als Feinde empfangen wolle; im lettern Falle 
würden fie fih dann mit Gewalt ver Stadt bemächtigen. 
Sie wurden darauf auch ohne weiteres ausgefchifft und rückten 
unter General Frafer gegen Alexandrien vor, welches fich 
am 21. März ohne Schwertjtreich ergab. Die nur 300 M. 
ftarfe Beſatzung wurde zu Kriegsgefangenen gemacht und 
ſammt dem Kaimakam, welchen man übrigens dabei des Ver— 
vaths befchuldigte, fofort nach Malta abgeführt. 

Durch den englifchen Generalconful, Mayor Miffet, 
ließ dann General Frafer die Mamludenbegs auffordern, 
fie möchten ſich mit ihren Leuten jo ſchnell wie möglich bei 
Damanhour einfinden, um fich mit den Engländern zu ver— 
einigen und, nach Bertreibung der Türken, von Kairo Befig 
zu nehmen, während die Engländer jich der Häfen des Lan— 
des bemächtigen würden. Am Tage nach der Einnahme von 
Aerandrien traf auch das Geſchwader von den Dardanellen 
ein, welches unverzüglich bei der lettgenannten Operation 
behilflich fein follte. 

Zunächſt galt es nun aber, Roſette zu befegen, wo man 
bedeutende Vorräthe von Lebensmitteln zu finden hoffte. Auch 
drang bereits am 29. März ein dorthin detachirtes Corps, 


1) Mengin a. a. O. ©. %68 fg. Adair, Historical Memoir, 
©. 221 und 241. 
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unter dem Befehle des General Wacop, ohne Widerftand 
zu finden, in die von einer nur 500 M. ſtarken, aus Türken 
und Albaneſern beftehenden Beſatzung vertheidigte Stadt ein. 
Kaum baften fich aber die vom Marfche ermüdeten Truppen 
nur zu forglos in den engen Straßen. der Stadt zerftreut, 
als die Beſatzung über fie herfiel und fie in einem mörderi- 
ſchen Kampfe zum größten Theil entweder zuſammenhieb oder 
zu Gefangenen machte, General Wacop ſelbſt befand fich 
unter den Todten; 120 Gefangene wurben, zugleich mit 90 
abgeichlagerien Köpfen, nach Kairo gefchleppt, wo die letztern 
als Trophäen diefes Sieges längere Zeit an einem der Haupt— 
pläße der Stadt ausgejtellt blieben %), 

Solche Schmach konnte man aber doch nicht ungerochen 
lajfen. Bereits am 6. April: ſchickte daher General Frafer 
ein zweites 4000 M. jtarfes Corps, unter General Stuart, 
mit 6 Kanonen und 2 Mörfern nach Kofette ab, um. die 
Stadt, fojte es was es wolle, in Befit zu nehmen. Altein 
auch diesmal ftieß man auf den harinädigften Wideritand. 
Das am 8. April begonnene Bombardement that wenig Wir- 
fung und zog fin ohne Erfolg in die Länge. So gewann 
Mehemed-Ali, welcher damals noch in Oberägypten weilte, 
Zeit, ein aus 4000. M. Fußvolk und 1500 M. Reiterei be- 
jtehendes Corps, unter der Führung feines Kiaja-Bey, zum 
Entfaß nach Rojette abzuſchicken, während er felbit für bie 
Bertheidigung- von Kairo Sorge trug und die widerjpenftigen 
Mamluden im Zaume bieli. Ohne Aufenthalt gelangten 


diefe Truppen in die Nähe ver Englänver und brachten ihnen F 


am 22. April in ihrer Stellung bei Hamad eine gänzliche 
Niederlage bei. Mehrere Abtheilungen derfelben wurden in 
vereinzelien Gefechten faſt gänzlich aufgerieben oder zu Ge— 
fangenen gemacht, und, um nur den Reſt feines Korps zu 
retten, jah fih General Stuart genöthigt, die Belagerung, 


mit Zurücklaſſung des vernageiten jchweren Gejchütes, der in Ä 
die Luft gejprengten Munition und des ganzen in Brand ge F 
ſteckten Gepädes, aufzuheben. Mit Noth ſchlug er ſich nad Ti; 


Abukir durch, von wo er fich ohne Aufenthalt nach Aleran- 


1) Mengin a. a. O. Bd. I, ©. 370 — 373. 
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drien einfchiffte. Die Gefangenen wurden nad Kairo ge 
fchleppt und dort den empörendſten Mishandlungen des Pöbels 
preisgegeben, bis Mehemed-Ali jelbft ver Menfchlichfeit 
Gehör gab und namentlich den Offizieren ein befferes Loos 
bereitete, Nicht weniger als 450 engliihe Soldatenköpfe prang- 
ten noch lange Zeit, auf Pifen aufgejtedt, als Stegeszeichen 
an einen®der Hauptplätze Kairos !). 

Nach ſolchen Niederlagen blieb General Fraſer, zumal 
da nun auch: dic Mamluden wenig Luſt mehr zeigten, jich 
mit den Engländern weiter einzulaffen, freilich nichts mehr 
übrig, als fich, auf die Vertheidigung von. Alexandrien zu 
beichränfen. Zu nenen Unternehmungen ins Innere des Lan⸗ 
des waren ſeine Mittel zu ſchwach, und überdies hatten ſich 
auch jchon ‚gewichtige Stimmen erhoben, welche das Misliche 
der ganzen Expedition jehr ſtark betonten. Sp lange. man 
mit Rußland auf gutem Fuße zu bleiben wünfche, meinte 
unter anderm Adair ven Wien aus in einer Depejche an 
Sanning vom 29. April, müffe man fi hüten, die Eifer- 
ſucht deſſelben nach dieſer Seite hin zu erregen, zumal da 
der mislungene Verfuh gegen Conſtantinopel Ichon. eine ficht- 
liche Spannung zwifchen den ruffifchen und englifchen Befehls— 


habern und Unterhändlern zur Folge gehabt habe. „Auch 


fann ich nicht umhin“, fügte er dann hinzu, „Ihnen bemerk- 
ih zu machen, daß die Beſitznahme von Alexandrien durch 
die Streitkräfte Sr. Majejtät nur gerignet zu fein. ‚fcheint, 
Eiferfucht zu. erregen, und uns möglicherweife bei unfern 
fünftigen Operationen im Mittelmeere Berlegenheiten bereiten 


fann, wenn ‚es die Abficht fein ſollte, nach vieler Seite bin 


mit unjern Bundesgenojien in Gemeinfhoft etwas zu unter- 
nehmen. Da ich nicht vorausjegen kann, daß die Regierung 
Sr. Mojeftät damit umgehe, beim Frieven Alexandrien oder 
irgend eine Eroberung, welche wir in Aegypten machen könn— 
ten, zu behalten, jo nehme ich mir die Freiheit, zu. bemerfen, 
daß es angemejjen fein dürfte, dem Hofe von St. Beters- 
burg zu diefem Zwecke einige befriedigende BVerficherungen zu 
geben. Ich meinerfeit8 werde Alles thun, was in meiner 


1) Mengina. aD. ©. 275—283. 
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Macht ſteht, hier jedem Misverſtändniß entgegenzutreten, wel— 
ches durch das Mislingen der einen oder den Erfolg der an— 
dern Expedition veranlaßt werden möchte; allein um dies auf 
wirkſame Weiſe thun zu können, iſt es nöthig, daß ich etwas 
Poſitives und Beſtimmtes ſagen kann. Sollte die Regierung 
Sr. Majeſtät die Sache in demſelben Lichte anfehen, wie 
ih, und mich mit entfprechenden Inftructionen verjehen, jo 
würden unter Umjtänden, welche eine fchnelle Entſcheidung 
erheifchen, viel Zeit und Mühe erfpart werben 9.“ 

Nah der unglüdlihen Wendung, welche die Dinge in 
Aegypten num jchon genommen hatten, war dies aber kaum 
mehr nöthig. Obgleich namentlich der englifche Generalconful 
noch immer die Mamluden durch die Verfiherung zu ge 
winnen juchte, daß das Armeecorps des Generals Fraſer 
demnächſt bedeutende Berjtärfungen erhalten würde, fo lag 
dies doch durchaus nicht in der Abficht des britifchen Cabinets, 
welches vielmehr nur noch an einen möglichit ehrenvollen Rück— 
zug von dort dachte. Auch wäre im bejten Falle von der 
Hülfe der unter fich entzweiten und völlig demoralifirten Mam- 
fuden, weiche im Ganzen nur noch etwa 2500 Pferde ins 
Feld jtellen fonnten, wenig mehr zu erwarten gewelen. Und 
überdies hatte auch die Pforte Jogleich auf die erfte Nachricht 
von der Beſitznahme Alerandriens durch die Engländer den 
Paſchas von Syrien den Befehl ertheilt, die Truppen Mehe— 
med-Ali's durch ihre Contingente zu verjtärfen, ſodaß noch 
vor Ausgang April 500 Delhys von dort her zu feinem Heere 
jtiegen. 


Während daher General Frafer Monate lang in Mer- I 


andrien nothgedrungen im gänzlicher Unthätigfeit beharrte |: 
und Mehemed-Ali jchon im Begriff war, mit feiner ganzen |; 


Macht nach Damanhour vorzurüden, um die Engländer mit |; 


Gewalt zu vertreiben, traf zu Anfang Auguft von London 
aus der Befehl ein, Aegypten fo ſchnell wie möglich zu räumen. 
Die unterdeffen eingetretenen europäifchen Verwidelungen und x 
namentlich der Abjchluß des Friedens zu Zilfit, welcher es | 
England rathſam erjcheinen ließ, jeine Streitkräfte auf Si- | ı 


1) Adair a. a. DO. ©. 223. 
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cifien zu concentriven, hatten dieſen Beſchluß des Cabinets 
von St. James mwejentlich befchleunigt. General Frafer be- 
eilte fich mithin, Mehemed-Ali, fobald er in Damanhour 
eingetroffen war, General Sherbroof als Frievensunter- 
händler zuzufchiden. Der kluge Satrap, welcher es feinen 
Intereifen angemefjen gefunden haben würde, dem abziehenden 
Feinde felbjt eine goldene Brücke zu bauen, ging auf die Bor- 
ſchläge des Generals ſelbſt mit der größten Bereitwilligfeit 
ein. Er bejtand nur darauf, daß ihm Stadt und Hafen von 
Alerandrien jofort in demſelben Zujtande überliefert würden, 
in welchem die Engländer fie gefunden hätten, wogegen er 
alle ihre Gefangenen ohne Löfegeld freizugeben verjprach, die 
einzige Bedingung, welche von Seiten der britifchen Negie- 
rung gejtellt worden war. 

Daraufhin wurde die Capitulation am 22. Auguft unter- 
zeichnet. Bei diefer Gelegenheit wurde General Sherbroof 
von dem Vicekönige mit einem foftbaren Pelz und einem reich 
aufgefehirrten Pferde, fowie fein Gefolge mit werthvollen 
Waffen beſchenkt. Nachdem dann ſämmtliche Gefangene in 
Alerandrien eingetroffen waren, fand am 14. September die 
Einjhiffung der Truppen auf dem unter dem Befehle des 
Contreadmirald Hallowell ftehenden Transportgeſchwader 
ftatt, welches ohne weitern Aufenthalt ven Weg nach Sicilien 
einſchlug. Das Geſchwader des Admirals Duckworth hatte 
den Hafen von Alexandrien ſchon im April wieder verlaſſen, 
um nach Malta zurückzukehren. 

Gleich am Tage nach dem Abzuge der Engländer nahm 
dann Mehemed-Ali ſelbſt mit 2000 Mann unter dem 
Donner des Geſchützes von Alexandrien Beſitz und beeilte 
ſich, die Pforte durch einen beſondern Geſandten von dieſem 
glücklichen Ereigniß in Kenntniß zu ſetzen. In Conſtantinopel, 
wo unterdeſſen, wie wir ſogleich ſehen werden, die Dinge 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen hatten, wurde die Nach— 
richt natürlich mit großer Befriedigung aufgenommen. Der 
Bicefönig jelbft und feine vornehmften Offiziere wurden von 
dem Großherrn mit reichen Gefchenfen, koſtbaren Ehrenpelzen, 
Aigretten in Diamanten und werthoollen Waffen belohnt. 
Auch erhielt Mehemed-Ali, deſſen Herrichaft über Aegypten 
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durch dieſe mislungene Expedition der Engländer nur um fo 
mehr befeftigt wurde, um dieſe Zeit noch dadurch einen be- 
ſondern Beweis des Wohlwollens der Pforte, daß ihm fein 
Sohn Ibrahim-Bey, welcher bon dem Kapudan-Paſcha 
als Geißel Für die von ihm zu entrichtenden 4000 Bentel 
mit nach Conftautinspel gebracht worden war, auf die ehren- 
vollſte Weiſe zurückgeſchickt wurde. Er traf bereits am 26. 

September in Damiette ein und wurde bei feinem Einzuge 
in Kairo mit größter Feierlichkeit ———— u: 

Uebrigens waren auch ſonſt die gleichzeitigen Unterneh- 
mungen ber Engländer zur See in der Levante keineswegs 
vom Glück begünftigt. So war bereits im April ein Fleines 
Geſchwader unter Admiral Eraigh vor Salonicht erjchienen, 
um die Auslieferung des dort gefangen gehaltenen englifchen 
Viceconſuls und einiger dort anfäjfigen Engländer, fowie für 
die britifchen Unterthanen gehörigen confiseirten Güter ein 
Löfegeld von 900,000 Dufaten zu verlangen, welches von dem 
Eigenthum ver dort wohnhaften Franzojen aufgebracht werden 
folite, und hatte im Verweigerungsfalle gleichfalls mit dem 
Bombardement gedroht. Der Gouverneur wollte ſich aber 
weder zu der Auslieferung der Gefangenen verftehen, noch 
wäre er im Stande gewejen, die geforderte bedeutende Summe 
herbeizufchaffen. Er erbat ſich daher zunächit Berhaltungs- 
befehle im Conſtantinopel und erhielt von dort die Weifung, 
er ſolle nur viefelbe Stanphuftigfeit an den Tag legen, melche 
joeben erjt die Bewohner der Hauptitadt mit ſoviel Erfolg 
bewiejen hätten. Das wirkte. Admiral Craigh, welcher 
nicht einmal ein entiprechendes Corps Landtruppen an Bord 
hatte, mußte wol einjehen, daß er durch ein nuklöjes Bom- 
bardement nur das Leben jener Gefangenen auf das Spiel 
gejett haben würde, und Hab daher die ganze Sache auf, um 
ohne weiteres den Rückzug anzutreten ?). 

Wir wollen num jeher, wie diefe verunglückten Unter- 
nehmungen der Engländer auf den weitern Verlauf der Dinge 
in Eonftantinopel, und namentlich den Fortgang des Kriegs 


1) Meugin a. a. O. ©. 285 — 304. 
2) Bielfeld, Depefhe vom 24. April 1807. 
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und der Friedensverhandlungen zwifchen ven betreffenden Mäch— 
ten zurüchwirkten.- 





3) Die Thronummälzungen und der Fortgang des 
Krieges bis zum Waffenftillftande zu Slobofia und dem 
Frieden an den Dardanellen. 


So groß in Eonjtantinopel die Beftürzung über das Er- 
icheinen des Geſchwaders des Admirals Dudworth an den 
Prinzeninfeln gewejen war, fo ausgelaffen war, der Jubel der 
ganzen Bevölferung bei feinem Abzuge. Der Diwan felbit 
wurde davon mit fortgeriffen. Ueberdies war er tet ganz 
und gar in der Gewalt des franzöfifchen Gejandten, welcher 
den glänzendſten Sieg über feine Gegner errungen hatte und 
nun auf der Höhe feiner Macht und feines Einfluſſes ftand. 
Nicht mehr Selim, meinte man, fondern Sebaſtiani herriche 
tet in Gonftantinopel: er leite die Berathungen des Diwans 
und gebe für alle von dieſem ergriffenen Mafregeln den Aus— 
ichlag; er jei mit einem Worte volljtändtg Herr des osmani— 
Ichen Reiches. So fegte er jegt unter anderm auch ‚die bis- 
her von Seiten der Pforte noch immer verweigerte Anerfen- 
nung der beiden neuen Könige von Dolland und Neapel, 
Louis und Joſeph Bonaparte, ohne alle Schwierigfeiten 
durch. Der Sultan ließ dem bisherigen Gefandten des Kö— 
nigs Ferdinand IV. von Neapel, Graf Ludolph, nur kurz 
anzeigen, daß er ihn fernerhin nur als Privatinann betrach- 
ten und in Conftantinopel dulden, fönne "). 


1) Adair aa. D. ©. 212, wo er im einer Depefche vom 4. 
April 1807 fagt: „General Sebastiani is completely master ät 
Constantinople, presides over the deliberations, of the Divan, and 
directs all their measures“, und in einer vom 3. April 1807: 
neral Sebastiani, is completely master «f the Turkish Rt 
Ebenfo Senfft von Pilſach und Boscovic in ihren Depefchen aus 
Sonftantinopel vort 9. April 1807, Mo det Letztere cusdrücklich be— 
merkt: ,,Sehästh ni exerde sur!’ esprit du GouVernement 
le pouvoir du Vice-Roi.“ Ueber die Anerfennung der beiden 
bonapartiftifchen Könige, Bielfeld, Depefhe nom 9. März 1807. 
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So lange aber diefe Herrichaft Sebaftiani’s dauerte, 
fonnte, zumal bei der im Volke einmal bis zum Fanatismus 
gefteigerten aufgeregten Stimmung, am wenigjten von dem 
Frieden weder mit Rußland noch mit England die Rede fein. 
Zu diefem Zwecke jest Vorſchläge machen zu wollen, welche 
ven Abfichten Franfreihs zuwiderlaufen würden, berichtete 
Herr von Bielfeld an feine Regierung, welche jich bereit 
erflärt hatte, zwijchen Rußland und ver Pforte die Bermitte- 
fung zu übernehmen, würde ganz nublos fein. Erft nach eini— 
gen Niederlagen der Franzoſen werde fich vielleicht das freund- 
Schaftliche Verhältnig zwifchen beiden Mächten auf ver alten 
Srundlage wieverherjtellen laffen; noch ji der Diwan aber 
viel zu aufgereizt und unterjocht (exalte et domine), als daß 
er an einen Frieden denfen fönnte, welcher der Pforte nicht 
die volle Souveränetät der Moldau und Walachei wiederver- 
ichaffen und fie nicht von jeder gegen Frankreich gerichteten 
Verpflichtung (de tout engagement hostile contre la France) 
befreien würde. Was folle denn daher auch jet eine Ver— 
mittelung helfen, da die Pforte Sebajtiant jofort davon in 
Kenntniß jegen und diefer die betreffenden Verhandlungen auf 
jede Weife Hintertreiben würde? Am wenigjten werde ſich 
aber im Sinne der unter vem 15. November 1806 an Ita— 
linski gerichteten Inſtruction etwas erreichen laſſen, welche 
auf jtrenger Erfüllung der Verträge bejtehe. Die Pforte 
werde weder Npfilanti noch einen andern unter dem Einfluffe 
Rußlands ftehenden Hospodar der Walachei zulajjen; fie werbe 
ferner unter feiner Bedingung mehr den ruffiichen Schiffen 
die Durcchfahrt durch den Kanal geftatten, und auch in feinem 
Falle ven Vertrag mit England erneuern, weil dies im Wider- 
ipruch mit ihren freunofchaftlichen Beziehungen zu Franfreich | 
und ihrer vorgeblichen Neutralität ſtehe. Uebrigens fönne 
und müſſe die Herrfchaft Sebajtiani’$ nicht hier, in Con— 
ftantinopel, fondern an der Weichfel zerftört werden }). 

Was aber England insbejondere betraf, fo hatte Biel- 
feld gewiß vollfommen Recht. Denn anjtatt ſich mit dieſer 
Macht: auf weitere Friedensverhandlungen einzulajjen, hatte 





1) Bielfeld, Depeihen vom 24. April und 10. Mat 1807. 
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ihr die Pforte jogleich nach dem Abzuge des Geſchwaders des 
Admirals Duckworth fürmlih ven Krieg erklärt, das engli- 
ſche Gefandtjchaftshotel in Conftantinopel, ſowie alle Magazine 
der dort anfäffigen englifchen Kaufleute verfiegeln und das 
Eigenthum aller ohne weiteres zu Kriegsgefangenen erklärten 
britifchen Unterthanen im ganzen Reiche mit Befchlag belegen 
laſſen ). Wir werden bald fehen, wie dieſe Berhältniffe auf 
den Fortgang des Krieges und die ſchwebenden Friedens— 
verhandlungen einwirften; zunächſt knüpft fich das fchlagenpfte 
Interefje un ihren Einfluß auf ven Umſchwung der Dinge 
im Innern des osmanischen Reiches. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß in Conjtantinopel jelbit, 
fobald nach dem Abzuge der Engländer die Rufe und die 
faltelieberlegung wieder einigermaßen zurüdgefehrt waren, auch 
fofort eine jehr merfliche Reaction gegen den überwuchernden 
Einfluß Franfreihs und die Alleinherrjchaft des Generals 
Sebajtiani Pla griff. Anfangs ließ man ſich die unter 
feiner Leitung mit Eifer fortgefeten Befeftigungsarbeiten zu 
Conjtantinopel, am Bosporus und in den Dardanellen noch 
gefallen; e8 wurde fogar auf feinen Betrieb eine großherr- 
liche Verordnung erlajfen, welche jede griechiiche und armeni— 
ſche Familie verpflichtete, zu diefem Zwede einen Arbeiter zu 
ftellen oder die entjprechende Zahlung zu leiften. Auch wurde 
zur Bejtreitung der Koften jener Arbeiten eine — Er⸗ 


höhung der Weinſteuer eingeführt 2). 


[\S.'212. 





Bald fing aber das Volk, welchem viefe neuen Laſten 
fehr unbequem wurden, laut darüber zu murren an, daß man 
diefem ‚‚ungläubigen Franzoſen“ an ver Vertheidigung der 
Hauptjtadt gegen die Engländer eine viel zu große Theilnahme 
eingeräumt habe, welche, meint unter anderm DBielfeld, 
nun, da die Gefahr vorüber war, den echt mufelmanifchen 
Glauben tief verlegt habe (scandalise profondement la foi 
 muselmane). 

Auch gab die unumfchränfte Herrichaft Sebaſtiani's 


1) Bielfeld, Depeihe vom 9. März 1807, und Adair a. a. O. 


2) Bielfeld, Depefhe vom 24. März 1807. 
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über den Diwan-und den Sultan felbjt vielfachen Anſtoß. 
Es wurde z. B. jehr übel vermerkt, daß er zur Beſchleuni— 
gung jener Befeftigungsarbeiten aus Dalmatien noch 300 
franzöfifche Artilleriſten Herbeiziehen wollte‘). Dann fand 
man es des Großheren unwürdig, daß er fi auf Napo- 
leon's ausdrücklichen Wunſch dazu verftand, Sebaftiani 
das ihm von dem Kaiſer, zum Lohne ſeines umſichtigen und 
muthvollen Verhaltens während der Gegenwart des Admirals 
Dudworth vor Eonjtantinopel, zugleich mit einer Rente 
von 30,000 Livres, überfchicte große Band des Ordens der 
Ehrenlegion in feierlicher Audienz perſönlich zu überreichen, 
und daß er mehreren franzöſiſchen Offizieren, welche fich bei 
den Befeftigungsarbeiteir bejonders thätig erwieſen hatten, den 
Drven des Halbmondes ertheilte ?). 

Was aber die altosmaniſche Partei am meiften gegen 
ihu empörte, war, daß er als der Hauptbeförderer ver Wieder- 
herſtellung und Berjtärfung ver „„ Neuen Truppen”, der Niſam— 
Dſchedid, betrachtet wurde, welche Sultan Selim nie ganz 
aufgegeben hatte. Er glaubte im Gegentheil, daß jest um 
jo mehr der rechte Zeitpunkt dazu gekommen jei, da er ſich 
eben dabei auf den Schub und die Unterſtützunug Seba- 
ſtiani's verlaffen fünne. Denn diejer. betrieb fie nicht nur 
unter der Hand auf jede Weife, jondern ertheilte auch dem 
Sultan ven Rath, er folle abermals Truppen aus Aſien 
herbeiziehen, um den ‚mwiderfpenjtigen Geiſt ver Janitſcharen 
im Nothfalle mit Gewalt nieverzuhalten. Und allerdings 
satten die Unruhen unter denjelben feit der: Unterdrückung des 
Aufjtandes im Herbite des vorigen Jahres eigentlich nie ganz 
aufgehört. Sie waren unter der allgemeinen Spannung, 
welche die jünpften wichtigen Ereigniffe zur Folge gehabt hatten, 
nur etwas in den Hintergrund getreten. Neuerdings aber 
hatte fich ſchon ‚wieder eine ſehr bedenkliche Aufregung unter 
sen Sanitfharen, namentlich zu Burgas, Philippopolis, Is— 
nikmid und an wer perfiichen ‚Grenze gezeigt. Man ſprach 
fogar davon, daß fie entfchloffen feien, fich zu Adrianopel 


1) Bielfeld, Depefhe vom 10. Mai 1807. 
2) Depeſche deielben vom 4. Mai 1807. 
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abermals dem Durchmarſch des Großweſirs mit feiner. Armee 
nah'ver Donau hin mit Gewalt zu widerjeten. Grund genug, 
dag man“es nicht — A ae die ler — ein⸗ 
zuverleiben 9 

Allein das hielt Sutton Setim feineBibege ab, * 
Plan unbehindert weiter" zu verfolgen. Anſtatt die Neuen 
Truppen, wie es infolge des letzten Aufſtandes allerdings 
verſprochen worden war, zu reformiren und nach und nach 
gänzlich aufzulöſen, wurden fie im Gegentheil in aller Stille 
ſoviel wie möglich verſtärkt, und Selim glaubte um fo mehr 
in dieſer Richtung etwas” tagen zu können, da er dabei noch 
eine ziemlich ftarfe Bartei auf Teiner Seite hatte. "Man nannte 
fie die Partei des Innern“ umd an ihrer Spitze ftanden 
der Mufti, Ibrahim-Efendi, der vormalige Kiaja-Beh, 
und Hadſchi-Abrahim-Eféndi, ver ehemalige General- 
intendant der Niſam-Oſchedid, welche ſämmtlich infolge des 
legten Aufftandes aus dem Minijterium entfernt . worden 
waren, aber doch ihren bebeutenden Einfluß im Diwan und 
im Serai behauptet Hatten; dann ferner Ibrahim-Efendi, 
der Privatfecretär, und Ahmet-Bey, einer der erſten Stull- 
meijter des Sultans, und endlich ver alte Tſchelebi-Efendi, 
der eigentliche Schöpfer der neuen Einrichtungen, und im 
Geheimen felbjt der Janitſcharen-Aga, welchen Sebajtiant 
für fih und das europäiſche Militärweſen zu geminnen ge- 
wußt Hatte. Außerholb Conitantinspel gehörten vorzüglich 
noch der Gouverneur von Ruſtſchuck, Mujtafa Bairaktar, 
welcher zuim Yohne feiner gegen die Nuffen bewiefenen Thä— 
tigfeit zum Paſcha von drei Roßſchweifen ernannt worden war 
und ein 12-- 15,000 M. ftarfes Corps zufenmengebracht 
hatte, und in Kleinaſien Kadi-Paſcha, ven wir gleich- 
falls Schon als eine Hauptftüge ver Neuen Einrichtungen 
fennen gelernt haben, dieſer Partei ar. 

Unglüclicherweife jtarb um diefe Zeit ver Mufti, an 
welchem Selim einen der Hauptbeförderer. jeiner Reform— 
pläne verfor. Er war schwer zu erſetzen; allein der Sultan 
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glaubte die bejte Wahl zu treffen, wenn er den Kadiasker 
von Rumelien zu feinem Nachfolger ernenne. Denn diefer 
ſchien wenigſtens zum Theil die ‚guten. Eigenjchaften zu be— 
figen, welche jeinen Vorgänger ausgezeichnet hatten. - Auch 
hatte er fich ſchon den Neuen Einrichtungen nicht abgeneigt 
erwiefen, aber leider nur zum Schein. Denn im Geheimen 
war er, überhaupt von falſchem und verjchlagenem Charafter, 
einer der entfchiedenften Gegner verjelben, weil er dadurch 
den politifchen Einfluß der Ulema gefährdet ſah, und daher 
von unverſöhnlichem Haß gegen dem Sultan bejeelt, auf deſſen 
Sturz er unter der Hand unabläfjtg Hinarbettete. 

Ihm zur Seite ftand in diefer Beziehung der zum Kai— 
makam des zum Heere abgegangenen Großwefirs ernannte 
Muſta-Paſcha, von ganz 'gleihem Charafter._ Durch er- 
heuchelte Vorliebe für die Neuen Einrichtungen hatte er ſich 
gleichfalls in das Vertrauen des Großherrn einzufchmeicheln 
gewußt, hegte aber in feinem Innern einen um jo glühenveren 
Haß gegen ihn, da verjelbe jeine Macht weſentlich dadurch 
bejchränft hatte, daß er ihm nicht die jelbjtändige Entjcheidung 
in Regierungsangelegenheiten überlaffen wollte, fondern die— 
felbe von der gemeinfamen Berathung der Minifter und des 
Diwan abhängig machte. 

Diefe Parteiverhältnifje muß man ſcharf im Auge be- 
halten, wenn man die längit vorbereitete Revolution verftehen 
will, welche Sultan Selim Thron und Leben koſtete und 
das Werk feiner Reformen für immer zunichte machte. 
Denn ihre Triebfevern waren eben der Mufti und ver Kai— 
mafam, welche die Ulema und die Janitſcharen ganz auf ihrer 
Seite und durch ihre Stellung in der Nähe des Thrones 
alle Mittel dev Gewalt in den Händen hatten, fie mit Er- 
folg ins Werf zu fegen. Diefe Staatsummwälzung hatte mit- 
hin feineswegs einen blos militärifchen, jondern vorzüglich 
auch einen religidfen Charakter. Beide, der Mufti und 
der Raimafam, vereinigten fich, obgleich äuferlih und zum 
Schein untereinander entzweit, zum Sturze Selim’s, jener, 
weil er in dem Gelingen der Reformen dejjelben ven Unter- 
gang der Macht ver Ulema erblidte, dieſer, weil er unter 
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einem wein Sultan zu unumſchränkter Gewalt zu gelangen 
hoffte ?). 

Die nächte Beranlafjung” zum fürmlichen Ausbruche des 
Aufftaitves ergab fich bei fo geſpannten Verhältniffen leicht von 
jelbft. “Die Reformpartei, welche e8 doch nicht wagte, ganz 
offen zu Werfe zu gehen, hatte die Ausführung ihrer Pläne 
damit begonnen, daß fie einen Theil der Niſam-Dſchedid von 
Conjantinopel als Befatungstruppen in die Batterien am 
Boeporus vertheilt hatte, und als dann die Janitſcharen zum 
Heere des Großweſirs abgegangen waren, etwa 2000 M. 
Yarnacd-Tabielis oder Hülfsartilleriſten, meiſtens Albaneſer 
oder Laſen aus der Umgegend von Trebiſonde, ein wenig 
fügſames Geſindel, nach jenen Batterien geſchickt hatte, um 
dort mit den Niſam gemeinſchaftlich Dienſte zu thun. Da 
ſie denſelben Sold erhielten, wie dieſe, und mit ihnen in den— 
ſelben Kaſernen untergebracht worden waren, ohne indeſſen 
ihre Uniform zu erhalten und derſelben ſtrengen Disciplin 
unterworfen zu werden, jo hoffte man, daß fie nach und nach 
Gejhmad an der Sache finden würden und ohne Schwierig- 
feiten dem Corps der neuen Truppen förmlich einverleibt 
werden könnten. 

Allein der Kaimafam hatte fehon dafür gejorgt, diefen 
Plan jogleich dadurch zu vereiteln, daß er unter diefe Trup- 
pen einige Janitſcharen zu mifchen gewußt hatte, welche fie 
unaufhörlich gegen die Nifam, „dieſe Nenegaten, welche die 
Kinder des Propheten den Chriftenhunden gleichitellen wollen”, 
aufwiegelten. Sp war e8 ſchon zwifchen beiden Corps zu 
bejtändigen Neibungen gefommen, als der Kaimakam alles 
zum Aufjtande fiir gehörig vorbereitet erachtete. 

Er jchiete daher, etiva einen Monat nachdem die Yamad 
in den Batterien des Bosporus einquartiert worden waren, 
den ehemaligen Reis Efendi, Mahmud-Efendi, dahin, um 
ihren rüdjtändigen Sold auszuzahlen, und zugleich den Ver: 
ſuch zu machen, fie zum Anlegen der Uniformen der Neuen 
Truppen zu bewegen. Jedenfalls mußte er aber fchon im 
voraus, daß es nicht gelingen werde. Denn als Mahmud 
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am 26. Mai in der Hauptbatterie von Rumeli⸗Cavack ein⸗ 
traf und, nachdem er den Sold ausgezahlt hatte, ‚die Ya⸗ 
mad auiforderte, jene Uniformen anzırlegen, fetten, fie fich, 
von den Sanitfeharen aufgehetzt, mit lautem Geſcheei da⸗ 
gegen; und als dann Mahmud Gewalt brauchen wollte, und 
einige berfelben zwang, die Uniformen anzulegen, {am der 
Aufſtand fofort zum fürmlichen Ausbruch. Voller, Wuth 
fielen fie über Mahmud her und würden ihn auf der, Stelle 
ermordet haben, wenn er nicht während ver entfetzlichen, au- 
ferei, melche ſich darüber jogleich zwifchen ihnen und ‚gen 
Niſam, die für ihn Partei ergriffen, entjpann, Gelegenheit 
gefunden hätte, auf feinem Boote nach Bujukdere zu ent— 
fommen. Aber auch dahin folgte ihm ein wüthender Haufe 
Yamad zu Lande und ftieß ihn ſammt feinem Secretär uud 
feinen Dienern in dem Nugenblide nieder, wo er im. Begriff 
war, ang Land zu jteigen. 

Dann verbreitete fih der Kampf zwifchen den Yamad 
und den Nifam mit Blitzesſchnelle auch über alle übrigen 
Forts und Batterien an beiden Ufern des Bosporus. Ueberall 
blieben die Erftern, als die Stärtern, im Vortheil; fie ver- 
jagten die Nifam und bemächtigten fich ſämmtlicher Feſtungs— 
werke, während jene nach ihren Kaſernen in Conftantinopel 
zurüdeilten und fich dort ruhig verhielten. Ihr Führer, wel- 
cher verfucht hatte, zwifchen ven Kämpfenden Frieden zu ftiften, 
war in dem Handgemenge ermordet und fein Peichnain ins 
Meer geworfen worden. 

Die Beftürzung über diefe Schilverhebung der Yamack 
war im Diwan und im Serai natürlich feine geringe. Mufta- 
Paſcha wußte aber die Reformpartei und den Sultan felbft 
dadurch zu beruhigen, daß er ihnen glauben machte, der Auf- 
jtand habe durchaus feinen gefährlichen Charakter; auch wür- 
den die Schuldigen gebührend bejtraft werden. Unglückſelige 
Täuſchung! Während der Kaimakam und ver Mufti dem 
Diwan und dem Sultan verficherten, daß es fich um weiter 
nichts handele, als daß die Yamad nur nicht in das Corps 
der Niſam-Dſchedid einverleibt fein wollten, ſchürten fie unter 
der Hand das Feuer des Aufruhrs auf jede Weile. Vor— 
züglich fuchten fie nun auch die Janitjcharen durch ihre Emij- 
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järe zu eleftrifiven. ‚Seßt ſei der Zeitpunkt 'gefommen,. ve 
deten fie ihnen. ein, ‚fich der verhaßten Neuen Truppen und 
der Urheber diefes den Gefeten und. der Religion des Pro— 
pheten wiverfprechenden Meilitäripitens mit einem Schlage 
fir immer zu entledigen. Der Mufti und. die, Häupter der 
Ulema verhielten jich zwar Außerlich ruhig, wiegelten aber 
defto mehr das Volk und die Janitfcharen durch die aufrüh— 
rerijchen ‘Predigten ihrer Scheifs und Imams und reichliche 
Geldſpenden auf. 

Unterveffen hatte nun auch jchon ver Aufjtand, von Con- 
jtantinopel aus, geleitet, unter den Yamack beftimmtere Ge— 
ftalt gewonnen. Der Boſtandſchi-Baſchi, welcher fih nach 
Bujufdere begeben hatte, um die Ruhe herzujtellen, wurde 
mit Kanonenjchüffen empfangen und mußte umverrichteter 
Sache nach Conftantinopel zurüdfehren. In dem Thale bei 
Bujufvere hatten nun auch die Yamad, mit Zurüdlaffung 
einer angemejjenen Bejagung in den Batterien, ihr Haupt- 
quartier aufgeſchlagen. Nachdem fie. fih hier durch einen 
formlichen Eidſchwur verpflichtet hatten, die Sache der Re— 
ligion und. der alten Geſetze bis zum Tode zu vertheidinen, 
wählten fie einen dev VBerwegenjten aus ihrer Mitte, Ka— 
bakſchi-Oglu, zu ihrem Führer und beirauten ihn mit un— 
umjchränfter Gewalt über Alle, welche fich durch Feigheit 
oder Verrath an dem gemeinfchaftlihen Werfe der Wieder— 
herjtellung der alten Ordnungen und Einrichtungen verfündigen 
würden. 

Kabakſchi-Oglu war allerdings ganz dazu gemacht, 
das Haupt und der Leiter eines folchen bewaffneten Aufjtandes 
zu fein. Denn er verband mit einem imponivenden Aeußern 
eine ungemeine Entſchloſſenheit des Charakters und eine große 
Strenge der Sitten, und befaß überdies in hohem Grade 
jene natürliche Macht des Wortes, durch welche in folchen 
Momenten die Geifter der Maffen zugleich zu entzünden und 
zu unterjochen find. Dabei hielt er auf ftrenge Mannszucht 
‚ in feiner Bande. Räubereien und Ercejje irgend welcher Art 

wurden fofort auf das Nachdrücklichſte geahndet. 
| Sp blieb er drei Tage ruhig in feinem Lager bei Bujuk— 
dere jtehen, ohne daß weiter bie, geringjte Unordnung vor- 
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‚gefallen wäre). Unglücklicherweiſe ließen fich aber. gerade 
dadurch die Pfortenminifter und Sultan Selim über bie 
legten Zwede des Aufftandes täufchen. Der Kaimakam wußte 
fie durch wiederholte Betheuerung, daß die Yamac nur Ver— 
zeihung erwarten und ſich dann zerſtreuen würden, in die 
verhängnißvollſte Sicherheit und Unthätigfeit zu verfegen. Es 
gejchah, aller Warnungen ungeachtet, von ihrer Seite geradezu 
gar nichts, um den heramnahenden Sturm abzuwenden, wäh» 
rend auf der anvern Seite der Kaimakam nur deſto mehr 
Zeit gewann, alles zum endlichen Gelingen feines Planes vor- 
zubereiten. Namentlich entwarf er jelbjt die Profcriptions- 
fiften aller derer, welche ihrer Vorliebe für die Neuen Ein- 
richtungen zum Opfer fallen follten. 

Erſt am 29. Mai ſchickte er fie Kabakſchi-Oglu zu- 
gleich mit dem Befehle zu, fich mit feiner etwa 600 M. 
jtarfen Truppe nach Conjtantinopel in Bewegung zu fegen, 
wo er auch unverzüglich eintraf und von dem allgemeinen 
Subel des Volfes empfangen wurde. Noch vor vem Abmarſch 
aus dem Yager hatte er feine Leute durch fürmlichen Eid— 
ſchwur verpflichtet, fih an Niemandes Perfon oder Eigen- 
thum zu vergreifen, fondern einzig und allein diejenigen aus 
dem Wege zu räumen, welche er ihnen als die Schuldigen 
ihrer gerechten Rache verfallen bezeichnen würde. 

Berjtärfung feiner Macht war nach feiner Ankunft in der 
Hauptjtadt feine erfte Sorge. Zu diefem Zwecke begab er 
fich jofort nach dem Palaſte des Agas der Janitſcharen, und 
forderte fie mit begeifterter Rede auf, fih ihm anzufchließen, 
um ihn bei der Wiederherjtellung des verlegten Gejetes und 
der gefchändeten Religion, der Unterbrüdung ber verhaßten F, 
Niſam-Dſchedid und der Beftrafung aller Derer zu unter I 
ftügen, welche jolches Unheil über das ruhmvolle Reich Osman's 


gebracht hätten. Etwa 8—900 Janitſcharen fchloffen ſich ihm 
darauf jogleich an; auch 200 Galiondfchis, Matrofen und See- |], 
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foldaten folgten ihrem Beifpiel, und nur die Toppſchi, welche 
durch höhern Sold und gewiſſe Privilegien an den Thron 
gefefjelt waren, machten Miene, entfchioffenen Wiverftand zu 
leiften. Aber auch fie wußte Kabakſchi-Oglou durch feine 
hinreigende Beredtſamkeit und die Verheißung wanfend zu 
machen, daß ihnen ihr Solo und ihre Privilegien ungefchmä- 
lert erhalten werden würden. Sie folgten ihn darauf gleich- 
falls, unter dem Jubel des Volfes, nad) dem Atmeidan, dem 
gewöhnlichen Sammelplat des bewaffneten Aufruhrs, wo nun 
auch er fein Hauptquartier auffchlug. 

Nachdem dann ſämmtliche Keffel der Sanitfcharen in feier- 
lichem Aufzuge dahin gebracht worden waren, und fomit die 
Revolution gleichjam die gehörige Weihe erhalten hatte, ergriff 
Kabakſchi pas Wort, um die ganze Schar mit dem eigent- 
lichen Zwecke derfelben befannt zu machen. „Der Augenblick 
it gefommen“, vief er aus, „wo wir unjere Feinde vernichten 
fönnen; der Himmel, begünftiget uns; wir wollen jene un- 


reine Faction aus deig Schoofe der Osmanli vertilgen, welche 


befchloffen hatte, das undbefiegbare Corps der Janitſcharen zu 
vernichten und die Gläubigen den Ungläubigen gleichzuftellen; 
wir verlangen, daß die Niſam-Dſchedid für alle Zeit ab- 
gejchafft werben; dieſe irre geleiteten Krieger mögen in ihre 
Heimat zurückkehren, aber die Gerechtigfeit erfordert, daß dag 
Volk an den treulofen Miniſtern Rache nehme, welche fich 
die Errichtung der neuen Truppen zu nuße gemacht und die 
Sanitfcharen verfolgt haben; das Nachefchwert ver Gläubigen 
fol ihnen ven verdienten Tod bringen.‘ Und damit verfün- 
digte er jofort unter dem wilden Jubel des fanatifirten Pöbels 
die Namen aller derer, welche dem Tode geweiht fein follten. 

Einige von ihnen, der Defterdar, der Director der Münze 
und ein paar andere Mitglieder des Dimans weren fchon 
vorher nach dem Palaft des Kaimakam gelodt und vort er- 
mordet worden. Ihre Köpfe wurden jet nach dem Atmei— 
dan gebracht, von wo aus am 30. Mai verfchievene Banden 
von Meuchelmörbern abgefchielt wirden, um die übrigen ihren 
bezeichneten Schlachtopfer in ihrem Verſteck aufzuſuchen. Zum 
Theil durch Berrath fielen fie fämmtlich in ihre Hände und 
wurden mit empörender Grauſamkeit hingemorbet. So nament- 
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lich Ibrahim Efendi, der ehemalige Kiaja-Bey, Hadſchi— 
Ibrahim-Efendi, der ehemalige Generalintendant der Niſam— 
Dſchedid, Ahmet-Bey und Ibrahim-Efendi, beide Ver— 
traute des Sultans, und mehrere Andere. Nur zwei der 
gleichfalls auf der Proſcriptionsliſte befindlichen Männer, der 
alte Tſchelebi-Efendi und Ahmet-Bey, der gegenwärtige 
Intendant der Neuen Truppen, fanden Gnade vor ihren Mör— 
dern und entgingen ihrem traurigen Geſchicke. 

Der Boſtandſchi-Baſchi dagegen, welcher im Serai eine 
Zuflucht gefucht Hatte, glaubte fih, als die Empörer feinen 
Kopf verlangten, ſelbſt aufopfern zu müfjen, um nur den 
Sultan zu retten. Er warf fih ihm zu Füßen und bot ihm 
feinen Kopf an, welcher auch fofort unter ven Streichen des 
Henkers fiel, und dann, über die Mauern des Serai hinaus: 
gefchleudert, im Triumphe nach dem Atmeidan gebracht wurde, 
wo bereits 16 Köpfe als Zeichen des jiegreichen Aufjtandes 
aufgepflanzt waren. 


Allein diefe Schwäche fonnte Selim fchon ebenfo wenig 


mehr retten, wie ber Hattijcherif, wodurch er im äußerften 
Momente die gänzliche Aufhebung des Corps der Nifam-Diche- 
did befahl. Der lettere wurde von den Empörern gar nicht 
mehr beachtet. Sogleich in der Nacht vom 30. zum 31. Mai 
gingen fie fürmlich miteinander darüber zu Nathe, ob Selim 
überhaupt noch ihr Padiſchah bleiben könne oder nicht, und 
ob es nicht angemeſſen fei, an feiner Stelle lieber Muſtafa, 
den älteften Sohn des legten Sultans, Abdul-Hamid, auf 
den Thron Dsman’8 zu erheben. Der Entthronungsplan wurde 
ingleich von dem Kaimakam und dem Mufti, in Gemeinschaft 
mit Kabadſchi-Oglou, vollftändig entworfen und feftgefiellt. 
Wenigjtens das Leben des Sultans wollte man dabei worerft 
noch fchonen. 

Am Morgen des 31. Mai erſchien Kabakſchi mit großem 
Gefolge auf dem Atmeidan und entwidelte in feuriger Rede 
die Gründe, warum Selim des Thrones und der Herrjchaft 
für verluftig erklärt werben müffe. „Janitſcharen“, hub er 
an, „ihr jeid nun gerächt. Eure Feinde find vernichtet; die 
Sache der Keligion und unferer alten Gefege hat den Sieg 
davongetragen. Sulten Selim hat das Corps der Niſam— 
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Dſchedid aufgehoben und verjpricht in Zukunft fein ganzes 
Bertrauen auf das der Sanitfcharen zu ſetzen. Aber ver— 
dient diefer Fürft, welcher fich feit zwölf Jahren als unfer 
wüthenpfter Verfolger bewiefen hat, wol unſer Bertrauen, 
wenn er ſich für unfern Freund erflärt? Iſt er es nicht, 
welcher mit Verachtung unferer Gefeke und unferer Einviche 
tungen, ſowie ver Rathichläge unferer weifen Ulema, verfucht 
hat, unter uns die traurigen Einrichtungen der ungläubtgen 
Bölfer einzuführen und uns ihren Militärordnungen zu unter- 
werfen? Er gewährt uns jett freilich Alles, was wir ver— 
fangen, weil wir die Waffen ergriffen haben und ihn unfere 
Einigfeit in Schreden verfeßt; wenn wir aber, nachdem wir 
der Rache des Bolfes Genüge gethan und aus dem Schoofe 
der Dsmanli diefe unreine Maſſe der Niſam-Dſchedid entfernt 
haben, auf unfere Poſten oder nach unferer Heimat zurüd- 
fehren wollten, jo würde diejer Fürft zu feinen alten Irr— 
thümern und feinen verhängnißoollen Plänen zurückkehren, an 
und Rache nehmen und fein Lieblingscorps wiederherjtellen. 
Aber warum follen wir uns ſolchem Unglück ausjezen, da wir 
das Uebel an jeiner Wurzel austilgen föünnen? Wenn Sultan 
Selim aufhörte zu regieren, jo würden fofort alfe unfere 
Beſorgniſſe verſchwinden. Sollen wir noch länger das Schid- 
jal und die Ruhe unferes Landes gefährden? Ich erfenne 
an eurer zuftimmenden Haltung, daß ihr ven Ruhm des 
Islams und Tas Heil des Neiches jeder andern Rückſicht 
vorzieht; ich vernehme mehrere Stimmen, welche laut erflären, 
dap Sultan Selim fofort entjeßt werden müſſe. Aber, 
tapfere Janitſcharen, es jteht uns nicht allein zu, dieſe wich- 
tige Frage zu entjcheiden; Takt uns den Mufti, das Orafel 
des Gefeges, zu Nathe ziehen, und dann wollen wir nach 
feinem Ausfpruche handeln, welcher uns davon in Kenntniß 


‚ jeßen wird, ob Sultan Selim verdient, noch länger ven 


Thron Osman's zu behaupten, oder ob es nicht angemeffen 


it, ihm unverzüglich einen Nachfolger zu geben.” 


Die ganze Berfammlung gab darauf ihre Zuftimmung 


auf die ungmweidentigfte Weile zu erkennen, und eine aus 
‚ Dffizieren der Janitſcharen beftehende Deputation wurde fo- 


") fort an den Muftt abgeſchickt, um ihm die Frage vorzulegen: 
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„Berdient der Padifhah, welcher durch fein Benehmen und 
feine Berordnungen die religiöfen, durch den Koran geheilig- 
ten Principien befämpft, auf dem Throne zu bleiben?“ Der 
Mufti, ſchon völlig vorbereitet, nahm gleichwol die Miene 
an, als komme ihm eine folche Frage gänzlich unerwartet, 
ftellte fih anfangs im höchften Grade beftürzt darüber, gab 
aber dann doch der unvermeiblichen Nothwendigfeit nad). 

„Unglüdliher Monarch‘, rief er aus, „Du bift durch 
die Fehler deiner Erziehung irre geleitet worden; die Schwäche 
meines Vorgängers hat deine Berblendung vollendet. Die 
treuloſen und felbftfüchtigen Rathſchläge der unerjättlichen 
Minifter, welche die gerechte Rache des Volfes vernichtet hat, 
haben dich weit von deinen Pflichten entfernt. Aber du haft 
vergeffen, dag du das Haupt der wahren Gläubigen warft. 
Anſtatt dein Vertrauen allein auf Gott zu fegen, haft du die 
Osmanli den Ungläubigen gleichjtellen wollen. Gott, den du 
erachtet, verläßt dich jett. Du kannſt nicht mehr nach un— 
fern Gefeten regieren, welche du ändern wollteft und ver- 
achtet haft. Die Soldaten, welche dich vertheidigen follten, 
haben fein Bertrauen mehr zu dir. Deine Gegenwart auf 
dem Throne würde nur dazu dienen, unſere Zwietracht zu 
verewigen. Ich beflage dich; denn du hatteft glänzende Eigen- 
Ihaften, welche ven Ruhm diefes Neiches Hätten ausmachen 
fönnen. Über das Imtereffe der Keligion und das Heil ver 
Dsmanen muß ich jeder andern Rückſicht vorziehen.” Und 
damit jtellte er ohne weiteres Zögern auf jene Frage fein ver- 
neinendes Fetwa aus. 

Unverzüglich fehrte die Deputation damit nach dem Alt- 
metdan zurüd, wo nun Kabakſchi der Berfammlung noch— 
mals die Frage vorlegte, ob nach diefem Ausſpruch des Mufti 
Selim wol noch das Vertrauen ver Gläubigen behalten fünne? 
„Nein! Nein!’ ertünte e8 darauf von allen Seiten, „er fol 
nicht länger unſer Souverän fein, er muß entjeßt werben; 
denn er iſt der Feind des DVolfes; e8 lebe Sultan Muftafa, 
welcher unſer Glück machen wird!“ — „So habe denn“, 
erhob darauf Kabakſchi nochmals mit imponirender eier- 
lichkeit die Stimme, ‚Sultan -Selim, dem Ausſpruch des 
Mufti und dem Willen der tapfern Ianitfcharen und aller 
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Dsmanli zufolge, aufgehört zu regieren, und Sultan Mu— 
ftafa, Abpul-Hamid’s Sohn, fei der rechtmäßige Beherr- 
icher ber Osmanen.” Sp wurde diefe Thronummwälzung ohre 
weitere erhebliche Störung in größter Ruhe und Ordnung 
vollzogen. Um ihr wenigjtens einen Schein des Nechtes zu 
geben, joll man fich noch befonders auf die Beitimmung des 
Koran berufen haben, der gemäß ein Kalif, welcher fieben 
Sahre den Thron innegehabt, ohne Nachlommenfchaft zu er- 
halten, nicht länger vegieren könne ”). 

Im Serai war man durch die nach allen Seiten hin 
ausgefchieten Emiffäre des Sultans von dem auf dem At- 
meidan gefaßten Beichluffe allerdings jchon in Kenntniß ge- 
jeßt worden. Eine lette Hoffnung fnüpfte man hier an das 
leider unbegründete Gerücht, daß die vornehmſten Offiziere 
der Janitſcharen, aufgebracht und eiferfüchtig über die Gewalt, 
welche fih Kabakſchi mit feinen Yamack angemaft habe, im 
Begriff ftehen, fic) mit ihren Truppen auf die Seite der 
Niſam-Dſchedid zu ſchlagen, welche fih, in ihren jtarf ver- 
Ihanzten Kafernen, zum äußerjten Widerftande entjchloffen, 
ganz ruhig verhielten, um mit ihnen in Gemeinfchaft für 
Thron und Leben Sultan Selim's einzuftehen. Man wurde 
aber nur zu bald enttäufcht, als der Mufft an den Pforten 
des Serai erichien und dort Eingang verlangte. Denn da 
die Rebellen das von den Boftandfchis und Pagen noch immer 
gut vertheidigte Serai, zumal da auch Sultan Muftafa 
dort weilte und fein Leben dadurch ernftlich geführdet worden 
jein würde, nicht mit Gewalt anzugreifen wagten, jo hatte 
jih der Mufti jelbjt zu der peinlihen Mijjion verftehen 
müſſen, Selim das über ihn verhängte Urtheil anzufündigen. 

Er murde auf defjen Befehl ohne Schwierigkeit einge- 
lajfen. Er fand ihn in dev Mitte feiner treuejten Diener 
in dem großen Audienzfaale, ſchon ganz in fein Schidfal er- 
geben, im der Ede des Sophas fiten. Eine gewilje edle 
Rejignation, ſo berichten Augenzeugen, fchien fein Antlit zu 
verflären und auf die verhängnißvolle Schwäche, mit wel- 
cher er fich in dieſem entjcheivenden Augenblide in das Un- 


1) Bielfeld, Depefhe vom 31. Mai 1807. 
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vermeibliche fügte, wenigftens einigermaßen ein milderes Licht 
zu werfen. Langſam und mit erheuchelter Demuth näherte 
fih ihm der Mufti, warf fih ihm zu Füßen und erflärte 
ihm: „Er fei gefommen, um zu verhindern, daß die irre 
geleitete und empörte Maſſe felbft in diefes Heiligthun ein- 
dringe; die Sanitfeharen und das ganze Volk von Conſtan— 
tinopel hätten ihren Willen kundgegeben, nur noch Sultan 
Muſtafa als ihren rechtmäßigen Beherrſcher anzueriennen; 
jeder Widerftand würde nutzloſes Blutvergießen zur Folge 
baben. So fei dieſes bedauerliche Ereigniß im Buche der 
Geſchicke gejchrieben; den Fügungen Gottes können und dürfen 
fih die ſchwachen Sterblichen nicht widerfegen; es bleibe 
ihnen weiter nichts übrig, als fich in Demuth vor ihnen zu 
beugen.“ 

Nicht eine einzige Hand wagte fi an der geheiligten 
Perjon des Mufti zu vergreifen, nicht eine einzige Stimme 
erhob fih, um den gefunfenen Muth Selim’s noch einmal 
bis zu der Entfchloffenheit zu entflammen, welche doch viel- 
leicht im Stande gewefen wäre, ihm den Thron zu retten. 
Unter tiefem Schweigen, gänzlicher PVerzagtheit feiner von 
Furcht und Bangigfeit ergriffenen Umgebungen erhob er fich, 
um dem Mufti kurz zu erklären, er fet bereit, fich vem Willen 
des Himmels zu fügen. Darauf verließ er fofort ven Saul, 
um fih in den Prinzengemächern zu verfchließen, welche er 
bereits ver feiner TIhronbefteigung bewohnt hatte. In dem— 
jelben Augenblide verließ fie Sultan Muſtafa, um den auf 
diefe Weife erledigten Thron in Befit zu nehmen. Selim 
felbft foll ihm zuerst feine Glückwünſche dazu dargebract 
haben, Er verjicherte ihm, er Habe nur das Beſte feines 
Volkes gewollt, um ed wieder zu feinem alten Ruhm und 
feiner alten Größe zu erheben; da es ihn aber nicht mehr 
als jeinen Beherrſcher anerfennen wolle, und!er folglich nichte 
mehr für fein Glück thun könne, fo verlaffe er ven Thron 
ohne Kummer, in ver feften Leberzengung, das auch er, 
Deuftafa, nichts verfäumen werde, was zum Ruhme und 
Wohlergehen des Reiches beitragen könne, Der leichtfertige, 
von dein Glanze der Herrſchaft bethörte, 28 jährige Mu- 
ftafa, der Vierte diefes Namens in der Reihe der osmani— 
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ſchen Sultane, ſchien fich imdeffen diefe wohlgemeinte Mab- 
nung nur fehr wenig zu Herzen zu nehmen !). 

Uebrigens ging dieſer gewaltfame Thronmwechfel ohne 
weitere Störung vorüber. Als ihn der Donner der Kanonen 
von ſämmtlichen Batterien und die öffentlichen Ausrufer in 
den Straßen von Eonjtantinopel verfindigten, wurde er mit 
allgemeinem Jubel begrüßt. Allerdings Hatte man wol Ur- 
fache zu befürchten, daß fich die Yamack und die Janitſcharen 
im Taumel ihres Sieges zu allerhand Exceſſen, namentlich 
gegen Chrijten und Juden, würden hinreißen laſſen. Ka— 
baffhi wußte jedoch ftrenge Mannszucht zu erhalten, und 
ſchickte blos einen Theil feines Corps mit einigen Feldſtücken 
gegen die Kafernen von Levend-Tjchiflif und Skutari ab, in 
welchen die Niſam-Dſchedid noch eine ziemlich drohende Stel- 
lung behaupten zu wollen fihienen. Sie hatten aber fogleich 
auf die Nachricht von der Abdanfung Sultan Selim’s ſchon 
Anstalten getroffen, fich zurüdzuziehen, und ergriffen nun bei 
Annäherung der Namad unter allerhand Verkleidungen in 
größter Eile ſämmtlich die Flucht, ſodaß viefe fich damit be— 
gnügen mußten, die Kafernen auszuplindern und theilweiſe 
zu zerjtören. 

Die gänzliche Auflöfung des Corps der Niſam-Dſchedid, 
der Lieblingsichäpfung Sultan Selim's, war die natürliche 
Folge davon. Sie zeritreuter ſich entweder nach ihrer Hei- 
mat oder traten fpäter in das Corps der Janitſcharen ein. 
Die Yamack wurden mit einer angemejjenen Gelofpende ab- 
gefunden und als Beſatzungstruppen nach den Schlöffern und 
Batterien am Bosporus zurückgeſchickt. Selbſt Kabakſchi, 
welcher drei Tage lang, fo zır fagen, über Thron und Reich 
verfügt hatte, begnügte fich vorerſt mit der untergeordneten 
Stelle eines Befehlshabers diefer Feſtungswerke. 

Die eigentliche Negierungsgewalt blieb dagegen unter 
dem ſchwachen Sultan, welcher mehr feinen Vergnügungen 
nachhing, als fich um die Reichsverwaltung kümmerte, in den 


1) So ſchildert Juhereau de Saint-Denys a. a. O. ©, 135 
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Händen des Kaimakam und des Mufti. Sie mußten das 
Bolf vorzüglich auch dadurch für fi) zu gewinnen, daß fie 
ihm die verlangte Steuererleichterung verjprachen. Namentlich 
jollten, wie jie felbjt gleih am erjten Tage nach der Thron- 
entjagung Selim's dem auf dem Atmeidan verfammelten 
Bolfe verfündigten, alle zum Zwede der Bejtreitung der Ko— 
ften der Niſam-Dſchedid und der Reform des Artillerie» und 
Geniewejens neu eingeführten, in bie bejondere Kriegskaſſe 
fließenden Steuern !) ſämmtlich wieberaufgehoben werben. 
Dabei beruhigte fih zunähft das Volk. Die Yanitfcharen 
fehrten mit ihren Kefjeln in ihre Kaſernen zurüd und nah— 
men, joweit fie nicht im activen Dienfte blieben, ihre frühern 
bürgerlichen Bejchäftigungen wieder auf. Sie felbft wachten 
jet über die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in der Haupt- 
jtabt und verpflichteten fich namentlich für die Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums der freınden Gefandten und 
der Franken überhaupt einzuftehen. Die GSäbelumgürtung 
Sultan Muftafa’s wurde am 11. Suli mit der herfömm- 
lichen Seierlichfeit ohne die geringjte Störung vollzogen 2). 

Dagegen war es im Lager des Großwefirs auf die Nach: 
richt von den Ereigniffen in Conftantinopel allerdings zu eini- 
gen ernten Unruhen gefommen. Denn als man da erfuhr, 
daß die Nebellen auch die Köpfe der bei dem Heere befind- 
lichen Pfortenminifter, namentlich des Großwefirs und des 
Reis Efendi, verlangt hätten, erhob fich ver gleichfalls dort 
weilende Aga der Sanitjcharen, wie wir gejehen haben, ein 
treuer Anhänger Sultan Selim's und geheimer Beförderer 
der „Neuen Einrichtungen‘, laut gegen jolchen Unfug und 
machte es den Janitſcharen der Hauptitadt vor Allem zum 
Vorwurfe, jie hätten fich dadurch nur entehrt, daß fie fich 
mit diefem Gefindel der Yamack eingelaffen hätten, um ihren 
rechtmäßigen Souverän zu entthronen. Darüber kam es zu 
zu eimem formlichen Aufjtand unter den Janitſcharen des 
Lagers, welchen der Aga mit Gewalt dämpfen wollte. Allein 
ſämmtliche Offiziere derfelben nahmen Partei gegen ihn, und 

‚1) Bergl. oben ©, 324 fg. 
2) Bielfeld, Depeſche vom 9, Sunt 1807. 
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fo erhielt er im Handgemenge einige tödtliche Wunden, denen 
er bald darauf erlag. Sein von den Aufrührern ernannter 
Nachfolger wurde nun zwar von dem Großwefir fofort nach 
Siliftria verbannt, allein die Janitſcharen brachten ihn felbit 
im Zriumphe wieder nach dem Lager zurück. 

Uebrigens Hatte ſich auch der Großweſir laut und nach— 
drüdlich gegen die Vorfälle in Conftantinopel und namentlich 
den Antheil ausgefprochen, welchen der Kaimafam daran ge- 
nommen habe. Die Folge davon war, daß ihn Muſta— 
Paſcha fofort entjegte und den Oberbefehl der activen Armee 
Tſchelebi-Paſcha übertrug. Nur der Verwendung einiger 
einflußreichen Sanitfcharen, deren Aga er früher geweſen war, 
hatte e8 der entjette Großwefir zu danken, daß man ihm 
wenigjtens das Leben und ſein Bermögen lief. Darauf wurde 
auch im Lager die Ruhe jest nicht weiter geftört '). 

Natürlich konnte aber diejer Umſchwung der Dinge nicht 
ohne mefentlichen Einfluß auf die auswärtigen Beziehtngen 
der Pforte, den Fortgang des Kriegs und die bereits ſchwe— 
benden Friedensverhandlungen bleiben. Dbgleich die Rebellen 
jih weder für die ruffifche noch für die franzöfifche Partei 
erklärt hatten, jo lag e8 doch in der Natur der Sache, daß 
der franzöjiihe Einfluß im Diwan dadurch mit einemmale 
tief erfchüttert werden mußte. Das fühlte auch Niemand mehr, 
als General Sebaujtiani jelbjt. Je höher der Ton gewefen 
war, ben er früher angejtimmt hatte, dejto Kleinlauter jchien 
er jest plößlich zu werden. Denn mit dem Throne Selim’s 
ſchien zugleich auch das ganze franzöfifche Regierungsſyſtem 
gejtürzt zu fein. Sebajtiani fol damals fchon fogleich feine 
Abberufung verlangt haben, und die meiften franzöfifchen In— 
genieuroffiziere, welche bei den Befeftigungswerfen beſonders 
thätig geweſen waren, fanden es für gut, ſich in aller Stilfe 
nach und nach zu entfernen. Huch die 300 franzöfifchen Ar- 
tilferiften, welche Sebajtiani nach Conftantinopel berufen 
hatte und die ſchon bis au die Grenze von Bosnien vor- 


1) Sudbereau de Saint-Denys a. a. O. ©, 143 und Biel- 
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gerüdt waren, erhielten Gegenbefehl und kehrten nah Dal- 
matien zurüd). 

Nie ftand e8 num aber unter diefen Umſtänden mit ver 
Vortfegung des Krieges und der Wiederherftellung des Frie- 
dens? Der erjtere war bisjett überhaupt nur fehr lau, die 
lettere dagegen, jedoch ohne Erfolg, bereit3 mit ziemlichem 
Eifer betrieben worden. Daß General Michelſon weder Luft 
noh Mittel hatte, feinen Unternehmungen eine größere Aus- 
dehnung zu geben, haben wir bereits oben gejehen. Gleich— 
wol hätte Napoleon dem Kriege auf dDiefer Seite gar zu 
gern eine größere Lebendigkeit verliehen, um Rußland zu nö- 
thigen, feine Streitkräfte aus dem Norden mehr nach der 
Donau hinzuziehen. Bereits am 20. Januar ließ er einmal 
durch Talleyrand an Sebaftiant jchreiben: 

„Die Ruſſen haben in der Moldau und Walachei nicht 
Truppen genug, um die Donau paſſiren zu fünnen; fie haben 
dort höchſtens 35,000 M., und man würde fie nur Schwächen, 
wenn man fie zwingen wollte, eine zweite Armee in der 
Krim zu unterhalten. Man muß die türfifche Flotte in das 
Schwarze Meer ſchicken, wo die Ruſſen nicht im Stande find, 
ihr zu widerftehen. Man muß Perjien aufregen und Geor- 
gien in Aufjtand zu bringen fuchen. Suchen Sie die Pforte 


zu bewegen, daß fie dem Pafcha von Erzerum Befehl ertheile, 


mit feiner ganzen Macht gegen diefe Provinz aufzubrechen. 
Suchen Sie den Fürften der Abaſen bei guter Stimmung zır 
erhalten und reizen Sie ihn auf, an der großen Diverfion 
gegen den gemeinfchaftlihen Feind Theil zu nehmen. Diefer 
Fürft, ver Paſcha von Erzerum, die Perjer und die Pforte 
müffen zu gleicher Zeit Georgien, die Krim und Beffarabien 
angreifen.” Und 10 Tage fpäter bot Napoleon Selim 
in einem eigenhändigen Schreiben 6 Linienfchiffe an, welche 
zu der türfifchen Flotte. im Schwarzen Meere ftogen follten, 
während er gleichzeitig General Marmont, welder damals 
in Syrien die franzöfifchen Truppen befehligte, zu wiffer 
that: „Sch bin nicht abgeneigt, Sie mit 25,000 M. gegen 
Widdin zu fchiden, und dann würden Sie in das Syſtem 


1) Bielfeld, Depefhe vom 9. Sunt 1807. 
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der großen Armee eintreten, weil fie den Außerjten rechten 
Flügel verfelben bilden würden; 25,000 Frangofen, welde 
60,000 Zürfen unterjtügen würden, müßten Rußland nöthigen, 
nicht nur 30,000 Mann wie bisher an der Donau zu lafjeı, 
fondern die Doppelte Zahl dahin zu fchiden, was für meine 
Operationen eine jehr günftige Diverfion ausmachen würdet), 

Anftatt daß aber Micheljon die nöthigen Verftärfungen 
erhalten hätte, tmurde fein Corps, welches anfangs 30,000 MM. 
ftarf gewefen fein fol, im Gegentheil noch dadurch befonders 
geihwächt, daß zwei Divifionen veffelden nach der Narew 
zurücdgezogen wurden, jodaß er kaum noch über 30,000 M. 
verfügen Fonnte. Die Hauptjache war aber, daß die Pforte, 
welche nur ihren Unmuth und ihre Ohnmacht dadurch an den 
Tag gelegt hatte, daß fie den greifen Vater Ypſilanti's 
ſchon zu Ende Januar hatte hinrichten Laffen, durchaus nicht 
dazu zu bringen war, mit mehr Entjchiedenheit aufzutreten. 
Sp oft ihr Sebaftiani vorftellte, daß fie den günftigen 
Augenblid, welchen ihr der Krieg in Polen und die Unter- 
ftüßung der franzöfifchen Armee in Dalmatien darbiete, be- 
nutzen müffe, um gegen die Ruſſen einen entjcheidenden Schlag 
zu führen, entjchuldigte fie fich immer damit, daß ihr ver 
Krieg zu ſchnell über den Hals gefommen fei und fie folglich 
nicht Die Zeit gehabt, ſich gehörig zu rüften; fie werde aber 
Alles thun, um ihre bedeutenden Hülfsmittel nutbar zu ma- 
hen und die ganze Bevölkerung des Neichs für den heiligen 
Krieg in Bewegung zu feßen. Und derüber vergingen dann 
wieder Wochen und Monate, ehe weiter etwas geichah. 

Erft am 30. März hielt der Greßwefir feinen feierlichen 
Auszug mach dem Lager von Daoud-Paſcha, wo er etwa 
30,000 M., darunter 10,000 Janitſcharen, zufammengebracght 
hatte. Don da aus rüdte er dann, auch aus Mangel an 
Geld, nur langfam über Aodrianopel nah der Donau vor, 
welche jeine Vorhut noch nicht einmal erreicht hatte, als die 
Ereigniffe in Conjtantinopel alle weitern Operationen vorerſt 
gänzlich ins Stoden brachten. Gleichwol war der Feldzugs- 

1) Lefebvre a. a. DO. ©. 49, nah den auf den Ardiven des 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris befindlichen 
Depeſchen. 
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plan, wahrſcheinlich vorzüglih auf Anrathen Sebaſtiani's 
und der franzöfiihen Dffiziere, ganz gut angelegt. Die tür- 
fiiche Armee, welche man durch die Contingente aller afiati- 
ichen und europäiſchen Provinzen nach und nach bis auf 
300,000 M. zu bringen hoffte, follte fih bei Schumna ver: 
einigen und von da bei Gala und Ismael über vie Donau 
gehen und die Ruſſen vom Seret aus im Rüden nehmen, 
während der Paſcha von Ruſtſchuck, Muſtafa Bairaktar, 
fie bei Buchareft in der Front angreifen follte. 

Generel Michelfon, welcher das Gefährliche feiner 
Lage nicht verfennen fonnte, machte ſchon Anjtalten, die Wa- 
lachei aufzugeben, Tieß die Hofpitäler und Magazine von Bu- 
chareſt räumen und zog fich felbjt, indem er in diefer Haupt— 
ſtadt nur eine Fleine Nachhut zur Beobachtung der Bewe— 
gungen Mujtafa Bairaktar's zurücdließ, mit dem Haupt- 
corps auf Fockſchani zurüd. Auch die Moldau wäre wol 
kaum zur halten gewejen, und Michelſon hätte fich mit feiner 
Armee wahrjcheinlih hinter ven Dnieftr zurüdziehen müffen, 
wo er den Türfen mit Erfolg die Spitze zu bieten iin Stande 
gewejen jein würde. Allein der Umſchwung der Dinge in 
Sonjtantinopel vereitelte diefen Plan, ehe nur der Anfang 
mit feiner Ausführung gemacht worden war. Die Paſchas, 
welche mit ihren Truppen zum Heere des Großweſirs ftoßen 
jollten, machten auf die Nachricht davon unterwegs Halt oder 
traten in aller Eile ven Rüdzug an, um in ihren vefpectiven 
Provinzen ihre eigenen Intereffen, gemäß ber weitern Ent- 
widelung der neuen Drdnung der Dinge, wahrzunehmen; und 
General Michelſon fehrte nach Buchareft zurüd, wo ihm, 
wie wir fehen werden, die Nachricht von dem bald erfolgten 
Abſchluſſe des Friedens zu Tilſit ohnehin jeder weitern Ope— 
ration im Felde überhob "). 

Wenigftens mit etwas mehr Lebendigfeit wurde der Gee- 
frieg betrieben, zumal da nach dem Abzuge des Admirals 
Duckworth von Eonftantinopel der neue Kapudan-Paſcha, 
Seid-Ali, geſchworen hatte, an den Engländern Rache zu 
nehmen. Nachdem er daher fein Gejchwader auf 6 Linien- 
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ſchiffe, 5 Fregatten, 5 Corvetten und 12 Kanonenſchaluppen 
gebracht hatte, begab er ſich damit an die Dardanellen, wo 
er es aber gar nicht mehr mit den Engländern, ſondern mit 
den Ruſſen zu thun hatte, welche unter Admiral Siniawin 
bei Tenedos liegen geblieben waren. Am 19. Mai kam es 
hier zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen beiden Ge— 
ſchwadern. Admiral Siniawin näherte ſich zum Schein den 
Dardanellen, lockte dann den Kapudan-Paſcha durch verſtellte 
Flucht auf die offene See und brachte ihm, indem er ſein 
Geſchwader unverſehens überfiel, eine vollſtändige Niederlage 
bei. Das Schiff des Kapudan-Bey und mehrere kleinere 
Fahrzeuge wurden genommen, ein Linienſchiff und 2 Fregatten 
in Brand geſchoſſen und die übrigen ſämmtlich ſtark be— 
ſchädigt, ſodaß der Kapudan-Paſcha mit Mühe und Noth 
nach den Dardanellen entkam. Nicht weniger als 4000 M. 
waren theils getödtet, theils verwundet; unter den letztern 
befanden ſich der Kapudan-Paſcha ſelbſt und faſt alle Kapi— 
täne. Einer der Viceadmirale, Scheremed-Bey, welcher 
den Kampf widerrathen hatte, mußte überdies der Wuth des 
Kapudan-Paſcha über diefe Niederlage zum Opfer fallen. Er 
ließ ihm ohne weiteres den Kopf vor die Füße legen. 

Aber auch die Ruſſen hatten fo bedeutenden Schaden an 
Schiffen und Mannfchaften erlitten, daß ihr Geſchwader kaum 
mehr jeehaltig war. Nachdem daher Siniawin noch einen 
Angriff auf Tenedos gemacht, dort 6000 Türfen gefangen 
genommen und nad Aften zurüdgefchidt hatte, zog er fich 
nach deu Joniſchen Infeln zurüd, wo ev noch ruhig lag, als 
die Nachricht von dem Frieden zu Tilfit auch dem Geefriege 
für jegt ein Ende machte). 

Daß aber England, unter den obwaltenden Umftänden, 
überhaupt feine Luft hatte, ihn allein fortzufegen, verfteht ſich von 
felbjt. Die britiiche Regierung hatte fich ohnehin jedenfalls nur 
ſehr ungern auf diefen Krieg eingelaffen. Während die Pforte 
bereits im März ein hochtrabendes Kriegsmanifeft gegen Eng- 
land an alle türfifche Behörden in Aſien und Europa erlafjen 
hatte, worin fie alle Gläubigen zum heiligen Kampfe „gegen 


i) Bielfeld, Depefhe vom 24. Juli 1807. 
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diefe Bundesgenofjen der treulofen Mosfowiter, der wahren 
Feinde des Glaubens und der Hohen Pforte” aufforderte, den 
Engländern alle Häfen des Reiches verfchloß und namentlich 
den Bertrieb aller englifhen Waaren, vorzüglich der feinen 
Tücher, Cmaillen, Uhren, Kryftallgläfer und Spiegel, bei 
den jchiwerften Strafen verbot !), wurde das Parlament zu 
London am 29. Juni 1807 von den königl. Commiffären unter 
anderm mit folgenden Worten gefehloffen: „Se. Majeftät kann 
es nur bebauern, daß der Krieg fich auch nach diefer Seite 
hin austehnt, was offenbar eine jo günftige Diverfion zum 
Bortheil für Franfreih ausmacht. Aber Se. Majeſtät hat 
nus Befehlen, Cie davon in Renntniß zu ſetzen, daß Er es 
für angemeffen gehalten hat, die geeigneten Maßregeln zu 
ergreifen, um den Feinpfeligfeiten ein Ende zu machen, in 
welche wir mit der Hohen Pforte verwidelt find.‘ 

Auch waren in der That die Friedensverhandlungen von 


allen Seiten, vorzüglich aber von dem Cabinet von St. James, - 


ſchon längft mit Eifer betrieben worden, und nur die Pforte 
feiftete, unter Sebaſtiani's unüberwindlichen Einfluß, hart- 
nädigen Widerftand. Der Hauptbeförderer des Friedenswerfeg 
war jeßt der britifche Gefandte zu Wien, Sir Robert Adair. 
Schon vor dem Bruche zwifchen England und der Pforte fchrieb 
er zu Ende Februar an Lord Howid: „Ich kann nicht den 
geringiten Zweifel hegen, daß bei dem gegenwärtigen Stand 
diefer Trage Sie der Meinung fein follten, daß die Wieder- 
hevftellung des Friedens mit dem Sultan unter Bedingungen, 
welche Rußland ferner feine Beforgniß wegen der franzöfi- 
ſchen Macinationen in der Türkei mehr laffen würden, das 
wünfghenswerthejte Ereigniß fein würde. Rußland Tönnte 
feine Streitkräfte nicht zurückziehen, ohne das ganze türfifche 
Reich Frankreich zur Verfügung zu überlafjen‘ 2). 

Der Sieg der Ruffen und Preußen über die Franzofen 
bei Eylau, am 8. Februar, erfchien ihn, obgleich er nur zu 


1) „Commandement imperial, adresse aux diverses autorites 
turques, tant en Europe qu'en Asie“, bei Juchereau de Saint- 
Denys a. a. O. ©, 264. 

2) Adair, Depeſche vom 26. Februar 1807, a. a. O. ©. 1%. 
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theuer erfauft war”), als ein fehr günftiges Ereigniß dafür. 
Er ſuchte jebt vor Allen auch das Kabinet von Wien zur 
Theilnahme an ver Vermittelung des Friedens zu bewegen, 
und bereits im März hatte fich daſſelbe auch dazu beveit er- 
Hört, indem es als Bafis der Friedensverhandlungen, foweit 
fie die Türkei beiveffen, feftgejetst hatte, daß die Angelegen- 
heiten derſelben genau nach ven frühern Verträgen der Pforte 
mit allen Triegführenden Mächten geordnet werben follten ?). 
Allein der unglüdlihe Ausgang der Expedition des Admirals 
Duckworth gegen Eonjtantinopel machte auf ven Hof zu Wien 
einen jo übeln Eindruck, daß er ſich namentlich zu einer be= 
waffneten Unterftügung feiner Bermittelung durchaus nicht 
mehr verftehen wollte 3). 

Defto mehr rechnete Adair nun auf den Erfolg der Sen- 
dung des Oberſten Pozzo di Borgo nad Eonftantinonel, 
welcher, nachdem er feit dem December 1806 in Wien ver- 
weilt hatte, um Defterreich zu thätiger Theilnahme an beim 
Kriege gegen Franfreich zu bewegen, zu Anfang April 1807 
von dem Gabinet zu St. Petersburg den Befehl erhielt, jich 
unverzüglich dorthin zu begeben, um mit ver Pforte wegen 
Wiederherjtellung des Friedens in unmittelbare Unterhand- 
lung zu treten. Die Erhaltung der vollkommenen Integrität 


1) Rah den höchft intereffanten Berichten, welche damals der bri- 
tifhe Bevollmächtigte zu Memel, Lord Huthinfon, über dieſe blutige 
Schlacht an Adair ſchickte, lagen 800 verwundete ruffifhe Offiziere 
und S— 10,000 Gemeine allein in den Lazarethen zu Königsberg, wäh- 
rend der Berfuft der Franzofen auf 25,000 M. geihätt wurde. Adair 
a. a. O. ©. 189 u. 371 fg. Eine genauere Berechnung der beider- 
feitigen Berlufte gibt Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, 
Br. VII, ©. 395 nach authentifchen Berichten. 

2) Adair, Depefhe vom 14. März 1807: ‚The affairs of Tur- 
key to be settled preeisely according to the former treaties of the 
Porte with all the Powers at war.‘ 

3) Adair, Depejche vom 4. April 1807, a. a. O. ©. 212: „The 
unsuccessful issue of this business has produced likewise the worst 
possible effect upon the councils of the Austrian Cabinet ....... 
The second is to render it extremely doubtful, whether she will 
afford any very efficacious support to her mediation now that it 
has been accepted.“ 
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des osmanischen Reiches follte dabei als ver Ausgangspunkt 
jeiner Borfchläge feitgehalten werden, indem er angewieſen 
wurde, in diefer Beziehung je nach Umftänden mit Arbuth— 
not oder auch für fich allein zu handeln. Adair bot daher 
Alles auf, um feine Regierung zu bejtimmen, daß fie Ar- 
buthnot zu diefem Zwecke fo jchnell wie möglich mit den 
nöthigen Inftructionen verfehen und ihn namentlich anweiſen 
möge, Pozzo di Borgo auf jeve Weile zu unterftüten. 
„Denn“, ſchrieb er bereits am 5. April in einer Privat- 
depefche an Lord Howid, „Pozzo di Borgo ift jet durch— 
aus in vollftändiger Kenntniß aller Abfichten feines eigenen 
Hofes, fowie auch des unfrigen und der des Hofes von Wien, 
was jedenfalls ein ſehr wejentliher Punkt unter den Mitteln 
fir die Berhandlungen an dem Drte ift, wohin er fich jekt 
zu begeben im Begriff fteht“ 9. 

Pozzo di Borgo, welcher Wien fogleich verlaffen hatte, 
kam aber gar nicht nach Conftantinopel, fondern gelangte blos 
bis zu dent bei Tenedos liegenden Geſchwader des Admiral 
Siniawin, auf dejfen Admiralsfchiffe er Poſto faßte. Bon 
hieraus ſchickte er kurz vor dem oben gejchilderten Seegefecht 
duch die Bermittelung des Kapudan-Paſcha feine Friedens- 
vorſchläge nach Gonftantinopel, wo fie fehr geheim ge— 
halten, aber natürlich vom Diwan jofort Sebaſtiani ver- 
traulich mitgetheilt wurden, auf deſſen Betrieb die Pforte 
es wahrjcheinlich für gut befand, gar feine Antivort darauf 
zu ertheilen. Nach dem erwähnten Seeſiege der Ruſſen er- 
neuerte er dann feine VBorfchläge, indem er zugleich Herrn 
von Bielfeld erfuchte, diefelben bei dem eis Efendi zu 
unterftüßen. Diejer fand es aber gar nicht für angeineffen, 
fich tiefer auf die Sache einzulaffen, pa er das betreffende 
Schreiben Pozzo di Borgo's erſt faft gleichzeitig mit der 
Nachricht von dem Frieden von Tilſit erhielt, welcher bie 
ganze Angelegenheit ohnehin demnächſt erletigen zu müffen 


1) Adair, Depefhe vom 5. April 1807, a. a. O. ©. 213—14: 
„I do assure you, that towards the success of the business I have 
communicated to you in my despatch of this day, every thing. 
will depend upon M. Pozzo di Borgo.“ Und Schreiben defjelben 
an Pozzo di Borgo vom 29. Juni 1807, dafelbft ©. 401. 
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ſchien. Auch nahm der Reis Efendi, als ihm Bielfeld doch 
noch fo beiläufig davon ſprach, die Sache fehr Falt auf und 
ertheilte ihm, wahrjcheinlich aus gleihem Grunde, eine aus- 
weichende und nichtsfagende Antwort. So konnten die Friedens— 
vorjchläge Pozzo's, bei der durch die Ereigniſſe, welche der 
Frieden zu Tilſit herbeigeführt hatte, gänzlich veränderten 
Lage der Dinge, natürlich auch gar feine weiteren Folgen 
haben N). 

Und endlich mußte auch die beabjichtigte Friedensvermitte— 
lung Preußens um jo mehr ganz fruchtlos bleiben, da dabei 
noch ganz bejondere, ſehr unerfvenliche Verhältniffe mit ing 
Spiel famen, welche den Einfluß diefer Macht in Conſtan— 
tinopel gerade um diefe Zeit vollends gänzlich zu vernichten 
drohten. Bereits im März 1807 hatte König Friedrich 
Wilhelm IM. dem Kaifer Alerander die VBermittelung des 
Friedens zwifchen ihm und der Pforte angeboten, und diefer 
hatte dieſelbe auch mit Bereitwilligfeit angenommen, voraus- 
gefett, daß dabei die genaue Erfüllung der Verträge von 
Seiten der Pforte als Grundlage feitgehalten werde, worauf 
er auch nicht weiter anftehen werde, feine Truppen aus der 

doldau und Walachei zurüdzuziehen. Der König verjprach 
darauf der Pforte ausprüdlich, daß er ihre Interefjen gegen 
den Kaiſer auf jede Weife vertreten werte, während gleich- 
zeitig freilich auch Napoleon in einem eigenhändigen Schrei- 
ben an den Sultan die Berficherung gab, daß er bei dem 
von ihm damals in Vorſchlag gebrachten Eongreß zu Memel, 
auf welchem neben Preußen, Frankreich, England und Ruß— 
land auch die Pforte vertreten werden follte, über dem Wohle 
des osmanischen Neiches mit ganz befonderer Sorgfalt wachen 
werde ?). 


1) Bielfeld, Depefche vom 24. Juli 1807 und Schreiben Pozzo 
dt Borgo's an Adair vom 21. Juli 1807, a. a. O. ©. 402, wo 
er jagt, daß jein Pacificationsplan durch die im Norden eingetretenen 
Ereigniffe gänzlich verändert worden fei, und dann hinzufügt: „Les 
communications meme imparfaites, que j'ai pu me ménager ä 
Constantinople, ne me laissent aucun doute que la nature de ma 
mission doit avoir entierement change. J’attends avec anxiété de 
savoir à quoi m’en tenir.“ 

2) Depefhen des Königs an Bielfeld aus Memel vom 12, März 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 31 
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Napoleon begte befanntlich damals infolge der beveu- 
tenden Berlufte, welche er in der Schlacht bei Eylau und in 
Polen erlitten hatte, überhaupt jehr friedliche Gefinnungen. 
„Ich wünſche“, fchrieb er bereit8 unter dem 26. Februar an 
Friedrich Wilhelm, „dem Unglüd ihrer Familie Grenzen 
zu jegen und jo jchnell wie möglich die preußifche Monarchie, 
deren vermittelnde Macht für die Ruhe von ganz Europa 
nothwendig ift, wieder zu organifiven. Ich wünſche den Frie- 
den mit Rußland, und vorausgejegt, daß diefe Macht feine 
Pläne gegen die Türfer hegt, fcheint es mir leicht, fich zu 
verftändigen.“ Und während er auf diefe Weife Preußen zu 
gewinnen fuchte, führte er um dieſe Zeit dieſelbe Sprache, 
auch in Betreff der Integrität dev Türkei, gegen den nach 
feinem Hauptquartier auf Schloß Finfenftein gejchieften öfter- 
veichiichen General Bincent, um den wiener Hof auf feine 
Seite zu ziehen. 

Preußen und Rußland, welche fich im Gegentheil durch 
den, wenn auch immerhin zweifelhaften Sieg bei Eylau wie— 
ver ſehr gehoben fühlten, lehnten aber den Congreß zu Memel 
ab und erwiderten die friedlichen Anerbietungen Napoleon’s 
durch den am 26. April zu Bartenſtein abgejchlojjenen Ver— 
trag, demgemäß ſie die Macht Frankreichs auf gebührende 
Grenzen zurückweiſen ımd die europäiſchen Staatenverhält- 
nie überhaupt ganz mach ihrem Sinne ordnen zu können 
meinten. Im 12, Artikel dejjelben wurde daher auch „die Un- 
abhängigfeit und die Integrität” der Pforte ausdrücklich feſt— 
gefegt !). Auf Grumd diefes Vertrags erhielt dann auch Senfft 
von Piljach, welcher damals bereits, wie man vorausfette, 
in Conftantinopel in voller Thätigkeit hätte fein jollen, fo- 
gleich unter dem 3. Mat von Bartenftein aus neue In— 
jtructionen. 


und 1. April 1807 und des Lebtern vom 10. Mai 1807, worin na— 
meitlih von dem bier erwähnten Schreiben Napoleon’s an den 
Sultan die Rede ift. - 

1) Lefebvre a. a. D. ©. 65—71, wo fowol das erwähnte 
Schreiben Rapoleon’s an Friedrid Wilhelm, als au ein ge- 
nauer Beriht Talleyrand’s über die Unterredung des Kaifers mit 
General Bincent zu Finkenftein gegeben wird. 
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Ihnen zufolge ſollte er Alles aufbieten, eine Ausfohnung 
zwifchen Rußland und der Pforte zu bewirken, vie leßtere 
namentlich über die angeblichen Siege Napoleon's in Polen 
und die „Lügen Sebaſtiani's“ zu enttäufchen fuchen, und ihr 
die Abgeſchmacktheit (absurdite) der vorgeblichen Pläne Ruß— 
lands gegen das osmanifche Neich nachweisen. Der König 
verbürge fich dafür, daß Kaiſer Alexander die größte Mä— 
Bigung an den Tag lege, einzig und allein auf ftrenger Aus— 
führung der Berträge beftehe, und, weit entfernt, die Pforte 
berauben zu wollen, nur die Befejtigung ihrer Unabhängig: 
feit und ihrer Nuhe im Auge habe (ne songe qu'a assurer 
solidement leur independance et leur repos). Er, Senfft, 
folle fie nur mit Nachdruck auf die Gefahren aufmerlſam ma- 
chen, welche ihr der fortgefegte Kampf mit Rußland bringen 
werde. Dem diefes habe die furchtbare Seemacht Englands, 
ia vielleicht felbft die ganze Macht Defterreichs, auf feiner Seite, 
während fie von der Land- und Seemacht Frankreichs, wel- 
ches die vereinten Streitkräfte von Rußland, Preußen, Schwe- 
den und England zu befümpfen habe, durchaus nichts erwarten 
könne. Wolle fie aber bei ihrem Shiteme beharren, fo könne 
ihr der König, bei völlig veränderten Verhältniſſen, für die 
Zukunft auch nicht mehr feine Vermittelung verfprechen N. 

Um diefe Zeit hatte aber Senfft von Pilſach Con— 
jtantinopel, nach kurzem Aufenthalte dafelbjt, und zivar wider 
Villen und infolge fehr unangenehmer Berwidelungen ſchon 
wieder verlajfen. Seine ganze Miffion hatie überhaupt, zum 
guten Theil durch feine eigene Schuld, einen fehr unglüclichen 
Berlauf genommen und beeinträchtigte die Intereffen Preußens 
in Conftantinopel auf die empfindlichſte Weife. Er hatte Ber— 
lin bereit8 am 6. October 1806 verlajfen, war aber nad) 
der Kataftrophe von Jena und Auerſtädt nochmals dahin zurück— 
gefehrt, um dann, von den dort einrücenden Franzofen ver- 
trieben, feinen Weg unter allerhand Fährlichfeiten — bei Iglau 
in Mähren wurden ihn 3. B. alle jeine Papiere und der 
größte Theil feines Geldes gejtohlen — über Prag und Wien, 
wo er längere Zeit verweilte, nach Buchareſt angetreten. Hier 


1) Suftenetion für Senfft von Pilfah vom 3. Mai 1807, 
31” 
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traf er erſt zu Ende Januar ein, alfo zu einer Zeit, wo die 
Ruſſen ſchon völlig Herren der Moldau und Walachei waren. 
Auch hatte ver Mihmandar oder Reiſemarſchall, welchen ihm 
die Pforte entgegengefchieft hatte, nachden er ihn einige Zeit 
dort vergebens erwartet, bei Annäherung der Ruſſen mit fei- 
nem Gefolge längſt ſchon den Rückweg nach Ruſtſchuck an- 
getreten. ; 

Unvorfichtigerweife ließ fih num hiev Senfft von Pil- 
jach mit General Michelſon und feinem politifchen Helfers- 
helfer, dem fchlauen Griechen Rodofinifin, fowie mit Fürft 
Ypſilanti offenbar viel tiefer ein, als es ſich für den Ver- 
treter einer der Pforte befreundeten Macht unter den da— 
maligen Verhältniſſen geziemte. Er wünſchte innen zu ihren 
Siegen Glück und geftand fpäter felbjt ein, daß er dem Ge- 
neral angeboten, im ruſſiſchen Heere als Freiwilliger gegen 
die Türfen zu dienen, ein Anerbieten, welches indejjen Mi— 
chelſon felbjt Hug genug mit dev Bemerfung ablehnte, er 
werde der guten Sache einen weit befjern Dienft leiften, wenn 
er fich fo fchnell wie möglich auf feinen Poften begebe und 
zwifchen Rußland und der Pforte den Frieden herzuftellen 
ſuche. Er ſoll ſogar jo weit gegangen fein, nicht undeutlich 
zu verjtehen zu geben, daß man gut thun würde, nach dem 
Falle der preußifhen Monarchie fich in ruſſiſche Dienfte zur 
begeben (de cultiver le service de Russie) Y. 

Dergleichen Taktlofigfeiten konnten aber den zahlreichen 
Kundfchaftern, welche die Pforte, und namentlich General 
Sebajtiani, jedenfalls in Buchareft unterhielten, gewiß fein 
Geheimniß bleiben. Senfft war ihnen daher ficherlich ſchon 
im voraus als Feind angekündigt, ehe er nur Konftantinopel 
betreten hatte. Denn überdies beging ev nun auch noch die 
Unvorfichtigfeit, daß er fich, nachdem er ſich in Bucharejt 
6 Wochen lang auf die verdächtigite Weife umhergetrieben, 
von dem zu Hermannjtadt commandivenden öfterreichifchen Ge- 
neval Mitromwsti und dem Faiferlichen Agenten Bronner 


1) Depeſche von Senfft von Piljah aus Buchareft vom 29. 
Sanuar 1807 und Nechtfertigungsfchrift Bielfeld’s vom 10. Decem- 
ber 1807, in den „‚Actis über die gegen ihn geführte Unterſuchung.“ 
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zu Buchareft auf den Namen eines feiner Kuriere, Michael 
Stephan, einen Paß ausjtellen ließ, mit welchem er gleichlam 
als öfterreichifcher Kurier die Reife von Buchareft über 
Widdin nach Conftantinopel fortjegte. 

Dies war auch allerdings, nach dem bereits am 5. Fe— 
bruar 1807 erfolgten Tode Paswan-Dglu’s, der ficherfte 
Weg. Allein Schon in Widdin konnte es Senfft nicht ent— 
gehen, daß er verrathen war. Der dorthin detachirte fran- 
zöfifche General Meriage wußte ihn hier, unter dem Vor— 
wande, daß augenblicklich Feine Pferde zur Weiterreife vor— 
handen feien, 24 Stunden aufzuhalten, wahrjcheinlih nur in 
der Abficht, um die Zeit zu gewinnen, welche er brauchte, 
Sebajtiani durch einen ihm vorausgefchieten Kurier von 
jeiner bevorftehenden Ankunft in Konjtantinopel in Kenntniß 
zu- feßen. Der neue Paſcha von Widdin foll jogar geradezu 
den Borjchlag gemacht haben, ihn doch Tieber gleich unter- 
wege durch Banditen überfallen und aus, dem Wege räumen 
zu lajjen, was ihm jedoch der General noch gläcklicherweife 
auszureden gewußt habe 1). 

Gewiß ift, daß die Pforte und Sebaftiani von Allen, 
was Senfft in Buchareſt gethan hatte, vollftändig unter- 
richtet waren, und danach ſchon ihre Mafregeln genommen 
hatten, als er in aller Stille am 7. April in Conftantinopel 
eintvaf. Er feheint aber doch kaum eine Ahnung davon ge— 
habt zu haben, welchen Empfang er da zu gewärtigen habe. 
Denn anjtatt nun hier mit gehöriger Borficht aufzutreien und 
das Terrain erjt genau zu fondiren, nahm er fogleich einen 
jehr hohen Ton an und ließ fich, obgleih von Bielfeld 
gewarnt, ſchon bei den erjten Beſuchen bei den verſchiedenen 
Diplomaten, namentlich dem öfterreichifchen, ſchwediſchen, dä- 
nijchen und fpanifchen Gefandten, zu ſehr ungemefjenen Aeu— 
Berungen verleiten, welche vielfachen Anſtoß geben mußten. 
Bor Allem erging er fich bei vem Marquis d'Almenara, 
dem vertrauten Freund Sebajtiani’8, z. B. über die Schlacht 
bei Eylau und die Stellung der franzdfifchen Truppen an der 


1) So Senfft von PBilfach jelbft in feiner Nechtfertigungsjchrift 
vom 6. Juni 1807 in den „Actis“ etc. 
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Weichſel und in Polen in fo unverftändigen und übertviebe- 
nen Aeußerungen, daß diejer nichts Eiligeres zu thun Hatte, 
als Sebaftiani davon in Kenntniß zu feßen und ihm Senfft 
als einen der entfchiedenften und gefährlichiten Gegner der 
frangöfifchen Intereſſen zu bezeichnen !). Grund genug, daß 
nun Sebaftiani, deifen damals fat unumfchränfte Gewalt 
in Konstantinopel Senfft übrigens gar fein Geheimniß war, 
auch feinerjeits Alles gegen ihn in Bewegung fette und in 
diefem Sinne vorzüglich auf den Reis Efendi und den Diwan 
einzuwirken fuchte, und zwar, wie bei der auch auf Seiten 
der Pforte bereits vorherrſchenden Stimmung gegen Senfft 
gar nicht anders zu erwarten war, mit dem bejten Erfolge. 
As daher Senfft, welcher es unter diefen Umſtänden 
nicht für angemefjen hielt, fogleich eine Audienz zu verlangen 
zwei Tage nach feiner Ankunft dem Reis Efendi auch nicht 
in ganz gehöriger Weile durch den Dragoman der Geſandt— 
Ichaft, Boskiovich — es hätte vielmehr durch \ en bisheri- 
gen Vertreter Preugens, Herrn von Bielfeld, gejchehen 
müſſen — die einfache Anzeige davon machen, fich dabei aber 
doch auch in fofern Jogleich ein Hohes Anfehen geben wollte, 
als er ihm zu verjteher neben ließ, er fei gefommen, um 
zwiichen Rußland und der Pforte den Frieden zu vermitteln 
und zu dieſem Zwecke mit wichtigen Papieren verjehen, nahm 
der Neis Cfendi diefelbe Sehr Falt auf und erklärte dem Dra— 
goman geradezu, bie Pforte könne Senfft nicht als Gefandten 
des Königs don Preußen anerfennen und aufnehmen; ven 
er habe fich mit falſchen Päſſen durch ihre VBorpoften ge: 
ſchlichen und fich vorher auf ſehr werdächtige Weife lange 
Zeit im feindlichen Hauptquartier aufgehalten; fie werde gern 
jeden andern Gefandten des Königs annehmen, aber Senfft, 
werde wohltbun, ſich jobald wie möglich wieder von Con— 
ftantinopel zu entfernen. Und dabei warf er. dem Drago— 
man auch die jedenfalls ſehr ungeziemende Frage fo hin: „Wo 


1) Senfft ſcheint das Taftlofe feines Benehmens ſelbſt jo gefirhlt 
zu Faben, daß er zu Bielfeld beim Weggehen von Almenara äu— 
ßerte: „Est-ce que je ne me suis pas trop avanture?‘“ Protofolf iiber 
das Verhör Bielfeld's zu Königsberg vom 29. Februar 1808 in den 
„Actis“ etc. 
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jtedt denm aber ver König von Preußen?“ (Mais ol est le 
Roi de Prusse?) offenbar nur eine Folge des großjprecheri- 
ſchen, lügenhaften, echt Napoleoniſchen Bulletins, welches 
Sebaftiani der Pforte nicht lange vorher über die Schlacht 
bei Eylau mitgetheilt hatte, und dem zufolge ver König von 
Preußen jo zu jagen gänzlich verſchwunden fein follte '). 
Baron von Senfft gerieth über diefen Empfang natür- 
lich in nicht geringe Verlegenheit, machte aber feinem Unmuthe 
darüber nun in derſelben unvorlichtigen und taftlofen Weife 
Puft, welche fein ganzes Auftreten bisher ſchon Hinlänglich 
charafterifirt hatte. In der eitelm Hoffnung, daß entiweder 
durch einen Aufſtand der von den Ruſſen unterftütten Ser— 
bier oder das abermalige Erfcheinen der Engländer in den 
Dardanellen doch noch ein ihm günftiger Umfchwung ver Dinge 
eintreten könne, entſchloß ev ſich, der Pforte zum Troß nicht 
von der Stelle zu weichen, und fuhr fort, fich ganz offen in 
den heftigjten Ausfällen gegen Sebaftiani zu ergehen, wäh— 
vend er doch auf der andern Seite ganz im Geheimen, felbft 
hinter dem Rüden Bielfeld's, die Vermittelung dev übrigen 
Sefandten, namentlich des Hfterreichifchen, däniſchen und ſpa— 
nifchen, in Anfpruch nahm, um ihn und den Diwan wo— 
möglich noch zu feinen Gunſten umzuftimmen Darüber ver- 
gingen ungefähr 14 Tage, nach deren Verlauf die Pforte ihr 
Verlangen, daß er Gonjtantinopel verlaffen müſſe, erneiterte. 
Auf fein wiederholtes Drängen Sprach nun auch Marquis 
d'Almenara in feinem Sinne mit Sebaftianti, erhielt 
aber von dieſem eine fehr kategoriſche abweifende Antwort: 
„Baron don Senfft habe fich gleich won vornherem als 
ein Frankreich feindlicher Unterhändler angekündigt; feine 


1) Diefes unverfhämte Bulletin Tautete, wie es Senfft felhft in 
feiner aus Pera datirten Depejche vom 25. April 1807 mittheilt, wört— 


li: „Grandes nouvelles! Les Russes sont detruits — il n'y plus 
de Roi de Prusse — Cent pieces de canons prises — 40,000 
prisonniers — 100,000 hommes tues aux enemies. — L’empereur 


Napoleon marche sur Riga.“ Uebrigens Depefche deſſelben vom 9. 
April 1807, Bielfeld's Ausfage nah dem bereits erwähnten Pro- 
tokoll vom 29. Februar 1808 und Senfft’s Nechtfertigungsschrift vom 
6. Juni 1807 in den „Actis etc.‘ 
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Gegenwart in Conftantinopel fei daher gefahrbringend oder 
doch unbequem und verlesend (genante et offensante) fir die 
Intereffen Frankreichs; er, Sebajtiani, jet dafür verant- 
wortlih, und müſſe daher allen feinen Einfluß anwenden, um 
ihn zu entfernen; würde er ihn, unter den gegenwärtigen Um— 
jtänden, noch länger hier dulden, jo würde er unzweifelhaft 
bei feinem Herrn, dem Kaifer, in Ungnade fallen‘ U), 

Almenara beeikte fih, diefe Erklärung Senfft durch 
Bielfeld mittheilen zu laſſen, welcher dadurch zuerſt von 
ven Schritten umterrichtet wurde, welche verjelbe in jeinem 
Intereffe im Geheimen gethan hatte. Senfft gerieth gerade 
darüber außer fih vor Zorn, und ließ Almenara durch 
Bielfeld, dejjen Vorſtellungen dagegen fruchtlos blieben, eine 
Denkſchrift voll der heftigjten Invectiven gegen Sebajtiani 
vorlefen, welchem er ſchließlich — und darin hatte er wol 
vollfommen Recht — jede Berechtigung abfprach, einen an 
dern Gefandten aus Conjtantinopel verweifen zu laſſen. Al— 
menara hörte fie ruhig an und unterbrah Bielfeld nur 
von Zeit zu Zeit durch den Ausruf: „Der Menfch ift tell!” 
(Mais cet homme est fou! Mais il est done fou!) 

Gleich darauf. begab er fi zu Sebaftiani, um ihn 
davon zu benachrichtigen, worauf dann diefer natürlich wieder 
die Pforte aus ollen Kräften bearbeitete, Senfft nicht länger 
in Conftantinopel zu dulden, während verjelbe, wie er felbjt 
eingefteht, fic) mit einigen alten Paſchas von der vuffifchen 
Partei in geheime Verbindungen fette, und indem er ihnen 
einzuveden fuchte, Preußen wolle nur das Beſte der Pforte 
und werde ihr bald fehr nöthig fein, durch ihren Einfluß noch 
eine Umwandlung des Diwans zu feinen Gunften zu erlangen 
hoffte. Jedoch vergebens! Bei allevem gab aber Senfft 
merfwürdigerweife Sebajtiani bis zu einem gewiffen Grade 
Necht. Denn er, Sebaftiani, „der thätigfte Mann, ven 
man finden könne“ (Uhomme le plus actif qu’on puisse ren- 
contrer), treibe am Ende nur fein Metier und ihm, Senfft, 


1), So übereinftimmend Senfft’s eigene Depefche vom 23. April 
1807, und Bielfeld in dem erwähnten Protofoll und feine Recht— 
fertigungsichrift. 
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gereiche e8 fehr zur Ehre, daß er ihm fo viel Furcht ein- 
‚geflößt habe. Wenn indeſſen dev franzöfiiche Geſandte un— 
"gehindert eine ſolche Sprache führen könne, dann habe aller— 
dings jede weitere Sicherheit für das diplomatische Korps in 
Conftantinopel ihr Ende !). 

Das Refultat war aber am Ende weder ein ehrenvolles 
noch ein erfrenliches fir Baron von Senfft. Denn Se» 
baftiani hatte es, namentlich auch mittelft einer perfönlichen 
Audienz beim Sultan zu diefem Zwede, vurchgefett, daß 
ihm am 20. April von Seiten der Pforte eine Note zugeftellt 
wurde, worin fie auf feiner unverzüglichen Entfernung aus 
Sonftantinopel bejtand. „Die Pforte‘, hieß e8 darin, „habe 
von jeher das gute Vernehmen mit dem Hofe zu Berlin zu er- 
halten und zu wahren gewünfcht. Nun habe aber der Baron 
Senfft von Pilſach, feit 6 Monaten zum Gefandten bei 
der Hohen Pforte ernannt, anftatt ſich direct über Widdin 
nach Conftantinopel zu begeben, feinen Weg über Wien und 
Buchareſt, den Hauptſitz der Feinde des Glaubens und des 
Neiches, genommen. Dies ſei offenbar gegen alle Sitte be- 
freundeter Mächte, vorzüglich aber gegen die Würde des Hofes 
von Berlin, welcher zu den der Hohen Pforte am meiften 
ergebenen Mächten gerechnet werde (reputee au nombre des 
Puissances les plus affectionnees A la S. P.). Ueberdies habe 
er einen öſterreichiſchen Conful auf eine unerhörte Weife um 
einen Paß angegangen, und jet dann mit einem einzigen 
Sanitfcharen unter angenommenem Namen als Kurier in 
Sonftantinopel eingetroffen. Durch diejes fein fo ſonderbares 
Auftreten {son apparition ici d’une facon si etrange) und 
jeinen langen Aufenthalt unter ven Feinden der Pforte, ſowie 
feine genauen Beziehungen zu ihnen, habe er das hohe Ver— 
trauen, welches man, dem alten Herfommen gemäß, ven Mi- 
niftern geachteter Mächte jchuldig fei, ganz und gar verfcherzt. 
So fehr daher auch die Hohe Pforte ihre freundfchaftlichen 
Beziehungen mit dem preußifchen Hofe zu erhalten wünſche, 
jo könne fie doch in der Perſon des genannten Gefandten Feine 


1) In feiner Depejhe vom 23. April 1807. Dann die angeführten 
Quellen und Senfft's Rechtfertigungsfchrift vom 6. Juni 1807. 
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Sicherheit mehr dafür finden und ihm einen längern Auf- 
enthalt in ihrer Hauptjtadt nicht geftatten. Damit aber vie 
Bande der Freundjchaft und des guten Bernehmens, welches 
ſeit langen Zeiten zwifchen beiden Höfen bejtanden, nicht ge- 
(odert werden, richte die Hohe Pforte diefe offtcielle ſchrift— 
fihe Note an den Gefandten, um ihn zu benachrichtigen, daß 
er binnen drei Tagen diefe Hauptitadt zu verlaffen habe, um 
jih nach dem Drte zurüczubegeben, wo er hergefommen ſei.“ 

Sogleih am folgenden Tage, den 21. April, erwiderte 
Senfft darauf im einer gleichfalls fchriftlichen, in ziemlich 
gereiztem Tone gehaltenen Note: „Er müſſe gegen der Be— 
Ihluß der Pforte Protejt einlegen, ſowol wegen der Unhalt- 
barfeit der dafür angeführten Gründe, als auch wegen der 
Falfchheit der gegen ihn erhobenen Anflagen, jowie nicht we— 
niger um der Pflichten der Stellung willen, welche ihm fein 
Herr, der König, mit Zuftinmung des Sultans anvertrant 
habe. Er werde fich indeffen dem Willen der Hohen Pforte 
fügen, fobald er von feinem Souverän die nöthigen Befehle 
erhalten haben würde, die Archive und das übrige Eigen- 
thum der Gefandtfchaft in fichere Hände niederlegen zu können. 
Uebrigens würde es ihn jehr betrübt haben, wenn er das 
Vertrauen des osmanischen Minifteriums erſt verloren hätte, 
nachdem er mit ihm in nähere Verbindung getreten wäre; da 
man es ihm aber, ohne auch nur einen Schatten von Grund 
(sans ombre de raison) verweigere, ehe man ihn nur ge= 
jehen, fo wolle ex keineswegs eine Gefinnung gegen fich er- 
zwingen, welche man der Wahl feiner Perfon von Seiten 
des Königs und des Minifteriums einer Macht wol fchuldig 
gewejen wäre, welche jeit 30 Jahren nicht aufgehört habe, 
dem osmanischen Weiche die größten und umeigennüßigjten 
Dienite zu leiten. Schon in diefer Eigenfchaft jtehe er über 
dem Verdachte, welchen man wegen feiner Beziehungen zu 
Buchareſt hege. Hätte die Pforte daran Anſtoß genommen, 
jo hätte fie ibn ja ſchon feit zwei Monaten durch ein ait- 
ſtändiges Mittel und ohne feinen Hof zu befeidigen (par un 
moyen decent sans offenser sa Cour) fern halten können; 
eine einzige Anzeige an Herrn von Bielfeld in diefem Sinne 
würde hingereicht haben, ihn an den Grenzen zurüdzuhalten. 
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Nun fer aber das Berfahren der Pforte um fo unerhörter, 
da fie ihn felbjt durch einen Ferman und den ihm bis Bu— 
chareſt entgegengefchicten Michmandar nah Konftantinopel 
gezogen habe. Da derjelbe aber, nachdem er am 11. No— 
vember in Buchareft eingetroffen, fich bei Annäherung ver 
Ruſſen jogleih nah Nuftfchud zurückgezogen habe, fo habe 
er fich beeilt, an den Nazir von Braila und Muftafa-Bai- 
raftar zu fchreiben, um zu erfahren, welchen Weg er ant Ficher- 
jten über die Donau nehmen fünne. Darauf habe er aber 
gar feine Antwort ‚erhalten. Es fei ihm alfo nichts weiter 
übrig geblieben, als den feit dem Tode Paswan Oglu's frei 
gewordenen Weg über Drfowa und Wipddin einzufchlagen, 
und zwar allein, ohne Gefolge und ohne feine Familie, wel- 
cher man, wie er gehofft habe, nach feiner Ankunft die nö— 
thige Hülfe nicht vorenthalten werde. Auf die übrigen in der 
Note der Pforte enthaltenen Abgeſchmacktheiten (absurdites) 
gebe er gar feine Antwort. Einen Paß habe er von dem 
fatjerlichen Conſul gar nicht verlangt, Da er bereits von deni 
Hofe zu Wien mit den nöthigen Papieren verjehen worden 
lerea). 

Die Tforte nahm aber diefe Note gar nicht an, ſondern 
wies fie mit dem Bemerken zurüd, daß fie mit einem noch 
nicht anerfannten Gefandten nicht in Verkehr treten könne, 
und erneuerte nur, unter wiederholten Freundſchaftsverſiche— 
rungen für den König, ihre fchriftliche Erklärung, daß Senfft 
binnen drei Tagen Conjtantinopel verlaffen müffe Baron 
Senfft von Pilſach war aber gerade fein Held, fondern 
ein diplomatiicher Poltron. Allerdings hatte er einmal er- 
Härt, daß, wenn man ihn zwingen wolle abzureifen, er als 
Militär feinen Degen zu gebrauchen wilfen würde, und daß er 
folglich nur auf Befehl des Königs Conftantinopel wieder 
verlaffen werde. Ms ihm aber jet Bielfeld, vielleicht nur 
mehr jcherzweife, bemerkte, er folle fih in Acht nehmen; es 
fönne leicht fommen, daß es um feine Freiheit und jelbjt fein 
Leben geichehen fei, wenn er noch länger in Conftantinopel 


1) Beide Noten befinden fich bei der Depeihe von Senfft vom 
23. April 1807. 
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verweile, da wurde ihm die Sache doch jehr bevenflih. Er 
begab fich zumächit nach Bujukdere, wo er in aller Stille 
Anftalten zu feiner Abreife traf, und glaubte nur noch in ſo— 
fern einen letten Verfuch machen zu müſſen, die Pforte um- 
zuftimmen, als er Bielfeld überreden wollte, mit ihm zu— 
gleich abzureifen. Denn bis zu einem gänzlichen Bruche mit 
der preußiichen Regierung, welcher die Entfernung der ge- 
fammten Miffion zur Folge gehabt Haben würde, werde es 
die Pforte, wie er hoffte, doch nicht fommen laſſen wollen 
und den gegen ihn erlaſſenen Befehl lieber wieder zurück— 
nehmen. 

Bielfeld erklärte fi auch anfangs dazu bereit und 
verlangte von dem Reis Efendi feine Päſſe. Die Pforte fchien 
darüber in ziemliche Verlegenheit zu fommen und der Divan 
einen Augenblik Willens zu fein, Senfft zu befchwichtigen und 
ihn noch ferner in Conjtantinopel zu dulden. Da fol nun 
aber im entfcheidenden Momente wieder Sebaftiant, deſſen 
ganzer Plan dadurch vereitelt worden wäre, den Ausschlag 
gegeben haben. Er ſchickte in aller Eile feinen Dragoman 
nach dem Diwan und ließ ihm .verfichern, er habe nichts zu 
befürchten; denn ev wiffe bejtimmt, daß fein einziges Mitglied 
der preußifchen Miffion mit Senfft Conjtantinopel verlafjen 
werde. Und daraufhin verweigerte der Reis Efendi Biel- 
feld die verlangten Päſſe, indem er ihm erklären ließ, er 
habe gar feinen Grund abzureifen; wenn er e8 dennoch thun 
wolle, jo mache er ihn für die Folgen davon verantwortlich; 
der ganze Vorgang fer überhaupt eine rein perjünliche Sache 
für Senfft von Pilſach; man fünne ihn, Bielfeld, frei 
fich nicht zwingen, in Conftantinopel zu bleiben, feine Päſſe 
werde er aber in jedem Falle erjt nach der Abreife Senfft’s 
erhalten, um dem Könige und ganz Europa zu beweijen, daß 
deffen Entfernung und feine Abreife gar nichts mit einander 
gemein haben Y. 

Bielfeld fam dadurch natürlich in eine fehr peinliche 


1) Brotofoll vom 29. Februar 1808, Bielfeld’s Rechtfertigung 
vom 10. December 1807 und Boskiovich's Berichte vom 25. April 
und 10. September 1808. 
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Lage, ſchwankte einige Zeit hin und ber, entjchloß fich aber 
am Ende doch um jo mehr auf feinem Posten auszuharren, 
da gerade um diefe Zeit eine Depejche aus Berlin bei ihn 
eintvaf, welche ihm zur Pflicht machte, bis auf weiteres in 
Gonftantinopel zu verbleiben und feine Berichte fortzufegen, 
zumal da dies gegenwärtig der einzige Weg fei, auf welchem 
auch der Kaiſer von Rußland, der in Conftantinopel feine 
Berbindungen mehr habe, von den dortigen Zuſtänden unter- 
richtet werden fünme. Senfft gerieth darüber aber in bie 
höchjte Enträftung und bejchuldigte, in Verbindung mit dem 
Dragoman Bosfiovih, Bielfeld geradezu, daß er Seba- 
jtiani gegen ihn aufgehett und überhaupt Alles eingefett 
habe, ihn von Gonjtantinopel zu entfernen und dort allein 
zurüczubleiben. 

Ein Zwifchenfall brachte die auf diefe Weile zwifchen beiden 
Diplomaten ſchon aufs Höchjte getriebene Spannung vollends 
zum gängzlichen Bruche. Noch kurz vor feiner Abreife ver- 
langte nämlih Senfft von Bielfeld, er folle der Pforte 
eine offizielle Anzeige von dem Siege der Verbündeten bei 
Eylau machen, um den Tügenhaften Berichten Sebaftiant’s 
darüber entgegenzutreten. Bielfeld glaubte dies aber um 
fo mehr ablehnen zu müſſen, da ſich Seufft jelbit ſchon bei 
verfchiedenen Gelegenheiten darüber nicht wahrheitsgetreu ge- 
äußert und 3. B. von dem Rückzuge der Franzofen gegen 
(vers) wie bon einem jolchen hinter (derriere) die Weichjel 
gefprochen hatte. Auch, meinte er, Tommte eine jolche Anzeige, 
faft drei Monate nach der Schlacht, doch etwas zu ſpät, und 
ſei um fo überflüffiger, da die Pforte bereits wor längerer 
Zeit durch ihm die officiellen Berichte des Generals von Ben- 
ningſen, des Oberbefehlshabers der Ruſſen in jener Schlacht, 
erhalten habe. Darüber kam es zwijchen beiden zu einem 
heftigen Wortwechjel, man ſchied in Unfrienen und ſah fich 
nie mehr wieder. 

Senfft verließ darauf, von einem einzigen Tataren be- 
gleitet — mehr gejtattete ihm die Pforte nicht — Conſtan— 
tinopel, um fich zunächſt über Buchareft nach Rothenthurm 
bei Hermannftadt zu begeben, wo er feine Familie zurück— 
gelajjen hatte, während Bielfeld, ohne zu ahnen, welcher 
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Sturm infolge diefes unerquielichen Haders über ihn herein- 
brechen follte, feine Functionen als Gejchäftsträger nach wie 
vor fortfegte. Denn, bemerkt er darüber bereits im einer 
Depeſche vom 24. April, ein Bruch zwifchen beiden Mächten 
jei durchaus nicht die nothiwendige Folge diefer unangenehmen 
Vorfälle, da das Verfahren der Pforte gegen Senfft nicht 
ohne Beifpiel ſei und viefelbe im ihrer Note die Fortdauer 
freimdfchaftlicher und danfbarer Gefinnung zegen den König 
ausprücdlich zu erfennen gegeben habe; er habe daher die 
Berantwortlichfeit für eine etwaige Unterbrechung der Ver— 
bindungen zwifchen beiden Mächten um jo weniger übernehmen 
wollen, da er gegenwärtig faſt der einzige Correipondent der 
verbindeten Höfe zu Conftantinopel feit). 

Dabei konnte und wollte man fich freilich an dem Hof- 
lager zu Memel nicht beruhigen. Hier machte die Sache ge- 
waltiges Auffehen und wurde der Pforte fehr übel genom- 
men, vor Allem aber Bielfeld hoch angerechnet. Denn ſchon 
in feinen Depejchen von Conjtantinopel aus hatte Senfft 
alle Schuld auf ihn geworfen. Er habe, befchuldigte er ihn, 
ganz im franzöfifchen Intereſſe, von jeher die Sache feiner 
eigenen Regierung hintangeſetzt und vernachläffigt, mit Se— 
bajtiani fortwährend im einer unanftändigen Vertraulichkeit 
(une familiarit& indecente) gelebt, welcher ihn deshalb auch 
gern zurückhalten wolle, und die Pforte ſelbſt veranlagt habe, 
in diefem Sinne an den preufifchen Miniſter der auswärtis 
gen Angelegenheiten zu fchreiben, während fogar der Sultan 
jich zu gleichem Zwecke perfönlich an den König wenven folle; 
er ſei die einzige Urfache ver Ungnade (disgrace), welche ihm 
von Seite der Pforte widerfüuhren jet, und habe fich über- 
haupt des ſchwärzeſten Verrathes fehuldig gemacht. „Sein 
Verrath“, jchrieb er unter anderm am den preußijchen 
Gefandten zu Wien, Grafen von Finfenftein, bereits 
unterm 24. April, „iſt jo offenbar, daß ich es Ihrem Ur- 
theil überlajfen muß, ob Sie die hiefigen fo wichtigen An— 
gelegenheiten noch ferner durch feine Hände gehen laſſen wollen; 
er fünnte nach meiner Abreife leicht einen jchlechten Gebrauch 


1) Bieifeld, Depejhe vom 24. April 1807. 
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davon machen. Auch Italinski ift von Bielfeld verrathen 
und auf jede Weiſe fchlecht bedient worden‘). 

Und zum Beweis für diefe fchweren Anflagen wurde 
dann von ihm noch befonders herausgehoben, daß Bielfeld 
ſchon zur Zeit, als Marſchall Brune Gefandter in Eonftan- 
tinopel geweſen, namentlich in der Zollangelegenheit und in 
der Frage wegen Anerkennung des Kaiſertitels Napoleon's, 
viel zu ſehr im franzöfichen Interefje gehandelt umd dadurch 
bei der Pforte die der preußifchen Miſſion jchuldige Achtung 
verjcherzt habe; daß er felbjt, nachdem durch Frankreich jo 
großes Unheil über Preußen hereingebrochen, mit Hintan- 
jeßung aller patriotifchen Gefinnung, noch bei Sebajtiani 
aus» und eingegangen, und jelbjt während des Gurnevals an 
einem Maskenball in deſſen Hotel Theil genommen habe; 
daß er gar nichts gethan, um Senfft die Reiſe von Bucha— 
reſt nach Conftantinopel zu erleichtern, und ihn überhaupt 
nicht auf gehörige Weile unterjtütt habe; fich geweigert, der 
Pforte ven Sieg bei Eylau anzuzeigen, und ſchließlich dar- 
auf bejtanden, nicht mit Senfft abzureifen, ſondern in Con— 
ftantinopel zurückzubleiben. Dieſe Anklagen wurden theils aus 
ven eigenen Depefchen Senfft's, theils aus verfchiedenen 
Berichten des mit viefem unter einer Dede ſteckenden Drago— 
mans Dosfiovich entnommen, z. B. einem am 25. April, 
werin er Dielfeld vor Allem Mangel an Patriotismus zur 
Yajt legt. 

Natürlich mußte nun die Regierung zu Memel, ehe fie 
anf eine nähere Prüfung diefer Anklagepunkte eingehen fonnte, 
vor Allem der Pforte gegeniiber den Standpunkt einnehmen, 
welchen ihr die Wahrung ihrer Winde und ihrer Interefjen 
zur Pflicht machte, fie mußte für die ihr in ihrem Vertreter 
widerfahrene Beleidigung eine entfprechende Genugihunng ver- 
langen. Dies geſchah nun auch in einer unter dem 25. Juli 
1807 an Bielfeld gerichteten Depeche. 
| ‚„‚Meber das umgeziemende Verfahren der Pforte gegen 
Baron von Senfft‘, hieß e8 darin, „fei man um fo mehr 


1) Senfft, Depeche vom 23. April, wobei fih auch das Schrei— 
ben an Graf von Finkenftein als Beilage befindet. 
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erſtaunt, da der König in feiner freundfchaftlichen und wohl- 
wollenden Gefinnung gegen diejelbe niemals eine Aenderung 
habe eintreten laſſen. Er habe gehofft, daß Senfft bei ihr 
eine derjelben und den engen Banden, welche beide Mächte 
von jeher vereinigt, entjprechende freundliche Aufnahnte finden 
werde. Die Zurücdweifung deſſelben ſei aber eine Beleidigung, 
welche er, der König, als mit feiner Würde unvereinbar, nicht 
gleichgültig ertragen fünne. Nur dadurch könne fein Unmuth 
darüber etwas gemildert werden, daß er die Schuld daran 
auf die Perfonen werfe, welche damals am Ruder geweſen 
und deren irrige Grundſätze das Misvergnügen der Nation 
bis zu dem Grade gejteigert, daß endlich eine vollitändige 
Revolution erfolgt jei (dont les principes errones ont me- 
contente la nation au point d’amener enfin une revolution 
complette). Um jedoch der Pforte jeine Mäßigung fo viel 
wie möglich zu beweifen, wolle er e8 gar nicht zu einem 
Auffehn erregenden Bruche (une rupture d’eclat) mit ihr kom— 
men laſſen. Denn er fei überzeugt, daß fie gar nicht die 
Abſicht gehabt habe, ihn, ihren älteſten und treuejten Freund, 
zu beleidigen, jondern daß fe ihren Irrthum bald einjehen 
und zu ihren alten bewährten Gefinnungen gegen ihn, ven 
König, zurückkehren werde. Gleichwol müſſe er, bis er eine 
der ihm zugefügten Beleidigung entjprechende Genugthuung er- 
halten habe, feine Miffion zu Eonjtantinopel aufheben. Biel- 
feld erhalte folglich hiemit Befehl, feine Päſſe zu verlangen 
und Conjtantinopel und die Staaten des Sultans unverzüg- 
lich zu verlaſſen. Die Dragomane, die Effecten und die Ar- 
chive der Gefandtjchaft folle er unter den Schuß des dänischen 
Gefchäftsträgers jtellen, die Chiffern verbrennen und fich zu- 
nächſt nach Wien begeben, von wo aus er die Correfpondenz 
mit Boskiovich unterhalten könne. Dort werde er dann auch 
weitere Befehle vorfinden.“ 

Ueber die gegen Bielfeld erhobenen Befchuldigungen war 
in diefer Depejche noch feine Sylbe enthalten; auch über ven 
unterdeſſen eingetretenen Abjchluß des Friedens zu Tilfit glaubte 
der König vollftindiges Stilffehweigen beobachten zu müljen, 
da er eben nicht mehr in der Lage fei, der Pforte officielle 
Mittheilungen zu machen. Nur beiläufig wolle er bemerken, 
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daß Napoleon, ehe er Zilfit verlafjen, ver ‘Pforte den Frie- 
den mit dem Verlangen angezeigt habe, daß fie num auch 
fobald wie möglich den ihrigen mit Rußland abſchließen möge. 
Zu gleicher Zeit erhielt Boskiovich Befehl, nach Bielfeld’s 
Abreife die preufifchen Unterthanen unter feinen Schuß zu 
nehmen und darüber Bericht zu erftatten, welchen Eindrud 
deſſen Abberufung auf die Pforte gemacht habe. 

Auch wurde Senfft gleichzeitig von dieſen im Intereſſe 
der Negierung gethanen Schritten in Kenntniß geſetzt, und 
zwar mit dem Bedeuten, daß fich der König nicht beeilen 
werde, feine Miffion in Conftantinopel wieverherzuftellen. 
Denn er habe nun gar nicht mehr daſſelbe Intereſſe an der 
Wiederherftellung des Friedens zwifchen Rußland und der Pforte. 
Er ziehe es im Gegentheil vor, ſich davon fern zu halten. 
Napoleon werde wol felbit die Vermittelung übernommen 
haben, welche er ihm gern überlajjen wolle. Uebrigens werde 
die Ausſöhnung zwilchen Rußland und der Pforte, jowie der 
Friede zwijchen Franfreich und Preußen diejelbe wol bewegen, 
ſich mit dem letsteren wieder auf guten Fuß zu fegen und ihn, 
Senfft, zurüdzuberufen. In diefem Falle folle er fich aber 
auch nicht etwa zu jehr beeilen, auf feinen Poften zurüd- 
zufehren, damit er der Würde des Königs nichts vergebe. Er 
folfe lieber nur immer Mangel an Injtructionen vorjchüßen. 
Wenn er nach Conftantinopel zurücfomme, würden die be- 
treffenden Berhandlungen wol zum Abjchluffe gediehen fein, 
was der König gerade wünfche. 

Dabei wurde ihm ganz befonders eingefchärft, daß er 
fihrüberhaupt nur auf die Rolle eines aufmerffamen Beob— 

achters befchränfen folle, als welcher er doch auch noch we— 
\ fentliche Dienfte leiften könne. So enthalte ver zwifchen Ruß— 
land und Franfreich zu Tilfit abgefchloffene Friede wahrſchein— 
lich geheime Artifel, welche die Integrität der Pforte gefährden 
könnten. Er folle alfo darüber ins Klare zu fommen und 
auch zu erfahren fuichen, wie es mit der Dislocation der ruf- 
ſiſchen Truppen in der Moldau und Walachei ftehe, ohne in- 
\ deffen eine zu unvuhige Neugierde (une curiosite trop inquiete) 
zu verrathen umd ſich das Anfehen zu geben, als wolle er 
‚ thätigen Antheil an den politiichen Angelegenheiten nehmen. 
Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. VII. 32 
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„Machen Sie Sich”, jo ſchließt diefe Inftruction, „die größte 
Umficht zur Pflicht, und vergeffen Sie feinen Augenblid, daß 
die Rolle eines Beobachters und Berichterftatters die einzige 
it, womit ich Sie jett beauftrage. Die geringfte Auspeh- 
nung Ihrer Schritte könnte mich compromittiven, und Sie 
müſſen ſich daher durchaus auf den wörtlich zu nehmenden 
Sinn Ihrer Inftruction befchränfen, bis ich anderweitige Be- 
fehle deshalb extheilen werde.” Er folle daher vorerft nur 
den weitern Verlauf ver Greigniffe an der Grenze abwarten 
und werde zu diefem Zwede beifolgend auch mit bejondern 
Empfehlungsschreiben an General Michelfon und Fürft Ypſi— 
lanti verjehen. Sobald Bielfeld in Wien eingetroffen fein 
würde, werde ihm auch die Ungnade (disgrace) des Königs, 
welche er fo jehr verdient habe, fund gethan werden ?). 

Bei der damals immer noch fehr fchwierigen Depefchen- 
beförderung erhielt Bielfeld, welcher indeljen feine Berichte 
fortgefetst, aber von feiner Regierung feit 5 Monaten nicht die 
geringite Nachricht befommen hatte, die obige Inftruction vom 
25. Juli erſt am 15. September. Er beeilte ji nun die 
darin enthaltenen Weifungen feines Hofes der Pforte gleich 
am folgenden Tage in einer befondern tote mitzutheilen, welche 
er ihr durch Boskiovich überreichen Tief. Der Reis Efendi 
ſchien darüber ſehr betreten zur fein. Er bedaure, erflärte er 
jofort, daß der König in dem gegen Senfft beobachteten 
Verfahren einen Mangel an freundfchaftlicher Gefinnung und 
geeignetem Verhalten der Pforte erblidt habe. Alle Schuld 
daran Tiege auf Seiten der ehemaligen Minifter und der Leute, 
welche ihn glauben gemacht, der König werde dadurch nicht 
befetdigt werden. Auch fei man bereit, jede Genugthuung zu 
gewähren. “Die Note werde dem Divan und dem Sultan 
jelbjt vorgelegt und darüber Beſchluß' gefaßt werden. 

Einige Tage nachher, am 25. September, theilte er dann 
infolge deſſen Boskiovich mit, er habe Befehl erhalten, an 


1) Dieje ſämmtlich aus Memel datirten Depefchen vom 25. und 26. 
Juli 1807, einschließlich der Empfehlungsihreiben für Senfft an Ge- 
neral Michelſon und Fürft Ypſilanti, befinden fi) im Original bei 
der mit Senfft und Bielfeld geführten officiellen Correfpondenz vom 
Sabre 1807 auf dem Füntal. geb. Staatsarchiv. 
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ven Staatsminifter Grafen von der Golk zu fchreiben, daß 
bie Pforte nie ihre freundſchaftlichen Geſinnungen gegen Preu— 
fen geändert habe, fie habe ihre innigen Verbindungen mit 
Sr. Majeftät dem Könige und die daraus für fie entſpringen— 
den Bortheile ftet3 zu jchäten gewußt. Da fie aber diefelben | 
zu erhalten wünſche, bitte fie den König, das Vorgefallene 

als einen Fehler der ehemaligen Minifter zu betrachten, welche 
falſchen Einflüfterungen Gehör gegeben. Sie fei bereit, jeden 
Gefandten, welcher Sr. Majeftät gefalle, ſelbſt Senfft von 
Pilſach, bei fih aufzunehmen, und werde ihm alle Beweife 
von Freundfehaft und Auszeichnung zu Theil werden laſſen, 
welche fein Charakter verdiene. Sie wäre überhaupt nie fo 
weit gegangen, wenn fie nur eine Ahnung davon hätte haben 
fönnen, daß fte den König dadurch verleten würde. 

Dabei erfuhr man, daß die Pforte fich bereit erklärte, 
Senfft zurüdzuberufen, zuvor aber doch noch Sebaftiani 
darum befragt, und diefer darauf zu erfennen gegeben babe, 
er könne durchaus nichts mehr dagegen haben, da fein frü- 
herer Widerftand gegen das Verweilen Senfft’s in. Con— 
ſtantinopel blos auf politiichen Rückſichten beruht habe, welche 
mit der Herjtellung des Friedens zwiſchen Franfreih und 
Rußland verfchwunden feien. Cine fchriftliche Antwort auf 
ſeine Note glaubte inveffen Bielfeld gar nicht mehr anneh- 
men zu dürfen, ſondern verlangte nur, indem er fih nach 
Bujukdere zurückzog und der Pforte überließ, fich auf andere 
Weiſe mit dem Könige zu verftindigen, feine Päſſe. Nach 
| einigem Zögern erhielt er fie endlich und verließ Conſtanti— 
| nopel am 26. September, um fich, dem ihm ertkeilten Befehle 
zufolge, zumichit nach Wien zu begeben. Gleich darauf ging 
I auch das erwähnte Schreiben des Reis Efendi an den Staats— 
miniſter Grafen von der Goltz nach Memel ab, mit befjen 
"TI Inhalte man fih, gemäß einem unter dem 14. November 
") an Bosfiovich gerichteten Schreiben, befriedigt erklärte, An 
demſelben Tage erhielt dann auch Senfft die Weifung, daß 
‚Fer fih nach Konftantinopel zurücdbegeben folle, wo er weitere 
sh Snftructionen zu gewärtigen haben werde !). 








1) Depefhen Bielfeld’s und Boskiovich's vom 24. und 25. 
32% 
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Damit hätte die Sache nach viefer Seite Hin wol als 
erledigt gelten fünnen. Es folgte nun aber leider noch ihr 
trauriges Nochipiel. Gleichfalls am 14. November wurde 
nämlich von Memel aus an Bielfeld zu Wien, wo er be 
reit8 am 30. Detober eingetroffen war, ein officielles Schrei- 
ben gerichtet, worin ihm bedeutet wurde, man fei mit feinem 
Benehmen in Conftantinopel in letter Zeit ſehr unzufrieden 
gewejen. Es Lügen Beichuldigungen gegen ihn vor, welche 
aufgeklärt werden müßten; er jolle fi daher unverzüglich 
nach Memel oder jeden andern Drt begeben, wo der König 
fein Hoflager auffchlagen werde; feine Rechtfertigung werde 
dann über fein weiteres Schickſal entjcheiden 1). 

Bielfeld, darüber nicht wenig erjtaunt, traf, dieſem 

1808 Befehle zufolge, am 3. Sanuar 1808 in Memel ein, wo 
unter dem 7. Januar eine VBorladung an ihn erging, fih in 
Königsberg, wohin der Hof übergefiedelt war, zu jtellen 
und wegen der ihm zur Laſt gelegten Bejchuldigungen Rede 
zu jtehen. Gleichzeitig erhielt der geh. Kegationsrath Nagler, 
der ſpätere Generalpojimeifter, den Auftrag, die betreffende 
Unterfuhung gegen ihn einzuleiten 2). Unter dem damaligen 
Drange der politifchen Verhältniſſe verzog fich indeſſen, ob— 
gleih Bielfeld wiederholt auf Entſcheidung und Gerechtig- 
feit drang, diefelbe noch längere Zeit. Erſt am 29. Februar 
begannen die Verhöre, bei welchen, neben der Anflagejchrift 
Senfft’s vom 6. Juni 1807, auch die von Bielfeld ſelbſt 
bereits unterm 10. December 1807 von Wien aus eingejchidte 
Bertheidigungsfihrift mit zu Grunde gelegt wurde. Er hatte 
darin alle ihm zur Laſt gelegten Bejchuldigungen gründlich 
zu widerlegen gefucht und fam nun darauf in demſelben Sinne 
in den Berhören zurüd, worüber uns ſämmtliche Protofolle 
im Originale vorliegen. 


September, nebft der an die Pforte gerichteten Note vom 16. Septem- 
ber und den an Bosfiovih und Senfft gerichteten Schreiben des 
Königs vom 14. November 1807. 
1) Königliches Schreiben an Bielfeld vom 14. November 1807. 
2) Die hierher gehörigen officiellen Papiere finden fih ſämmtlich 
in ben mehrerwähnten „‚Actis ete.‘‘, welche mit der obengenannten Bor- 
ladung an Bielfeld beginnen. 
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| Neue Thatfachen ergaben fich darans eigentlich nicht. 
Auch wurde e8 Bielfeld nicht gerade ſehr ſchwer, den Uns 
grund der gegen ihn erhobenen Anflagen zu erweifen. Der 
Hauptpunft blieb immer feine etwas verbächtigen zu in- 
timen Beziehungen zu Sebaftiani und der franzöfifchen 
Partei. Allein nach feiner Ausfage wäre auch fein Berhälte 
niß zu diefem franzöfifchen Gefandten von Anfang an nur 
ein jehr oberflächliches gewefen. Er traf ihn zuweilen am 
dritten Orte, namentlich bei dem Marquis d'Almenara. 
Nach der Rriegserflärung Preußens an Frankreich habe er 
aber fofort alfe Verbindungen mit ihm abgebrochen. Als ihn 
dann nach der Schlacht bei Jena Sebaftiani einmal zu jich 
| eingeladen, fei er zweifelhaft gewefen, ob er zu ihm gehen 
ſolle, habe fich aber doch am Ende dazu entjchloffen, weil 
zugleich die Nachricht von dem bevorjtehenden Frieden zwiſchen 
‚ Frankreich und Preußen eingetroffen fei. Sebaitiani habe 
ihm da die Berichte über die Kataftrophe vom 14. Detober 
vorgelefen, welche er noch nicht gefannt habe, die ihn aber 
bejtimmten, nun jeden weitern Umgang mit ihm zu meiden, 
bis er ihn abermals durch feinen Adjutanten, Herrn de Las— 
cours, von dem Abjchluffe des Waffenstillftandes zwifchen 
Franfreih und Preußen in Kenutniß geſetzt habe, welchem 
bald der Friede folgen werde, und zwar mit dem Bemerken, 
daß num dem Verfehre zwifchen ven Vertretern zweier Mächte, 
welche nicht mehr mit einander im Striege begriffen feien, 
nichts weiter im Wege ftehe. Seine Theilnahme am Masfen- 
balle bei dem franzöfifchen Gefandten während des Garnevalg, 
‚welche man ihm vorzüglich zum VBorwurfe machen wolle, habe 
ſich aber endlich Lediglich darauf beſchränkt, daß er jo ganz 
zufällig und auf befonderes Erfuchen die Gemahlin Des 
ſchwediſchen Geſandten Bahlin dahin begleitet habe. Aller— 
dings fei er, obgleich masfirt, dort erfannt worden, aber 
mit Sebajtiani nicht in die geringfte Berührung gefommen; 
er habe felbft, um feinen Anſtoß zu geben, fich in einem be- 
fondern Zimmer bewirthen lafjen und ſich dann überhaupt 
bald wieder entfernt. Daß er ferner Sebaftiani gegen 
Senfft aufgehest habe, um fich dadurch feine Stelle in Con- 
ſtantinopel zu erhalten, ſei reine Verleumdung. Er habe von 
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den gegen Senfft angefponnenen Intriguen fo gut wie gar 
nicht8 gewußt, mit ihm, Senfft, anfangs auch im bejten 
Vernehmen gejtanden, und ſei nur erit durch fein unvorſich— 
tiges und leidenfchaftliches Benehmen mit ihm in Zwielpalt 
gerathen. Uebrigens ſei es ja hinlänglich befannt, daß er 
jelbft wiederholt und dringend um feine Abberufung gebeten 
habe, und daß diefe ihm auch. bereits unter dem 11. Sep- 
tember 1806 gewährt werden fei; feitvem habe er die An— 
funft Senfft's fehnlichjt erwartet, fte ſei aber erjt im April 
1807 erfolgt, umd er habe mithin nothgedrungen auf feinem 
Pojten verbleiben müffen !). 

Genug, die gunze Unterfuchung hatte zunächft Fein an- 
deres Nefultat, als daß Nagler in feinem unter vem 4. März 
1808 an den König erjtatteten Berichte darüber jelbft erklärte, 
„daß aus den Acten feine Pilichtwidrigfeit des Benehmens 
Bielfeld’s in Conftantinopel erfichtlich fei.” Es jet ihm 
ja immer zur Pflicht gemacht worden, fi dort fo paſſiv wie 
möglich zu verhalten; er könne mithin weder wegen der Bor: 
gänge vor Senfft's Ankunft einer Sträflichen Pflichiverlegung 
für fchuldig, noch wegen feines Benehmens bei der Auswei- 
fung deſſelben für die Triebfeder verfelben und für ſtrafwürdig 
erfannt werden. Die legtere fei vielmehr durch die eigenen 
Handlungen Senfft's veranlaft und dann durch die ob- 


1) Bereits im Sommer 1805 hatte Bielfeld einmal Harden- 
berg dringend um feine Abberufung gebeten, darauf aber einen ab- 
lehnenden Beſcheid erhalten. Er erneuerte dann fein Geſuch in dem 
unter bem 10. Auguft 1808 an Haugwitz gerichteten Schreiben, worin 
er ſich bitter über feine peinliche Lage in Eonftantinopel beklagt, zumal 
da ihm auch Knobelsdorf, deffen interimiftiiher Stellvertreter er 
eigentlih nur auf ein Jahr hätte fein follen, „sous un pretexte non 
seulement insuffisant, mais m&me absolument gratuit‘, die fernere 
Zahlımg des Theiles feines Gehalts verweigert, welchen er ihm zu lei— 
ften verpflichtet worden war. Er bittet. daher entweder um fefte An- 
ftellung oder ſchleunige Abberufung. Die letztere erfolgte danır aud) 
durch die von Haugwitz an den Großweſir und den Reis Efendi ge- 
richteten Abberufungsfchreiben vom 11. September 1806. Sowol diefe, 
als auch jenes Gefuh Bielfeld’s finden fih in den „Actis, betref- 
fend die Schickung des etc. von Bielfeld als Charge d’Affaires nad) 
Conftantinopel, während der Abwejenheit des Oberften von Knobels— 
dorf’, auf dem köuigl. geh. Staatsardiv. 
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waltenden Verhältniffe und andere Perjönlichfeiten jehr be— 
fördert worden. 

Und dann betonte Nagler zum Beweife dafür vorzüglich 
Senfft’s langen Aufenthalt im Hauptquartier zu Buchareft, 
fein Erfcheinen als Kurier in Conftantinopel mit öjterreichi- 
ihen Päſſen, fein unvorfichtiges und inconfequentes Beneh— 
men dafeldft, dann auf der andern Seite die faſt unumfchränfte 
Herrſchaft Sebaftiani’s über den Reis Efendi und den 
Divan, welche Senfft jehr wohl gefannt habe; in Seba- 
ftiani’s Iuterefie habe es um fo mehr gelegen, ihn fern zu 
halten, da er ganz offen in der Eigenfchaft und mit vem Tone 
des Gefandten einer mit Rußland intim alltirten, mit Frauf- 
reich dagegen in Krieg begriffenen Macht aufgetreten fer; daß 
aber Bielfeld durch Begünftigungen von Seiten Seba- 
ftiani’8, wie Boskiovich behauptet, bewogen worden jei, 
gegen Senfft zu intriguiven, ſei durchaus nicht erwiejen. 
Man könne daher nur annehmen, daß beide, Senfft und 
Bielfeld, auf gleiche Weife gefehlt: Senfft durch feine 
Unvorfichtigfeit, unzeitigen Eifer und Mangel an Takt und 
Würde; Bielfeld durch zu große Paſſivität und „den in 
der Ferne, wie leider auch in der Nähe verbreiteten voreiligen 
Glauben, daß feine Hülfe mehr für den preußifchen Staat 
möglich ſei.“ Dabei fei Bielfeld allerdings von einem 
etwas mistrauifchen Charakter, jehr wohl unterrichtet, aber 
„nicht offen und ohne edele Gewandtheit und energifche Treue.’ 
Deshalb bleibe auch auf ihn immerhin einiger Verdacht un- 
zeitiger und nachtheiliger Vertraulichkeit mit dem franzöfifchen 
und Spanischen Gefandten haften. Aber einer ftrafbaren Pflicht- 
widrigfeit fönne er ihn, wie gejegt, nach der Yage ver Acten, 
nicht für fchuldig erkennen. Er dürfte dayer auch nicht zur 
Strafe, ſondern „wegen der gegemwärtigen Yage des Staa- 
tes’ feines Dienjtes entlaffen werten. Würde er unfchuldig 
befunden, jo müſſe man ihn fchonen, wenn jchuldig, fo habe 
er allerdings jtvenge Verabſchiedung verdient, wobei jedoch 
zu bevenfen fei, dag er fih dann als Opfer „ver Strenge 
gegen Verbindungen mit Franzoſen“ bei dieſen geltend zu 
machen fuchen würde ?). 

1) Wörtlich nad Nagler’s „Allerunterthänigſtem Bericht iiber die 
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Darauf ruhete die Sache wieder längere Zeit, während 
man Bielfeld in der peinlichiten Ungewißheit über fein end- 
liches Schickſal lief. Der Staatsminifter Graf von der 
Goltz, welcher einen endlichen Beſchluß, um den ihn auch 
Bielfeld wiederholt erjuchte, darüber fajjen follte, entjchul- 
digte fih immer damit, daß es im Drange ver Gefchäfte an 
Zeit zur Erledigung diefer Angelegenheit fehle, und über- 
dies wolle er darin auch nichts thun, ohne das Urtheil des 
Miniters Freiheren von Stein vernommen zu haben. 
Bielfeld wandte ſich daher nun an dieſen und erwar— 
tete „von feiner Gerechtigfeitsliebe‘ die endliche Erledigung 
der Sache. 

Stein’s Anficht darüber, nach Lage der Acten, war 
aber Bielfeld feineswegs günftig. Im einem eigenhändigen 
Gutachten darüber, welches ung vorliegt, Hob er namentlich her— 
aus, daß Bielfeld nicht nur zufolge ver Ausfagen Senfft's und 
Boskiovich's über fein Verhalten in Conjtantinopel, ſon— 
dern auch jchon wegen feines Benehmens im Haag, wo er 
früher Yegationsjfecretär gewejen war, fein Vertrauen ver— 
diene. Denn da habe er fchon gegen die feinem Hofe jo nahe 
stehende oranifche Familie die größte Gleichgültigfeit an den 
Tag gelegt und fich ganz der franzöfifch-holländifchen Partei 
ergeben. In Conſtantinopel fei ev gegen Brune und Se— 
baftianı offenbar zu nachgiebig gewefen, und habe Senfft 
zu ſehr fich jelbft überlaffen, während fich dieſer feinerjeits 
„mit wenig Vorſicht und Würde‘ benommen habe, wofür er 
gleichfalls zur Berantwortlichfeit werde gezogen werden müſſen. 
Man folle daher vorerjt noch weitere Erläuterungen bon 
Senfft und Bosfiovich verlangen und das Urtheil bis 
nad Eingang verjelben ausfegen. Seite Entlaffung babe 
Bielfeld gewiß verdient; um ihn aber unſchädlich zu machen, 
folfe man ihm einen beftimmten Ort zum Aufenthalte an— 
weifen, z. B. Gumbinnen oder Infterburg . Und daraufhin 


dem Legationsrath von Bielfeld wegen der ihm angefhuldigteu Pflicht- 
verlegung abgeforderten Verantwortung‘, vom 4. März 1808 in ben 
betreffenden „Actis etc.“ in dem fünigl. geh. Staatsarchiv. 

1) Schreiben Bielfeld’s an den Minifter Freiherın von Stein 
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wurde, indem man Bielfeld auf die verlangten weitern Er- 
fäuterungen vertröftete, gleichwol fein jährlicher Gehalt vom 
1. Juli 1308 ab ohne weiteres auf 300 Thaler herabgefett 
und ihm aufgegeben, fernerer Entjchliefung gemwärtig zu 
fein 2). 

Schon dadurch fam er natürlich in die drückendſte Lage, 
zumal da ihm nicht einmal geftattet wurde, ich zum Zwecke 
der Ordnung feiner Privatangelegenheiten von Königsberg 
zu entfernen. Nur mit Mühe erlangte er auf wiederholtes 
Anfuchen endlich zu Anfang September 1808 feine Dienft- 
entlaffung, indem zugleich auch noch fein jährliches Gehalt 
von 300 Thalern vom 1. October ab mit dem Bedeuten 
gänzlich eingezogen wurde, daß er daffelbe als PBenfion nur 
erſt dann beanfpruchen könne, wenn die weitere Unterfuchung 
gegen ihn günftig ausfallen würde ?), Das follte num zus 
nächft noch von den Erklärungen Senfft's und Bosfio- 
vich’8 abhängen, zu welchen fie bereits zu Anfang Juli mit 
dem ausprüdlichen Bemerfen aufgefordert worden waren, 
über alle in Frage ftehenden Punkte jich nochmals offen und 
ohne Furcht, aber doch fo zu äußern, daß dadurch fein wei- 
tere Aufjehen (cclat) entjtehe, welches die Verhältniffe der 
föniglichen Miffion zu Conftantinopel leicht abermals compro- 
mittiren fönnte. 

Beide Berichte trafen erſt ziemlich fpät ein unt ergaben 
im Grunde feine neuen Aufflärungen. Die unter vem 5. Au— 
guft 1808 aus Hermannftadt datirte Vertheivigung Senfft’s 
war fehr jchwach und oberflächlich. Unter anderm behauptete 
er darin, fein Aufenthalt in Buchareft fei nur der Vorwand 
jeiner Entfernung aus Conftantinopel gewejen; der wahre 
Grund davon habe in den Verhältniffen und in der von ge- 
wiffen Seiten gehegten Furcht gelegen, daß er feinen erlauch- 
ten Herrn, ven König, und feine Alltirten mit zu gutem Er- 


vom 27. Juni, und Stein's eigenhändiges Gutachten vom 28. Juni 
1808. Dajelbft. 
1) Minifterialvefeript an Bielfeld vom 3. Juli 1808. Dafelbft. 
2) Schreiben Bielfeld’s an Nagler vom 23. Auguft, und an 
den König vom 4. September, nebft Cabinetsordre darauf vom 8. Sep- 
tember 1808. Dafelbft. 
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folge bedienen möchte. Die befchleunigte Neife von Bucha— 
veft nach Conftantinopel habe er vorzüglich auf Betrieb des 
Generals Michelfon und des Staatsrath Rodofinifin unter- 
nommen, welche fich davon bejondere Vortheile für den Fort: 
gang der Friedensunterhandlungen verfprochen hätten. Uebri- 
gens ſei Sebaftiani der Erſte gewefen, welcher ihm nach 
dem Frieden von Tilfit wieder nach Conftantinopel zu ziehen 
verjucht Habe, und deſſen an ihn gerichtete Briefe beweifen 
zur Genüge, daß er gegen ihn wegen feiner angeblichen etwas 
zu fühnen Yeußerungen (propos trop hardis) über ihn durch» 
aus feinen perfünlichen Groll gehegt habe. Bielfeld ſei in 
jeinen Ausſagen offenbar nicht vedlich und aufrichtig (de mau- 
vaise foi) gewefen. 

Noch zu Ende November ließ ihm Sebaftiani pur 
Boskiovich verjichern, er fei allerdings gendthigt gewefen, 
während des Krieges einige Schritte gegen ihn zu thun, be- 
wundre aber nichtsdeſtoweniger jeine Talente und feine per- 
fönlichen Eigenfchaften; ex werde fich freuen, ihm nach feiner 
Rückkehr nah Conftantinopel feine Freundjchaft zu beweifen 
und alle die Dienfte zu leiſten, welche in feiner Macht 
jtehen. 

In gleihem Sinne ſprach ſich auch nochmals Boskio— 
vich mit ermüdender Breite in feinem Berichte vom 10. Sep— 
tember 1808 aus, ohne daß die Sache eine andere Geftalt 


‘ gewonnen hätte !). Einen Beſcheid erhielt jedoch Bielfeld 


1809 


auch nach Eingang der obigen Berichte abermals nicht. Die 
Sache wurde abfichtlich Tolange wie möglich verjchleppt. Erft 
nachdem Bielfeld unter dem 10. April 1809 fich nochmals 
mit der Bitte um Entfcheidung und Gewährung der verfpro- 
chenen Penfion unmittelbar an den König gewendet hatte, 
erhielt er endlich) auf Nagler’s Bericht, worin namentlich 
nochmals bejonders heranusgehoben wurde, daß es unter den 
obwaltenden Umſtänden nicht. rathſam jet, „ſeine mit Hint— 
unfeßung ſeiner Berufspflichten bewieſene Anhänglichfeit au 


1) Sowol die an Beide gerichteten Reſeripte vom 5. Juli 1808, 
als auch ihre darauf eingeſchickten Berichte befinden fih im Original in 
denjelben „Actis etc.‘ 
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die Perſonen der franzöfiihen Partei an ihm mit Strenge 
zu rügen“, unter dem 8. Juni folgende Verfügung, welche 
uns in die damalige bedrängte Lage des Staates feinen er: 
freulihen Blick thun läßt: 

„Wenn auch einige der gegen ihn erhobenen Beihulvi- 
dungen durch die neuejten Erläuterungen etivas gemilvdert er- 
Icheinen, fo bleibe doch der Vorwurf stehen, «daß er in ber 
Ausübung feines Berufs nicht genug Feftigieit bewiefen und 
nur einen lauen Eifer gezeigt habe, die Abfichten feines Gou- 
vernement nach der damaligen Yage der Dinge zu befördern.» 
Die verlangte Penfion von 300 Thalern fei ihm zwar nach 
Wiedererlangung der Staaten Sr. Majeſtät verfprochen wor- 
den, durch die Kontributionszahlungen an Frankreich ſeien 
aber die Staatsfonds in fo erſchöpftem Zuftande, daß felbft 
ein großer Theil activer, treuer und vorwurfsfreier Diener 
noch immer nicht zum Bezug ihrer Gehälter hätten gelangen 
fönnen. Folglich müffe auch feine Penfion jo lange ausge: 
feßt werben, bis die füniglichen Kaſſen folche zu bejtreiten 
im Stande fein würden‘ %). 

Wir brauchen wol faum hinzuzufügen, daß dann auch die 
jpätern Bemühungen Bielfeld’8 um Bewilligung feiner 
Penfion gänzlich ohne Erfolg blieben. Auf ein zu Ende des 
Jahres 1811 erneuertes Gejuch deshalb erhielt er den troft- 
loſen Bejcheid: „Man könne ihm nichts gewähren, weil felbft 
den dürftigen Gläubigern des Staats ihre Zinfen und einge: 
fauften Witwen ihre Witwenpenjionen vorenthalten werden 
müßten.‘ Und als. er drei Jahre |päter, im September 1814, 
wo man nach ruhmvoller Erhebung des Staats freilich auch) 
noch die finanziellen Nachwehen des Kriegs zu verjchmerzen 
hatte, wieder darauf zurückkam, wurde ihm, nach nochmali- 
ger Prüfung feiner Suche, durch folgende an den Staats- 
funzler von Hardenberg gerichtete Cabinetsordre eine de— 
finitive abjchlägige Antwort ertheilt: ‘ 

„Ich finde nach dem anliegenden Berichte feine Veran— 


1) Diefes Schreiben Bielfeld’s an den König vom 10. April, 
eines dergleihen an Nagler vom 19. Mai, Nagler’s Bericht vom 
8. Juli 1809, uud die betreffende Berfügung bilden den Schluß der 
mehrerwähnten „Acta etc.‘ 
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laffung, dem Legationsrath von Bielfeld Penfion zu be- 
willigen, da fein Benehmen als Gefchäftsträger in Conſtan— 
tinopel nicht fir ihn fpricht, weshetb ihm auch in dem Re— 
feript vom 8. Juni 1809 dazu überall feine Ausficht hätte 
gelajjen werden follen. Ich will Ihnen daher ven abfchlägi- 
gen DBejcheid des ꝛc. Bielfeld überlafjen. 

Wien, ven 3. Januar 1815. 

Friedrich Wilhelm.) 

Damit hatte diefe unerfreuliche Epifode in den diploma- 
tiichen Beziehungen Preußens zu der Hohen Pforte ihr Ende 
erreicht. Sie bildet ein bemerfenswerthes Seitenftüd zu dem 
Verfahren, welches, wie wir feiner Zeit gejehen haben 2), 
König Friedrich II. gegen Herrn von Gaffron einhalten 
zu müjlen glaubte. Wir verlaffen fie jet, um bie Erzäh— 
fung der Ereignijje wieder aufzunehmen, welche den Frieden 
zu Zilfit, fowie den Waffenjtilfftend zwiſchen Rußland und 
der Pforte, und infolge deifen einen gänzlichen Umſchwung 
der orientalifchen Bolitif der Großmächte überhaupt herbei- 
führten. 

Nur beiläufig wollen wir hier noch erwähnen, daß fich auch 
Diez, infolge der Verordnung über die Reduction aller Staats- 
penfionen auf die Hälfte und die Auszahlung der andern 
Hälfte nur nach Nachweis wirklicher Bedürftigfeit durch Atteft 
der betreffenden Dbrigfeit, vom 9. Auguft 1807, die Herab- 
fesung feiner ihm durch Gabinetsordre vom 26. December 
1790 gewährten Penſion von 2000 Thalern auf 1200 Thaler 
gefallen Tafjen mußte. Er glaubte um jo mehr eine Aus— 
nahme von diefer drüdenden allgemeinen Maßregel für fich 
in Anfpruch nehmen zu können, da jene 2000 Thaler gar 
feine „Gnadenpenſion“, fondern eine Entſchädigung für das 
von ihm während feiner Gelandtichaft zu Conjtantinopel an- 
geblich eingebüfte Capital von 70— 80,000 Thalern feien, 
und er auch noch bei der Belagerung ton Kolberg, wohin 


1) Die hierher gehörigen Papiere befinden fih ſämmtlich in einem 
befondern Convolut auf dem königl. geh. Staatsardiv: „Acta, be— 
treffend die Penfionsangefegenheit des entlaffenen Baron von Biel- 
feld, vormals königlichen Gejhäftsträger bei der ottomanifchen Pforte.‘ 

2) Bgl. Bd. VI, ©. 462 fg. 
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er fich zurücgezogen hatte, bedeutende Verluſte erlitten habe. 
Bei näherer Unterfuchung der Sache ergab fich nun allerdings, 
daß er in Conftantinopel 44,610 Thaler zugejett hatte, wo— 
bei fich freilich die 24,000 Thaler befanden, welche ihm wegen 
des damals mit der Pforte abgefchlofjenen Vertrags als Gra- 
tiftfation hätten zufommen follen, dann aber in die Taſche 
feines Nachfolgers, des Herrn von Knobelsdorf, gefloffen 
waren. Aus bejonderer Rückſicht darauf wurden ihm dann 
auch durch Kabinetsordre vom 28. April 1809, anjtatt der 
1000 Thaler, ausnahmsmweife jene 1200 Thaler bewilligt, 
womit er fich jchlieglich zufrievdengeftellt erklärte 2). 


Wührend der Sturz Sultan Selim’s und die Erjchüt- 
terung des franzöfifchen Regierungsſyſtems zu Conjtantinopel 
eine völlig neue Geftaltung der Dinge zur Folge gehabt 
hatten, waren im Norden die Berhandlungen wegen Wieder- 
herſtellung des allgemeinen Friedens mit mehr Eifer als Er- 
folg fortgefeßt worden. Napoleon hatte fich zwar bereit 
erflärt, die von dem Cabinet zu Wien bereit8 unter dem 
3. April 1807 Franfreih jowol wie Rußland, England und 
Preußen angebotene Bermittelung, bei welcher auch die Ans 
gelegenheiten der Pforte angemefjene Berücdjichtigung finden 
follten, anzunehmen; allein die übrigen Mächte trugen De 
- denfen, darauf ohne weiteres einzugehen. 

England fuchte eine bejtimmte Erklärung darüber da- 
durch abzulehnen, daß es vorgab, es müſſe fich vor Allem 
Gewißheit darüber verjchaffen, ob auch feine Alliirten damit 
einverjtanden fein würden. Rußland, welches nicht verfennen 
fonnte, daß dabei der fernere Befit der Moldau und Wa— 
lachei auf dem Spiele jtehe, machte feinen Entſchluß von der 
Beantwortung der Vorfrage abhängig, auf welchen Grund- 


1) Auch dariiber befinden fih auf dem königl. geb. Staatsardhiv 
bejondere „Acta, betreffend die Benfton des geh. Legationsrathes Diez 
zu Kolberg.“ Mebrigens Bd. VI, ©. 760 fg. 
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lagen Frankreich zu unterhandeln gedenfe? Und das war 
auch der Punkt, welcher Preußen, dem es jett vorzüglich 
darum zu thun war, auch Dejterreich zu dem Vertrage von 
Bartenftein, wofür fich England bereits erklärt hatte, zu be- 
wegen, abhielt, auf die Sache einzugehen. 

Es fcheine ihm nicht, erflärte das Cabinet zu Berlin, 
in einer zu Anfang Juni an das faiferlihe Mintfterium zu 
Mien gerichteten Note, daß die Grundlagen, auf welchen 
Napoleon zu unterhandeln fich verjtehen dürfte, der Art 
fein würden, daß man ihre Annahme mit feiner Ehre ver— 
einigen fünne. Stark durch feinen eigenen Willen und die 
Unterftügung feines erlauchten Alliirten, des Kaifers Aler- 
ander, beharre Se. Majejtät, ver König, weit entfernt, fich 
durch fein Unglück einfchüchtern zu laffen, bei denfelben Prin— 
cipien, welche ihn bewogen hätten, die heilige Sache der 
europätfchen Freiheit zu der feinigen zu machen. Se. Maje- 
ftät ver Kaiſer Mlerander theile die Gefinnungen des Königs. 
Aus diefer glücklichen Uebereinfunft fer ein Vertrag hervor- 
gegangen, welcher fowol den Zwed des Kriegs wie die Grund- 
lagen des Ffünftigen Friedens feſtſetze. Se. Majeſtät beeile 
fih daher, dem Kaifer von Defterreich den Vertrag von 
Bartenftein mitzutheilen. Se. kaiſerl. Majeftät werde ich 
ohne Mühe überzeugen, daß der edle Zwed, welchen er ſich 
bei dent Anerbieten feiner VBermittelung vorgejett habe, durch 
den Beitritt zu der genannten Convention viel eher erreicht 
und bejjer erfüllt werden würde, als durch die Anwendung 
jeiner guten Dienſte '). 

Allein obgleich der ruffiihe Gefandte zu Wien, Graf 
Razumoffski, den gemefjenften Inftructionen feines Hofes 
zufolge, die Borftellungen des Cabinets zu Berlin bei dem 
Kaiſer perfönlih auf jede Weife unterjtütte, und auch noch 
Fürst Radziwill, des Königs Schwager, welcher um die 
Mitte Juli zu diefem Zwecke mit einer außerordentlichen Mif- 
fion nah Wien betraut worden war, gleichfalls beim Kaiſer 
Alles dafür einfegte, fo war das faiferliche Cabinet, zumal 
nach der Nachricht von der Niederlage der Verbündeten bei 


1) Lefebvre a. a. ©. ©. 73. 
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Friedland (14. Juni) und ihren Folgen, welche dafjelbe vol- 
lends bis zur gänzlichen Unthätigfeit und vollſtändiger Reſig— 
nation in den weitern Verlauf der Ereigniſſe demoralifirt zu 
haben jcheint, doch durchaus nicht dazu zu bewegen, jener 
Convention beizutreten, die nun leider infolge der erwähnten 
Niederlage, freilich auch ſchon wieder in fich ſelbſt zerfallen 
war). 

Ein legter Verfuch, ven europäifchen Frieden ohne Waffen: 
gewalt wiederherzuftellen, wurde dann von Napoleon mit 
dem Vorfchlage eines allgemeinen Congreſſes gemacht, wel- 
cher in Kopenhagen zujfammentreien und zu dem namentlich 
auch die Pforte Hinzugezogen werben follte Allein auch 
diefer fcheiterte an dem allgemeinen Misbehagen, welches fchon 
die Idee und die vorausfichtliche Erfolglofigfeit eines folchen 
Congreſſes hervorbrachte, während fich immer mehr alffeitig 
die Ueberzeugung befeftigte, daß eben nur abermals durch 
eine große Waffenthat eine endliche Entſcheidung herbeigeführt 
werden könne. Sie erfolgte nur zu bald auf eine für bie 
europäiſchen Intereffen höchſt verhängnißvolle Weile. 

Die Gefechte bei Guttſtadt (4. Juni) und Heilsberg 
(10. Juni), der blutige Tag bei Friedland (14. Juni), der 
ſiegreiche Einzug der Franzoſen in Königsberg (16. Juni), 
dann der Abſchluß des Waffentillftandes zwijchen Frankreich 
auf der einen und Rußland und Preußen auf der andern Seite 
(21. und 25. Juni) und endlich die Zufammenfunft Napo— 
feon’s mit Kaifer Alerander auf der Mitte des Niemen 
(25. uni): das find die allgemein befannten Thatſachen, 
welche mit Bligesfchnelle des Verhängniſſes zu den an das 
Fabelhafte grenzenvden offenen und geheimen Beftimmungen 


1) Adair, Depefhen aus Wien vom 3., 10. u. 27. Juni a. a. O. 
©. 244, 246 und 252 fg., wo es über den Eindrud, welchen die Nach— 
richt von der Schladht bei Friedland in Wien gemacht babe, wörtlich 
beißt: „The consternation of the Austrian government is extreme: 
they begin already to tremble for Galicia, and for the preserva- 
tion of that peace for which they have made so many sacrifices, 
and lost so many opportunities of retrieving their affairs. Into 
what this feeling may subside I cannot pronounce — most pro- 
bably into a confirmed stupor and inaction, and a complete re- 
signation to events.‘ 
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der zu Tilfit vereinbarten Friedens- und Mllianzverträge führ- 
ten. Sie verjegten damals die ganze politifcehe Welt faft bis 
zur NRegungslofigfeit in Erjtaunen und noch lange nachher, 
als fie ſchon wieder an ihrer eigenen Nichtigkeit zu Schanden 
geworden waren, find fie jeldjt für die beften politifchen Köpfe 
ein beinahe unauflösbares Räthſel geblieben. Wir haben e8 
hier natürlich nur foweit damit zu thun, als fie die dabei 
fehr ftarf betheiligten Interefjen der Pforte betrafen. Yange 
zeit in ein gewiſſes geheimnigvolles Dunfel gehüllt, find 
auch diefe jegt jo weit aufgeklärt, daß fie ihrem Urfprunge, 
ihrem Wefen und ihren Wirkungen nach jedem Zmeifel ent- 
hoben und wir im Stande find, im Zufammenhange dar— 
über genügende Auffchlüffe zu geben . 

Es dürfte nicht eben fehr ſchwer fein, nachzumeifen, daß 
in dem Geijte der beiden Kaifer Napoleon und Alerander 
Schon eine mwejentlihe Veränderung in Betreff der bis dahin 
von ihnen eingehaltenen orientalifhen Politif vorgegangen 
war, ehe fie durch die fat gleichzeitigen Kataftrophen bei 
Friedland und in Conftantinopel auch in diefer Richtung zu 
entfchievdenern Schritten getrieben wurden. Napoleon jcheint 
es ſehr bald vergejjen zu haben, daß er den Gejandten ver 
Pforte, Emir-Efendi, zu Ende Mai, alfo um dieſelbe 
Zeit, wo er auch den Gefandten des Perſerſchah, Fethali, 
empfangen hatte, um mit ihm ein Offenſiv- und Defenfiv- 


1) Außer unfern eigenen arhivaliihen Forihungen benugen mir 
hierbei vornehmlih: Bignon, Histoire de France depuis le 18 Bru- 
maire, Bd. VI, von ©. 330 an; Lefebvre a. a. D., Bd. II, ©. 96 fg., 
und Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, zu Ende des 
VI. Bandes von ©. 626 an. Der Lebtere namentlih war im Stande, 
dabei einige fhätbare, bisher von Niemand gefannte und benußte 
Duellen zu gebrauchen, wie namentlich die Privatcorrejpondenz Napo- 
leon's mit Savary und Caulaincourt, welche ihn beide längere 
Zeit am Hofe zu St. Petersburg vertraten und aus dem Munde Aler- 
ander’s jelbft Vieles von dem erfuhren, was zu Tilfit zwiſchen den 
beiden Kaijern im tiefften Geheimniß vorgegangen und verhandelt wor- 
den war. Auch die Eorrefpondenz Adair’s in feinen beiden Werfen: 
Historical memoir of a mission to the court of Vienna in 1806 
und The negociations for the peace of the Dardanelles in 1808 — 9 
(London 1845), 2 Bde., gibt interefjante Aufſchlüſſe Darüber. 
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Bündniß gegen Rußland zu Ichließen, aus feinem Lager bei 
Warſchau mit den Worten entlaffen hatte, „daß er und Sul- 
tan Selim ebenjo ungertrennlich feien, wie die rechte und 
linfe Hand’. Denn er hatte e8 der Pforte doch ziemlich ühel 
genommen, daß diefer, ihr Gefandter, nicht auf die Bedin— 
gungen eingegangen war, unter welden er ihr durch Herrn 
von Caulaincourt einen förmlichen Alltanzvertrag hatte ans 
bieten laſſen. 

r hatte namentlich verlangt, daß dies eine Offenfin- 
und Defenfivallianz fein follte, und daß beide Mächte fich 
verpflichten, mit Rußland feinen Frieden zu fchließen, ohne 
fih vorher darüber verftändigt zu haben; dagegen mollte 
Tranfreih der Pforte die Wiebereroberung der Krim garan- 
tiren, wenn ſie dieſelbe mit eigenen Waffen mwiedererlangt 
haben würde, ſowie auch den Bejit der Moldau und Wala- 
hei und die Integrität ihres Gebietes überhaupt. Emin— 
Efendi hielt ſich aber eben nicht für ermächtigt, darauf ein- 
zugehen, und ber Kaiſer, dem die perfönliche Schwäche Sul- 
tan Selim’8, den Berichten Sebaſtiani's zufolge, Tänaft 
ſchon fein Geheimnig mehr fein fonnte, fing am, gegen fein 
Benehmen Mistrauen zu hegen und, da er fich, eben infolge 
jener Weigerung, durch nichts mehr gegen die Pforte fr ges 
bunden hielt, das Sein- oder Nichtfein des osmanischen Reichs 
mit in die Berechnungen feiner jelbjtjüchtigen Politik hinein- 
zuziehen. 

Auf der andern Seite war Kaifer Alerander die Bun- 
desgenofjenichaft Englands, ungeachtet der guten Dienite, 
welche es ihm im Driente geleiftet hatte, längft eine werhaßte 
Laft geworden. Er hatte es der britifchen Regierung gewaltig 
übel genommen, daß fie fich im vorigen Jahre unter dem 
Einfluffe der Whigs gemweigert hatte, für eine von ihm zu 
eontrabirende Anleihe von 6 Millionen Pfd. Sterl. zu 5 Proc. 
Zinfen die Garantie zu übernehmen und ihm überdies jo- 
gleich eine Million Pfd. Sterling vorzufchiefen. Noch mehr 
hatte e8 ihn aber empört, daß die Whigs nach dem Unglücke 
bei Jena feinen Geſuch, eine Armee zur Unterftükung von 
Preußen und Schweden fofort nach Holland oder dem nörd- 
lichen Deutjchland zu fchiden, ebenfo wenig Gehör gegeben 
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hatten. Erſt das Toryminifterium unter Pitt verftand ſich 
dazu, gemäß einer mit dem Könige von Schweden am 17. 
Juni 1807 abgefchloffenen Convention, ein Hülfscorps von 
20,000 M. nach der Infel Rügen zu ſchicken, eine geringe 
Unterftügung, welche nun aber viel zu ſpät fam, als daß 
fie noch von irgend einem Nuten hätte fein lönnen. Denn 
drei Tage vorher war ja ſchon bei Friedland das Schickſal 
der nächiten Zufunft entjchieden worden. 

In-zwei Punkten waren mithin die beiden Monarchen 
ſtillſchweigend ſchon eines Sinnes, noch ehe fie miteinander 
in perjönlihe Berührung famen: in Betreff der Nothiwendig- 
fett, miteirander Frieden zu jchliegen, und dann hinſichtlich 
des Berlangens, mit vereinten Kräften die Macht Englands 
zu brechen. Auch jollen gleich die erften Worte, welche Kaifer 
Alerander bei ver Zuſammenkunft mit Napoleon auf dem 
Niemen, am 25. Juni, an diejen richtete, Feine andern ge- 
wejen jein, als: „Ich haſſe die Engländer ebenfo fehr, wie 
Sie, und werde in Allem, was Sie gegen diejelben thun wer- 
den, Ihnen zur Seite stehen‘, worauf Napoleon fofort 
erwiderte: „In diefem Falle wird fich Alles anoronen laffen, 
und der Friede iſt geſchloſſen.“ 

Jedenfalls war es ein bemerfenswerther Zufall, daß 
gerade am Tage vor diefer eriten Zufammenfunft die beiden 
Kaifer, am 24. Juni — damals brauchte man noch foviel 
Tage zur Berbindung zwifchen Conſtantinopel und Tilſit, wäh— 
rend jett der elektriſche Funke eine Nachricht von dort in 
faum ſoviel Minuten dayın zu bringen vermag —, in ihren 
Hanptquartieren die erſte bejtimmte Nachricht von der am 
31. Meat in Conftantinopel eingetretenen Thronumwälzung 
und ihren nächſten Folgen erhielten. „Der neue Sultan‘, 
hatte Sebaftiani jogleih am 1. Sımi an Napoleon ges 
ſchrieben, „beweiſt ebenfowol aus Gejchmad, als aus religid- 
fen Rückſichten eine entjchievene Anhänglichfeit an die alten 
Gebräuche, welche Selim oft verlett hatte. Er kann gegen 
die Perſon Ew. Majeftät, von der er wußte, daß fie mit 
Selim befreundet war, nur übel geftimmt fein.“ | 

Es veriteht ſich von ſelbſt, daß mithin diefe wichtige 
Nachricht der orientaliichen Frage bei den fernern perfünlichen, 
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fehr intimen Verhandlungen zwijchen beiden Fürſten ſogleich 
eine ganz bejondere Wichtigkeit verleihen mußte. Die Ipeen, 
welche Napoleon vielleicht bis dahin noch ziemlich unent- 
widelt in feinem Geifte verjchloifen bei ſich getragen yatte, 
gewannen nun plößlich ſehr bejtimmte Geftalt. Auch wurde 
es ihm gewiß jehr Leicht, dem jungen, für alle großartigen 
Gedanfen empfänglichen und fchnell zu begeifternden ruffijchen 
Monarchen, nachdem er ihn einmal für jeine Pläne gegen 
England eleftrifirt hatie, einzureden, daß das feiner eigenen 
Nichtigkeit verfallene und unvettbar verlorene osmaniſche Keich 
ſich wie von ſelbſt darbiete, um mit Hülfe feiner Trümmer 
die Angelegenheiten Europas zu ordnen und vorzüglich Eng- 
land zu erniedrigen. Er brauchte feiner einmal erbigten Phan— 
tafie faum vorzuftellen, daß jeßt die Zeit gefommen fei, wo 
die großen Pläne der Kaiferin Katharina endlich durch ihn, 
ihren Eufel und den Erben ihres Ruhmes, zur Ausführung 
fommen follen. Was würden aber dagegen die Folgen fein, 
wenn man e8 England überlaffen wollte, iiber die Gejchide 
des osmanischen Reiches zu verfügen? Zunächſt die Ernied— 
rigung der Macht Rußlands. Daher folle der Kaifer vor 
allem ſich nur dazu verjtehen, die beivaffnete Vermittelung 
des Friedens zwiſchen Frankreich und England zu übernehmen. 
Finnland und ein angemejfener Theil des osmaniſchen Neichs 
werde ihm dafür überlajien werden. Denn jowie ihm vie 
Rolle des Vermittlers zwilchen Frankreich und England zu— 
jtehe, jo werde er, Napoleon, jfelbjt dieſelbe für Rußland 
‚ bei der Pforte übernehmen. Weigere fie jich, diefelbe anzu— 
nehmen, fo werde er fie mit ihm in Gemeinjchaft mit Krieg 
überziehen und dem Kriege dann ohne Zweifel die Theilung 
des osmanischen Neiches auf dem Fuße folgen. 

| Aber welche Theilung? Das war freilih der Punkt, 
ı über welchen man nicht fogleich ganz eines Sinnes war. 
Napoleon jelft warf anfangs mit einem gewiſſen Zögern 
nur fo einige allgemeine Ideen darüber hin, welche Aleran- 
der wenig zu befriedigen fehienen. Rußland follte Beffarabien, 
die Moldau und Walachei und Bulgarien bis zum Balfan 
erhalten, Frankreich wollte ſich mit Albanien, Thefjalien 
bis zum Golf von Salonihi, Morea und Candia begnügen, 
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während Defterreich mit einem Theil von Bosnien un Ser⸗ 
bien zum Schweigen gebracht werden könne. Nachdem aber 
der erſte Euthuſiasmus über dieſen Theilungsplan auch bei 
dem jungen Alexander etwas verraucht war und kälterer 
Ueberlegung Platz gemacht hatte, wollte es ihm doch etwas 
bedenklich erſcheinen, daß ganz Rumelien mit Conſtantinopel, 
Kleinaſien und Aegypten im Beſitze des Sultans verbleiben 
ſollten. Er erinnerte ſich, daß namentlich Conſtantinopel ſchon 
das Ziel der ſehnlichſten Wünſche Peter's des Großen 
und Katharina's II. geweſen war, und fühlte ſehr wohl, 
daß er, ohne daffelbe zu erlangen, fo zu jagen nur ein fchlech- 
ter VBolljtreder ihres politiichen Tejtaments bleiben werde. 

Er gab daher Napoleon wiederholt zu verjtehen, daß 
er gern bereit jein würde, ihm, außer dem obengenannten 
Antheil, auch noch die Imfeln des Archipels, Shrien und 
Aegypten zu überlaſſen, wenn ihm dagegen noch Conſtanti— 
nopel mit Rumelien zugeftanden würde. Napoleon juchte 
indeſſen immer einer bejtimmten Erklärung darüber durch aus- 
weichende Antworten zu entgehen, bis ihm endlich doch die 
Geduld ausging, und er, wie fein Privatfecretär, Herr Me- 
neval, als Augenzeuge Thiers ſpäter jelbjt verficherte, in— 
dem ex den Finger auf der vor ihm liegenden Karte auf Con— 
ftantinonel fette, mit fichtlicher Aufwallung Alerander 
geradezu ins Geficht jagte: „Conftantinopel! Conftanti- 
nopel werde ich nie einräumen; denn das ijt die Herr- 
Schaft der Welt!” 

Alerauder wer nicht dazu gemacht, nach fo bejtimmt 
und mit jener Napoleon eigenthümlichen dämoniſchen Schärfe, 
welche ihn in ſolchen Momenten fürchterlich erjcheinen lajjen 
fonnte, ausgejprochenen Worten noch länger Widerftand zu 
leiten. Denn er hätte dabei leicht in Gefahr kommen Fönnen, 
auch das bereitS gewonnene Terrain wieder zu verlieren. Nach- 
dem aber einmal diefe Kippe glücklich umjchifft war, Tief mar 
mit leichter Müye vollends, in dem Frievenshafen ein. Aler- 
ander war fchwach genug, nach einigem Zögern, felbjt Preu- 
gen, feinen treuejten Bundesgenofjen, und Polen gegen Das | 
preisjugeben, was nach dem Drient hin feinem Ehrgeiz zu 
ihmeicheln und noch immer eine glänzende Zukunft zu ver- | 
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jprechen fchien. Der vor faum zwei Monaten abgejchloffene 
Vertrag von Bartenjtein wurde dadurch freilich mit einigen 
Federjtrichen des gewaltigen Meachihabers, welcher damals 
die Welt beherrichte, zu einer diplomatifchen Chimäre berabs 
gewürdigt. 

Denn Napoleon übernahm jelbit die definitive Redac— 
tion der auf die obigen Verabredungen gegründeten Berträge. 
Sie waren zweifacher Natlr: ein offener Friedensvertrag 
Frankreichs, theils mit Rußland, theils mit Preußen, nebft 
geheimen Zufaßartifein, und ein gleichfalls geheimer Vertrag 
über ein Offenſiv- und Defenſivbündniß zwifchen Frankreich 
und Rußland, welcher nur damı der Deffentlichkeit übergeben 
werden jollte, wenn beive contrahivende Mächte darüber ein- 
verjtanden fein würden. Der offene Bertrag zwifchen Frank— 
rei) und Rußland enthielt über die Verhältniſſe ver Pforte 
in dem 21., 22., 23. und 24. Xrtifel nur die ganz allge: 
meine Beitimmung, daß die Feindfeligfeiten zwijchen beiden 
Reichen eingeftellt werden und die ruſſiſchen Truppen die 
Moldau und Walachei räumen follten, aber diefe Provinzen 
nur erjt nach dem Abjchluffe des definitiven Friedens zwifchen 
Rußland und ver Pforte von den osmanischen Truppen be— 
fegt werden dürften. Zu dieſem Zwede nehme ver Kaifer 
von Rußland die Bermittelung Frankreichs an, und die re- 
Ipectiven Bevollmächtigten würden unverzüglich zur Eröffnung 
ver betreffenden Berhandlungen ernannt werden. Dagegen 
jeßten die dazıı gehörigen geheimen Artikel feſt, daß den Fran— 
zojen die Miündungen und das Gebiet von Kattaro und die 
Republik ver Sieben Inſeln überlaffen werden jollten. 

Der Schwerpunkt der ganzen Verhandlung, foweit fie 
die Pforte betraf, lag aber in dem 8. Artikel des geheimen 
Alianzvertrags zwiſchen ‚beiten Mächten, welcher wörtlich 
aljo lautete: „Sollte vie Pforte, infolge dev Veränderungen, 
welche joeben in Conſtantinopel eingetreten find, die Vermit- 
telung Frankreichs nicht annehmen, oder, wenn fie vdiejelbe 
angenommen hat, nach drei Monaten von Beginn ver Ber: 
handlungen an ein genügendes Refultat nicht erlangt werden, 
jo würde Franfreih mit Rußland gegen die osmanifche Pforte 
gemeinjchaftliche Sache machen und bie beiden hohen contra- 
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hirenden Mächte werden fich darüber verftändigen, alle Bros 
vinzen des osmanischen Reiches in Europa, mit Ausnahme 
"ver Stadt EConjtantinopel und der Provinz Numelien, dem 
Joche und den Pladereien der Türken zu entziehen (pour 
soustraire ... au joug et aux vexations des Turcs).“ 
Nähere pofitive Bejtimmungen über die Theilungsfrage 
waren alſo darin weiter nicht enthalten; fie follte zunächft 
noch eine offene bleiben. Daß e8 aber Napoleon damit 
ernſt genug meinte, geht daraus hervor, daß er an vemfelben 
Zage, wo die Unterzeichnung ver Verträge ftattfand, am 
8. Juli, an General Marmont, den Oberbefehlshaber ver 
franzöſiſchen Truppen in Dalmatien, ein eigenhändiges Schrei- 
ben richtete, worin ev ihn aufforverte, ihn durch gefchickte 
Dffiziere genau darüber zu unterrichten, werd er von Bos— 
nier, Macedonien, Thracien, Albanien u. ſ. w. ſowol in geo- 
graphilcher als adminijtrativer Hinficht für fich gebrauchen 
fönne? Wie jtark die türfifche und die griechiiche Bevölke— 
rung diefer Provinzen fei? welche Hülfsquellen fie in Bezug 
auf ven Unterhalt der Armee darbieten, und welche Einkünfte 
man daraus ziehen fünne? Dann wollte er ferner wiffen, 
ob man zu gleicher Zeit mit zwei Armeen operiren müjfe, 
von denen die eine über Cattaro und vurch Dalmatien, die 
andere über Korfu in Bosnien eindringen folle; wie ftarf 
jede Waffe fein müßte, um des Erfolgs gewiß zu fein; welche 
Waffengattung dort am vortheilhafteften zır verwenden wäre; 
wie man bie Artillerie mobil machen könne, und welches die 
beite Zeit zu einem Feldzuge in dieſen Ländern fein würde? 
Noch etwas veutlicher hatte er fich darüber in feinen Mit- 
theilungen an General Sebajtiani ausgefprochen, welchen 
er gleichfalls aufforderte, über feinen Theilungsplan eine be- 
fonvere Denkſchrift auszuarbeiten. Obgleich nun aber der— 
ſelbe überhaupt erſt dann in nähere Erwägung gezogen wer— 
den ſollte, wenn die Pforte die durch ven 8. Artikel des Al- 
lianzvertrags vorgefehene Bermittelung Frankreichs nicht an— 
nehmen würde, fo erklärte fich doch Sebajftiani, welcher an 
Drt und Stelle die dabei zu überwindenden Schwierigfeiten 
wol am bejten beurtheilen Fonnte, jogleih von vornherein 
auf das Entfchiedenfte gegen jede Theilung der Art. Es galt 
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„fo jest vor Allem, der Pforte nur erjt die Vermittelung 
‚Sranfreihs annehmbar zu machen. Zu diefem Zwede follte 
nun Sebaftiani zumächft feinen beveitS wieder etwas ges 
hobenen Einfluß im Diwan geltend machen. 

Denn noch vor feiner Abreife von Tilfit, am 9. Suli, 
hatte Napoleon den Oberſten Guilleminot beauftragt, fich 
in Begleitung eines ruſſiſchen Offiziers unverzüglich zuerjt in 
das Hauptquartier des Generals Michelfon zu Buchareſt 
und das Lager des Großweſirs an der Donau, und von da 
dann nach Conjtantinopel zu begeben, um diefe unt den Di- 
wan von den in dem Friedensvertrage von Tilſit enihaltenen 
Beftimmungen in Betreff der Pforte in Kenntniß zu feßen 
und auf der fofortigen Einjtellung der Feindfeligfeiten zu be— 
jiehen. Würde ſich die Pforte bereit erklären, auf jene Be— 
ftimmungen einzugehen, jo jollte Guilleminot jogleicd) wieder 
nach Buchareft zurüdfehren, um dort den fürmlichen Abſchluß 
des Waffenftillftandes zu bewirken, auf Grund deſſen dann 
die weitern Friedensverhandlungen unter Frankreichs Ber: 
mittelung jtattfinden follien. 

In Eonjtantinoyel war man jchon darauf vorbereitet, 
als Oberſt Guilleminot am 8. Auguft dort eintraf. Denn 
bereit8 am 15. Juli hatte ein Tatar aus dem Lager des 
Großweſirs die Nachricht von dem Abſchluſſe des Waffenftill- 
jtandes zwifchen den betreffenden Müchten, welcher dem Fries 
den von Tilfit vorangegangen war, überbracht, und dann hat- 
ten fih auch der Internumtius und der an Arbuthnot's 
Stelle neun ernannte britiiche Gejandte, Sir Arthur Paget, 
welcher um dieſe Zeit gleichfalls mit Sricvensvorjchlägen feiner 
Negierung auf der wieder bei Tenedos in ziemlich drohender 
Stellung liegenden englifchen Flotte — man ſprach ſchon von 
einer zweiten beabjichtigten Ducchfahrt verjelben durch die 
Dardanellen — eingetroffen war, beeilt, die Pforte von ven 
Dingen, welche in Tilfit vorgegangen waren, und namentlich 
von dem angeblich zwifchen ven beiden Kaiſern verubreveten 
Theilungsplane auf ihre Koften in Kenntniß zu jeßen Y. Das 
Geheimniß darüber war, wie es feheint, dach nicht vollftändig 


1) Bielfeld, Depeſchen vom 24. Juli und 9. Auguft 1807. 
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bewahrt worden, und jo hatte die Sache, aus leicht begreif⸗ 
lichen Gründen, vorzüglich in Wien und London, nicht geringe 
Senſation gemacht. 

Man haͤtte dort, obgleich die Unbeſtimmtheit der in die— 
ſer Hinſicht verbreiteten Gerüchte der erhitzten diplomatiſchen 
Phantafie noch einen nur zu weiten Spielraum ließ, doch 
fogleich erfannt, daß Conftantinopel abermals der Mittel: 
punft der politichen Intereffen Europas und der Welt werden 
würde). Für England insbefonvdere war e8 von der ent- 
ſchiedenſten Wichtigkeit, daß Frankreich durch den ihm in dem 
1. und 2. geheimen Zufatartifel zu dem Friedensvertrage zu— 
gefprochenen Befig des Gebiets von Cattaro und der Re— 
publif ver Sieben Inſeln einen Stütpunft mehr erhalten 
jolfe, ihm die Herrfchaft zur See im Mittelmeere und in ver 
Levante ftreitig zu machen. Die britifchen Staatsmänner 
glaubten jett all ihr Augenmerk und ihre ganze Thätigfeit 
vorzüglich darauf richten zu müffen, dies zu werbindern. Che 
aber noch ein wirkſamer Schritt in diefem Sinne gejchehen 
war, hatte die Befitnahme jener Küftenpunfte und Inſeln 
durch die Franzofen, ungeachtet alles Widerftandes von Sei— 
ten der Eingeborenen, bereits im Laufe des Juli und in der 
erjten Hälfte des Bu joger mit Hülfe ruſſiſcher Schiffe 
ihren Anfang genommen ?). 

Des mußte dem Cabinet von St. James wol genugjam 
die Augen über die wahre Bedeutung ber geheimen Verab- 
reduugen zu Zilfit öffnen. Noch am 15. September 1807, 


1) Adair, a. a. O. ©. 261, bemerkt darüber: „The interests 
of the world also were now beginning to take another direction, 
and Constaäntinople was the point around which they 
were gathering.“ 

2) Hierüber find vorziiglih die Depefhen des britifcherı Agenten 
auf Korfu, Spiridion Forefti, von hohem Intereſſe. In einer 
an Commodore Campbell, welder ein Gejhwader im adriatijchen 
Meere befehligte, vom 12. Auguft 1807, fagt er unter anderm: „The 
inhabitants, who will know by experience what French protection 
is, anticipate with terror and disgust the change that awaits them.‘ 
Urd dann: „To prevent this operation might produce a diversion 
not less favourable to his Majesty’s interest, than the possession 
of Cattaro produced to the common cause‘ elc. 
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als die Frenzofen nun wirflid von Korfu Beſitz genommen 
hatten, ſchrieb Adair am dem britifchen Gejandten zu ©t. 
Petersburg, Lord Granpille Leveſon Gower: „Ich bin 
erihroden, daß die Franzofen ſchon im vollen Beſitz von 
Korfu find. Diefe Wirkung des Vertrags von Zilfit beweift 
vielleicht mehr als ein anderer Theil dejjelben, daß ein all- 
gemeiner Theilungsplan zwiſchen Rußland und Frankreich, 
welchem das osmaniſche eich zuerft zum Opfer fallen wird, 
wirklich vorhanden iſt. Der übrige Theil von Europa wird 
dann der Reihe nach folgen !).“ 

Auch wurden begreiflicherweife die Bermittelungsanerbieten 
des Raifers Alexander zu London mit fichtlichem Mistrauen 


und ſehr falt aufgenommen. Lord Leveſon Gower erhielt 








Befehl, vom Grafen Romanzoff, dem faiferlichen Minijter der 
auswärtigen Angelegenheiten, vor allem vie Meittheilung der 
geheimen Artikel des Friedens zu Tilſit zu verlangen, ehe 
man auf die angebotene Vermittelung eingehen könne. Sie 
wurde ihm jedoch mit dem Bedeuten verweigert, daß jene 
Artifel gar feine gegen England feindlichen Beitimmungen ent- 
halten, eine diplomatiſche Ausrede, von welcher man in Lone 
don fehr wohl wußte, was davon zu halten ſei?). Man 
glaubte jie nicht befjer beantworten zu können, als durch ven 
längft vorbereiteten Serzug gegen Dänemark, das entjeßliche 
Bombarvement von Kopenhagen (2.—7. September 1807) 
und die gewaltfame Hinwegführung der aus 18 Lirienjchiffen, 
15 Fregatten, 6 Briggs und 25 Kanonenjchaluppen beſtehen⸗ 
den däniſchen Flotte. 

Auf der andern Seite war aber auch das Cabinet von 
Wien über die geheimen Verabredungen zu Tilſit nicht we— 
niger beſtürzt und entrüſtet, obgleich man wol vorausſetzen 
konnte, daß Oeſterreich bei der angeblich beabſichtigten Thei— 


1) Adair a. a. O. ©. 410. 

2) Schreiben von Lord Granville Leveſon Gower an Adair 
vom 14. September 1807, wo er jagt: „.I was instructed to demand, 
as a preliminary to our acceplance of it, the communfcation of 
“the secret articles of the treaty of Tilsit. I have received a di- 
rect refusal, but aecompanied by a sort of assurance, that the secret 
articles contain no stipulation hostile to England.“ 
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lung des osmanischen Reiches nicht unberüdfichtigt bleiben 
werde. Graf Stadion gab Adair aber wiederholt die Ver- 
ficherung, daß fich die faiferliche Regierung niemals zu der— 
gleichen Theilungsplänen verftehen werde, weder um etwas 
auf Koften des osmanischen Reiches in Empfang zu nehmen, 
noch zu dulden, daß Andere fich auf diefe Weife an dem 
Raube vefjelben bereichern. Uebrigens war das Cabinet zu 
Wien zu fehr demoralifirt, als daß es fich hätte entſchließen 
fünmen, mit England in Gemeinfcheft Frankreich und- Ruß— 
land entjchievenen Widerſtand zu leiften. „Wir haben ven 
Frieden von Preßburg“, geitand Graf Stadion Adair ge 
radezu ein, „in der Abficht gefchloffen, um Dejfterreich als 
eine unabhängige Nation zu vetten, aber der Friede zu Tilfit 
bat unfere Lage jo verfchlechtert, daß wir nur noch darauf 
Bedacht nehmen müſſen, wie wir unfer Dafein retten. Denn 
wenn der Krieg mit Frankreich wieder ausbrechen follte, fo 
werden wir von feiner Seite irgend einen Beiftand erhalten.” 

Deshalb müſſe man fich aber auch in Alles fügen, was 
Sranfreich verlangen werde. Und allerdings veritand fich 
kurz darauf, im Detober, der wiener Hof aud durch einen 
fürmlichen zu Iſonzo abgejchloffenen Vertrag dazu, den fran— 
zöltfchen Truppen, obgleic) man vermuthete, daß es dabei 
vorzüglich darauf abgefehen fei, im Einverftändniß mit Ruß— 
fand Bosnien und felbjt Belgrad in Befit zu nehmen, ven 
freien und ungehinderten Durchzua durch Croatien zu gejtatten 
und die britifche Flagge von allen öſterreichiſchen Häfen aus- 
zufchließen, was natürlich einen fürmlichen Bruch zwilchen 
beiden Mächten zur Folge haben mußte"). 

Unter dieſen Umftänden hatte Sebaſtiani ficherlich Fei- 
nen ganz leichten Stand, als er nach der Anfunft des Ober- 
ften Guilleminot vem Diwan die VBermittelung Frankreichs 
annehmbar machen ſollte. Denn Lord Paget und Baron 
von Stürmer hatten ihm bereits einzureden gejucht, daß 
e3 jich dabei um nichts Geringeres handele, als daß Frant- 
reich die Pforte, welche fich ihm blindlings ergeben habe, 
um Rußland den Krieg zu erflären, jest derfelben Macht 


1) Adair a. a. D. ©. 266 und 284 — 286. 
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geradezu zum Dpfer bringe. Es habe, hielten fie ihr vor, 
nicht einmal die allergewöhnlichjte Billigkeit dadurch bewiefen, 
daß es Kaiſer Alexander verpflichten wolle, ihr ben Frie- 
den zu bewilligen, fondern e8 wolle nun auch noch das os— 
maniſche Reich theilen. Der Untergang der Pforte fei alfo 
bejchloffen; bald würden die Ruſſen und Franzoſen in Ges 
meinichaft die europäifchen Provinzen des Reichs hinweg— 
nehmen und die Osmanen nach Aſien hinüberzuwerfen fuchen. 
Das fei ver Dank, welgen fie fich für ihre Ergebenheit an 
einen undankbaren Verbündeten verdient hätte; das das Schie- 
jal, welches man ihr zugedacht und das fie fich dadurch zu— 
gezogen, daß fie ihre Intereffen von denen Defterreichs und 
Englands getrennt hätte. 

Solche übereilte Reden fonnten in der erjten Bejtürzung 
natürlich ihre Wirkung nicht verfehlen. Webertriebene Ge— 
rüchte in diefem Sinne fanden bald ihren Weg in die Majjen 
und brachten eine höchſt bedenkliche Gährung hervor. In 
einem großen außerorventlichen Diwan, zu welchem auch vie 
Häupter der Ulema und der Yanitfcharen Hinzugezogen wur- 
ven, bejchloß man, daß auf den eriten Angriff der Franzofen 
gegen die Pforte ver Sultan die Fahne des Propheten ent- 
falten und ven heiligen Krieg verfümden ſolle. Janitſcharen 
und Ulema ſchwuren fofori, eher zu Barden, als das eich 
untergehen zu lafjen. 

Auch General Sebaftiani wurde am 9. Auguft nach 
dem Diwan eingeladen, um über das Verfahren jeines Herrn, 
des Kaifers, nähere Aufichlüffe zu geben. Mit dem eigen- 
händigen Schreiben Napoleon’s an Sultan Selim und 
den Depeſchen Sebaſtiani's wollte man bemeifen, daß Frank— 
reich nie aufgehört habe, die Unabhängigkeit und Integrität 
des osmauiſchen Reiches förmlich und feierlich anzuerfennen 
und zu garantiven. Als einzige Antwort darauf las Seba- 
itiani dem Diwan die Artifel 21—24 des tiljiter Friedens- 
vertrages vor und wiederholte das Anerbieten der VBermitte- 
lung Napoleon's mit befonderm Nachdrud. Das ſeien eben 
die wahren Garantien der Unabhängigkeit und Integrität des 
türkischen Reiches. „Sie beweiſen“, fügte er Hinzu, „‚offenbar, 
dag Kaiſer Napoleon Euch nicht hat aufopfern wollen. Euer 
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Schidjal it in Euren Händen. Nehmt die Bermittelung 
meines Souveräns an, und die Ruſſen werden in einer feſt— 
geſetzten Frift die Moldau und Walachei räumen. Ihr wer- 
det nicht ein einziges Dorf verlieren, und bald wird ein ehren- 
offer Vertrag den Frieden zwifchen der Pforte und Rußland 
wiederhergejtellt haben.“ — „Nichtsdeſtoweniger“, entgegnete 
man ihm darauf, „sind wir verlaffen und verrathen und auf 
die unwürdigſte Weife Rußland überliefert. Sir Arthur 
Paget ift noch bei Tenedos; wir haben feinen Grund mehr, 
mit England in Feindfchaft zu bleiben. Frankreich hat uns 
unferen Verpflichtungen enthoben; es hat uns unfere Freiheit 
ganz zurücdgegeben; wir werden mit Sir Arthur Paget 
in Unterhandlungen treten.‘ So konnte Sebaftiani für 
diesmal nicht durchdringen, fondern hielt es, um die ©eijter 
nicht bis zum Aeußerſten zu erhiten, für gerathen, die Ilnter- 
handlungen abzubrechen und fih aus dem Diwan zurüdzus 
ziehen U). 

Diefe Haltung der Pforte berührte Napoleon perſön— 
lich jehr unangenehm. Denn es lag jett feineswegs in feiner 
Abficht, die Dinge nach diefer Seite hin jogleich aufs Aeu— 
Kerfte zur treiben und die noch in weiter Ferne liegende Zer- 
teimmenrung des osmanischen Reiches zur Wahrheit zu machen. 
Es lag ihm im Gegentheil Alles daran, dag die Pforte feine 
Bermittelung annehme und Kaifer Alerander durch ihre Wei- 
gerung nicht etwa das Necht erhalte, auf der Erfüllung der 
Verſprechen zu bejtehen, welche ev ihm zu Zilfit gemacht hatte. 
Es Fam ihm nur darauf an, die Pforte zu bejchwichtigen und 
fie iiber die Gefahren aufzuklären, denen fie ſich unfehlbar 
ausſetzen würde, wenn fie die Gelegenheit verfäumen follte, 
mit Rußland einen ehrenhaften Frieden zu ſchließen. Zu die— 
ſem Zwecke dietirte ev dem an Talleyrand's Stelle zum 
Minijter der auswärtigen Angelegenheiten ernannten Herrn 
von Champagny furz nach dem Eintreffen ver legten Nach- 
richten aus Konjtantinopel, unter dem 7. September, jelbjt 
folgende Depeſche an Sebajtiani in die Jeder: 


1) Lefebre a. a. O. S. 162, nach einer Depeſche Sebaſtiani's 
vom 9. Auguſt 1807. 








über die Haltung der Pforte. 525 


„Der Vertrag von Tilſit hat im erjten Augenblide die 
Pforte allerdings mit Unzufriedenheit erfüllen können, weil ex 
nicht allen ihren Hoffnungen entfprady. Sie machte auf nichts 
Geringeres Anſpruch, als die Krim wiederzuerlangen und 
ihr Reich bis zu feinen alten Grenzen auszubehnen. Aber 
wie fonnte fie ſoweit verblendet fein, zu glauben, daß fie bei 
ihrem Zuſtand von Schwäche, als eben erit ihre Regierung 
geftürzt war und dieſe erſte Revolution andere vorher ver- 
fündete, zu fo großen Reſultaten gelangen fünne? Konnten 
fie wol das Werk ihrer fchlecht organifirten Armeen fein, 
welche, ohne Kenntnig von Taktik und ohne militärifche Dis- 
eiplin, während des ganzen Feldzugs von 20,000 Ruſſen in 
Schach gehalten wurden? Hat der Vertrag von Tilfit nicht 
ihre Armee durch den Waffenjtillftand von dem unvermeid- 
lichen Untergange gerettet, womit fie bedroht war? Hat er 
der Pforte nicht etwa die Moldau und die Walachei wieder- 
gegeben, welche jie nicht einen einzigen Tag mehr zu ver- 
theidigen im Stande war? Ein Federſtrich hat das bewirkt, 
was der Großweſir und die ganze bemwaffnete Macht ver 
Domanen nicht in einem zehnjährigen Kriege erreicht haben 
würden. Hatte Frankreich andere®Verpflichtungen übernommen? 
Welcher Vertrag band es an die Pforte? 

Und dann fuchte er zur beweiien, daß fein Verhältniß zu 
derjelben, und namentlich zu Sultan Selim, nur ein mehr 
perjönliches gemejen ſei. Nach dem Sturze Selim’s habe fich 
die Sache jedoch geändert; fein Nachfolger habe ein Beneh— 
men an den Tag gelegt, welches nicht mehr geftattet babe, 
ihn als den Freund Frankreichs zu betrachten. Alles habe 
nur bewieſen, daß die Pforte ihr Shitem geändert habe, 
Hätte aber wol der Kaiſer für diefe unbejtändige, launen- 
hafte und graufame Negierung noch ferner einen Krieg fort 
führen follen, welcher ihm allein zur Laſt gefallen wäre? 

„Der Kaiſer“, jo ſchloß dieſe Depeſche, „hofft, daß der 
Waffenſtillſtand geſchloſſen ſein wird, daß die Pforte ſeine 
Vermittelung angenommen hat, und daß ihr Geſandter auf 
dem Wege nach Paris iſt. Wenn dies der Fall iſt und die 
Pforte fortfährt, der Freundſchaft Frankreichs zu vertrauen, 
ſo wird ſie der Kaiſer noch aufrecht erhalten; er wird ihr den 
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Befik der Moldau und Walachei fichern, und diefe Macht 
wird noch einige Augenblide jo dahinleben (aura encore 
quelques moments de vegetation). Wenn die Pforte aber 
mit England Frieden gejchloffen und fih von Frankreich ge— 
trennt hat, dann betrachten Ste diefelbe als verloren. Der 
Kaiſer wird fih dem zu Tilfit ins Auge gefaßten Plane, 
ihre Vrovinzen zu theilen, nicht länger widerjegen, und ihre 
politifche Eriftenz wird mit dein Jahre ihre Endjchaft erreicht 
Haben. Der Kaiſer will diefen ihren unvermeidlichen Ruin 
wicht bejchlennigen; er wird die Pforte aufrecht erhalten, fo 
lange die Pforte ihm treu bleiben wird‘), 

Als dieſe Depeſche in Conjtantinopel eintraf, war in» 
deſſen ſchon wieder ein bedeutender Umfchwung in den Ge— 
finnungen des Diwans und der öffentlichen Stimmung zu 
Gunſten Frankreichs eingetreten. Es war Sebaftiani ge- 
(ungen, der Pforte den Friedensvertrag von Tilfit in weit 
vortheilhafteren Lichte, nicht al8 Gefahr, fondern als Bürg- 
ihaft für ihre Unabhängigfeit zu zeigen. Denn fie mußte 
jih am Ende doch überzeugen, daß bei dem aufgeldjten Zu- 
ftande des Reiches die Herftellung des Friedens mit Rußland, 
unter Napoleon's DBermittelung, das ficherjte Mittel jei, 
die Eriftenz defjelben auf die Dauer zu gewährleijten. Sie 
erflärte fich) daher bereit, die VBermittelung Frankreichs an- 
zunehmen. Der betreffende Beſchluß des Diwans wurde 
Sebaftiani bereit8 um die Mitte Auguft, aljo lange vorher 
mitgetheilt, ehe die obige Depeche Napoleon's in Konftan- 
tinopel eintreffen konnte. Man verjtand fich nicht allein zur 
jofortigen Einjtellung der Feindfeligfeiten und dem Abjchluffe 
des Waffenftillftandes, ſondern entſprach auch injofern den 
Wünſchen Napoleon’s, als man darauf einging, die wei— 
teren Verhandlungen wegen der Friedenspermittelung von 
Conſtantinopel nach Paris zu verlegen. Der osmanifche Ge- 
jfandte zu Paris, Muhib-Efendi, wurde in dieſem Siune 
jofort mit den nöthigen Inftructionen und Vollmachten ver- 
ſehen. 


Unter dieſen Umſtänden kam, obgleich man auf Seiten 


Defebore a. DO. ©. 165 fg. 
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der Pforte wegen der geheimen Artifel des Friedens zu Zilfit, 
worüber Sebaftiani jever nähern Erflärung auswich, noch 
nicht ohne lebhafte Bejoranif war, natürlich auch der Ab- 
ſchluß des Waffenftillitandes ſchnell und ohne weitere Schwierig. 
feiten zu Stande. Die beiderfeitigen Bevollmächtigten, der 
in ſolchen Gefchäften bewanderte und ſchon oft bewährte Herr 
von 2asfaroff für Rußland, und ver ehemalige Reis Efendi 
Galib-Efendi für die Pforte, hatten fich zu dieſem Zwecke 
mit Oberit Guilleminot zu Slobofis, einem Landhaus bei 
Dſchurdſchewo, eingefunden. Ueber die erhobene Schwierig- 
feit, die Serbier mit in den Waffenſtillſtand einzufchließen, 
gig man leicht hinweg und einigte fich bereit3 am 24. Au- 
guft über folgende Punkte: Wenn der Friede zwiſchen Ruf- 
fand und der Pforte nicht fofort zu Stande fommen könne, 
jo ſollte der Waffenftillftand wenigitens bis zum 21. März 
1808 dauern; jowol die Ruſſen wie die Türken jollten die 
beiden Fürftenthümer binnen 35 Tagen räumen, und jene 
ihre Truppen über ven Diiefter, diefe Dagegen über die 
Donau zurädziehen; jowol die Schiffe mitt ihrer Bemannung, 
wie auch die Gefangenen, welche im gegenwärtigen Kriege 
hinweggenonmen und gemacht worden jeien, jollten gegen 
feitig ausgeliefert werben. 

Die Pforte beeilte fich, diefen Vertrag ohne weiteres 
zu ratificiren und damit zugleich gewiffermaßen die Wieder- 
herjtellung des unbeſchränkten Einfluffes Frankreichs in Diwan 
aufs neue zu bejiegeln. Sebaftiani führte nun dort nach 
wie vor das große Wort, und der ruhmreiche Name Napo- 
leon's, als des treuejten Bundesgenofjen ver Pforte, lebte 

Aller Munde. Sultan Muſtafa ſelbſt verfhmähte es 
nicht, in einem eigenhändigen, jehr vemüthig gehaltenen Schrei- 
ben (une lettre qui respire un devouement dont les ex- 
pressions vont jusqu’a la soumission complette) dem Kaiſer 
jeine Danfbarfeit und feine Bewunderung auszufprechen, ins 
dem er ihm zugleich alle feine Streitfräfte zu Yand und zur 
See zur Verfügung jtellte ?). 


1) Bielfeld, Depeſche vom 24. — 1807, Lefebore, nach 
Sebaſtiani's Depeſchen, a. a. O. S. 167. 
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Die nächſte Folge davon war, daß die mit Lord Paget 
angelnüpften Friedensunterhandlungen zwifchen England und 
der Pforte, vorzüglih auf Sebaftiani’S Betrieb, ſofort 
wieder abgebrohen wurden. Der Diwan verlangte ſogar, 
daß die englifche Flotte fih unverzüglich aus den Gemwäfjern 
der Levante entfernen ſolle, und unterjagte, indem er fich 
offen für das Continentalſyſtem Napoleon’s erflärte, allen 
englijhen Schiffen und Producten den Zutritt zu den Häfen 
des osmanischen Neiches 1). 

Nicht jo ſehr beeilte fich dagegen Rußland mit der Ra— 
tification des Vertrags von Sloboſia. Ms Laskaroff mit 
demfelben am 26. Auguſt in Buchareft eintraf, lag General 
Michelfon, welcher zu diefem Zwecke mit ven nöthigen Voll— 
mechten. verfehen worden war, an einer tödtlichen Krankheit 
darnieder, welche ihn beveit$ aller Befinnung beraubt hatte. 
Er ftarb nur wenige Zage darauf, ohne daß er im Stande 
geweſen wäre, die Ratification zu vollziehen. General Mi- 
foradomitfch, welcher die Truppen in und um Buchareft 
befehligte, war für diefen Fall nicht mit Inftructionen ver- 
ſehen, und wagte daher die Ratification nicht eigenmächtig 
vorzunehmen. Er wandte ſich deshalb an General von 
Meyendorff, welcher als ver Hichfteommandivende nach 
Michelfon fein Hauptquartier in Ismael hatte, während 
zugleich Fürft Wollonsti nit dem Vertrage nach St. Peters- 
burg eilte, um den Kaifer perfönlich von der Lage der Dinge 
in Renntniß zu jeßen. 

Bereits am 1. September traf darauf General von 
Meyendorff in Buchareft ein, übernahm den Oberbefehl 
und ratificirte den PVertrag. Auch machte er fogleich Anz 
ftalten, die Fürſtenthümer zu räumen, während die türfi- 
ſchen Truppen, welche einen Theil dev Walachei befett ge- 
halten hatten, den Beltimmungen des Vertrags zufolge, gleich- 
falls fchon vor Ausgang Auguft über die Donau zurüd- 
gezogen worben waren 2). 


1) Adeir a. a. O. ©. 274, 278, 281 und 282. 

2) Die beften Aufjehlüffe iiber diefe Verhältniffe gibt Senfft von 
Pilſach, welcher damals nah Buchareft zurücgefehrt war, in feinen 
Depeſchen vom 26., 28. und 31. Auguft und 1. September 1807. 


























des Waffenftillftandes zu Sloboſia. 529 


Niemand war über diefen Ausgang der Sache ungehal- 
tener als Fürft Mpfilanti. Denn er hatte fich allerdings 
Hoffnung gemacht, daß in dem Vertrage zu Stobofia auch 
etiwas zu feinen Gunſten fejtgefegt werden würde. Davon 
war aber dort gar feine Rede gewejen. Man war im Gegen- 
theil übereingefommen, daß die Regierung der beiden Fürften- 
thümer nach dem Abzuge der Nufjen bis zum befinitiven 
Frieden von einem aus Bojaren gebildeten Diwan geführt 
werden follte. Bis dahin jollte Ypſilanti ſowol wie Soußo 
und Hangerli, welche jeit Yahresfriit am vejjen und Mus 
rufi’s Stelle zu Hospodaren ernannt worden waren, jeiner 
Würde gänzlich entjagen und die fernere Beſtimmung über 
fein Schiejal vorbehalten bleiben. .Mpjilanti war darüber 
fo entriiitet, daß er Buchareſt bereits am 28. Auguft verließ, 
um fih nah ©t. Petersburg zu begeben und dort bei dem 
Kaifer perföhlich über dieſe Rückſichtsloſigkeit Befchwerbe zu 
führen 9). 

Hier hatte man aber den Vertrag von Sloboſia über- 
haupt nicht in jo günftigem Lichte aufgefaßt, wie ihn Se- 
baftiani dem Diman zu zeigen gewußt hatte. Kaifer Aler- 
ander war mit den Beſtimmungen vejjelden durchaus nicht 
einverftanden und verweigerte geradezu die Ratification. Weder 
die achtmonatliche Dauer des Waffenſtillſtandes, noch die 
Auslieferung der Schiffe und der Gefangenen, noch endlich 
die vücdjichtslofe Behandlung der Hospodare, vornehmlich 
Ypſilanti's, dem er jehr wohl wollte, waren in feinem 
©inne. 

Auch Hatte er e8 beveitS fehr übel vermerkt, daß Na- 
poleon, den QVerabredungen zu Zilfit zuwider, unter bem 
Vorwande, daß zuvor die von Preußen an Frankreich zu ent— 
richtende Kriegscontribution, welche ganz willkürlich bis auf 
150 Millionen Franken hinaufgetrieben worden war, bezahlt 
werden müſſe, fich gemweigert hatte, die am dajjelbe zurück— 
gegebenen Provinzen in der fejtgefegten Zeit zu räumen. Bon 
König Friedrich Wilhelm II. veshald dringend um feine 


1) Senfft von Pilfah, Depeihen vom 26. und 28. Auguſt 
tl. 
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Vermittelung erſucht, hatte er fich bereits unter dem 14. Au— 
guft in einem an Napoleon gerichteten Schreiben über dieſe 
Zögerung und die unmäßige Belaftung der preußifchen Mon- 
archie bitter beklagt. Die Einwendung, welche ihm dagegen 
gemacht wurde, daß die Franzoſen dieſe preußifchen Landes— 
theile noch ferner mit demſelben Rechte bejegt halten, mie 
die Ruſſen die Moldau und Walachei, wollte er in feinem 
Falle gelten laſſen. Da jei doch, meinte er dagegen, ein 
wejentlicher Unterfchied. Denn die fortvauernde Beſetzung 
der beiden Fürftenthümer ſei nur eine VBorfichtsmaßregel für 
den Fall, daß es fih um die Erfüllung der Berfprechungen 
handele, welche ihm von Seiten feines Alliirten, des Kaiſers 
Napoleon, zu Tilfit gemacht worden feien. Frankreich da- 
gegen verlege durch die Weigerung, die preußifchen Prooin- 
zen zu räumen, die heiligjten von ihm übernommenen Ver— 
pflihtangen. Heiße e8 etwa, einem ohnehin ſchon auf fo 
graufame Weife behandelten Feinde (A un enemi dejä si eru- 
elleiment traits) die Wohlthaten des Friedens zu Theil wer- 
den laffen, wenn man fortfahre ihn dadurch zu belajten, daß 
man in feinem Yande 200,000 Wann auf feine Koften leben 
laſſe? 

Auch der ruſſiſche Geſandte zu Paris, Graf von Tol- 
toi, erhielt Befehl, bei dem Gabinet der Tuilerien mit glei- 
chem Nachdruck auf den unverzüglichen Rüdzug der franzöfi- 
ſchen Truppen aus Preußen zu dringen, konnte aber zumächit 
nur eine ansmweichende Antwort erlangen: Napoleon halte 
fich durchaus nicht für verpflichtet, die von feinen Truppen 
bejegten preußijchen Landestheile zu räumen. Kaiſer Alex— 
ander werde ſich erinnern, daß abſichtlich dafür keine be— 
ſtimmte Friſt feſtgeſetzt worden ſei, wie für die Moldau und 
Walachei durch den Vertrag von Sloboſia. Preußen könne 
nicht eher geräumt werden, als bis es ſeine Contribution be— 
zahlt haben würde; dies ſei aber noch nicht geſchehen. Ruß— 
land verletze, wenn es jene Fürſtenthümer nicht räume, eine 
förmlich übernommene Verpflichtung, Frankreich dagegen mache 
nur von einem unbeſtreitbaren Rechte Gebrauch, wenn es ſeine 
Truppen noch ferner in Preußen ſtehen laſſe 9. 

Lefebvre am. DO. ©. 353 fg. 
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Daraufhin erhielt General von Meyendorff, welcher 
fein Hauptquartier, weil Buchareft zum Site der Friedens— 
verhandlungen beſtimmt fein jollte, bereit8 nach Safjy verlegt 
hatte, durch einen au 13. September aus St. Petersburg 
eintreffenden Kurier Befehl, die bereits begonnene Räumung 
der Fürſtenthümer bis auf meiteres gänzlich wieder einzu 
itelfen. Zugleich wurde er, weil er mit der Ratification des 
Vertrags von Sloboſia zu ſchnell und eigenmächtig vorge- 
gangen jet, in Ungnade feines Kommandos enthoben und 
der Dberbefehl über die Truppen in der Moldau und Wala- 
hei, welche noch beveutende Perftärfungen erhalten folften, 
dem SOjährigen Feldmarſchall Fürſten Proſorowski itber- 
tragen, welcher, wie wir gehörigen Drts gefehen haben, be- 
| reits zur Zeit der Kaiſerin Katharina NH. ein Commando 
‚ in der Krim geführt hatte). Oberſt Guilleminot, welcher 
ſich damals in Buchaveft befand, um den Rüdzug der ruſſi— 
‚ Shen Truppen perfönlich zu betreiben und zu beauffichtigen, 
‚ proteftirte zwar fogleich dagegen, es wurde ihm aber be- 
deutet, er fei blos mit dem Abjchluffe des Waffenftillftandes 
\ beauftragt gewefen, um die Ausführung deſſelben habe er fich 
weiter nicht zu kümmern, dafür ſei man blos Gott und Kaifer 
Alexander verantwortlih. Er verließ daher ſofort Buchareft 
und eilte nach Paris zurück, um Napoleon perfönlich von 
diefer fatalen Wendung der Dinge in Kenntniß zu jeßen ?). 

Feldmarſchall Proſorowski traf hierauf auch fchon zu 
Ende October in Buchareft ein, jedoch mit dem ausdrück— 
lichen Befehle, fich vorerft aller Feindfeligfeiten zu enthalten, 
ı weil zunächſt die Verhandlungen zu dem Zwede wieder auf: 
genommen werden follten, diejenigen Artikel des Vertrags 
von Sloboſia, an welchen Kaifer Alerander vornehmlich An- 
ftoß genommen hatte, womöglich noch nad) feinem Sinne auf 


| 
| 




















1) Bergl. Bd. VI diefes Werkes, 
2) Neben den Depefchen Senfft’s aus Bucharefi vom 13. und 
15, September, und aus Herrmannftadt, wohin cr fi) wieder zurüd- 
gezogen hatte, vom 7. October 1807 geben auch die von Memel aus 
Jan ihn gerichteten königlichen Schreiben vom 30. September, 17. und 
26. October 1807 einige genauere Aufjhlüffe über diefe Berhältniffe, 
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angemeffene Weiſe zu modificiren ). Es zeigte fich aber nur 
zu bald, daß es dem Cabinet von St. Petersburg damit doc) 
fein rechter Ernſt jei. Kaiſer Alerander wollte dies viel- 
mehr nur als Vorwand benugen, jolange wie möglich im Be- 
fig der Fürftenthümer zu bleiben, um fie dann beim Abjchlug 
des Friedens fir immer mit jeinem Reiche zu vereinigen und 
von da aus für feine weiteren Unternehmungen im Oriente 
einen fejten Stüßpunft zu gewinnen. 

Napoleon, welcher darüber nach ver Rückkehr des 
Oberjten Guilleminot nicht mehr in Zweifel fein Tonnte, 
war indejjen damit feinesiwegs einverjtanden. Ungeachtet der 
an fich freilich noch ziemlich unbejtimmten Beradredungen und 
Zufagen in Betreff ver Theilung des osmaniſchen Neiches, 
welche zu Tilfit zwijchen beiden Monarchen jtattgefunden hat- 
ten, wollte er viejelbe doch um fo weniger übereilt wiſſen, 
da jie bei der damaligen Yage der Dinge eben nur zum Vor— 
theil Rußlands und Englands ausjchlagen könne. Wenigſtens 
glaudte er, daß er, wenn er Rufland am Ende nothgedrungen 
die Moldau und Walachei überlafjen müſſe, mit vollem Rechte 
auch für fich eine entfprechende Entjchädigung in Anſpruch 
sehmen könne, und zwar nicht im Oriente, fondern da, wo 
fie ihn am gelegenfien jet, in Preußen: er wollte, mit einem 
Worte, Schlefien haben, angeblich nicht, um es für fich zu 
behalten, jondern um es mit dem neugefchaffenen Königreich 
Sachfen zu vereinigen, welches in Norddeutſchland, am der 
Stelle des zu gänzliher Ohnmacht herabgedrückten Preußens, 
zu einer ganz von Frankreich abhängigen Macht erhoben wer- 
den jollte. | 

Bereit8 unter dem 12. November jchrieb der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten Champagny darüber an 
Saulaincourt: „Alles bereitigt zu ver Annahme, daß Ruf- 
land Abfichten auf die Moldau und Walachei hat. Kaifer 
Napoleon ift nicht unbedingt dagegen; in mancher Beziehung 
kann dies feinen Interefjen entjprechen, weil es ihn in den 
Stand jest, als Entichädigung einen Theil der preußijchen 


1) Senfft’s Depefhen aus Herrmannftadt vom 3. und 10, No— 
vember 1807. 
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Provinzen zu verlangen. Preußen würde freilich nur noch 
2 Millionen Einwohner behalten; wäre dies aber nicht genug 
für das Glück der füniglihen Familie?“ Und dann fucht er 
den wahrjcheinlichen Einwand Rußlands dagegen, welches 
Frankreich Lieber Bosnien und Albanien werde überlaffen 
wollen, jogleich weiter durch folgende Bemerfungen zu ent- 
fräften: „Wir müßten Bosnien und Albanien erobern, was 
wir nicht wollen, denn die Vernichtung des türfifchen Reiches 
würde die nothiwendige Folge davon fein. Diefe Vernichtung 
muß aber bis zu dem Augenblice verſchoben werden, wo die 
Zheilung diefer ungeheuern Trümmer auf eine für beide Reiche 
vortheilhaftere Weife geichehen fann, und wo fie nicht zu be- 
fürchten haben werden, daß eine ihmen jett feindliche Macht 
fih durch den Befiß von Aegypten und der Inſeln des Ar- 
chipel den reichjten Antheil daran aneigne. Der wahre Wunſch 
des Kaifers tft im diefem Augenblicke, daß das osmaniſche 
Reich in feiner gegenwärtigen Integrität vwerbleibe und mit 
Frankreich und Rußland in Frieden lebe.‘ 

General Savary, der Bertraute Napoleon’s, in alle 
Geheimniffe der Verhandlungen zu Tilſit vollitändig einge- 
weiht, erhielt zuerjt die jchwierige und delicate Miffton, fich 
nach St. Petersburg zu begeben, um Kaiſer Mlerander ent- 
weder zum fofortigen Rückzug feiner Truppen aus den Fürjten« 
thümern, oder aber zur Annahme des obigen Entjchädigungs- 
planes zu bewegen. Dbgleich er aber von dem Kaifer per- 
fönfich mit aller Auszeichnung empfangen wurde, fo erflärte 
ihm derſelbe doch geradezu, er rechne zu ſehr auf die Redlich- 
feit feines Alliirten, als daß er glauben fünne, verfelde gehe 
. wirflih damit um, Preußen noch mehr zu zerjtüdeln. Er 
jet bereit, auf die Hoffnungen zu werzichten, welche ihm ver 
Vertrag von Tilſit gemacht habe, wenn das zufünftige Schick— 
fal ver Moldau und Walachei mit dem der preufiichen Pro- 
vinzen verfnüpft verden müßte, und er wolle lieber niemals 
jene Fürftenthümer in Beſitz nehmen, als daß er dulden 
follte, daß Preußen ein einziges Dorf hinweggenommen 
würde. 

Nicht glücklicher war Caulaincourt, welcher Savary 
zu Anfang December als Geſandter am Hofe zu St. Peters— 
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burg erjegte, und dort wegen feiner angeblichen Betheiligung 
an der Ermordung des Herzogs von Enghien anfangs ohne- 
bin einen ziemlich fchweren Stand hatte. Auch ihm machte 
Alerander fofort bemerflich, dag von einer Enifchädigung, 
wie fie jein Herr, der Kaifer, jett verlange, nie die Rede 
gewejen jei. Napoleon Habe ſelbſt zu Tilſit das erjte Wort 
über die Moldau und Walachei, jowie über einen andern Theif 
der Türfei gejagt. Er habe nicht eine einzige Sylbe darüber 
fallen laffen, welche zu der Annahme berechtigt hätte, daß 
das unglücliche Preußen bei der Anordnung der Verhältniſſe, 
welche die anarchiſchen Zujtände und die fortwährenden Re— 
volutionen jener zwei Provinzen weit unerläßlicher mache, als 
das Intereffe Rußlands, als Entſchädigung dienen follte. Nie— 
mals könne er eine jolche Beraubung eines Fürften zugeben, 
welchen Napoleon ſelbſt in den Augen Franfreihs und Eu- 
ropas aus Rückſicht auf ihn, Alexander, wieder in den Befit 
eines Theiles jeiner Staaten gefett habe. 

Daſſelbe Interejje, entgegnete Caulaincourt darauf 
aber jogleich, welches Rußland für Preußen an den Tag 
lege, müſſe Frankreich für die Pforte, feinen alten Alliirten, 
hegen; wenn man jie mithin Rußland zum Opfer bringen 
folle, jo habe man wenigſtens das Recht, zu verlangen, daß 
diejes keinen Anſtand nehme, die preußifchen Provinzen preis- 
zugeben. Allein ver Kaiſer beharrte bei ſeinem Verlangen, 
dag vor allem der König von Preußen in den ungefchmäler- 
loan Beſitz der ihm vertragsmäßig zugejagten Yandestheile 
zurudekehre; dann fönne weiter gejchehen, was Gott be— 
ſchloſſen Habe. Schlefien wollte er, als feinen Grenzen zu 
nahe, Tr feinem Falle in die Macht Frankreichs gelangen . 
laſſen. Eher wäre er geneigt geweſen, demſelben eine Ent- 
ſchädigueng in Etrurien, Bortugal oder ſelbſt auf Koſten Defter- 
reichs Kr Böhmen, gegen einen angemeſſenen Erſatz für daf- 
jelbe vi Italien, zuzugejtehen. Ä 

Aber auch Napoleon blieb unerſchütterlich, nicht ſowol 
weilseg ihm wirklich darum zu thun gewefen wäre, Schlefien 
zu gewinnen, jondern weil die Fortdauer biefer unbeftimmten 

ge feinen damaligen Intereffen entſprach. Rußland mochte 
Kine Zruppen vorerfi noch ruhig in den Fürſtenthümern be- 
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laſſen, wenn man ihm dagegen gejtatte, Die preußiſchen Pro— 
vinzen militärisch befett zu halten: „Die gegenwärtige Lage‘, 
ſchrieb Champagny noch unter dem 12. Januar 1808 an 
Caulaincourt, „fagt dem Kaifer zu; nichts drängt ihn, fie 
zu Ändern. Man muß den Entſchluß des Hofes von Si. 
Petersburg nicht zu beſchleunigen ſuchen, vorzüglich wenn er 
den Abfichten des Kaiſers nicht entfprechen ſollte. Die Frage 
der Räumung Breußens hängt nicht allein von der Berichti- 
gung der Contributionen ab, welche es an Frankreich zu 
zahlen Hat; über viefen Punkt wird man ſich leicht einigen 
fönnen; fie ift vorzüglich von dev Schwierigfeit bevingt, dieſes 
Land zu räumen, bevor nicht Alles zwifchen Frankreich und 
Rußland georpnet und ver Friede mit England Hergeftellt ift. 
Der Seefrieg zwingt den Kaifer, Herr des Continents zu 
bleiben, und das kann er nur durch den Aufenthalt feiner 
Armee in Preußen.’ 

Genug, fo jehr auch beide Monarchen, je in ihrem In— 
tereffe, das freundſchaftliche Verhältniß zu pflegen wünſchen 
mochten, jo war unter ven obwaltenden Umftänden eine all— 
mälige Erfaltung veffelden doch faum mehr zu vermeiden. 
„Sc fehe wohl“, erklärte Kaifer Alerander einmal nicht 
ohne Bitterfeit geradezu, „daß Napoleon nicht mehr das 
ift, was er in Tilfit war; wenige Monate haben hingereicht, 
ihn umzuwandeln; er will die feierlich übernommenen Ver— 
pflichtungen. gegen mich nicht erfüllen.“ Selbſt die Erwer- 
bung von Finland jchien ihm für das, was nach dem Driente 
hin für ihn auf dem Spiele ſtand, nur einen geringen Er- 
fat zu gewähren. Die Moldau und Walachei woilte er um 
feinen Preis aufgeben. Ihr Beſitz war in feinen Augen bie 
unerläßlihe Bedingung der Fortvauer des Bündniſſes von 
Tilſit und der freundfchaftlichen Beziehungen zu Napoleon). 

In Conftantinopel mußte dieſe zweifelhufte Haltung der 
beiden Kaiſer einen um fo peinlichern Eindruck machen, da 
die Pforte ihrerfcitS nicht nur den Bejtimmungen des Ver— 


1) Wir folgen bier vorzüglich den auf den Depeſchen Savary’s 
und Caulaincourt’s beruhenden Darftellungen Bignon’s im VI 
und VII. Bde. feiner „Histoire de France“, und Lefeknre a. a. O. 
S. 253 fg. 


1808 


536 IX. Bud. 3. Cap. Mismuth der 


trags von Sloboſia durch den fofortigen Rückzug ihrer Trup- 
pen aus den Fürftentyiimern nachgefommen war, jendern much 
noch dadurch einen bejondern Beweis ihrer Fügſamkeit und 
ihres guten Willens gegeben hatte, daß ſie die Verlegung 
ver Friedensverhandlungen von Conjtantinopel nad Parts 
gutgeheißen hatte. Der fchlechte Fortgang der letzteren war 
nun aber allerdings wohl geeignet, den Diwan in dem Ver— 
dachte zu beftärfen, daß die beiden Monarchen noch immer 
mit dem Plane umgehen, ihre geheimen Berabredungen zu 
Tilſit in Betreff ver Theilung des osmaniſchen Reiches bem- 
nächſt doch no zur Ausführung zu bringen. Mar molfte 
über diefen „Verrath Franfreihs gegen die Türkei“, wie 
man es nannte, namentlich genau unterrichtet fein, nachdem 
der im vorigen Jahre in das Hauptquartier Napoleon's 
zu Warſchau geſchickte außerordentliche Geſandte Waahid- 
Efendt, nach einem längern Aufenthalte zu Paris, zu Ende 
November 1807 nach Conftantinopel zurückgekehrt war und 
feine dort eingezogenen, jehr ine Einzelne gehenden Erfundi- 
gungen barüber dem Diwan mitgetheilt hatte 9). 

Natürlich wurde dadurch vor allem vie Lage Seba- 
ſtiani's eine höchſt peinliche und unbegueme. Während man 
{aut über das zweidentige Benehmen Rußlands ſchrie, wagte 
matt zwar noch nicht, Aranfreich geradezu offen des Verraths 
zu beſchuldigen, konnte aber doch nicht umbin, gegen Seba- 
ftiani über das Verfahren feiner Regierung die bitterften 
Hagen zu führen. Man habe ven Auffen, warf man ihm 
vor, den Krieg erflärt, weil Franfreich es fo gewollt habe, 
und jet’ werde man nun auf die treulofejte Weife von dem— 
felben verlafjen und feinen Feinden preitgegeben. Sebajtiani, 
welcher felbft über die Pläne ver beiden Kaifer noch im Dun- 


1) Waahid-Efendi batte bereits anf feinem Wege durch Wien 
den bortigen osmanischen Geſchäftsträger davon unterrichtet und durch 
diefen dann auch Adair Kenntniß davon erhalten. Adair, Schreiben 
an Lord Collingwood, den Befehlshaber der englifhen Flotte in ber 
Levante, vom 23. November 1807. ,„Memoir of a Mission“ etc. 
S. 433, und Depefche deffelben an Canning vom 18. Novbr. 1308, 
in beffen „‚Negociations for the peace of ihe Dardanelles“ 8b. T, 
S. 28. 
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fein ſchwebte, fam dadurch in die äußerſte Berlegenheit. Cr 
wußte fich nur durch die wiederholte Verficherung, daß fein 
Herr, der Kaijer, die Pforte nach wie vor in feinen Schuß 
genommen habe, und ſowol feiner aufrichtigen Gefinnung 
gegen biefelbe zufolge, wie im Intereſſe Frankreichs, gewiſſen— 
haft alle Verpflichtungen erfüllen werde, welche er gegen fie 
eingegangen habe. Dabei berithigte fich die Pforte zunächit 
etwas, obgleich die Stimmung gegen Frankreich im Volke 
eine immer gereiztere wurde ). | 

Indeffen Hatte e8 der Diwan doch für angemefjen ge- 
halten, die Frievensnerhandlungen mit England, ungeachtet 
bes heftigen Widerſpruches Sebajtiani’s, für alle Fälle 
menigftens unter der Hand fortzufegen. Auch war es Lorb 
Paget ſchon gelungen, im Diwan und tim Serat einige ein» 
flußreiche Verbindungen anzufnüpfen. Unglüclicherweife war 
aber das Geheimniß diefer ſchon ziemlich weit gediehenen Ver— 
handlungen bereits zu Ende December durch den Dragoman 
der Pforte, Alerander Soutzo, an Sebaftiani verrathen 
worden. Diefer eilte daraufhin fofort nach dem Diwan, er- 
flärte e8 ohne weiteres für Verrath, daß man fich auf der— 
gleichen Verhandlungen zu einer Zeit eingelajjen habe, wo 
Napoleon nur damit umgehe, dem osmanischen Neiche den 
Ruhm und die Macht mwiederzuverichaffen, welche e8 zur 
Zeit des großen Suleiman gehabt Habe, und beitanp mit der 
Drohung, er werde im VBermweigerungsfalle feine Päſſe ver- 
langen, darauf, daß ohne Verzug aller PVerfehr mit Lord 
Paget abgebrochen werde. Dieje Treulofigfeit koſtete zwar 
Souko den Kopf und feiner Familie den Verluft ihrer Gü- 
ter; die Pforte ließ fich aber doch durch die Drohungen Se- 
baſtiani's foweit einfchüchtern, daß fie den Verhandlungen 
mit Pord Paget für jest feine weitere Folge zu geben wagte, 
und biefer es mithin für das Gerathenfte hielt, ſich gänzlich 
zurückzuziehen 2). 


1) Lefebvre a. a. D. ©. 371, nad einer Depeihe Sebaſtiani's 
som 10. December. 

2) Juchereau de Saint-Denys Bb. II, ©. 152—157. Abdair, 
Depeſchen an Canning vom 21. und 24. October 1807, a. a. O. 
S. 281 und 282, wo er fagt: „I have however the best reason for 
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Nichtspejtoweniger behielt jedoch das Cabinet zur London 
diefe orientalifchen Verhältniſſe um ſo fcharfer im Auge, je 
gejpannter die Beziehungen fowol zwifchen der Pforte und 
den Höfen zu St. Petersburg und Paris, wie auch zwijchen 
den beiden letteren mic der Zeit werden zu müſſen fehienen. 
Es fam aljo jest vor allem darauf an, nur den rechten Zeit 
punft abzuwarten, wo die abgebrochenen Friedensverhandlun- 
gen mit der Pforte wieder mit Erfolg aufgenommen werden 
könnten. 

Gar zu gern hätte man jetzt wenigſtens Oeſterreich mit 
in das Intereſſe Englands hineingezogen. Allein alle An— 
ſtrengungen, welche namentlich Adair zu dieſem Zwecke machte, 
ſcheiterten an der Laſt des Druckes, welchen damals die eiſerne 
Hand Napoleon's auf das Cabinet zu Wien ausübte. Ver— 
gebens ftellte Adair, che er nach dem gänzlichen Abbruche 
der diplomatischen Beziehungen zwifchen beiden Mächten Wien 
verließ, Graf Stadion nochmals die Gefahren dar, von 
denen Defterreich durch die orientaliſche Politik Napoleon’s 
immer mehr umſtrickt werde. „Dieſe Gefahren‘, fchrieb er 
ihm noch unter dem 22. Februar 1808, „wachlen in dem— 
felben VBerhältniß, in welchem das Jahr vworfchreitet. Jeder 
Tag verengt den Kreis, welchen Frankreich um Euer Reich 
gezogen hat, und durch ein Verhängniß, wie e8 die Welt 
früher noch nie erlebt hat, ſeid Ihr beftimmt, nicht nur die 
Zufchauer diefes Werkes, ſondern auch die erjten Werkzeuge 
für feine Ausführung zu fein und die Ketten felbft zu ſchmie— 
ven, welche ihr zu tragen verdammt feid. Aber jelbjt vor» 
ausgefegt, daß Bonaparte Euch Für jest in Ruhe Yaffen 
und von Euch nichts als Manifeſte und Erklärungen gegen 
England und Eure vollkommene Neutralität während feines 
Feldzuges gegen die Türkei verlangen follte, To bleibt doch 
immer noch diefe verhängnißoolle Allianz non Tilfit, dieſe 
Vereinigung Franfreihs und Rußlands übrig, welche, jo 


believing, that the Turks are most anxious to make peace with 
his Majesty, and that tuey are only prevented by the menaces of 
General Sebastiani.“ Nah einer Depejhe Bielfeld’s aus Con— 
ftantinopel vom 24. September fand die Hinrihtung Sougo’s am 
2.8 M. ftatt. 
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fange fie dauert, feinem veriittelnden Stante eine Stunde 
Ruhe laſſen kann. Sie wird fir Cure Eriftenz gleich ver- 
hängnißvoll fein, mag fie nım Euer Reich dev ammittelbaren 
Zerſtückelung weihen oder Euch das vergiftete Geſchenk eines 
Antheils an dem Raube ver Türkei (the poisoned gilt of 
a share in the spoils of Turkey) und damit eine Grenze 
verfchaffen, welche Euch in unmittelbare Berührung mit dem 
Reiche bringt, um deſſen Befisnahme man jich am meijten 
ftreitet‘ 19). 

Und allerdings war auch ſchon von einer Tripelallianz 
zwifchen Frankreich, Rußland und Dejterreich zum Zwecke 
der Theilung des osmanischen Neiches die Rede, ver zufolge 
Defterreih ein Hülfscorps von 60,000 M. jtellen und dafür 
Bosnien und einen Theil von Serbien erhalten folle. Allein 
Graf Stadion verficherte, daß daran Fein wahres Wort 
fei, und Napoleon nur auf der fofortigen Entfernung des 
britifchen Gefandten aus Wien beftanden habe, während fich 
Defterreich allerdings veranlaßt gejehen habe, im Banat und 
Siebenbürgen, wo um dieſe Zeit einige räuberische Einfälle 
aus den türkifchen Grenzprovinzen jtattgefunden Hatten, ein 
Dbfervationscorps zuſammenzuziehen. Adair verließ daher 
Wien zu Anfang März umverrichteter Sache 2). 

Die Gelegenheit, die Frievensverhandlungen zwifchen 
England und der Pforte unter der Hand wiederanzuknüpfen, 
während die englijchen Schiffe fich vorerjt darauf bejcehränften, 
die Häfen der Sieben Inſeln zu blofiven und ven Franzoſen 
dadurch dort die Zufuhr abzufchneiden, bot ſich indeſſen bald 
wieder von jelbft dar. Denn die fortdauernden Anmaßungen 
und Uebergriffe Frankreichs machten beide Mächte jo zu jagen 
zu natürlichen Bundesgenoſſen, obafeich die Pforte es noch 
für gerathen hielt, in ihrer Nachgiebigfeit gegen Napoleon 
bis an die äußerfte Grenze ver Möglichkeit zu gehen. 

Sp lieg fie e8 unter anderm ruhig geſchehen, daß bie 


1) Schreiben Adair’s an Graf Stadion vom 22. Februar 1808, 
a.0.0D. ©. 458 fa. 

2) Adair, Depefhen an Kanning vom 27. Januar und 7. Fe— 
bruar 1808, a. a. O. ©. 302 und 306. Senfft, Depeihe aus Herr— 
mannfladt vom 2. April 1808. 
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Franzoſen, ungeachtet des heftigen Widerſtandes Ali-Paſchas 
von Janina, welcher um dieſe Zeit feine herrfchlüchtigen Ab— 
fichten jelbjt bis auf die Befignahme der Republik ver Sie- 
ben Inſeln für ſich erjtredte umd zu diefem Zwecke fogar, 
jedoch ohne den erwünjchten Erfolg, einen geheimen Agenten 
nach Zilfit gejchieft hatte, die albanefifche Küſtenſtadt Parga 
hinwegnahmen und die benachbarten Hafenpläge Prevefa, Vo— 
niga und Butrinto ſtreng blofirten. Es wäre ihnen wahr- 
fcheinlich Leicht gelungen, ſich auch noch des Tektgenannten 
wegen jeiner Lage, Korfu gerade gegenüber, jo wichtigen 
Plates zu bemächtigen, wenn ihnen nicht Ali-Pafcha zuvor— 
gefommen wäre umd in aller Eile eine Bejakung von 6000 
Dann Albanefern hineingeworfen hätte, gegen welche Cäſar 
Berihier, welcher damals vie franzöfifhen Truppen auf 
Korfu befehligte, mit der ihm zur Verfügung jtehenden ſchwa— 
chen Macht nichts unternehmen konnte. 

War Ali-Paſcha bis dahin ein treu ergebener An⸗ 
hänger Frankreichs und unbedingter Verehrer Napoleon's 
geweſen, ſo wurde er nun von deſto glühenderm Haſſe gegen 
beide erfüllt und ſchlug ſich ganz auf die Seite der Eng— 
länder. Bereits im Frühjahr 1808 trat er zu dieſem Zwecke 
mit Admiral Collingwood in geheimen Briefwechſel. Der 
Admiral forderte ihn ſeinerſeits auf, ſich womöglich der Inſel 
Korfu zu bemächtigen, oder wenigſtens den Franzoſen auch 
von Albanien her die Zufuhr auf jede Weiſe zu erſchweren. 
„Einen Fürſten von Eurem Scharfſinn und Eurer Kenntniß 
der politiſchen Intriguen, durch welche Frankreich ſich von 
jeher zu vergrößern geſucht hat“, ſchrieb er ihm, „brauche 
ich nicht auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, welche 
das osmaniſche Reich infolge des neulich zwiſchen Frankreich 
und Rußland abgeſchloſſenen Vertrags bedrohen. Albanien, 
wo Ew. Hoheit herrſcht, iſt ein mächtiges Land. Euer Volk 
iſt treu und kriegsgeübt, und hat unter der Leitung eines ſo 
geſchickten und tapfern Fürſten am wenigſten zu befürchten, 
daß es angegriffen werde. Während ich daher Korfu und 
die übrigen Inſeln ſtreng blokire, ſollte ich meinen, daß Eure 
Albaneſer ſich deſſelben in wenigen Tagen bemächtigen könnten. 
Um jedoch den Erfolg zu verbürgen, müßt Ihr vor allem 
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bafür forgen, die Zufuhr aus Eurem Lande dahin zu ver: 
hindern” u. ſ. w. 

Wenigſtens in legterer Beziehung befolgte Ali-Paſcha, 
ſchon um feiner Habjucht Genüge zu thun, den Rath des 
Admirals Eollingwood in foweit, al8 er die Ausfuhr des 
Getreides und des Schlachtviehes aus Albanien nach ven 
Joniſchen Inſeln mit jo ungeheuern Abgaben belegte, daß fie 
faum noch zu erfchwingen waren. Daraufhin fand bald nach» 
ber eine geheime nächtliche Zuſammenkunft zwijchen einem 
Agenten des Admirals Collingwood, wahrjcheinlich dem 
befannten Neifenden Kapitän Leake, und Ali-Paſcha ſelbſt 
auf ven Ruinen von Nikopolis jtatt, in welcher, wie e8 jcheint, 
eine Art Bündniß zwifchen beiden zu Stande Tam. Noch 
zu Anfang Juni fchrieb Ali-PBafcha darüber an Yord Col— 
lingwood: 

„Ich bin überzeugt, daß es meiner Regierung zu Con— 
ſtantinopel ſehr angenehm ſein wird, die gute alte Freund— 
ſchaft, welche vordem mit den Engländern beſtand, zu er— 
neuern, und ich fühle mich ausnehmend glücklich, in der Lage 
zu jein, daß ich zwei Nationen einen Dienft leiften kann, 
welche vordem die genauejten Freunde und Alliirten waren, 
Sch Hoffe, daß ich unter dem Beiftande Ew. Excellenz in 
furzem den Wunfch meines Herzens erfüllt jehen werde, vie 
Freundſchaft mit der berühmten britifchen Nation wiederher- 
zuftellen, und daß vie Einigfeit der beiden Nönigreiche für 
immer befejtigt werden wird. Wenn die Machinationen der 
Franzoſen wirklich jo Ichleht find, wie Ew. Excellenz die 
felben darstellt, jo muß der Erfolg immer noch von dem 
Willen Gottes abhängen. Ich Hoffe indejjen, daß ich bald 
das DVergnügen haben werde, von dem Triumph der britis 
Ihen Waffen zu hören, und daß der Feind mitten unter jei- 
nen ſchlechten Plänen vernichtet werden wird. Ich fprach mit 
Herrn Leake über das, was ich jeßt vor allem für noth- 
wendig erachte, und ich wünfche jehnlichjt, daß es fobald wie 
möglich zur Ausführung fommen möge, bis wohin wir im 
Stande jein werden, die Zufuhr von Truppen und Lebens— 
mitteln nach den Inſeln zu verhindern. Der franzöfiihe Ge- 
fandte jucht die Wachjamfeit und Aufmerkfamfeit meiner Re— 


542 IX. Bud. 3. Cap. Steigende Erbitterung 


gierung duch die jchmeichelhafteften Worte zu fchwächen; 
allein Alles dies wird auf die Anhänglichkeit, welche wir für 
die englifche Nation hegen, feinen Einfluß haben.‘ 

Admiral Collingwood verſprach darauf, daß er ihn 
nicht nur bei allen feinen Unternehmungen gegen den gemein- 
ſchaftlichen Feind unterftügen und ihm namentlich gejtatten 
wolle, fih von Malta aus mit Waffen und Kriegsbedürfniffen 
jeder Art zu verſehen, fondern daß er auch bei dem Abſchluß 
des Friedens zwifchen England und der Pforte für ihn Alles 
thun werde, was feinen Interefjen entfprechen würde (what 
is possible for your success in whatever you undertake). 
Weitere Folgen hatte jedoch diefer freundicheftliche Berfehr 
zwiichen Lord Eollingwood und Ali-Paſcha für jest jchon 
deshalb nicht, weil der Letztere genöthigt war, den beften Theil 
feiner Streitkräfte zur Unterdrüdung eines damals ausge— 
brochenen Aufſtandes ver thejfaliihen Armetolen, unter der 
Führung des Papas Enthimos Blafavas und des berühmten 
Klephten Niko-Tzaras, zu verwenden. Später war er aber 
noch immer einer der eifrigiten Beförderer der Wiederher- 
itellung des Friedens zwifchen England und der Pforte N). 

Wenn daher auch die Pforte die freumdjchaftlichen Be— 
ziehungen zwiichen England und dem Satrapen von Yannina 
nicht ungern fehen mochte, jo wollte fie doch dort auch Frank— 
reich nicht geradezu feindlich entgegentreten. Sie verftand fich 
jelbft dazu, freilich erft nach einigen ſehr heftigen Augeinan- 
derſetzungen mit Sebaftiani darüber, den damals von Franf- 


1) Die damals zwifhen Lord Collingwood und Ali-Paſcha 
geführte interefjante Correſpondenz wird auszugsweife mitgetheilt von 
Hughes, Travels, Bd. II, 199— 214, wo fi überhaupt über dieſe 
VBerhältniffe die beften Auffhlüffe finden, verglicden mit De Bofjet: 
Parga and the Ionian Islands, ©. 61 fg. und 229, wo aud) bie an 
die Parguimioten gerichtete Proclamation Berthier’s vom 10. Sep- 
tember 1807 gegeben wird. Ueber den Erfolg der Verhandlungen zwi— 
ihen Lord Eollingwood und Ali-Paſcha heißt es noch in einer 
Depejhe Adair’s an Canning vom 13. Juli 1808: „Lord Col- 
lingwood continues to judge favourably of the dispositions of 
Ali Pacha, but has no hope that, under the present circum- 
stances, that chieftain would assist in offensive measures against 


any of the Seven Islands, even against St. Maure“, a. a. O. ©. 10. 
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reich verlangten Durchzug Franzöfifcher Truppen durch Alba- 
nien nach Korfu zu gejtatten, Im Diwan hatte fich namentlich 
der Reis Efendi Haled mit Heftigfeit dagegen erklärt und 
fih bei diefer Gelegenheit überhaupt in den ungemefjenften 
Ausfällen gegen Franfreih ergangen. Nicht zur Vertheidi- 
gung der Infel Korfu gegen die Engländer, meinte er, jeien 
diefe Truppen bejtimimt, fondern dazu, ſich in Albanien und 
Morea einzufchleichen, um von da aus das zu Zilfit be— 
ichlofjene Merk der Vernichtung des osmanijchen Keiches zu 
beginnen, Sebajtiani, welcher jich auch diefes mal wieder 
fogleih nach) dem Diwan verfügt hatte, ſuchte indefjen ven 
Ungrund folder gehäffigen Verbächtigungen nachzuweisen, 
wiederholte, wie immer, die Verficherung, daß Napoleon 
nur die Snterejfen und die Sicherheit der Türfei im Auge 
babe, während eine unfluge Verweigerung von ihrer Seite 
die nachtheiligiten Bolgen haben fünne, und drohte fchlieglich 
abermals mit feiner jofortigen Abreife von Conſtantinopel. 
Darauf gab der Diwan alleroings joweit nah, daß Haled 
feiner Stelle entſetzt wurde, und Ali-Paſcha offen den Be- 
fehl erhielt, 5000 M. Franzofen den Durchzug dureh Alba- 
nien zu gejtatten, während ihm jedoch unter ver Hand gleich- 
zeitig zu verftehen gegeben worden fein foll, fich demfelben 
mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln zu widerfegen 1). 

Das war aber auch einer der letten ſchwachen Triumphe 
Sebajtiani’8, deſſen Stellung in Conjtantinopel mit jedem 
Tage peinlicher und unhaltbarer wurde. Der Unmuth gegen 
ihn und Frankreich erreichte ven höchſten Gipfel, als er im 
Februar auf Befehl Napoleon's dem Diwan geradezu er- 
öffnen mußte, daß die Bemühungen Frankreichs, Rußland 
zur Räumung der Moldau und Walachei zu bewegen, bis 
jeßt ohne Erfolg geblieben ſeien, und die Vforte mithin ihren 
Srieden mit Rußland wahrjcheinlih nur mit dem Verluſte 
diefer beiden Provinzen werde erfaufen fünnen. Die Be- 
ftürzung des Diwans über eine ſolche Mittheilung war gren- 


1) Lefebvre a.a. 9. ©. 378, und Boskiovich's Depeſchen 
vom 26. Februar und 11. März 1808, 
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zenlos. Man beſchied Sebajtiani am 15. Februar nad 
der Pforte und erklärte ihm ohne weiteres: 

„Se. Hoheit ver Sultan habe die Veränderung, welche 
in der Gefinnung Frankreichs vorgegangen fei, mit dem größ- 
ien Yeibmejen wahrgenommen. Bis jett habe ihm der Kaifer 
der Franzoſen noch immer Beweiſe von Freundſchaft und 
Theilnahme gegeben, welche ihn über die Ungewißheit und 
Gefahren jeiner Stellung getröſtet hätten. Jetzt nun theile 
er ihm aber einen Plan mit, welcher das osmanifche Reich 
den entjeglichiten Unoronungen preisgeben müſſe; und dieſe 
to beunruhigende Mittheilung begleite er nicht einmal mit vem 
Anerbieten von Hülfe und mit dem Verjprechen von Bei— 
ſtand. Niemals werde die Hohe Pforte ihre Zuftimmung 
zur Abtretung der Moldau und Walachei geben: fie werde 
einer jolchen Erniedrigeng taufendmal den Krieg vorziehen. 
Se. Hoheit der Sultan jei darüber mit dem tiefjten Schmerze 
erfüllt; er jet entſchloſſen, ſelbſt an den Kaiſer zu jchreiben 
und ihm die Fritifche Yage, in welcher fich fein Reich befinde, 
ans Herz zu legen.“ 

Das gefhah nun auch. Das jehr gemejjen gehaltene 
Schreiben, welches Sultan Muſtafa unter tem 4. März 
an Napoleon richtete, erinnerte nur daran, daß die Pforte 
um fo mehr auf .die Dankbarkeit und ven Schuß Frankreichs 
zu rechnen ſich berechtigt glaube, da fie ihm von jeher die 
treuejte Ergebenheit und die grögte Gewifjenhaftigfeit in Er- 
füllung der von ihr übernommenen Verpflichtungen bewiejen 
habe; es erinnerte ferner an die feierlichen Verjprechungen, 
welche ihr nach dem Frieden von Tilfit gemacht worden jeien, 
und die berechtigten Hoffnungen, welche jie daran gefnüpft 
habe, und bat fchlieglich nochmals um des Kaifers Schutz 
und deſſen Garantie für die Integrität des osmanifchen 
Reiches. 

Unglüdlicherweife trafen aber um diefe Zeit nun auch 
noch die ſehr beitimmten Nachrichten des osmanifchen Ge- 
jandten zu Paris, Muhib-Efendi, in Conftantinopel ein, 
welche jeder weitern Täujchung über die Haltung Frankreichs 
ein Ziel jegen mußten. Die Pforte, berichtete er, fünne in 
feinem alle mehr auf die Unterjtügung Franfreichs rechnen; 
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Kaifer Napoleon ſei unwiderruflich von ver Politik Rußlands 
eingenommen, und wenn e8 diejer fein neuer Bundesgenofje 
durchaus verlangen würde, jo würde ev nicht anftehen, ihm 
die Türfei ebenfo zum Opfer zu bringen, wie er ihm im 
dieſem Augenblide Schweden preisgebe. 

Das vollendete ven Umſchwung der Stimmung des Diwans 
gegen Frankreich und Kaifer Napoleon. ‚Frankreich‘, ſchrieb 
Sebaftiani unter dem 14. März nad) Paris, „wird nur 
noch wie ein treulofer Bundesgenofje betrachtet, welcher die 
Hohe Pforte verrathen hat. Das ift die hier allgemein herr— 
ichende Ueberzeugung. Es ift unmöglich, fie zu michte zu 
machen, und die Türken hegen jett gegen Frankreich größern 
Haß, als felbit gegen Rußland.“ Im der That hatte auch der 
Mismuth des Diwans gegen Frankreich jett den höchſten Grad 
erreicht; und, was das Schlimmfte war, die dort herrfihende 
Aufregung drang aus dem engen Bereiche deffelben nun auch 
in die Maſſe des Volkes ein. 

Der entjette Reis Efendi Haled rächte fich jetzt dadurch, 
daß er hier das Feier auf jede Weiſe fehürte. Er berief die 
einflußreichjten Häupter der Ulema und der Yanitfcharen zu 
ſich und bewies ihnen, mit den aus Wien, London und Paris 
eingetroffenen Depejepen in der Hand, daf die Theilung des 
osmanischen Neichs in den geheimen Artifeln des Bertrags zu 
Tilfit wirklich befchloffen worden fei. Das gewöhnliche Ge- 
Ihrei nach Krieg und Rache war nur das Echo der im 
Diwan und bei dem Weis Efendi zum Durchbruch gekom— 
menen Stimmung. 

Jeder Wipderftand wäre jett vergeblich gemwefen. Der 
Sultan und der Diwan wurden um fo leichter mit fortgeriffen, 
da fie fich jeden Augenblik von dem Ausbruche einer neuen 
Revolution bedroht fahen. Der bereits erlaſſene Ferman wegen 
des Durchzugs der franzöfiichen Truppen durch Albanien wurde 
wieder zurüdgenommen und die Verftärfung der Land- und 
Seemacht im größten Mafftabe angeoronet. Es follten min- 
deſtens ſogleich 300,000 M. zu Fuß und 50,000 M. zu Pferd 
ins Feld rüden. Noch einmal jchien fich die ganze Nation 
zur Bertheidigung ihrer beiligiten Intereſſen, ihrer Eriftenz 
und ihrer Religion erheben zu wollen. Kein Opfer wer jett 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs, VII. 3D 
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für diefen Zweck mehr zu fchwer. Die bedeutenden Koften 
der Rüſtungen wurden in furzer Zeit zum größten Theile durch 
freiwillige Beiträge aufgebracht, indem vie veichbegüterten 
Klaffen dem Sultan ihre Schäße und ihre Kleinodien zur Ver- 
fügung ftellten. 

Ein folcher Aufichwung des Nationalgeiftes fcheint felbft 
Napoleon überrafcht und um jo mehr beunruhigt zu haben, 
da er wol fühlen mochte, daß dabei der gänzliche Verluft feines 
Einfluffes in Conftantinopel auf dem Spiele ftehe, und daß 
er, jett viel zu jehr auf andern Seiten, in Spanien, Por— 
tugal, Italien, in Anspruch genommen, augenblidlich gar nicht 
einmal in der Yage ſei, denjelben mit den ihm zu Gebote 
jtehenden Mitteln dev Macht zu erhalten und wieverherzuftellen. 
Es galt daher vor allem, die Pforte zu bejehwichtigen, ohne 
jedoch mit Rußland zu brechen. 

Napoleon ließ daher dem Diwan duch Sebaftiani 
fchriftlich erklären, er mache joeben einen nochmaligen Verfuch, 

aifer Alexander zur bewegen, daß er jeinen Anfprüchen auf 
die Moldau und Walachei entfage, und werde, welches auch 
das Nefultat davon fein möge, dafiir Sorge tragen, daß die 
Feindjeligfeiten an ver Donau nur mit feiner Zuftimmung 
wieder ihren Anfang nehmen. Das berubigte den Diwan 
allerdings zunächſt wieder einigermaßen. Man verließ fich 
nochmals auf Napoleon's Zulagen, ftellte die Nüftungen 


vorläufig wieder etwas ein und brach auch die mit England. 


im geheimen beveitS wieder aufgenommenen Friedensverhand— 
ungen abermals ab. 

Denn im demjelben Verhältniß, in welchen Frankreichs 
Einfluß im Diwan gefunfen war, hatte dort England ſogleich 
wieder Terrain gewonnen. Vergeblich Hatte ſich der bereits 
zu Ende des Jahres 1507 in außerordentlicher Miſſion von 
St. Petersburg in Eonftantinopel eingetroffene Kapitän Paske— 
witſch bemüht, die Pforte in Gemeinjchaft mit Rußland zu 
einer. fürmlichen Kriegserflärung gegen England zur bewegen. 
Sebajtiani unterſtützte zwar diefe Zumuthung des Cabinets 
von St. Petersburg auf jede Weife, ver Divan wies fie aber 
entjchieden mit, dem Bedeuten zurück, eine jelche Kriegserflä- 
rung ſei ſchon deshalb völlig überflüjfig, weil die Pforte 
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ohnehin mit England noch im Striege begriffen ſei ); und 
gleichzeitig waren dann auch die geheimen Friedensverhand- 
lungen mit Xord Collingwood an den Dardanellen durch 
Bermittelimg des Kapudan-Paſcha wieder aufgenommen 
worden. In Zilfit, gab ver Admiral der Pforte zu ver— 
jtehen, hätten Napoleon und Kaifer Alexander ficherlich 
die Theilung des osmanifchen Reiches bejchloffen; jo oft aber 
davon die Rede fei, halte e8 England, als der Freund 
und der natürliche Bundesgenoffe derjelben, für feine Pflicht, 
alfes zu ihrer VBertheidigung und der Erhaltung ihrer In— 
tegrität aufzubieten. 

Daraufhin Hatte der Reis-Efendi bereits unter dem 
13. Februar in einem ſehr verbindlichen Schreiben durch Ver— 
mittelung des die britifche Station vor Smyrna befehligenven 
Kapitäns Stewart an Admiral Collingwood das Gefuch 
gerichtet, Fo jchnell wie möglich einen Bevollmächtigten an die 
Dardanellen zu ſchicken, wo er bereitS won dem zu dieſem 
Zwede gleichfalls mit Bollmachten verjehenen Seraskier Ma— 
homet Haili-Pajcha erwartet werde, um das Friedensiverf 
vollends zum Abſchluß zu bringen. „Da es“, fchloß dieſes 
Schreiben, „übrigens feinem Zweifel unterliegt, daß die Er— 
neuerung dev alten Freundſchaft zwifchen ven beiden Reichen 
gegenfeitig gewünfcht wird, und es folglich gewiß ift, daß diefe 
Verhandlung zu einer glüdlichen Wiederherjtellung der alten 
Freundſchaft und Einigfeit beider Neiche führen wird, fo er- 
warten wir bon Ihrer aufrichtigen Ergebenheit die fchnelfe 
Ankunft Ihres Bevollmächtigten an den Dardanellen, um 
einem fo heilfamen und von beiden Theilen jo jehr gewünfchten 
Werke unverzüglich ein Ende zu machen ?).“ 

Auch fand darauf fofort die Auswechſelung der Gefan— 
genen ohne weitere Schwierigkeiten ftatt, während die Blokade 
der osmanischen Häfen von Seiten Englands fernerhin nur 
noch zum Scheine aufrecht erhalten wurde. Als aber dann 


1) Boskiovich, Depeſche vom 27. December 1807, 9. und 25. Ja— 
nuar 1808. 
2) Boskiovich, Depeſche vom 25. Februar 1808, und Adair 
KIA D., SA: 
3. 
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infolge der oben erwähnten Erklärung Sebaſtiani's die 
freundjchaftlichen Beziehungen zwifchen Frankreich und ver 
Pforte einigermaßen wiederhergeftellt worden waren, gab man 
diefen Friedensverhandlungen mit England zunächft Feine wei- 
tere Folge; fie wurden erjt nach der Kataftrophe, welche zu 
Ende Juli Sultan Mahmud I. auf den Thron Osman's er- 
bob, erntlich wieder aufgenommen und endlich zum erwünfch- 
ten Abſchluß gebracht. 

Sebaftiani wurde es num aber doch immer unheimlicher 
in der osmanischen Hauptftadt. Ein tollfühner Janitſchar hatte 
jogar ſchon einen Meordanfchlag auf ihn gemacht, welcher 
glücklicherweife wicht gelungen und dann, um fein Auffehen 
zu erregen, da Sebaftiani jelbjt auf Begnadigung des Mörders 
angetragen hatte, jo viel wie möglich wertufcht worden war 9). 
Der Kaifer gab daher feinem wiederholten dringenden Gefuch 
um Abberufung endlich Gehör. So verließ er, um manche 
getäufchte Erwartung reicher und auch in feinen Familienver— 
hältniſſen ſchwer heimgeſucht — er hatte dort feine Gemahlin, 
die Mutter der zu Sonftantinopel geborenen, durch ihr tragifches 
Geihi vor einigen Jahren fo befannt gewordenen Herzogin 
von Praslin, verloren — am 27. April die osmantiche Haupt— 
jtadt zu einer Zeit, wo es wol dort eines jo gewandten und 
energiſchen Diplomaten bedurft Hätte, um Frankreichs gefun- 
fenen Einfluß wiederherzuftellen und aufs neue zur befejtigen. 
Sebaftiani war aber eben nicht mehr, was er im Anfange 
feiner Miffion gewefen war. Er hatte fich dort überlebt und 
abgenußt; und Napoleon, welcher den orientalifchen Ver— 
hältniſſen überhaupt etwas entfremdet wurde, mochte wol felbft 
fühlen, daß er da nicht mehr an feinem Plate fei. Während 
er daher über Wien nach Paris zurückkehrte, wurde die Füh— 
rung der Gefhäfte an feiner Stelle dem zweiten Yegations- 
fecretär, Herrn von Patour-Maubourg, übertragen. 

In St. Petersburg, wo die Verhandlungen zwifchen Kaifer 
Alerander und Herrn von Caulaincourt ohne Erfolg fort- 
gejeßt worden waren, fonnte die der Pforte fo einfeitig ge- 


1) Senfft von Pilſach, Depeſche aus Buchareft vom 1. Sep- 
tember 1807. 
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gebene Verfiherung Napoleon's natürlich nur einen ſehr 
übeln Eindruck machen. Kaifer Alexander fühlte fich dadurch 
um fo tiefer verlegt, da er in der dem Diwan ertheilten Zus 
lage, daß die Feindfeligfeiten an der Donau nur mit Frank— 
reichs ausdrücklicher Zuftimmung wiederbeginnen jollten, vie 
Abficht erblicen wollte, ven Waffenftillftand von Slobofia auf 
unbejtimmte Zeit zu verlängern. Es fam deshalb zwifchen 
ihm und Caulaincourt zu Fehr heftigen Erklärungen. 

„Frankreich“, äußerte er unter anderm, „hat ven Türfen 
verfprochen, den Waffenjtillftand verlängern zu laffen. Ich 
würde dazu meine Zuftimmung geben, wenn die Verträge mich 
dazu verpflichteten; allein je öfter ich fie wieder leſe, deſto 
mehr fehe ich, daß mich nichts dazu verpflichtet. Blos aus 
Rücficht auf Kaifer Napoleon habe ich nicht gewollt, daß 
meine Truppen von ihrer vortheilhaften Stellung Gebraud) 
machen, um die Offenfive zu ergreifen. Sch kann aber nicht 
zugeben, daß dies eine von miv durch den Vertrag zu Zilfit 
übernommene Verpflichtung fei. Der Großherr hat die ganze 
Nation zu den Waffen gerufen, um mich zu bekämpfen; dieſe 
Küftungen heben ven Waffenſtillſtand und die Solidarität, 
welche Frankreich zwifchen ver Räumung der beiden Fürften- 
thümer und der Preußens zur Geltung bringen will, that- 
jüchlih auf. Soll ich etwa die Waffen erſt wiederergreifen, 
wenn 400,000 Türken Fampfbereit auf dem vechten Ufer der 
Donau Lager gejchlagen haben ?“ 

Caulaincourt berief fich dagegen auf die von Frank— 
reich einmal übernommene VBermittelung zwiſchen Rußland und 
ver Pforte. „Rußland könne fich über die Rüſtungen verjelben 
um fo weniger beflagen, da es auch feite Truppen in der 
Moldau und Walachei — Proſorowoky ſollte jest dort 
70,000 M. unter feinen Befehlen haben — bedeutend verjtärkt 
habe. Ueberdies habe man Rußland bereits Finland zu— 
geftanden, und das Recht, womit es fich in den Befit der 
beiden Fürftenthümer fegen wolle, fei mindeitens etwas zweifel- 
haft. Mean werde daher immerhin gut thun, in diefer An- 
gelegenheit Frankreich etwas mehr Vertrauen und Nachgiebig- 
feit zu beweifen.’” Darauf ftimmte auch Kaiſer Alerander 
feinen Ton wieder etwas herab, obgleich er auch die Ueber- 
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griffe Napoleon’s in Spanien und Portugal, ſowie fein 
Berfahren gegen ven päpftlichen Stuhl im hohen Grade 
misbilligte. 

Unter diefen Umſtänden konnten aber freilich vie zu 
St. Petersburg fortgefetten Verhandlungen über die orientas 
liſchen Angelegenheiten für jest zu feinem erwünſchten Reſul— 
tate führen. Obgleich man von beiden Seiten den fürmlichen 
Abbruch verjelben zu vermeiden fuchte, jo wurde doch bie 
Fortdauer des zu Tilfit gejchlofjenen Freundſchaftsbündniſſes 
zwijchen ven beiden Kaifern immer zweifelhafter. „Wenn man 
es durchaus verlangt‘, fchrieb Caulaincourt um diefe Zeit 
an Napoleou, „jo wird Kaifer Alexander die Moldau 
und Walachei allerdings wol räumen, auch wird Dies noch 
nicht gerade das Ende unferer Allianz fein; allein wir werben 
hier nicht mehr die Begeifterung finden, welche unjern Wünſchen 
gern entgegenkömmt und Alerander bewegen dürfte, fich 
mit einer einzigen Seite im dem Buche der Gefchichte dieſes 
Sahrhunderts zu begnügen.‘ 

So fam man endlich zu dev Ueberzeugung, daß nur eine 
zweite perjönliche Zufammenkunft zwifchen den beiden Kaifern 
zu der erwünſchten Verſtändigung führen könne; durch fie, 
meinte man, werde mehr zu erreichen fein, als durch hundert 
Kuriere. Napoleon hatte bereits im März darauf hingedentet, 
daß demnächſt eine folche itattfinden müffe, um die Angelegen— 
heiten ver Welt fo zu ordnen, daß man auf vier Jahre Ruhe 
haben werde. Auch Kaifer Alexander war, obgleich ſich au 
feinen Hofe ſelbſt eine jtarfe Partei dagegen erflärte, um fo 
bereitwilliger auf den Gedanken eingegangen, weil ex eben 
darin das wirffamfte Mittel erblicte, feine Wünſche in Bes 
treff feiner Anfprüche auf das osmanifche Reich ihrer Er- 
füllung näher zu bringen. Sie gingen jett aber freilich weit 
über das hinaus, was ihm Napoleon je zuzugejtehen ge- 
jonnen war. Schon wiederholt hatte Alexander gegen Cau— 
laincourt darauf hingedentet, daß ihm jett vor allem ver 
Beltz von Conftantinopel mit feiner Bannmeile, dieje „langue 
de chat‘, wie er fich fcherzweife auszudrücken pflegte, wünjchens- 
werth fei. Das müffe die Grundlage und der Ausgangspunkt 
ver fernern Verhandlungen fein. Auf Numelten und alles 
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Land ſüdlich vom Balkan, ſelbſt Adrianopel, ale: er dagegen 
gern verzichten. 

Auch Graf Nomanzoff hatte bereits einen vollſtändigen 
Plan in diefem Sinne in Bereitjchaft. Allein Caulaincourt 
erklärte fih im Auftvage Napoleon's jogleich entſchieden da— 
gegen. Gonftantinopel und die Dardanellen, muchte er be- 
merklich, werde man Rußland niemals zugeftchen, weil es 
dann Herr des Levantehandels und des Weges nach Indien 
werden würde. Frankreich, für welches Conftantinopel nur 
ven Werth einer entfernt liegenden Colonie haben könne, müſſe 
dann wenigitens die Dardanellen für ſich in Anjpruch nehmen, 
welche man ihm aber wieder in St. Petersburg in Teinem 
alle überlajjfen wollte. Auch für Rußland, meinte davanf 
Alerander, ſei ja Eonftantinopel, am Ende des Neiches, nur 
ein unbedeutender Punkt, welcher ihm aber ſchon durch jeine 
Yage zugewiefen werde; es fei gleichlam „ver Schlüfjel zur 
Thüre feines Haufes; wenn ein Anderer ihn befigen 
würde, werde er bei ſich nicht mehr Herr fein.” 
Uebrigens könne man ja die Dardanellen und den Bosporus 
für die Schiffe aller Nationen offen Iajjen. Das könne wol, 
warf dagegen Caulaincourt ein, Alerander verjprechen; 
wer ftehe aber dafür, daß auch feine Nachfolger gleiches 
Sinnes feien und ſich in diefer Beziehung für gebunden er- 
achten würden? 

Genug, man blied am Ende doch dabei ftehen, daß darüber 
nur in der beabjichtigten perfönlichen Zufamunenfunft der beiden 
Kaijer entjchieven werden könne. Nach einigen Verhandlungen 
darüber hin und her wurde man endlich dahin einig, daß die- 
jelbe zu Ende September in Erfurt ftattfinden folle. Ehe es 
aber dazu fam, war in Conjtantinopel abermals eine Throns 
umwälzung eingetreten, welche in ihren Folgen auch auf die 
zu Erfurt gepflogenen Verhandlungen zwifchen den beiden 
Kaiſern nicht ohne wejentlichen Einfluß bleiben konnte !). 


1) Bignon ſa. a. O., Bd. VII, S. 420 fg., und Thiers, Histoire 
du Consulat et de l’Empire, Bd, IX, ©. 265 fg. 
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Eine mit dem Regimente Sultan Muſtafa's unzufriedene 
Partei hatte jich fchon fehr bald nach feiner Thronbefteigung 
gebildet. Namentlich gaben die nach den Schlöffern des Bos— 
porus zurüdgefchicten Ianitfcharen und Yamacks ihren Mis- 
muth ſchon im Juni 1807 auf jehr unzweideutige Weife zu 
erkennen. Der neue Großherr, behaupteten fie, habe fein im 
Betreff der Wieverherftellung ver alten Ordnungen, der Ver: 
minderung der Steuern und der Strerge gegen die chriftlichen 
Unterthanen der Pforte bei dem Antritte feiner Regierung ge- 
gebenes Wort nicht gehalten). Der Sultan entwidelte num 
aber doch auch eine gewiſſe Energie gegen dieſe Aufrührer, 
weiche furz darauf auch die noch jtehen gebliebene Kaſerne der 
Niſam-Dſchedid zu Pera zerjtörten. 

Unter anderm fette eine großherrliche Verordnung feit, 
daß fernerhin nur diejenigen Janitſcharen Sold beziehen follten, 
welche wirklich Dienjte thäten. Das empürte aber gerade 
eine Menge gefährliches Gefindel, welches fi) nun an dem 
Sultan jelbjt zu reiben fuchte. So infultivte ihn 3.8. einmal 
ein Haufe jolcher Janitſcharen geradezu auf offener Straße 
in der Nähe der Tophana. Die Boſtandſchi feines Gefolges 
wurden aber mit ihnen handgemein, trieben fie mit Hülfe der 
nächjten Wache zu Paaren und erproffelten auf Befehl des 
Sultans fofort 50 diefer verwegenen Ruheſtörer. Ein fo heil- 
jumer Terrorismus wirkte wenigjtens etwas. 

Auch war der Plan ver Wieverherftellung der Nifam- 
Dſchedid noch feineswegs ganz aufgegeben. Der Sultan felbft 
begünjtigte ihn unter der Hand; und wenn auch die Häupter 
ver Reformpartei aus dem Wege geräumt waren, fo lebte 
fie doch noch im einigen ihrer einflußreichjten Glieder fort. 
Soliman-Aga, ein öfterreichifcher Nenegat, welcher vordem 
die im Levend-Tſchiflik kaſernirt gewejene Abtheilung ver 
Niſam-Dſchedid befehligt hatte, erhielt den Auftrag, fie in 
aller Stille wiederherzuftellen; nur follten fie, um feinen 
offenen Anftoß zu geben, nicht fogleich wieder die Uniform 
derjelben anlegen. Sebaftiani, welcher, obgleich er fich auch 
mit dem Rebellenchef Kabakſchi auf gutem Fuße zu erhalten 


1) Bielfeld, Depeihe vom 9. Juni 1807. 
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juchte und mit ihm häufigen Verkehr hatte, ven Plan gleich- 
falls begünftigte, foll auch Muftafa den Kath ertheilt haben, 
Truppen aus Afien herüberzuziehen, um im Nothfalle den 
widerfpenftigen Geift ver Janitſcharen mit Gewalt zu brechen '). 

Die neue Regierung hätte daher wol Kraft gewinnen 
fönnen, wenn fie nicht durch die in ihrem Schoofe herrfchende 
Zwietracht fogleich wieder gefchwächt worden wäre. ‘Denn die 
nur nothoürftig verdeckte Feindfchaft zwifchen dem Mufti und 
dem Raimafam Mufta-Pafcha kam nur zu bald zu offenem 
Durchbruch. Der Widerftand des Mufti gegen einige Ver: 
ordnungen des Kaimakam gab die nächjte Beranlaffung dazu. 
Für beide bildeten fich natürlich PVarteien. Der Mufti hatte 
die Ulema, die Janitſcharen und die Namad, mit ihrem ein- 
flußreichen Führer Kabakſchi Oglu, auf feiner Seite, wäh- 
vend Muſta-Paſcha ſich auf den Sultan felbjt und das 
Serai jtügen konnte, Ein Verſuch, welchen ver Yettere bereits 
im Juli machte, den Mufti zu verdrängen, mislang. Er 
hatte e8 bei dem Sultan allerdings durchgeſetzt, ihn zu ent- 
lafjen; dagegen erhoben ſich aber fofort die Janitſcharen und 
die Yamack, Kabakſchi an ihrer Spike, und jo mußte fich 
Muftafa wider Willen dazu bequemen, ihn ſchon nach drei 
Tagen wieder in feine Stelle einzufegen ?). 

Seitdem verfolgte der Mufti den Kaimakam natürlich 
mit um jo glühenderm Haffe. Die Gelegenheit, fih an ihm 
zu rächen, konnte ihm nicht fehlen. Durch bejtändige Auf- 
hetereien gegen ihn bei den Yamack und Janitſcharen brachte 
er es im Einverftändniffe mit Kabakſchi enplich im December 
dahin, daß diefelben eine förmliche Deputation nach dem Serai 
Ichidten, wo fie mit fürchterlichem Gefchrei und unter den 
entfeglichiten Drohungen gegen die Minifter und den Sultan 
jelbjt die fofortige Entjegung des Kaimakam, als Feind des 
Volfes und des Neiches, verlangten. Wer hätte da gewagt, 
ihnen Widerjtand zu leiften? Muſta-Paſcha, wegen feiner 
Habſucht und als Franzofenfreund fchon allgemein verhaft, 


1) Bielfeld, Depefchen vom 24. Auguft, 9. und 14. Septem- 
ber 1807. 
2) Deſſen Depejhe vom 24. Juli 1807. 
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wurde ohne weiteres entjegt und halte es nur der Vermit— 
telung des Mufti zu danken, daß er ohne den Verluſt feines 
Vermögens nah Smyrna ins Exil gefchidt wurde N). 

Der Parteifampf erreichte indeffen mit feiner Entfernung 
feineswegs fein Ende. Er entbrannte unter feinem Nachfolger 
Tajar-Paſcha, einem Manne nicht ohne Talent und Kennt- 
nijfe, aber von intriguantem und gleichfalls Habfüchtigem Cha- 
rofter, nur um jo heftiger. Denn Tajar-Paſcha, welcher 
früher in ruſſiſche Gefangenjchaft gefallen war und dann 
längere Zeit in Rußland zugebracht und ſich mit europäiſchem 
Kriegswejen befannt gemacht hatte, galt gleichfalls für einen 
geheimen Anhänger der Neuen Einrichtungen und Sultan 
Selim's und entjchienenen Gegner der Ulema und Janitſcha— 
ren. Während ihn daher die von dem Mufti und den Ulena 
aufgewiegelten Santifcheren und Yamad, von dem wieder fajt 
allmächtigen Kabakſchi geführt, bald mit gleichem Haffe ver- 
folgten wie Muſta-Paſcha, fuchte auch er fih durch die 
Partei des Serat zu halten, an deren Spite der Oberft- 
Stallmeijter des Sultans, Muhamed-Aga, jtand. Der 
Berfuh, ihn wieder von feinem Poſten zu verdrängen, fehei- 
texte jedoch fortwährend an dem entfchievenen Widerjtande des 
Serai und des Sultans, welcher ihm perſönlich wohlwollte. 
Ismael-Paſcha, welcher, mit der Leitung der Befejtigungs- 
arbeiten an den Dardanellen beauftragt, von dem Mufti und 
Kabakſchi jchon zu feinem Nachfolger auserfegen war, wußte 
er jelbjt mit Gift aus dem Wege zu räumen. 

Endlich ſchlug aber doch auch feine Stunde. Seine un- 
erjäliliche Habfucht, fowie die feiner Beſchützer von der Partei 
des Serai, welche er Faum zu befriedigen im Stande war, 
verführte und nöthigte ihn zu jo unmäßigen Erprefjungen, 
daß fi am Ende die Stimmung des ganzen Bolfes laut 
gegen ihn erhob und mit Ungeftün feine Entjegung verlangte. 
Da wagten jelbjt feine Freunde des Serai und Sultan 
Muſtafa nicht mehr für ihn einzutveten. Sie wart ihm mit 
Belafjjung eines Theiles feines Vermögens ertheilt, während 


1) Sudereau de Saint-Denys a. a. D., Bd. I, ©. 147 fg. 
Boskiovich, Depeihe vom 27. December 1807. 
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eine Creatur des Mufti und Kabakſchi's zu feinem Nach- 
folger ernannt wurde. Weiteren Nachjtellungen entging er 
glücklich durch feine von dem Sultan ſelbſt begünſtigte Flucht 
nach dem Hauptquartier Muſtafa-Bairaktar's, des Paſchas 
von Ruſtſchuck. Hiermit trat nun Diefe Nevolutionsbewegung 
in ein neues entjcheidendes Stadium ihrer Entwidelung ein”). 
Mujtafa-Bairaktar war nämlich, wie wir bereits ge- 
jehen haben, einer der treneften Anhänger Sultan Selim’s 
und der eifrigfte Beförderer der Neuen Einrichtungen. Sein 
nicht unbeveutendes Truppencorps, 12—15,000 M. ſtark, war 
ganz nach dem Mufter der Niſam-Dſchedid organifirt. Auch 
war fein Lager der Zufluchtsort aller derer geworven, welche 
bei der lebten Thronumwälzung als Anhänger des neuen Re— 
gierungsſyſtems noch glüdlich der Rache der Yamad und der 
Sanitfeharen entgangen waren. Es wurde daher Tajar- 
Paſcha nicht fhwer, Muftafa-Bairaktar und feine wor- 
züglichften Rathgeber zu überreden, daß e8 leicht gelingen 
werde, durch einen kühnen Hanpftreich der verhaßten Herrichaft 
des Mufti und der Ulema, Kabakſchi's und feiner Namad 
zu Sonjtantinopel ein Ende zu machen und Sultan Selim 
wieder auf den Thron zu erheben, zumal da auch der Groß— 
weſir, Tſchelebi Muftafa-Pajcha, welcher fih nach dem 
Abſchluß des Waffenjtillftandes mit Rußland mit dem Reſte 
jeiner Truppen nach Adrianopel zurüdgezogen hatte, mit ber 
in Gonftantinopel herrichenden Aebellenregierung, welche fich 
um ihn fo gut wie gar nicht fümmerte, im höchſten Grade 
unzufrieden fei. 
Bairaktar feßte fich daher fofort durch einen feiner ge— 
wandteften Unterhändfer, Begdſchi-Efendi, mit dem Grof- 
weſir in Verbindung, fand ihn geneigt, zum Umfturz der Ge- 
waltherrjchaft des Mufti, Kabakſchi's und ihres Anhangs 
die Hand zu bieten, und wußte Daum auch noch durch den— 
felben Unterhändler die worzüglichjten noch zu Conſtantinopel 
lebenden Freunde Sultan Selim’s für feinen Plan zu ge- 
winnen, während es ihm gelang, den Mufti und Kabaffchi 











1) Sudhereau de Saint-Denys a. a. DO, ©. 148fg. u. 
©. 157 fg. Andreoffy, Constantinople et le Bosphore, ©. 6 fg. 
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durch geſchickte Vorftellungen und einige wohl apgebrachte Ge- 
ſchenke über feine eigentlichen Abfichten zu täufchen. 

Nachdem auf diefe Weife alles gehörig vorbereitet war, 
erjchien er um die Mitte Juni ſelbſt an der Spike von 
3— 4000 M. feiner beften Truppen, welche die noch bei dem 
Heere des Großweſirs befindlichen etwa gleich ftarfen Janitſcha— 
ren im Zaumte halten follten, in Adrianopel, wohin ihm feine 
12,000 M. ftarfe Hauptarmee auf dem Fuße folgte. Seine 
plötliche, jo nrohende Erfeheinung erfüllte ven Großwefir felbft 
und die im Lager befindlichen Minifter anfangs mit den lebhaf- 
tejten Bejorgniffen. Er wußte fie aber dadurch zu beruhigen, 
daß er den größten Theil feiner Truppen von Adrianopel 
fern hielt und in den benachbarten Dörfern unterbrachte. 

Im einem zu diefem Zwecke abgehaltenen Divvan wurde 
man dann leicht über die weiter zu ergreifenden Mafßregeln 
einig. Da der Waffenſtillſtand mit Rußland, jtellte Bai- 
raktar demjelben vor, auf unbeftimmte Zeit verlängert jei, 
fo fei die Gegenwart der Armee in Adrianopel nicht mehr 
nöthig, man folle daher die Fahne des Propheten, den Sand— 
Ihaf-Scheriff, nah Konftantinopel zurücdbringen und dort, 
nach Bernichtung der Namad, die rechtmäßige Regierung des 
Großweſirs und der Minifter wiederherftellen. Er werde ihnen 
mit feinen Truppen dahin folgen, fie dabei auf jede Weife 
unterjtügen und nur fo lange dort verweilen, big der gejetliche 
Zuftand wieder völlig befeftigt fei. Damit war man allge- 
mein einverftanden. Nur hielt man es, auf Tajar-Paſchas 
Kath, für angemeffen, daß vor allem Kabakſchi-Oglu aus 
dem Wege geräumt werde, um damit zugleich die Macht ver 
Yamack zu brechen. 

Während fich daher der Großwefir und Bairaktar an 
der Spite ihrer Truppen in Eilmärfchen gegen Conftantinopel 
hin in Bewegung fetten, erhielt einer der entjchloffenften und 
zuberläfiigften Offiziere des Letztern, Hadſchi-Ali, Befehl, 
mit einer Abtheilung von 80, nach andern 300 M. alba- 
nefifcher Reiterei nach Fanaraki am Bosporus, wo Kabakſchi 
weilte, vorauszueilen und ihn, gemäß dem vom Großwefir 
ausgefertigten Ferman, als Teind des Sultan und des Neiches 
ohne weiteres aus der Welt zu Schaffen. Nichts ahnend, wurde 
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er hier mitten in der Nacht des 13. Juli von feinen Mördern 
überfallen, aus feinem Harem herausgeriffen und auf der Stelle 
nievergeftoßen. Sein Kopf wurde zum Zeichen der vollbrachten 
That fofort dem Großwefir und Bairaktar überſchickt. 

Erft am Morgen erfuhren die Yamad und Janitſcharen 
durch die Verfündigung des Fermans des Großweſirs, welcher 
Hadſchi-Ali zum Nachfolger Kabakſchi's in dem Commando 
der Schlöffer und Batterien des Bosporus ernannte, was 
in der Nacht vorgegangen war. Ein Theil verfelben, aufge 
iwiegelt von Kabakſchi's Oheim, Soliman-Aga, erhob ſich 
fofort zum verzweifeltften Widerſtande. Die Häufer, wohin 
fih Hadjchi- Ali, zu Schwach, um den offenen Kampf mit ihnen 
zu wagen, mit feiner Kleinen Schax geflüchtet hatte, wurden 
fogleich in Brand geſteckt, ſodaß jene nur mit genauer Noth 
nach dem feften Thurme des Fanals von Europa entkommen 
fonnten. Drei Tage lang hielten fie hier bie wüthenden, aber 
erfolglofen Angriffe der Yamack umd Janitſcharen aus, bis 
fie durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen wurden, ſich 
durch die Belagerer, von denen mehr wie 1000 auf dem 
Plate blieben, nach dev Hauptarmee durchzufchlagen, welche 
fie etwa einen Tagemarſch vor Conſtantinopel glücklich wieder 
erreichten U). 

Im Serat und in der Nühe des Sultans herrfchte auf 
die Nachricht von dieſen Vorgängen und der Annäherung des 
etwa 30,000 M. Starken Heeres, unter der Führung des Groß— 
weſirs und Mufiafa-Bairakftar’s, die größte Beſtürzung, 
die Außerjte Rathlofigkeit. Man wußte überhaupt noch nicht, 
was man von diefer unerwarteten und eigenmächtigen Be— 
wegung der bewaffneten Macht halten jollte. Mittel, ihr mit 
Gewalt entgegenzutveten, beſaß man nicht, da man fich auf 
die wenigen in der Hauptftodt befindlichen Truppen nicht ver- 
laſſen konnte und jelbft vie Yamad nad Kabakſchi's Aus- 
gang ſchon gänzlich vemoralifirt umd in der Auflöfung begriffen 
waren. Man ließ daher in völliger Unthätigkeit und banger 
Erwartung die Dinge gehen, wie fie eben gehen wollten. 


1) Sudereau de Saint-Denys a. a. D,, ©. 168—176. Bos— 
kiovich, Depejhe vom S. Juli 1808. 
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Als der Großweſir ſich mit feinen Truppen bis etiva 
auf vier Stunden ver Hauptſtadt genähert hatte, ließ er dem 
Sultan, welcher ſchon für Thron und Leben zitterte, durch 
den Reis Efendi Galib zu wilfen thun, er komme nur im der 
- Abficht, um, mit Bairaktar vereint, der verhaßten änarchifchen 
Herrſchat der Yamad, welche feit 18 Monaten den osma— 
nifchen Namen durch die entfetlichiten Exceſſe entehrt hätten, 
ein Ende zu machen; fie ſeien bereit, für den Sultan den 
fetten Blutstropfen zu vergießen, und verlangen weiter nichts, 
als die Unterdrüdung des Corps der Yamad, diefes verächt- 
fichen Gefindels, und die Entſetzung des Mufti, welcher, anz 
jtatt fich um die Intereſſen der Neligion und des Staates zu 
fimmern, nur darauf bedacht jet, feiner unerfättlichen Hab- 
jucht Genüge zu thun. 

Sultan Muftafa, welcher fich dadurch felbft vetten zu 
können glaubte, jtand feinen Augenblid an, diefem Verlangen 
nachzufommen. Das Corps der Namad wurde durch eimen 
großherrfichen Befehl jofort aufgehoben, der größte Theil ihrer 
Dffiziere hingerichtet, der Mufti entſetzt und ins Eril geſchickt, 
und der Reſt der Pfortendiener, welche das Misfallen des 
Großweſirs und Bairaktar's auf fich gezogen hatten, gleich- 
falls entlaffen und feiner Güter beraubt. Am 23. Juli ver- 
fügte fich darauf Sultan Muftafa felbjt mit dem ganzen 
Diwan in feierlichem Aufzuge in das Lager des Großweſirs 
bei Daoud-Paſcha, wurde hier mit der größten Auszeichnung 
empfangen und erhielt jowol von diefem wie von Bairaftar 
nochmals die Verſicherung der unbedingteften Ergebenheit. Am 
26. Juli wurde dann Bairaktar durch einen großherrlichen 
Ferman zum Oberbefehlshaber aller Truppen in Ajien und 
Europa mit unbeſchränkten VBollmachten ernannt, worauf am 
folgenden Tage ſämmtliche Minifter und auch der größte Theil 
der fremden Gefandten nach feinem Lager eilten, um ihm ihre 
Huldigung darzubringen Y. 

Damit, glaubte man, fei für jest alles abgethan und die 
Ruhe wieder vollfommen hergeftellt. Die Pläne Bairaktar's 
und feiner Vertrauten, welche ſelbſt dem Großweſir noch ein 


1) Boskiovich, Depefhe von 28. Juli 1808. 
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Geheimniß waren, gingen aber viel weiter. Die Entthronung 
Muftafa’s und die Wieverherjtellung Sultan Selim's und 
des mit ihm geftürzten Regierungsſyſtems war ihr eigentlicher 
und letter Zwed. In den legten Tagen ſchon war, während 
fi Bairaftar in feinem Lager ſcheinbar ganz ruhig verhielt, 
in der Stilfe alles zu ihrer Ausführung vorbereitet worden, 
und auch die einflußreichjten Würdenträger der Pforte, nament- 
ih der Kapudan-Paſcha Seid-Ali, waren bereits dafür 
gewonnen. Der 28. Juli, an welchen, wie man mußte, der 
Sultan das Serai verlaffen würde, um ſich zur Erholung 
nach einem feiner Kiosfs in der Nähe von Conftantinopel am 

Bosporus zu begeben, wurde als der Tag feſtgeſetzt, wo der 
Schlag ausgeführt werden folite. 

Am Morgen vefjelben lud daher Bairaktar zuerjt den 
Großwefir nach feinem Lager ein, machte ihn furz mit dem 
Zwecke feiner Schilderhebung befannt und ließ ihn, als er 
Miene machte, ſich ihm zu widerjegen, nachdem er ihm mit 
Gewalt das Keichsfiegel entriffen hatte, ohne weiteres in 
Feffeln fehlagen und ins Gefängnig werfen. Dann wurde, 
unter dem Vorwande, daß ein vortheilhafter Friede mit Ruß— 
land zu Stande gekommen fei, die feierlihe Zurückführung 
ver Fahne des Propheten nach dem Serai als Mittel gebraucht, 
in das Innere dveffelben einzubringen. Unter allgemeinem 
Jubel des Volkes und der Truppen gelangte Bairaktar an 
der Spite von 8000 M. damit auch wirklich bis in den erften 
Hof deſſelben. Der zweite aber blieb ihm auf Befehl des 
Boſtandſchi Baſchi verfchloffen, weil, bedeutete man ihm, das 
eiferne Thor deſſelben nur auf Geheiß Sultan Muſtafa's 
geöffnet werden könne. „Um Sultan Muſtafa“, erwiderte 
darauf ſogleich Bairaktar mit ſeiner Donnerſtimme, „handle 
es ſich jetzt nicht mehr. Sultan Selim ſei der rechtmäßige 
Beherrſcher des Reiches; ev ſei gekommen, um ihn wieder 
auf den Thron zu erheben, wolle man ihm den Eingang ver— 
wehren, jo werde er ihn mit Gewalt erzwingen und die Thore 
mit Kanonenſchüſſen ſprengen.“ 

In dieſem Augenblicke erſchien Sultan Muſtafa, von 
dieſen Vorgängen durch den Oberſt-Stallmeiſter in aller Eile 
in Kenntniß gefett, jelbjt wieder im Serai, welches er auf 
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Ummwegen zu Waffer durch eine Hinterthür glüclich erreicht 
hatte, ohue von den Truppen Bairaktar's bemerft worden 
zu fein. Seinen Augenblid konnte er darüber in Zweifel fein, 
worum es fich für ihn jeßt handle. Während er daher Bai- 
raftar duch den Kislar-Aga erklären ließ, Sultan Selim 
werde unverzüglich erfcheinen, ertheilte ex zugleich ven Befehl, 
diefen unglücklichen Fürften in feinem Gefängniß zu erdroſſeln 
und feinem Leichnam Bairaktar vor die Füße zu werfen. 
Diefer entjetliche Blutbefehl wurde auch fofort unter den er- 
greifendften Umständen zur Ausführung gebracht. Erft nach 
beftigem Widerftande erlag der noch mit aufßerordentlicher 
Körperkraft begabte Sultan den Streichen feiner Mörder. 

Ueber feinem Leichnam ſchwur Bairaktar, als man ihm 
num die Thore öffnete und ihm den entfeelten Fürften zu 
Füßen legte, vom tiefjten Schmerze ergriffen, die fürchterlichfte 
Rache. ES war fein Augenblid zu verlieren. Denn ſchon 
bedrohte den einzigen außer Muſtafa noch lebenden Sproß des 
Hauſes Osman's, den dreiundzwanzigjährigen Sohn Abdul- 
Hamid’s und jüngern Bruder Mujftafa’s, Mahmud (geb. 
den 25. Juli 1785), daffelbe Schiefal wie Selim. Es galt 
alfo jest vor allen, ihn zu veiten und an Muftafa’s Stelle 
auf den Thron zu erheben. Zu diefem Zwecke ertheilte Bai— 
raftar feinen Schergen Befehl, fich fofort ver Perſon Mu— 
ſtafa's zu bemächtigen und ihn in dafjelbe Gefängniß zu 
werfen, in welchem Selim foeben erſt unter ven Händen feiner 
Mörder feinen Geift aufgegeben Hatte, und dann Mahmud 
herbeizuholen und ihn auf den erledigten Thron jeiner Väter 
zu erheben. 

Der fühne Streih, mit Blißesfchnelle ausgeführt, gelang 
vollkommen. Nicht eine einzige Hand erhob ſich zur Verthei- 
digung Muftafa’s. Schwach und ohne alle moralifche Hal- 
tung, wie er war, ließ er ſich ohne Widerjtand nach dem 
bezeichneten Gefängniß fchleppen, während Mahmud aus 
den Verſteck, in welchem ihn einige für fein Yeben bejorgte 
treue Diener unter einem Haufen von Teppichen verborgen 
hatten, hervorgezogen wurde, um den Thron zu bejteigen. 
Sobald er vor Bairaktar erfchien, warf fich diefer vor ihm 
nieder und erflärte ihm, nad Selim’s tragijchem Ende fei 
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er nur noch allein ver rechtmäßige Beherricher des osmanischen 
Reiches und die einzige Hoffnung der Gläubigen; lange möge 
er zum Nuhme des wahren Glaubens und zum Wohle jeines 
Bolfes Leben und regieren! Mahmud reichte ihm darauf 
fogleih die Hand, hieß ihn aufftehen und ernannte ihn, feinen 
Befreier, auf ver Stelle aus Dankbarkeit zu feinem Großweſir. 
Unter diefen ergreifenden Umftänden beitieg Sultan 
Mahmud I. von der Natur mit feltenen Gaben des Geiftes 
und ausgezeichneten Eigenfchaften des Charakters ausgerüftet, 
ohne Zweifel, wie wir bald jehen werden, der größte Nefor- 
mator des osmanifchen Keiches, im vierundzwanzigiten Jahre 
feines Alters den blutbefiedten Thron feiner Väter). Die 
unbeſchränkte Regierungsgewalt blieb aber vorerſt natürlich 
noch ganz in den Händen Muſtafa-Bairaktar's, des erjten 
und treuejten Rathgebers des jungen Sultans. Er war e8, 
der jett die äußerſt jchwierige Lage beherrichen jollte, von 
dem man alles Heil erwartete, an dejjen Walten jich die 
Hoffnungen aller Beffergefinnten knüpften. Es fragt fich alfo 
nun vor allem, ob er auch wirklich der Größe und ben 
Schmwierigfeiten der Verhältniſſe gewachjen war, in welche das 
Schickſal ihn jo hineingeworfen hatte? 
Muftafa-Bairaftar war ficherlih fein gewöhnlicher 
Menſch, aber auch fein überlegener politifcher Kopf, fein hoch— 
gebildeter Staatsmann erjter Ordnung. Er verband nur mit 
großer Klarheit des Verſtandes und einer gewijjen tiefern 
Einficht in das, was jett dem Neiche noth thue, eine jeltene 
Energie des Charakters und eine entfchievene Redlichkeit des 
Willens. Er wußte, was er wollte, und hatte auch den Muth, 
es mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln durchzuführen. 
Es war ihm wirklich Ernſt mit der Wieverheritellung des 
alten Ruhmes und der alten Größe des osmaniſchen Namens, 
und der Weg, ven Sultan Selim betreten hatte, um dazu 
zu gelangen, galt auch ihm als der einzig richtige zum er— 
wünſchten Ziele. Er war daher entichlojfen, ihn, umbeirrt 
durch die bedeutenden Hindernifje, welche dabei allerdings noch 


1) Sudereau de Saint-Denys a. a. O., ©. 176—188. Bos⸗ 
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zu überwinden waren, ftanbhaft weiter zu verfolgen und nicht 
eher zu ruhen, als bis er die von Selim begonnenen Res 
formen, namentlih in Bezug auf das Heerwefen, glüdlich 
durchgeführt haben würde, 

Obgleich von Natur weder rachjüchtig noch blutdürſtig, 
hielt er es doch für nöthig, gegen die Feinde Sultan Selim's 
und die Wipderfacher jeines Regierungsſyſtems jogleich mit - 
unnachfichtiger Strenge einzufcgreiten. Sp mußten auch ihm 
gleich anı erjten Tage feiner Erhebung zum Großwefir nicht 
weniger als 33 Köpfe zum Opfer fallen, darunter namentlich 
alfe Pfortendiener, welche fich an dem Morde Sultan Seltim’s 
betheiligt oder ihn nicht verhindert hatten, wie der Kislar-Aga, 
der Boſtandſchi-Baſchi, der Oberjt- Stallmeifter u. ſ. w. Auch 
fümmtlihe Offiziere der Yamack, deren man noch habhaft 
werden fonnte, wurden durch die ſeidene Schnur aus der 
Welt gefchafft und ins Meer geworfen. Selbit etiva 20 Frauen 
des Serai, welche ihre Freude über ven Tod Sultan Selim's 
auf unverftändige Weile an den Tag gelegt hatten, konnten 
gleichem Schidjale nicht entgehen. In Säcke eingenäht, wurden 
fie ebenfalls in den Tiefen des Bosporus verjenft. 

Tags darauf fand dann das feierliche Leichenbegängniß 
Sultan Selim’s mit außerordentlichen Pompe, unter lautem 
Wehklagen des majienhaft herbeigeeilten Volfes, ftatt. Noch 
nie ijt vielleicht ein Fürft, welcher Zeit feines Lebens den un- 
verdientejten Schmähungen und den entjeglichiten Verwünſchun— 
gen ausgefegt war, nach feinem Tode tiefer und aufrichtiger 
bedauert worden, als Sultun Selim. Noch lange nachher 
hörte man in allen Kaffeehäufern und auf allen Pläßen von 
Conſtantinopel unter ungehenrem Zulauf des Volkes von den 
öffentlichen Erzählern das Lob feiner Tugenden und die er- 
greifenden Umſtände feines tragifchen Endes verfündigen. 
Auch fand die Strenge, mit welder Bairaktar gegen feine 
Mörder und ihren Anhang verfahren war, anfangs nur all- 
gemeinen Beifall ?). 

Mit gleichem Aufwand von Pracht wurde einige Tage 


1) Juchereau de Saint-Denys a. a. O., ©. 188—195, uud 
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nachher, am 11. Auguſt, die feierliche Säbelumgärtung des 
jungen Sultans in ver Mofchee von Ejub vollzogen. Schon 
bei diefer Gelegenheit gab es indeſſen vielfachen Anſtoß, daß 
Bairaftar, ganz dem Herfommen zuwider, in der Mitte 
von 300 bewaffneten Albanefern von feiner Yeibivache erjchien. 
Eine ſolche Neuerung, welche man zugleich als ein jicheres 
Zeichen dafür betrachtete, daß er für feine Perſon boch noch 
gewijfe Beſorgniſſe hege, wurde natürlich jogleich von feinen 
Feinden der gejtürzten Partei zu allerhand Aufhetereien gegen 
ihn benutzt. Dagegen umgab er ſich nur mit folchen Rüthen, 
denen er jein volles‘ Vertrauen jchenfen zu können glaubte, 
und nahm überhaupt darauf Bedacht, die Macht des Diwans 
wieder mehr einzujchräufen und dafür die Gewalt des Groß— 
weſirats möglichit zu verſtärken. 

Selbit Tajar-Paſcha, der frühere Kaimakam, und ver 
Kapudan-Paſcha Seid-Ali, die eifrigiten Beförderer feiner 
Plane, wurden nun als verdächtig befeitigt. Tajar-Paſcha, 
welcher überdies in dem Rufe ftand, daß er es von Ruftichuf 
aus im geheimen mit ven Ruſſen halte, verlor, ſowie auch 
der noch in der Verbannung zu Smyrna lebende Muſta— 
Paiha, den Kopf, und Seid-Ali, durch Ramis-Paſcha 
erſetzt, wurde nach einer Infel des Archipel ins Exil gefchidt. 
Ebenfo mußte e8 der ehemalige Großwefir Tſchelebi-Paſcha 
noch als eine beſondere Gnade betrachten, daß er nur als 
Commandant nach der Feſtung Ismael geſchickt wurde. 

Die Reform des Janitſcharencorps und die Wiederher— 
ſtellung der nach europäiſchem Muſter organiſirten Truppen 
blieb dabei vom Anfang an das vorzüglichſte Augenmerk der 
Thätigkeit Muſtafa-Bairaktar's. Zwei ſeiner vertrauteſten 
Rathgeber, der zum Kapudan-Paſcha ernannte Ramis und 
Begdſchi-Efendi, beide Zöglinge der Ingenieurſchule von 
Sudledſche, ſtanden ihm dabei treulich zur Seite. Doch wollte 
man damit ſo vorſichtig wie möglich zu Werke gehen. Die 
Janitſcharen ſollten nicht geradezu vernichtet, ſondern nur durch 
Einſtellung der unter ihnen eingeriſſenen Misbräuche auf die 
urſprüngliche Tüchtigkeit und ſtrenge Disciplin zurückgeführt 
werden. Eine durchgreifende Reinigung des ganzen Corps 
erſchien dazu freilich unerläglich. 
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Dann wollte man ihnen zur Seite und zum Theil aus 
ihnen felbft ein Corps regelmäßiger Truppen errichten, welches 
zunächft auf 40,000 M. gebracht, aber nicht mehr mit dem 
einmal jo verhaßt gewordenen Nanıen der Nifam-Dichedid, 
fondern ganz einfach mit dem der regelmäßigen Truppen 
(Nifamli-Aster) oder der regulären Seimen bezeichnet werden 
follte. Denn diefe Seimen oder eigentlich Segban, d.h. Hunde— 
wärter, eine von dem Jagdſtaat ver Sultane hergenommtene 
Benennung, waren das ältejte, jchon vor der Errichtung der 
Saniticharen bejtehende regelmäßige osmaniſche Fußvolf ges 
wejen und bildeten dann auch von Alters her eine bejondere 
Abtheilung, die 33. bis 96. Orta, der Saniticharen. Theils 
dadurch, theils durch den drei- bis viermal fo ftarfen Solo 
glaubte man auch einen Theil der Janitſcharen zum freiwilligen 
Eintritt in dieſes Meuftercorps bewegen zu können; denn 
Niemand jollte dazu gezwungen werden. Soliman-Aga, der 
ſchon öfter genannte öſterreichiſche Renegat, erhielt abermals 
dag Commando dejielben, und auch von den ehemaligen Offi- 
zieren der Niſam-Dſchedid juchte man wieder jo viel ale 
möglich für vafjelbe zu gewinnen }). 

Um nun aber das Gelingen diefer Neformen durch die 
Zuftimmung und die Unterftügung der vornehmften Provinzial- 
gouperneure gleich von vornherein noch mehr zu verbürgen 
und fie auf diefe Weife wo möglich über das ganze Reich 
ausdehnen zu können, fam Batraftar auf den Gedanfen, 
ſämmtliche Paſchas und Ayans von einiger Bedeutung zu 
einem großen außerorventlichen Diwan nach Conjtantinopel zu 
berufen, um ihnen bier feine Plane vorzulegen und ihre 
Meinung darüber zu vernehmen. Durch bejondere Schreiben 
wurden fie einzeln eingeladen, bereits in den erften Tagen des 
October entweder verfönlich mit angemejienem Gefolge in der 
Hauptſtadt zu ericheinen, oder ſich Durch mit gehörigen Voll- 
machten verjehene Agenten vertreten zu laſſen, um der weitern 
Mittheilungen über Angelegenheiten von der höchſten Wichtig- 
feit geiwärtig zu fein. 


1) Sudereau de Saint-Denys a. a. O., ©. 197, und Bos— 
kiovich, Depeichen vom 10. September und 10. October 1808. 
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Ein ähnliches Schaufpiel, eine fo glänzende Verſamm— 
fung von Notabeln, Hatte man feit dem Beftehen des osma— 
niſchen Reiches in Conjtantinopel och nie gejeben. Denn 
obgleich viele diefer Paſchas gegen die Abfichten Bairaftar’s 
aus leicht begreiflichen Gründen noch großes Mistrauen hegten, 
jo folgten doch die meijten feiner Einladung umd ftellten fich 
zur fejtgefeßten Zeit ſämmtlich mit anfehnlichem militärifchen 
Gefolge in Conjtantinopel ein. So namentlich die Beglerbegs 
von Rumelien und Anatolien und fajt ſämmtliche Paſchas aus 
den der Hauptjtadt zunächit gelegenen Provinzen Ajiens und 
Europas, Kadi-Paſcha von Karamanien, die Häupter der 
mächtigen kleinaſiatiſchen Familien, Tſchiapan-Oglou und 
Cara-Dsman-Oglou von Smyrna u.f.w. Kadi-Paſcha, 
der unerſchrockene Beförderer der Neuen Einrichtungen und 
unverföhnliche Feind der Janitſcharen, erfchien, von Batraftar 
mit dem Zwecke dieſer Neichsverfammlung im voraus bekannt 
gemacht, an ver Spite von 3000 M. ganz auf europäiſchem 
Fuße organifirter Truppen. 

Dagegen weigerte ſich ver größte Theil der Heinern Lehns— 
träger von Rumelien und Bulgarien, weichen die Erhelung 
Bairaktar's längit ein Dorn im Auge war, jeiner Einladung 
Folge zu leiften. Auch die Paſchas von Syrien und Aegypten, 
von Kars, Erzerum, Mufful, Bagdad, Damaskus u. ſ. w. 
blieben ſchon der weiten Entfernung wegen entweder ganz aus 
oder ſtellten fich nicht zu vechter Zeit ein, obgleich mamentlich 
die beiden zuleßt genannten als entjchievene Gegner der Ja— 
nitfcharen befannt waren. Mehemed- Ali, ver Vicefünig von 
Aegypten, welcher die Janitfcharen längſt ſchon aus feinem 
Yande vertrieben hatte, legte der ganzen Sache gar feine 
Wichtigkeit bei und hielt es nicht einmal der Mühe werth, 
einen Stellvertreter zu ſchicken. Dagegen verſäumte ver ſchlaue 
Ali-Paſcha von Janina nicht, einen feiner gewandteſten 
Agenten mit einem Eleinen Zruppencorps und jehr gemejjenen 
Inftructionen nach Conjtantinopel zu entjenden. Er follte jich 
dort jo paſſiv wie möglich verhalten, alles, was ba vorgehe, 
aufmerffam beobachten, wenig reden, nur immer mit ver 
Majorität des Diwans jtimmen und über die öffentliche Mei— 
nung für oder gegen Bairaktar genaue Erfundigungen ein- 
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ziehen, damit der Satrap danach feine weitern Schritte be« 
meſſen fürne. 

Denn er war einer der entfchiedenften Gegner der Neuen 
Einrichtungen und foll auch ſchon bei dem Sturze Sultan 
Selim’s die Hände mit im Spiele gehabt haben. Er wollte 
daher auch von Muftafa-Bairaftar und feinen Reformen 
nichts wiljen.. Bereits am 2. Auguft, noch ehe er von ber 
Kataftrophe vom 28. Juli unterrichtet war, hatte er darüber 
an Yord Collingwood gejchrieben: : 

„Eure große Einficht und tiefe Kenntniß unferer An— 
„gelegenheiten geben mir die Hoffnung, daß Ihr Euch nicht 
einbilden werdet, das, was Muſtafa-Paſcha gethan hat, 
entipreche vem Willen der Nation oder ihren, vorzüglichften 
Sliedern. Unter andern wird Ismael, der Beg von Seres, 
welcher mit mir gleiches Sinnes tft, in wenigen Tagen an 
der Spite einer ftarfen bewaffneten Macht nach Adrianopel 
abgehen, um von den Dingen Zeuge zu fein, welche dort vor— 
gehen mögen. Jedenfalls werden noch viele Dinge gejchehen 
und viel Blut vergoffen werden, ehe die Leitung der üffent- 
lichen Angelegenheiten Muſtafa-Paſcha überlajjen werden 
dürfte, welcher durch die Hinterlift unferes Feindes aufgereizt 
worden ift, diefe Gewalttreiche zu begehen. Es ijt wahr, 
dak er jekt das Siegel in ver Hand hat, aber freilich nur 
durch Gewalt, und ich zweifle nicht, daß die Dinge bald eine 
freunplichere Geftalt gewinnen werden.‘ Und nachdem er 
dann ven Schub der englifchen Seemacht förmlich für fich in 
Anſpruch genommer hat, fchließt er mit den Worten: „Was 
auch der Erfolg ver Borgänge in der Hauptſtadt fein mag, 
jo viel ift gewiß, vdak ich der Gegenſtand von Berfolgungen 
fein werde: und da ich mich ganz Eurer Nation gewidmet 
habe, jo hoffe ih, daß es ihr Stolz jein wird, mich zu be- 
hüten und mir auf eine Weife beizuftehen, welche mich in 
ven Stand ſetzen may, meine Perſon und mein Eigenthum zu 
vertheidiger und die Dienfte zu leijten, zu welchen ich im 
höchſten Grade geneigt bin 9.“ 

So hatte ſich alfo damals jchon eine ziemlich mächtige 
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Partei gegen Muſtafa-Bairaktar gebildet. Unbekümmert 
um dergleichen geheime Machinationen verfolgte er indeß 
ruhig ſeinen Weg weiter. Nachdem ſich zu Anfang October 
etwa zwei Drittel der eingeladenen Paſchas in Conſtantinopel 
eingefunden hatten, gab er ihnen zu Ehren und gleichjam zur 
Berherrlichung der Wieverherjtellung der neuen Truppen auf 
der weiten Ebene bei den fogenannten Süßen Waffern ein 
großes militärifches Feit, welches auch Sultan Mahmud 
durch feine Gegenwart verherrlichte. Mehr wie 40,000 M. 
von den aus ben Provinzen eingeiroffenen Truppen wurden 
hier auf das Glänzendſte bewirthet, und allgemein ſchien der 
Subel zu fein, womit die neue Ordnung der Dinge begrüßt 
wurde. Einige Tage nachher eröffnete dann Bairaktar, um: 
geben ven ſämmtlichen Miniftern und den Mitglievern des 
Diwans, unter denen fich mehrere ver einflußreichjten Ulema 
befanden, in dem Hauptjaale des Pfortenpalaftes unter ge- 
bührenden eterlichfeiten ven großen Neichstag mit einer 
feurigen Anfprache, in welcher er jich über ven Zweck deſſelben 
und feine meitern Plane ausführlich erklärte. 

„sm Namen des Sultans‘, hub er an, „habe er ven 
bier verjammelten treuen Dienern des Reiches einige Vor— 
Ihläge zu machen, deren Zwed die Wieverheritellung der alten 
Macht und des alten Ruhmes der Osmanen fei; fie ſeien be- 
rufen, darüber ihre Stimme abzugeben. Das Misgefchid, 
welches in den Testen Kriegen über das Reich hezeingebrochen 
ſei, müſſe vorzüglich dem Umſtande zugefchrieben werden, daß 
man die weiſen Einrichtungen umd Anordnungen einiger Sultane 
verlaffen habe, welche die VBorjehung vordem zu Werkzeugen 
feiner Größe auserfehen habe.” Und indem er dann jogfeich 
auf ven Verfall des Janitſcharencorps überging, fuhr er fort: 
„Niemand hegt eine größere Verehrung für die ruhmreiche 
Miliz der Janitſcharen, ver ich anzugehören vie Ehre habe, 
als ich; jte würde auch jet noch wie ehedem unbeſiegbar 
fein, wenn jich nicht verderbliche Misbräuche in dieſelbe ein- 
gefchlichen und die bemunverungswürdigen Einrichtungen des 
Hadſchi-Bektaſch verfälicht hätten. Als ſolche Misbräuche 
bezeichnete er hierauf namentlicy die Käuflichkeit ver Offizier- 
jtellen, die in den Safernen herrichenvden Lafter und Unord- 
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nungen, den Mangel an kriegeriſchem Geijte und ftrenger 
Disciplin, vie jchlechte Verwaltung der Finanzen und ver 
Penjionsfafje des Corps, welche nur zu häufig, namentlich 
von den Ulema, dazu gemishrancht worden, daraus ihre Diener 
bezahlen zu laſſen und mit den den wirklich pflichttreuen 
Soldaten auf ihren Solo ausgeftellten Vorjchußfcheinen Die 
ichimpflichjte Agistage und den umverfchämteften Wucher zu 
treiden, wozu vorzüglich Juden, die verächtlichiten der Naja, 
gebraucht würden: Der Sultan habe daher befohlen, jofort 
folgende acht Punkte in Kraft zur jeben: 

1) Abſchaffung der Käuflichkeit der Offizierftellen in dem 
Corps der Janitſcharen; 2) die Verpflichtung für alle nicht- 
verheirathete Ianitfcharen, in den Kafernen zu wohnen, und 
Wieverherfteilung der alten ftrengen Ordnung in venielben; 
3) Auszahlung des Soldes nur an jolhe Janitſcharen, welche 
in den Kafernen wohnen und wirklich Dienjte thun; 4) Ver— 
bot des Verfaufs der von den Offizieren ausgeftellten Vor— 
ſchußſcheine auf die fpäter zu leiſtenden Soldzahlungen; 
5) Bearbeitung eines neuen Neglements für die Penjtonskaffe 
des Corps; 6) Wieverherjtellung der alten Dronungen in 
Betreff des Unterhalts und der Bekleidung mit zeitgemäßen 
Moviftcatimen; 7) Wievereinführung der alten Disciplin und 
der durch die Verordnungen Sultan Suleiman's fejtgejeßten 
regelmäßigen Weaffenübungen; und endlich 8) jofortige Ein- 
führung gewiffer verbefferter Waffen und einiger Manöver, 
welche ven Ungläubigen eine entſchiedene Ueberlegenheit ver- 
Ichafft haben, in der ganzen osmaniſchen Armee. 

Gr wiſſe wohl, fügte er dann fogleich Hinzu, daß ſich 
gegen diefe Reformen einige mächtige Stimmen derer erheben 
würden, welche von den gerügten Misbräuchen in der Militär- 
verwaltung großen Vortheil ziehen; fie würden fich vielleicht 
jelbft bemühen, das Volk dagegen aufzuwiegeln; allein bie 
Hohe Pforte rechne auf den Beiſtand aller Wohlgefinnten, 
und vor allem auf die Einficht ver hier verfammelten treuejten 
Diener des Sultans. Auch beabfichtige man Feineswegs mit 
der Abjchaffung der eingeriffenen Misbräuche und ver Wieder- 
herjtellung der alten Disciplin zu übereilt vorzugehen. Zus 
nächft jolle der Verſuch gemacht werden, aus der jüngern 
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Mannſchaft ver Janitſcharen einige Compagnien von Frei— 
willigen zu bilden, welche den Seimen beigeordnet und gemäß 
den Fortſchritten der europäiſchen Kriegskunſt organiſirt werden 
ſollen. Um ſie dafür zu gewinnen, ſei es billig, dieſen „regu— 
lären Seimen“ den höhern Sold der Toppſchis zu bewilligen. 
Man werde gewiß von der Nothwendigkeit der Bildung dieſer 
Muſtercompagnien um ſo mehr überzeugt ſein, da ſich mit 
ihrer Hülfe am leichteſten die allmähliche Reform des Ja— 
nitſcharencorps ohne alle Gewalt durchführen laſſe. Denn 
man wolle ihm feineswegs Schaden zufügen, fondern nur 
durch feine Vervollkommnung die bewwaffnete Macht des Reiches 
verjtärfen. Wer in diefer Verſammlung damit einverjtanden 
jet, ver folle die jehriftliche Erflärung abgeben, daß er jeder— 
zeit bereit jein werde, die Ausführung des in den angegebenen 
Sinne zu erlaffenden großherrlichen Hattifcherifs tiber die 
Reform des Janitſcharencorps und die Errichtung der Muſter— 
eompagnien der Seimen mit allen ihm zu Gebote jtehenden 
Mitteln zu unterjtügen ). | 

Niemand verweigerte feine Unterfchrift. Denn auch die 
meiften Bafchas aus den Provinzen waren entſchiedene Gegner 
des unbändigen Sanitfcharengefindels, nicht blos weil e8 auch 
dort zu bejtindigen Neibumgen mit ihnen fam, jondern weil 
fie auch meiftens gegen die Provinzialgouverneure auf Seiten 
des von ihnen unterdrüdten Volkes jtanden. Auch diejenigen 
Pafchas, welche nicht an der Berfammlung Theil genommen 
hatten, gaben zum größten Theile noch nachträglich, wenigjtens 
im allgemeinen, ihre Zujtimmung zu den von derjelben gut— 
geheigenen Reformen fchriftlich zu erfennen. 

Kurz nach dem Schluffe diejes merkwürdigen Neichstages 
verließen übrigens die meiſten Theilnehmer an vemjelben mit 
ihren Truppen Conftantinopel wieder, um im ihre rejpectiven 
Provinzen zuvüdzufehren. Nur Kadi-Paſcha von Kara— 
manien, welcher den Borfchlägen Batraftar’s mit Begeifte- 
rung das Wort geredet hatte, erklärte fich bereit, mit feinen 


1) Der Wortlaut diefer Rede Muftafa-Bairaftar’s, wie ihn 
Zuchereau de Saint-Denys, a. a. D., ©. 201—207, mittheilt, 
dürfte fich freilich nicht verbürgen lafſen, die Richtigkeit des Inhalts der- 
felben aber unterliegt in der Hauptſache wol feinem Zweifel. 
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3000 M. auf feine Koften fo lange in der Hauptſtadt zu 
bleiben, bis die Ausführung derjelben völlig gefichert und von 
dem etwaigen Widerftande der misvergnügten Janitſcharen 
dagegen nichts mehr zu befürchten fein würde Ali-Paſcha 
von Jannina zog Dagegen feine Truppen gleichfalls zurüd, 
wußte aber den Großwefir und feinen Anhang durch einige 
anjehnliche Geldſpenden zu beruhigen und zu täufchen. 

Sp mochte Bairaftar allerdings wol glauben, daß er 
bereits vollkommen gewonnenes Spiel habe. Denn auch die 
Sanitfekaven verhielten ſich, in ihren Kafernen confignirt, 
anfangs ganz ruhig. Unglüclicherweife verfuhr nun aber 
Bairaktar bei der Ausführung feiner auch durch das Fetwa 
des Mufit gutgeheißenen Reformen doch nicht mit der ge- 
börigen Borfiht. Die Ungeduld, jo fchnell wie möglich zum 
Ziele zu gelangen, trieb ihn zu vüdfichtslofen Uebereilungen. 
Anftatt die eingerifferen Misbräuche nach und nach abzuitellen, 
jollten fte mit einem male, ſelbſt mit Gewalt, bejeitigt werben. 
Das empörte natürlich die daber am meiften betheiligten, 
namentlich auch in ihren materiellen Interefjen dadurch jtarf 
beeinträchtigten Klaffen, die Sanitjcharen und die Ulema, wäh- 
rend die meiften Würdenträger ver Pforte, ſelbſt Bairaktar's 
Freunde, dadurch gegen ihn aufgebracht wurden, daß er ihnen 
zwei Drittheile der Lehngüter, welche fie fich alferdings un- 
rechtmäßigerweife angemaßt hatten, ohne weiteres entzog, um 
ihre Einkünfte entweder für fich zu behalten, oder auch zu 
andern Sweden zu verwenden. 

Zudem wollte es cuch mit der Errichtung des neuen 
Muftereorps der Seimen nicht nach Wunfche gehen. Die Ja— 
nitſcharen weigerten fich um jo hartnädiger, in dajjelbe ein— 
zutreten, da auch die ihnen für diefen Fall gemachten Zuſagen 
nicht genau erfüllt wurden. Namentlich wurden das Hand- 
geld, und der Sold nicht in ver veriprochenen Weije erhöht, 
und auch von den jonitigen VBortheilen, die damit verbunden 
fein follten, war feine Rede mehr. Um daher die Reihen 
jenes Muftercorps nur einigermaßen zu füllen, ſah man fich 
abermals genöthigt, allerhand Gefindel, welches ſich brotlos 
in Conſtantinopel umhertrieb, in viefelben aufzunehmen, jelbjt 
Ehriften und Juden. Denn auch die wilden Bergräuber des 











Muſtafa-Bairaktar's Reformen. 571 


Balkan ımd des Rhodope, welche man dafür zu gewinnen: 
hoffte, weigerten fich einzutreten, weil ihnen die für dafjelbe 
nun einmal vorgefchriebene ftrenge Disciplin unerträglich war. 
Das brachte aber das ganze Corps natürlich gleich won An— 
fang an in übeln Ruf. Und als daffelbe nun auch noch in 
den verwaiften Kaſernen von Levend-Tſchiflik und Skutari 
untergebracht und von den ehemaligen Offizieren der Nifam- 
Dſchedid befehligt wurde, da wurde das Gefchrei gegen daſſelbe 
nur immer ‚lauter und heftiger: Da fehe man es ja nun, 
diefe Seimen feien feine Janitſcharen, jondern weiter nichts 
als die alten Niſam-Dſchedid, nur unter neuem Namen. 
Vorzüglich fchürten nun wieder die Ulema, welche ſich 
durch dieſe Reformen auch in ihren Intereſſen benachtheiligt 
fahen, das unter den Janitſcharen fortglimmende Feuer des 
Aufruhrs. Das brachte auf der andern Seite aber auch wieder 
Bairaktar in eine höchft gereizte Stimmung. Er jah ſich 
ichon überall, namentlich auch im Serat von Seiten der Partei 
des Innern, welche fein eigenmächtiges Walten nicht ertragen 
mochte, von Feinden umgeben, war aber doch entjchloffen, 
ihnen bis aufs äußerſte Troß zu bieten. Sich durch das Ge- 
ichrei des Volkes einfchüchtern zu laffen, dazu war Bai— 
raftar allerdings nicht gemacht. Selbit wenn der Sultan, 
ſoll er geradezu geäußert haben, fich für feine Feinde erflären 
würde, fo jtehe ja dus Yeben deſſelben in feiner Hand, und 
er werde Mittel finden, dem Neiche in der Perſon des recht- 
mäßigen Erben der ehemaligen Chane ver Zataren der Krim, 
des ruhig auf feinen Gütern in Numelien lebenden Selim- 
Girat, einen andern Beherrſcher und fich jelbit einen nenen 
Schutzherrn zu verfchaffen. Für diefen Ball joll er jogar 
ihon mit Selim in geheime Verbindungen getreten fein. 
Zunächſt gelang es ihm aber noch, die von den Ulema 
aufgewiegelten Janitſcharen und das Volk der Hauptſtadt mit 
den 15-—-16,000 M. feiner eigenen Truppen, die er von 
Ruſtſchuck mitgebracht hatte, und ven 3000 M. Kadi-Paſchas 
um Zaume zu halten. Defto gefährlicher wurde dagegen jeine 
Lage, als die Bewegung gegen ihn zuerjt in den Provinzen 
zum Durchbruch fam und er fich dadurch gendthigt ſah, jeine 
bewaffnete Macht zu theilen und zu ſchwächen. Durch feine 
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Feinde aufgewiegelt, machte hier der Gouverneur von Philippo- 
polis, Mollu-Aga, längſt einer der entichlojfeniten Wider— 
ſacher Bairaftar’s, den Verſuch, Ruſtſchuck und Umgegend, 
auf deſſen Treue der Großweſir am meiſten rechnen zu können 
glaubte, gegen ihn in Aufruhr zu verſetzen. Bairaktar be— 
eilte ſich, ſofort 6000 M. von ſeinen in Conſtantinopel be— 
findlichen Truppen dahin zu ſchicken, mit deren Hülfe es ihm 
auch gelang, Molla zurückzuſchlagen. Bald aber kehrte dieſer 
mit verſtärkter Macht zurück und nöthigte dadurch auch Bai— 
raktar, ſeine Truppen in der Hauptſtadt nach und nach ſo zu 
ſchwächen, daß er zu Anfang November dort kaum noch 6000 M. 
zu ſeiner Verfügung hatte, ohne darauf Bedacht zu nehmen, 
den Abgang ſchnell wieder zu erſetzen. Am wenigſten konnte er 
ſich aber auf ſeine neugebildete Truppe der Seimen verlaſſen. 

Dies alles kam nun auch den Feinden Bairaktar's in 
der Hauptitadt gar jehr zu ftatten. Echon während des Ra- 
mazan, des großen Faſtenmonats, welcher in diefem Jahre 
am 15. Detober feinen Anfang nahm und in welchem fich die 
Gläubigen für die Entbehrungen des Tages durch deſto größere 
Ausgelaffenheit in den Nächten zu entjchädigen pflegen, wurde 
der Unmuth gegen Bairaktar unter dem Bolfe und den Ja— 
nitiharen aufs höchjte getrieben. Meberall, in allen Kaffee 
häufern, auf allen öffentlichen Pläßen, wurde er als Tyrann, 
der gefährlichite Feind des Reiches und der Religion verjchrien 
und verwünfcht. Selbit an feinem eigenen Palaſte fonnte man 
jeden Morgen die drohenditen Anjchläge leſen, daß diesmal 
das Bairamfeſt, welches dem Ramazan auf dem Fuße folgt, 
nicht norübergehen werde, ohne daß die wahren Gläubigen 
durch den Tod des Großweſirs und jeiner Anhärger gerechte 
Race nehmen würden. 

Seine Freunde, welche den Sturm herannahen fahen, 
riethen ihm nun zwar, Gonftantinopel zu verlaffen, fich mit 
Sultan Mahmup und dem entthronten Mujtafa nad 
Adrianopel zu begeben, dort jo viel Truppen wie möglich an 
fich zu ziehen und dann von da aus die Aufrührer der Haupt- 
jtadt zu Paaren zu treiben. Allein jolchen wohlgemeinten 
Rath verichmähte er, weil er fich noch für ftark genug hielt, 
es mit den Ulema und Janitſcharen aufnehmen zu fünnen. 

















Aufftandes gegen Mujtafa-Bairaftar. 573 


Bei fo gefpannten Berhältniffen fam der längſt vorbe- 
reitete Aufftand gegen Muftafa-Bairaftar am 14. Novem- 
ber zum förmlichen Ausbrud. ES war der dritte Tag vor 
dem Ende des Ramazan. Am Abend dejjelben joll, der Sitte 
gemäß, der Großweſir dem Mufti in- feterlihem Aufzuge einen 
Staatsbeſuch abjtatten. Auch Bairaktar fügte ſich dieſer 
Sitte und begab ſich inmitten von 200 M. ſeiner Leibwache 
nach dem Palaſt des Mufti. Bei dieſer Gelegenheit kam es 
ſchon mit dem in den Straßen, durch welche der Zug ging, 
zahlreich verſammelten Volke zu gehäſſigen Reibungen. Man 
wurde handgemein, und der wild aufgeregte Haufe, von ber 
Leibwache des Großweſirs mit Gewalt und nicht ohne bfutige 
' Köpfe auseinander getrieben, zerjtreute ſich unter den entſetz— 
lichſten Verwünſchungen in den benachbarten Kaffeehänfern, wo 
bereits eine große Menge Janitſcharen verſammelt waren. 
| Mehr bedurfte es nicht, um die jo ſchon erhißten Geifter 
vollends bis zum Aeußerſten zu entflammen. „Haben die 
wahren Gläubigen“, fchrie man won allen Seiten, „eine jolche 
Behandlung verdient? Sollen fernerhin nur noch Kenegaten 
und Ungläubige Berücfichtigung finden? Nicht genug, ver- 
dienten Familienvätern ihr Brot und alten Janitſcharen ihre 
Penſionen zu nehmen, will man ung auch noch befchimpfen 
| und mishandeln. Ein elender Räuberhauptmann, welcher fich 
zum Herrn der Osmanen aufgeworfen hat, will ven Sultan 
in beftändiger Abhängigkeit erhalten, die zwei Fräftigften Stügen 
des Reiches, die Ulema und die Janitſcharen, vernichten, unjere 
Religion und unfere Geſetze mit Füßen treten, und uns, indem 
er uns den Ungläubigen gleichjtellt, ihrem Joche unterwerfen. 
Auf! auf! lapt uns ihn und jeine Schergen vernichten; wir find 
hundertmal ftärfer wie fie; wir wollen ihnen fühlen lajjen, 
daß wir noch Mufelmänner und Janitſcharen find. Auf! auf! 
nach dem Palaſte unferes Aga; er foll an alle Janitſcharen 
einen Aufruf zum Kampfe gegen unfere Feinde erlaffen; ver 
Prophet und Hadſchi-Bektaſch werden mit uns fein!” 

Dergleihen fanatiihe Ausbrühe der Volfswuth gingen 
wie ein Lauffeuer dur die verfammelten Maſſen. Noch in 
verjelben Nacht vom 14. auf ven 15. November rotteten jich 
die Janitſcharen zujammen und ftürzten nach dem ‘Palajte 
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ihres Aga, welchem fie mit Ungejtüm erffärten, eher würden 
jie alles unternehmen, als fich ven Neuen Anordnungen Bai- 
vaftar’s fügen; denn er gehe nur darauf aus, fie zu ver- 
nichten und die Neuen Truppen an ihre Stelle zu feßen. Der 
Aga, welcher fie zu befchwichtigen und zur Ordnung zurück— 
zuführen juchte, wurde auf der Stelle nievergeftoßen. 

Dann entwarf man, unter der Yeitung einiger Ulema, 
fogleih einen fürmlihen Schlachtplan. Verſchiedene Abthei— 
lungen von Janitſcharen wurden, ihm zufolge, abgeſchickt, um 
die in ganz Conftantinopel zerftreuten Truppen Bairaftar’s 
anzugreiien; ein befonderes Corps von 6000 M. jollte ven 
Palaſt des Großweſirs, d.h. die Pforte, umzingeln und eine 
jtarfe Referne bei vem Palajt des Agas jtehen bleiben, um 
ım Nothfalle überall einzufchreiten, wo Hülfe nöthig fein würde. 
Widerſtand fand man eigentlich nirgends. Denn die Truppen 
Bairaktar's waren in der ganzen Stadt zerjtreut und hatten 
gar nicht einmal Zeit, fi zu jammeln. Auch wurden die 
in Sfutari und Levend-Tſchiflik fajernirten Neuen Truppen, 
unter den Befehlen Kadi-Paſchas und Soliman-Agas, 
die Topdſchis und die Marineſoldaten viel zu ſpät zur Ber- 
theidigung des Serai herbeigezogen, als daß fie noch von 
wefentlihem Nutzen hätten fein fünnen, wenn jte auch der 
Uebermacht der Kebellen gewachſen gewejen wären. Denn als 
fie eintrafen, jtand ſchon das ganze von den Janitſcharen in 
Brand gejtedte Quartier, welches den Pfortenpelaft umgab, 
in heilen Flammen umd war von den Janitſcharen fo einge- 
ichloffen, daß an das Löſchen der fürchterlichen Feuersbrunſt 
gar nicht mehr zu denken war, 

Bairaktar felbft wurde erjt durch die immer näher 
heranrüdende Lohe und das entfetzliche Getöje einftürzender 
Gebäude aus dem Schlafe aufgefchredt. Anſtatt nun aber 
fih zufammenzuvaffen und mit feiner freilich Eleinen Schar 
treuer Diener wenigitens den Verſuch zu machen, fich Durch 
Flammen and Sanitfeharen hindurchzuſchlagen, fcheint er in 
diejem entscheidenden Momente felbjt den Kopf gänzlich ver- 
loren zu haben. Kaum mehr feiner Hew, riß er einige Säde 
Goldes und was er von Kleinodien noch mit fich fortbringen 
fonnte, an fich und eilte damit, nur von feiner Lieblingsſklavin 
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und einem einzigen Diener begleitet, nach einem am Ende 
feines Palaſtes gelegenen feiten Thurme, welcder, wie er 
glaubte, ſtark genug fei, dem nachdringenden verheerenden 
Elemente zu wiverjtehen. Allein auch vieler wurde bald von 
ven Flammen erreicht und, obgleich er allerdings jtehen blieb, 
fe war doch die die diden Mauern durchbringende Glut fo 
ungeheuer, daß fein lebendes Weſen darin hätte ausdauern 
fünnen. Erſt als man es am dritten Tage wagen fonıte, bie 
eijernen, noch glühenden Doppelthüren veffelben zu jprengen, 
fand man Bairaktar mit feinen beiven Begleitern neben 
feinen Schägen erftidt am Boden liegen. Mit wilder Wuth 
viffen die Janitſcharen den noch wohl erhaltenen Xeichnam 
heraus, Tchleppten ihn im Triumphe nach dem Atmeidan und 
gaben ihn hier, auf einen Pfahl geſteckt, drei Tage lang dem 
Hohne und den VBerwünfchungen des Pöbels preis. 

Denn bis dahin war noch immer das von feinen Freunden 
abjichtlich unterhaltene Gerücht verbreitet, der Großweſir ſei 
in Weiberfleivern entfommen und werde demnächſt an der 
Spige einer jtarfen Armee zurüdfehren, um ven Kampf mit 
ven Nebelien jelbjt wieder aufzunehmen. Deshalb hatte auch 
der Aufruhr in den letten Tagen ununterbrochen forigedauert. 
Nach vem räthielhaften Verſchwinden Bairaftar’s Hatte fich 
der Kapudan-Paſcha Ramis an die Spike feiner Partei ge- 
jtellt und den fernern Widerſtand, ſoweit e8 eben die Schwachen 
Bertheidigungsmittel gejtatteten, mit vieler Umficht organifirt. 
Die Topdſchis und die Mearinetruppen, jowie ein Theil des 
in Sfutari lagernden Corps Kadi-Paſchas und die regu- 
lären Seimen wurden nach dem Serai gezogen, um vor allem 
Sultan Mahmud zu jhüßen, an deſſen Stelle die Rebellen 
Thon nicht üble Luſt zeigten, wieder Muftafa auf den Thron 
zu erheben. Auch die Boftandichis und die Pagen des Serai 
wurden bewafjnet und zur unmittelbaren Leibwache des Sul- 
tans beftellt. Die Vorſtädte wurden durch die übrigen Neuen 
Truppen im Zaume gehalten, und zwei in ver Nähe des 
Palaſtes des Janitſcharen-Agas im Hafen liegende Kriegs— 
Ichiffe mit vielem Geſchick dazu werwendet, die dort poftirte 
Reſerve der Janitſcharen mit ihrem Feuer zu beitreichen. 

So verging der 15. Noveniber unter vereinzelten Eleinen 
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Straßengefechten, ohne daß die eine oder die andere Partei 
die Dberhand gewonnen hätte An einigen Stellen erlitten 
vie Janitſcharen jedoch jo empfindliche Verlufte, daß fie ſchon 
Miene machten, fich zu unterwerfen. Auch erklärte ſich im 
Serat eine jtarfe Partei, Ramis-Paſcha und Sultan 
Mahmud jelbft an ihrer Spite, dafür, daß man jett dem 
Kampfe durch die VBerfündigung einer allgemeinen Ammejftie 
ein Ziel ſetzen jolle. Allein Kadi-Paſcha, weldher vor Ver- 
langen brannte, die Schmach zu rächen, welche ihm die Ja— 
nitfceharen ver zwei Jahren bei jeinem Feldzuge in Rumelien 
zugefügt hatten, bejtand darauf, am folgenten Tage mit dem 
Kern jeiner Truppen noch einen Hanpiausfall gegen fie zu 
wagen und dem Nufftande womöglich durch ihre gänzliche 
Bernichtung ein Ende zu machen. 

Am Morgen des 16. November brach er daher mit etwa 
4000 M. und vier Gejchüßen aus dem Serai hervor, trieb 
die Janitſcharen mit anfehnlichen Verluften bis zum Atmeidan 
zurück, bemächtigte jich einer ihrer Kafernen in der Nähe ver 
Sophien-Miofchee, ſprengte das bei dem Palaſte ihres Aga 
poftirte Nejervecorps auseinander und verfolgte fie nach allen 
Richtungen hin durch die ganze Stadt. Unglüclicherweife zer- 
ſtreuten fich dabei feine Truppen zu fehr und brachten durch 
die entjeglichiten Excefje die ganze Bevölkerung gegen fich auf. 
Während fie daher in vereinzelten Haufen zum guten Theile 
niedergemacht und nach dem Atmeidan und dem Serai zurüd- 
geworfen wurden, jammelten fich die Janitjcharen wieder und 
jegten, mit dem Volfe vereint, den Kampf mit deſto größerer 
Erbitterung fort. 

Ihr Hauptangriff war jett gegen ihre von 300 regulären 
Seimen bejette Kaferne bei der Sophien-Moſchee gerichtet. 
Sie wollten fie um jeden Preis wieder haben. Furchtbar war 
der Kampf, welcher fih um ihren Befit entfpann. Da die 
Janitſcharen aber doch nicht wieder ihrer Herr werden fonnten, 
jo famen fie auf den verzweifelten Gedanfen, fie von allen 
Seiten in Brand zu jteden, fo daß die dort zurüdgebliebenen 
Bertheidigungstruppen bis auf ven legten Mann unter ihren 
einftürzenden Trümmern begraben wurden. Kadi-Paſcha, 
welcher einen letzten vwergeblichen Verſuch gemacht hatte, die 
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Kaferne zu entjegen, war mit ſchweren Verluſten zurückge— 
ichlagen worden und entfam mit dem Nefte feiner Truppen 
mit genauer Noth wieder nach dem Serai. Soliman-Aga, 
der Oberſt ver Seimen, fiel auf vem Rückzuge ven Yanitjcharen 
in die Hände und wurde auf der Stelle in Stüde zerhauen. 

Zum Unglüd Hatte fih nun auch noch das Feuer von 
der Kaferne aus über das ganze benachbarte Quartier ver— 
breitet; 24 Stunden lang wiüthete hier eine der fürchterlichiten 
Feuersbrünſte, welche Conftantinopel je erlebt hat; da Niemand 
weder ans Löfchen, noch an die Nettung der Bedrängten 
denfen konnte, fanden Hunderte von Menfchen elendiglih in 
den Flammen ihren Tod. 

Der Aufruhr hatte fich unterveffen ganz gegen das Serai 
gemwälzt und nahm nun bier eine fehr drohende Geftalt an. 
Denn fchon verlangten zahlreiche Stimmen aus dem Volke 
die Entthronung Sultan Mahmud's und die abermalige Er- 
hebung Muftafa’s. Nur mit Wiverjtreben entſchloß fich 
Mahmud in diefem verzweifelten Momente, vorzüglich auf 
Ramis-Paſcha's Kath, zum Aeußerſten. Denn er hatte 
nur noch zwifchen dem DBerluft von Thron und Leben und 
dem Brudermorde zu wählen. Mit ſchwerem Herzen gab er 
den Befehl: zu dem lettern. Kadi-Paſcha jelbjt übernahm 
die Ausführung defjelben. Er ließ Muſtafa, von Niemand, 
ſelbſt nicht einmal von denen bedauert, welche ihn wieder 
auf den Thron erheben wollten, jofort in feinem Gefängniß 
erdroſſeln. 

Hiermit hatte der Aufſtand auch ſchon um deswillen ge— 
wiſſermaßen ſeinen Höhepunkt erreicht, weil um dieſelbe Zeit 
auch der Leichnam Bairaktar's aufgefunden worden war und 
ſich die Rebellen aller von den Truppen der Regierung ver— 
theidigten Poſitionen bemächtigt hatten. Am 17. November 
waren ſie Herren des Arſenals, der Flotte, der Tophana, 
und ſteckten nun auch noch die prächtigen Kaſernen von Levend— 
Tſchiflik und Skutari in Brand, um, wie ſie meinten, die 
letzte Spur der verhaßten Niſam-Oſchedid vollends auszutilgen 
und der Regierung die Luſt zu ihrer Wiederherſtellung für 
immer zu benehmen. 

An Widerſtand von Seiten der letztern war aber um ſo 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. VII. 31 
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weniger mehr zur denfen, da auch die ihr bisher noch treuen 
Truppen jehr zweifelhaft und auffällig wurden. Die Topdſchis 
und die Marinetruppen hatten ſchon am Abend vorher für 
die Rebellen Partei ergriffen, und nun erflärten auch die 
noch im Serai befindlichen Seimen und die Truppen Kadi- 
Paſchas, ale am 18. November die Aufjtändifchen mit einem 
neuen Sturme auf baffelbe drohten, geradezu, fie würden ich 
gegen die Sanitjcharen, ihre Brüder und die Vertheiviger des 
wahren Glaubens, nicht mehr fchlegen; denn fie feien Hintere 
gangen und namentlich duch Ramis und Kadi-Paſcha, 
deren Yeben nun ſelbſt in größter Gefahr ſchwebte, zu diefem 
verhängnißvollen Irrthume verleitet worden. 

Sultan Mahmud mußte daher wol der Nothwendigfeit 
weichen. Er ließ auch dieſe rebelliichen Truppen, fiir welche 
ex jelbit feine Fürfprache bei ven Sanitfcharen einlegte, ruhig 
abziehen, und empfing gleich darauf eine Deputation ver 
lektern, weiche ihn ihre unerſchütterliche Anhänglichfeit ver— 
ficherte und wegen biejer ihrer Schilderhebung um Verzeihung 
bat. Mahbmud fam ihnen wohlmwollend, aber doch in ftrenger 
und männlicher Haltung entgegen. Wenn fie noch ferner, er— 
klärte er ihnen jofort, bei ihrem rebelliſchen Weſen beharren 
würden, jo werde er ohne weiteres Conſtantinopel verlafjen 
und fih nach Aften zurüdziehen, müge dann aus dem Reiche 
werden, was da wolle. Das fchüchterte doch felbft die Ver— 
wegenften dev Aufrührer etwas ein; fie zogen entmuthigt ab und 
'verbielten fich fernerhin ruhig. Auch die Häupter der Ulema, 
von dem Mufti ſelbſt geführt, erjchienen hierauf vor dem 
Throne Mahmud’s, um ihm für „dieſen Triumph der Re— 
ligion und der alten Geſetze“ ihren Dank darzubringen und ihm 
gleichfalls ihrer unveränderlichen Anhänglichfeit zu verfichern. 

Damit hatte diefer entjegliche Aufftand und die fo folge 
reiche Ihronunmälzung ihr Ende erreicht. In der Hauptſtadt 
fehrte nach und nach die Ruhe zurück, und auch in den Pro- 
vinzen zeigten fich feine fehr erheblichen Nachwehen dieſer Ka- 
taftrophe, welche das Reich in feinen Grundfeſten erjchüttern 
zu müſſen jehien ). Die erfte Sorge des jungen Sultans war 


1) Außer Sudereau de Saint-Denys a. a. O., ©. 215—236, 
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vum, die Freunde Bairaktar's vor der weitern Berfoigungs- 
fucht ver Rebellen ficher zu ftellen. Ramis-Paſcha, Kadi— 
Paſcha, Begdſchi-Efendi und einige andere feiner ent- 
fchiedenften Anhänger entfamen bereits anı Abend des 16. No— 
vember glücdlich auf einem bereit gehaltenen Boote aus dem 
Serai nach Selivria und Rodoſto. Von da aus juchten die 
beiden zuerft Genannten zunächjt eine Zuflucht in dem einige 
Meilen davon einfan gelegenen jogenannten Khan ver Tataren. 
Sie wurden aber hier verrathen und daher jogleich 1500 Ja— 
nitfeharen abgeſchickt, welche fie dort aufheben und lebend oder 
todt nach Conſtantinopel zurüdbringen follten. Sie mußten 
fih jedoch da gegen deren Angriffe fo lange zu halten, bis 
fie glücklich nach Ruſtſchuck entkommen konnten, wo fie, während 
die Janitſcharen unverrichteter Sache nach Conftantinopel zurüc- 
fehren mußten, bei den zahlreichen port verfammelten Freunden 
Bairaktar's willlommene Aufnahme fanden. 

Aber auch hier war ihres Bleibens nicht lange. Denn 
die Stimmführer zu Conjtantinopel wollten es nicht dulden, 
daß Ruſtſchuck noch Länger ver Sammelplat ver Anhänger des 
geftürzten Regierungsſyſtems bleiben follte. Molla-Aga, als 
Gouverneur von Widdin der Nachfolger Paswan-Oglou's, 
von jeher einer der entjchiedenften Widerſacher Bairaktar's, 
erhielt daher Befehl, fie von dort mit Gewalt zu vertreiben 
und da die Herrichaft des Sultans wiederherzuftellen. Auch 
war zu dieſem Zwecke ſchon die Rede von einem fürmlichen 
Feldzuge der Topdſchis und Janitſcharen von Eonftantinopel 
gegen Ruſtſchuck. Ramis-Paſcha, aus der Krim gebürtig, 
entfloh daher zumächit mach Rußland, wo er am Hofe von 
St. Petersburg freundlich empfangen wurde. Spüter ließ er 
fich aber doch durch falfche Vorfpiegelungen wieder noch Con— 
Itantinopel loden, wo er fogleich nach feiner Ankunft durch 
die jeidene Schnur aus der Welt gejchafft wurde. Gleiches 
Schidjal traf auch mehrere andere Freunde Bairaftar’s, 
welche von der Wohlthat der erlajjenen allgemeinen Amneftie 


baben wir hierbei vorzüglih auch die Depefhen Bosfiovih’8 vom 
10. und 23. October und vom 25. November 1808 benußt, welche im 
wejentlihen mit der Darftellung jenes ganz übereinftimmen. 
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Gebrauch machen wollten und unvorfichtigerweife nach Con— 
jtantinopel zurücdkehrten, wie namentlih Begdſchi-Efendi— 

Endlich konnte auh Kadi-Paſcha, der umverföhnlichite 
Feind der Yanitfcharen, jeinem Verhängniß nicht entgehen. 
Als Derwiſch verfleivet war er nach Cenjtantinopel zurüdge- 
fehrt und von da nah Saramanien geeilt, um eine neue 
Truppe zu werben und den VBernichtungskrieg gegen die Ja— 
nitjeharen auf eigene Hand fortzuführen. Durch einen groß- 
herrlichen Befehl für wogelfrei erklärt, wurde er jedoch in der 
Gegend von Kutahia erfannt, fofort ergriffen und enthauptet. 
Sein Kopf blieb dann, nach Conſtantinopel gefchieft, noch einen 
Monat lang an den Pforten des Serai dem Hohne der Ja— 
nitſcharen bloßgeftellt. 

Sonft verhielt fi in den Provinzen alles ganz ruhig. 
Die meisten Pafchas und Ayans, welche an dem großen Reichs— 
diwan Muftafa-Bairaktar’s Theil genommen und ihm 
ihre Unterſtützung bei der Reform des Ianitfcharencorps und 
ver Wieverherjtellung der Neuen Truppen fchriftlich zugejagt 
hatten, ſagten ſich jegt won ihm förmlich los und fehieften den 
Ulemas und Sanitfcharen ihre Glückwünſche zu dem über ihre 
Gegner errungenen glänzenden Siege ein. Nur Ismael- 
Bey von Seres, welcher über eine bewaffnete Macht von 
50,000 M. verfügen konnte, führte zu Conjtantinopel bittere 
Beſchwerden über die von den Janitfchuren gegen die Neuen 
Truppen verübten Exceffe, zu welchen fie um jo weniger be— 
vechtigt geweſen feien, da fie eidlich gelobt, ficb ihnen nicht 
widerfeßen zu wollen, und ihnen dagegen die Verſicherung 
erteilt worden ſei, daß durch deren Errichtung ihre eigenen 
Rechte und Privilegien in feiner Weife beeinträchtigt werden 
würden. Weitere Folgen hatten aber diefe Klagen zumächit 
auch nicht. Sie fünnen indefjen doch wenigjtens als ein Ans 
fang der Reaclion gegen die wiederhergeftellte Gewaltherrjchaft 
der Janitſcharen und Ulema gelten, auf welche dann fpäter 
auch Sultan Mahmud feine weitern Keformplane gründete, 
auf die wir feiner Zeit zurückkommen werden. 

Für jeßt tritt wieder die Frage in den Vordergrund: 
wie wirkte diefe jüngfte Ihronumwälzung zu Conjtantinopel 
auf die auswärtigen Beziehungen der Pforte und die Stim- 
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mungen der Großmächte gegen diejelbe zurück? Die Beant- 
wortung derjelben foll uns fett zunächſt befchäftigen "). 


Als die Nachricht von der Kataftrophe vom 28. Juli, 
der Entthronung Muftafa’s IV. und der Erhebung Sultan 
Mahmud's II., in Paris und St. Petersburg eintraf, war 
die Zufammenfunft Napoleon’s mit Kaiſer Alexander zu 
Erfurt, wo auch über die Angelegenheiten der Pforte eine 
endliche Verftändigung ftattfinden follte, Schon entfchteden und 
mit all dem Glanze vorbereitet und ins Werf gejett, welchen 
man biefent großen Acte vwerföhnender PBolitif in den Augen 
der Welt geben wollte. Daß man nun aber gegen ein Reich, 
welches durch dieſe beftändig iwiederfehrenden Staatsumwäl— 
zungen immer nur am feinem eigenen Nuin zu arbeiten jchien, 
jetst gerade feine befondern Rückſichten mehr zu nehmen brauche, 
war jedenfalls eine von beiden Monarchen auf gleiche Weiſe 
gehegte Meinung. Die Integrität des osmaniſchen Neiches, 
für welche man fo oft einzuftehen gefchworen hatte, war ja 
ohnehin ſchon längſt eine politiiche Chimäre getvorden. Aber 
auch die Thetlung der europäifchen Türkei, wie fie Alexander 
ins Auge gefaßt Hatte, galt Napoleon jest für nicht viel 
mehr als eine unerreichbare Chimäre. 

Seine ehrgeizigen Plane nah dem Orient Hin hatten 
überhaupt, feitvem er genug mit Spanien und Italien zu thun 
hatte und es ihm nicht gelungen war, auf diefem Wege in den 
Befit von Schlefien zu gelangen, für ihn fchon viel von ihrem 
Reize verloren. Man hat behauptet, daß er um dieſe Zeit 
jelbft einmal, im Unmuthe über vereitelte Hoffnungen in Be— 
treff feiner orientalifchen Politik, an Kaiſer Alerander geradezu 
Ihriftlih die Worte gerichtet habe: „Da umnfere Feinde uns 
nun einmal zwingen wollen, groß zu fein, jo wollen wir auch 
groß werden; ich überlaffe Ihnen die Türkei, Schweden und 
den ganzen Drient; vichten Sie ich damit ein, wie Sie wollen; 


1) Juchereau de Saint-Denys a. a. O., ©. 235—238. Bos— 
kiovich, Depejhen vom 25. November, 10. und 24. December 1808. 
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was mich betrifft, jo werde ich für den Occident forgen (je 
me charge de l’Occident) .“ 

Damit war e8 aber doch wol fo einftlich nicht gemeint. 
Wenigſtens wollte Napoleon jekt in feinen Zugeftänpnifjen 
an Alerander nach diefer Nichtung hin nicht über eine fehr 
bejtimmte Grenze hinausgehen. Von Conjtantinopel konnte 
dabei, wie wir bereit8 gejehen haben, gar feine Rede mehr 
fein. Napoleon's Anfichten darüber ftanden fchon völlig feſt, 
ehe er fich nach Erfurt begab. Es fam ihm ja nur noch 
darauf au, Rußland durch mäßige, aber reelle Zugeftänpniffe 
im Driente für feine Zwede gegen England und Dejterreich 
zu gewinnen, webei er um fo uneigenmüßiger zu Werfe geheu 
zu wollen jchien, da er augenblidlich an Erwerbungen für 
fichb nach diefer Seite hin gar nicht mehr dachte, weder in 
Albanien und Morea, noch in Syrien und Aegypten. Die 
Ausführung feiner großartigen Ideen über die Gefchide des 
Drients follten fpätern gelegeneren Zeiten vorbehalten bleiben, in 
welchen auch die Theilung des ſchwachen und hinfälligen osma- 
niſchen Reiches mit leichter Mühe vorgenommen werben Fünne. 

In diefem Sinne fam es fogleich in den erften Tagen 
ihres Zuſammenſeins in Erfurt — fie trafen dort am 27. Sep— 
tember ein — zu fehr offenherzigen Erklärungen zwifchen den 
beiden Kaifern. Alerander und Graf Romanzoff fügten 
ſich dabei weit fchnelfer und williger in die Anfichten Na— 
poleon's, als er jelbit erwartet haben mochte, ſobald er 
ihnen nur die fichere Ausficht auf den fofortigen Befit der 
Moldau und Walachei eröffnete. Er ging darin fogar jo weit, 
daß er fich für die Zuftimmung der übrigen Mächte, ver 
Pforte, Dejterreichs und ſelbſt Englands, zu diefer bedeutenden 
Erweiterung des ruffifchen Neiches im woraus verbürgen zu 
fönnen glaubte. Man könne fie ja im Nothfalle mit vereinten 
Kräften, felbit mit Gewalt, dazu zwingen. Nur wollte Na- 
poleon, namentlih was England betraf, dabei doch mit 
großer Vorficht zu Werfe gehen; denn er fürchtete, daß die 

1) ©o in einem eigenhändigen Schreiben Napoleon’s an Aleran- 
der, welches Admiral Tſchitſchakoff jelbft gejehen hatte und an deffen 
Echtheit fein Zweifel fein fanır. Memoires inedits de l’Amiral Tchi- 
chagoff, Berlin 1855, ©. 20. 
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Pforte, wenn die Sache vor der Zeit ruchbar werden würde, 
fi fofort ganz in die Arme Englands werfen möchte. Ruß— 
Yand folfte fich deshalb dazu verftehen, das Geheimmiß darüber, 
namentlich gegen die Pforte felbit, wenigftens einige Wochen 
zu bewahren, bis man England für die in Ausficht ftehenden 
Friedensverhandlungeu joweit gewonnen haben würde, daß es 
um der Türkei willen nicht mehr davon abftehen könne und 
werde. Napoleon verlangte geradezu, daß zu diefem Zwecke 
zu dem VI. Artikel des DVBertragsentwurfes folgender Zujat 
gemacht werde: „Die Pforte wird über die Abfichten Ruß— 
lands nicht eher aufgeklärt werden, als bis man die Wirkung 
der von beiden Mächten England gemachten VBorjchläge kennen 
gelernt haben wird 9.“ 

Das war aber feineswegs im Sinne des Kaijers Alexan— 
der, und noch weniger feines Meinifters, des Grafen Ro— 
manzoff. Diefer wollte in feinem "alle einen ſolchen Auf- 
hub, am wenigjten auf unbejtimmte Zeit, zulaſſen. Wann 
werde man denn, meinte er dagegen, von den Wirkungen, 
welche die Vorfcehläge in England gemacht haben würden, in 
Kenntniß geſetzt fein? Da könne man ja die Sache zwei, 
dreimal und immer wieder von neuem aufjchieben, ſodaß man 
niemals mit ver Türfei aufs Reine fommen werde. Wenigjtens 
müſſe man doch einen beftimmten Zeitpunkt fejtfesen. Man 
habe jchon von der Unbejtimmtheit ver Berabredungen zu Tilfit 
genug zu leiden gehabt; damit fei bereits ein ganzes Jahr 
nutzlos verloren gegangen, und das fei Das einzige Nefultat 
der Allianz zwifchen Rußland und Frankreich. Seit 15 Monater 
mache Frankreich Rußland nur immer Berfprechungen, ohne 
fie je zu erfüllen, und zwinge e8 jo, mit ver Pforte bei dem 
Waffenftillftande zu verharren. Ohne Frankreichs Vorſtellun— 
gen würden ja bie ruſſiſchen Truppen längjt ven Balkan über- 
fchritten und die Pforte genöthigt haben, die zwei Provinzen 
abzutreten, welche fie weder mehr zu erhalten noch zu regieren 
im Stande fei u. 1. w. 


1) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, Bd. IX, ©. 326: 
„U ne sera donne aucun &veil à la Porte sur les intentions de la 
Russie qu’on n’ait connu l’effet des propositions faites par les deux 
puissances 2 l’Angleterre.“ 
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Komanzoff, welcher darüber mit Champagny unter- 
handelte, beharrte in diefem Punkte mit um fo größerer Hart- 
nädigfeit bei feiner Anficht, da er nun überhaupt gegen die 
eigentlichen Abfichten Napoleon's entſchiedenes Mistrauen 
hegte und fich nicht der Beſorgniß erwehren fonnte, daß es 
am Ende nur wieder darauf abgefehen fei, Rußland fo lange 
ivie möglich hinzuhalten und abermals zu hintergehen. Auch 
famen die beiden Minifter darüber zu gar feinem Refultate; 
die endliche Entfcheidung mußte den beiden Monarchen jelbjt 
überlaſſen bleiben %). 

Sie veritändigten fich leichter, als ihre Minifter. Dean 
gab von beiden Seiten etwas nad. Napoleon gab zu, daß 
Rußland fofort nach Unterzeichnung des Vertrags bei ber 
Pforte die nothwendigen Schritte thun möge, um fich entweder 
auf friedlichen Wege oder auch mit den Waffen in der Hand 
in den Beftt der beiden Donaufürſtenthümer zu fegen, wo— 
gegen fih Alerander verpflichtete, dabei fo hnorfichtig zu 
Werke zu gehen, daß das freundfchaftliche Verhältniß zwifchen 
Frankreich und der Pforte dadurch nicht berachtheiligt und Zeit 
gewonnen werden würde, ven Anfang der Friedensverhand- 
lungen zu Yondon zu ermöglichen. Daraufhin wurde nun auch 
endlih am 12. October der geheime Bundesvertrag unter- 
zeichnet, welcher, foweit er die orientalifchen Angelegenheiten 
betraf, folgende wefentliche Deſtimmungen enthielt: 

Beide Mächte verpflichten fich als unerläßliche Bedingung 
(condition absolue) des Friedens mit England zu betrachten, 
daß dafjelbe auf der einen Seite Finland, die Moldau und 
Walachei ale Theile des ruffifchen Reiches, auf der andern 
die Neue Ordnung der Dinge in Spanien, d. h. Joſeph Bo- 
naparte als König vefjelben, anerferne (Artikel V und VI). 
Was die Moldau und Walachei im befondern betraf, jo wurde 
dann darüber im VIN. Artikel noch ausdrücklich feſtgeſetzt: „Da 
der Kaifer von Rußland infolge der Nevolutionen und Ber- 


1) Thiers, a. a. O. ©.322fg., nach den eigenen Berichten Cham 
pagny’s an den Kaiſer. In einem vom 8. October fagt er im Bezug 
auf die Haltung Nomanzoff’s: „Le sentiment, qui pergait a chaque 
mot etait celui de la defiance, defiance des evenements, defiance 
aussi de nos intentions,‘ 
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änderungen, welche das osmanifche Reich erjcehüttern und es 
zur Unmöglichkeit gemacht haben, hinreichende Garantien für 
die Perfonen und das Eigenthum der Bewohner der Moldau 
und Walachei zu geben, und folglich auch feine Hoffnung vor— 
handen ift, folche je zu erlangen, die Grenzen feines Neiches 
ſchon bis an die Donau erweitert und die Moldau und Wa— 
Yachei mit vemfelben vereinigt hat, und nur unter diefer Be— 
dingung die Integrität des osmaniſchen Reiches anerkennen 
fann, fo gibt Raifer Napoleon zu diefer Vereinigung und 
der Erweiterung der. Grenzen des ruffiichen Reiches bis zur 
Donau feine Zuftimmung.‘ 

Dem IX. Artikel zufolge follte diefe Beftimmung zwar 
geheim gehalten werden, Rußland aber ermächtigt fein, ent— 
weder durch zu Conftantinopel oder anderwärts einzulettende 
Unterhandlungen, wo möglich mitteljt friedlichen Vergleichs 
oder aber mit Waffengewalt, ohne Frankreichs Vermittelung, 
von der Pforte die Abtretung jener zwei Provinzen zu er— 
wirfen, jedoch fo, daß die Bevollmächtigten und Agenten beider 
Mächte gehalten fein follten, fich über die dabei zu führende 
Sprache dahin zu verftändigen, daß die zwilchen Frankreich 
und der Pforte beftehende Freundfchaft, ſowie die Sicherheit 
der in den Stationen der Levante refidirenden Franzoſen, nicht 
beeinträchtigt und die Pforte zugleich verhindert werde, fich in 
‚die Arme Englands zu werfen. Für den Fall aber, daß fich 
die Pforte nicht zur Abtretung der beiden Fürftenthiimer auf 
friedlichem Wege verſtehen follte, fette der X. Artifel feit: 

„Sm Fall, daß die Pforte fich weigern follte, die beiden 
Provinzen abzutreten, und der Krieg wieder beginnen müßte, 
wird Raifer Napoleon daran feinen Theil nehmen und fich 
darauf bejchränfen, bei der Pfor'e feine guten Dienjte in An— 
wendung zu bringen. Sollte dagegen Defterreich oder irgend 
eine andere Macht in dieſem Kriege mit dem osmanijchen 
Reihe gemeinfchaftliche Sache machen, fo wird Kaiſer Na- 
poleon ſofort auf die Seite Ruklands treten, weil dies 
einer ber durch die Allianz zwifchen beiden Mächten vor— 
gejehenen Fälle ift, und ebenſo verpflichtet fich der Staifer 
von Rußland, Defterreich den Krieg zu erklären, wenn dieſes 
Frankreich angreifen follte, weil dies ebenfall® einer ber 


586 RX. Bud. 3. Cap. England lehnt die 


dur die Allianz zwifchen beiden Mächten vorgejehenen Fälle 
jein würde.‘ 

Durch den XI. Artikel endlich verpflichteten ſich beide 
Mächte, die Integrität ſämmtlicher fonftiger Befikungen des 
osmanischen Reiches auftecht zu erhalten, und zwar in ber 
Weije, daß fie weder jelbft etwas gegen irgend einen Theil 
defjelben unternehmen noch dulden wollten, daß dies von andern 
Seiten gejchehe, ohne daß fie fich darüber vorher verftändigt 
hätten. Uebrigens follte für ven Fall, daß England nicht auf 
die ihın zu machenden Friedensanträge eingehen würde, binnen 
Sahresfrijt eine abermalige Zufammenfunft zwifchen ven beiden 
Monarchen ftattfinden, um ſich dann über die gemeinjchaftlich 
mit aller Energie fortzuführenden Kriegsoperationen zu ver- 
jtändigen Y. 

Am 14. October verliehen hierauf beide Kaiſer Erfurt mit 
der befriedigenden Ueberzeugung, daß fie die ihren refpectiven 
Intereſſen entfprechenden Zwede wenigjtens in der Dauptfache 
erreicht hätten. Kaifer Alerander bielt für fi) den Befit 
der Moldau und Walachei völlig gefichert, und Napoleon 
glaubte, daß er an ihm für feine weitern Plane, namentlich 
in Spanien und gegen Dejfterreich, abermals einen treuen und 
jederzeit beveitwilligen Bundesgenoſſen gefunden habe. 

Die Hauptfache war num freilich, wie man fich zu Eng- 
land werde fiellen können und ob dus Cabinet von St. James 
auf die von den beiven Kaiſern gemachten Anträge wegen 
Wiederherſtellung des Friedens einzugehen geneigt jein würde? 
Sie hatten felbjt noch am 12. Detober von Erfurt aus zu 
dieſem Zwecke ein gemeinfchaftliches Schreiben an König 
Georg IN. gerichtet, welches freilich jo allgemein wie möglich 
gehalten war und die zwijchen ihnen in ihrem geheimen Ver: 
trage fejtgefetten Grundlagen des zufünftigen Friedens noch 
gar nicht berührte?).. Während daher Kaifer Alerander 
gleich von Erfurt aus Fürſt Dolgoruft an Feldmarjchall 
Proforowsfi nah Jaſſy mit der Weifung abjchidte, daß er 


1) Thiers a. a. O., ©. 339 fg. Genauer finden fi jedoch die 
Beftimmungen des Bertrags von Erfurt ſchon bei Bignon, Histoire 
de France, 3b. VII, ©. 4 fo. 

2) Gegeben von Bignon a. a. O., ©. 88. 
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die Friedensverhandlungen mit der Pforte in dem Sinne des 
mit Napoleon vereinbarten geheimen Vertrags wieder auf> 
nehmen möge !), begab fich zu gleicher Zeit Graf Romanzoff 
auf Befehl des Kaijers, dem es vor allem darum zu thun 
war, mit der Pforte wegen Abtreiung der Donaufürftenthümer 
jo jchnell wie möglich aufs Reine zu fommen, ohne Aufenthalt 
von Erfurt nach Paris, um da die Sache in Gemeinjchaft 
mit Champagny und Talleyrand weiter zu betreiben. Na— 
poleon felbjt eilte dagegen, kurz nach feiner Ankunft in Paris, 
zu der Armee nach Spanien und überließ die weitere Ver— 
jtändigung mit England lediglich feinen Miniftern. 

Allein ihre Eröffnungen wurden, wie nicht anders zu er- 
warten war, in London fehr Falt aufgenommen, und fo zer- 
ſchlug fich die Sache nach furzem diplomatifchen Schriftwechfel, 
welcher noch bejonders dadurch erfchwert wurde, daß England 
Napoleon gar nicht als Kaifer der Franzofen anerfannt 
hatte, jehr bald an dem DBerlangen des britijchen Cabinets, 
daß namentlich die Spanischen Injurgenten, wie man die für 
das legitime Königthum kämpfende Nation nannte, und Dejter- 
veich mit zu den beporjtehenden Verhandlungen hinzugezogen 
werden follten. Da aber die franzöfifchen Unterhändler darauf 
in feinem Falle eingehen zu bürfen glaubten, jo erflärte 
Canning bereite unter dem 15. December alle weitern Un- 
terhandlungen darüber, welche jchon einen ziemlich gereizten 
Ton angenommen hatten, für völlig abgebrochen, und auch 
das Cabinet von Wien wies die Anträge der beiden Kaifer 
mit gleicher Cnifchiedenheit zurüd. Zu der Anerfennung 
Joſeph Bonaparte’s als König von Spanien wollte es 
jih in feinem Falle vwerjtehen, und machte überhaupt feine 
weitern Entſchließungen auch in diefer Hinficht vor allem davon 
abhängig, daß ihm über das, was zu Erfurt vorgegangen 
und befchloffen worden fit, die nöthigen Aufflärungen gegeben 
werden müßten 2). 

Deſto freiere Hand glaubten nun aber Rußland und 


1) Schreiben des Königs an Boskiovich vom 29. November 1808. 
2) Bignon a. a. O., ©. 89—97. Thiersa. aD, Bd. LX, 
S. 354 - 363. 
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England für ihre Plane nach dem Driente hin zu haben. 
Während man daher in St. Petersburg die möglichft befchleu- 
nigte Beſitznahme der Donaufürjtenthümer ins Auge faßte, 
wurde von London aus die Wiederaufnahme der Friedensver- 
handlungen mit der Pforte mit allem Eifer betrieben. Man 
konnte fich dabei allerdings auf die Anträge ftüsen, welche 
die Pforte felbft, wie wir gefehen haben, bereits im Februar 
in diefer Angelegenheit gemacht hatte und die nur durch bie 
feitvem eingetretenen Ereigniſſe wieder etwas in Vergefjenheit 
gerathen waren. „Unſer Friede mit den Türken“, fchrieb 
Adair, welcher von Wien nach England zurücgefehrt war, 
da aber fogleich beauftragt wurde, die Verhandlungen mit der 
Pforte an Lord Baget’s Stelle fortzuführen, noch zu Ende 
Mai an Canning, „ift eine leichte Sache; der Hauptpunft 
wird tinmer fein, ven Diwan wo möglich zu überreden, Frieden 
mit Rußland zu ſchließen, und zwar jofort und faft um jeden 
Preis 1). 

Zugieich gab fich Adair wieder große Mühe, Defterreich 
im Intereffe Englands mit in diefes Friedenswerk hineinzu- 
ziehen. Zu diefem Zwecke richtete er fchon von London aus, 
mit Canning's ausprüdlicher Zuftimmung, unter dem 26. Juni 
1808 an Graf Stadion ein vertrauliches Schreiben, worin 
er ihn ganz befonders darauf aufmerkſam machte, daß es auch 
für das Cahinet von Wien von der größten Wichtigfeit fein 
müffe, den Fall des osmanischen Neiches jo lange wie mög— 
lich zu verhindern (A retarder la chute de ce malheureux 
Empire); dies könne aber am beten dadurch nefchehen, daß 
man dem Diwan den von ihm noch immer gehegten Glauben 
benehme, als ob Defterreich fich wirklich bereits über eine 
Theilung der europäiſchen Provinzen des türfifchen Reiches mit 
Franfreich und Rußland verftändigt habe. Er bitte ihn, Graf 
Stadion, daher, ihn zu ermächtigen, dem Diwan bie be- 


1) Adair, Depefhe an Canning vom 24. Mat 1808. The ne- 
gociations for the peace of the Dardanelles, ®b. I, S. 5. In ber 
Borrede zu diefem Werke gibt Adair auch genaue Rechenſchaft darüber, 
wie e8 Fam, daß er nach feiner Ankunft in England im Mai fogleidh 
nach der Levante zurückgeſchickt wurde, um die Friedensverhandlungen 
mit der Pforte wieder aufzunehmen. 
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ruhigende Berjicherung ertheilen zu dürfen, daß fich das Cabinet 
von Wien weder mit Frankreich noch mit Rußland auf irgend 
eine Uebereinfunft diefer Art eingelaffen habe (n’a pris aucun 
engagement de ce genre ni avec la France ni avec la 
Russie). Ueberdies liege e8 gewiß auch im Intereſſe Deiter- 
reihs, daß ſobald wie möglich ein Separatfriede zwiſchen 
Rußland und der Pforte, ohne Frankreichs Vermittelung und 
Zuftimmung, zu Stande fomme, ein Gegenjtand, ven er bei 
feiner Miffton vorzüglich auch mit ins Auge gefaßt habe. Es 
würde daher gewiß nur von wefentlichem Nuten fein, wenn 
das abinet von Wien in diefem Sinne feinen Einfluß in 
St. Petersburg gelten zu machen fuchen wolle ?). 

Dieſe Mittheilungen, welche übrigens erſt zu Ende Auguft 
in die Hände des Grafen Stadion gelangten, wurden in 
Wien im Ganzen jehr wohlgefällig aufgenommen. Die Ant- 
wort darauf, welche Adair freilich exit um die Mitte Novem— 
ber durch Vermittelung des Internuntius zu Conftantinopel 
erhielt, lautete im höchften Grade befriedigend (most satis- 
factory) und berechtigte namentlich zu der Hoffnung, daß die 
Erneuerung der innigeren Verbindung zwifchen den Cabineten 
von Yondon und Wien leicht zu erreichen fein würde. Graf 
Stadion jtellte darin vornehmlich eine bewaffnete Mitwirkung 
Oeſterreichs in Italien in Ausficht und erflärte fich auch bereit, 
den Einfluß feiner Kegierung zum Zwecke der Wiederherftellung 
des Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte in St. Peters— 
burg, wie e8 zum Theil jchon gejchehen fei, auch noch ferner 
gelten zu machen, obgleich er jich davon um fo weniger Er- 
folg verfprach, da auf der einen Seite Rußland die von ihm 
einmal bejetten Fürjtenthümer nicht wieder aufgeben, und 
auf der andern die Pforte fie unter feiner Bedingung ab- 
treten wolle 2). 

Bon Palermo aus hatte dann Adair zu gleichen Zweden 


1) Adair, Schreiben an Graf Stadion vom 26. Juni 1808 
a. a. O. S. 6 fg. 

2) Dies erfahren wir durch zwei Privatſchreiben, welche Adair 
unter dem 18. November 1808 von Port Barbieri aus an Sir John 
Stuart, welcher damals die engliſchen Trappen in Meffina befehligte, 
und an Canning richtete, a. a. O., Bd. UI, ©. 119— 121. 
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auch noch vertrauliche Schreiben an Graf Rafumoffsfi und 
Herrn von Hardenberg gerichter, welche fich beide da— 
mals als Vertreter ihrer Negierungen zu Wien befanden. Dem 
erftern hatte er befonders die Wiederherftellung des Friedens 
zwifchen Rußland und der Pforte warm ans Herz gelegt umd 
zu diefem Zwede feine VBermittelung angeboten, fobald er in 
Eonftantinopel eingetroffen fein würde Won Hardenberg 
dagegen hette er namentlich nähere Auskunft darüber verlangt, 
wie e8 eigentlich um die Rüftungen Defterreichs ftehe? Die 
Antwort beider darauf war aber large nicht fo befriedigend, 
wie die des Grafen Stadion. Raſumoffski konnte Adair 
nur wenig Hoffnung machen, daß man zu &t. Petersburg 
gegenwärtig zu dem Frieden mit der Pforte geneigt fein möchte; 
und Hardenberg gab zwar zu, daß man von Seiten Defter- 
reichs den beiten Willen habe, und fchon der Umftand, daß 
man überhaupt rüfte, als ein großer Sieg über die fran- 
zöfifche Partei zu Wien gelten könne, leider habe man dabei 
aber immer noch mit den erheblichjten finanziellen Schwierig- 
feiten zu kämpfen. Meberhaupt gaben beide deutlich zu ver- 
ftehen, daß wenn er, Adair, Defterreich einen wefentlichen 
Dienft leiften wolle, er in Conftantinopel Tieber eine Tripel- 
allianz zwifchen Großbritannien, Dejterreib und der Pforte, 
als vielleicht das einzige Mittel, fie noch zu retten und über- 
haupt den allgemeinen Schiffbruch abzuwenden (as the only 
means of saving her, er indeed any thing, from the public 
wrack), zu Stande zu bringen juchen folle. Alle diefe Schreiben, 
welhe am 25. September von Wien abgegangen waren, ges 
hörten jedoch noch in die Zeit vor der Zuſammenkunft in 
Erfurt, von deren Reſultaten auch Adair die weitern Erfolge 
jeinerv Schritte in diefer Richtung, namentlich was das Ver— 
hältniß Englands zu Defterreich und Oeſterreichs zu Rußland 
betreffe, für bebingt hielt Y). 


1) Adair, Schreiben an Canning vom 1. December 1808, 
a. a. O., Bd. II, ©. 121, worin er namentlih im Bezug auf Die an- 
gebeutete Tripelallianz jagt: „When I reach Constantinople, it will 
be time enough to take my line on this part of the subject. The 
result of this meeting at Erfurt will then be known, and I shall 
soon find out, from the degree of confidence which the Austrian 
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Adair Hatte aber auf feinem Wege nach der Levante im 
Augufi nur. erjt Palermo erreicht, als er die entmuthigende 
Erfahrung machen mußte, daß die Wiederaufnahme der Frie— 
densperhandlungen mit der Pforte doch nicht fo Leicht fein 
werde, wie er gedacht hatte. Einmal war es um diefe Zeit 
zu einem heftigen Zufammenftoß zwijchen einem englifchen 
Kriegsschiffe und einem Eleinen türkischen Geſchwader gefommen, 
wobei eine Fregatte des Iestern in den Grund gebohrt und 
eine andere hinweggenommen und nach Malta entführt worden 
war; und dann machte es auch die unterdejjen in Conftan- 
tinopel eingetretene Kataftrophe vom 28. Juli überhaupt fehr 
zweifelhaft, ob die Pforte gegen England noch dieſelben fried- 
tihen Gefinnungen hege, welche fie bereits im Februar zu 
erkennen gegeben hatte. Adair glaubte nun vor allem erft 
weitere Anerbietungen won Seiten der neuen Regierung zu 
Gonftantinopel in diefem Sinne abwarten zu müſſen, hegte 
aber in diefer Beziehung um jo weniger zuderfichtiiche Hoff- 
nungen, da gleich einer der erjten Schritte des neuen all- 
mächtigen Großwefrs Muftafa-Bairaftar darin beftanden 
hatte, daß ev alles englijche Eigenthum zu Smyrna aufs neue 
hatte mit Beſchlag belegen und allen Handelsverfehr zwifchen 
Smyrna und Malta bei den ftrengften Strafen unterfagen 
lafjen. Während fich daher Adair erjt neue, den veränderten 
Umftänden angemejjene Inftructionen von London aus erbat, 
begab er fich ganz incognito am Bord eines englijchen Kriegs- 
Ichiffes, welches dort Gefangene auswewfeln jollte, nach ven 
Dardanellen, um da zunächit abzuwarten, ob die neue Re— 
gierung auch ihrerjeits geneigt jein würde, einen Bevoll— 
mächtigten zum Zwede ver Wiederaufnahme der Friedens- 
enterhandlungen mit England zu ernennen 9. 

Auch mit Ali-Paſcha von Jannina, welcher abermals 
feine Bermittelung angeboten hatte, glaubte fih Adair unter 
dieſen Umſtänden, doch nicht zu tief einlajjen zu dürfen. 
Bereits zu Anfang Juli war er in der Bay von Biscaja 


Minister shows me, how we stand at that Court, and how they 
stand themselves with Russia.“ 

1) Adair's Depefchen an Canning vom Juli bis September 1808, 
9.0. D,, 3b. I, ©. 9—21. 
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mit einem vertrauten Agenten Ali-Paſchas, Seid-Ahmed, 
zufammengetroffen, welcher Depefchen der Pforte nach London 
bringen und dort das Frievensgefchäft in Gemeinfchaft mit 
dem Gejchäftsträger verfelben, Sidki-Efendi, betreiben folfte. 
Auf die Nachricht von der Thronumwälzung vom 23. Juli 
hatte er aber natürlich feinen Schritten in dieſer Richtung 
feine weitere Folge gegeben. Und auch Adair fand es bei 
aller Anerfennung der guten Dienfte, welche Ali-Paſcha feiner 
Regierung leiften wolle, doch rathjam, davon jest feinen weitern 
Gebrauch zu machen. Denn theild traute er dent verfchlagenen 
Paſcha überhaupt nicht recht, theils war es noch im hoben 
Grade zweifelhaft, auf welchem Fuße derſelbe mit der neuem 
Regierung jtehe, und ob es mithin gut gethan fei, ihn jetzt 
als Friedensvermittler zu gebrauchen. Nur in dem Falle 
wärde Dies gerathen jein, wenn der neue Großweſir Ali- 
Paſcha jelbit als ſolchen auserjehen follte, und ebendeshalb 
fomme es vorerjt nur darauf an, venjelben für alle Even- 
tualitäten durch freundliche Entgegnung bei guter Stimmung 
zu erhalten ?). 

Erjt am 26. September traf Adair auf der Rhede von 
Tenedos ein, und fegte fich von da aus durch Bermittelung 
des Kapudan-Paſcha Jogleich mit dem unterdejjen bereits von. 
der Pforte zum Friedensinterhändler ernannten Serasfier ver 
Dardanellen, Haiki-Paſcha, in Verbindung. Zugleich hielt 
er e8 für angemejjen, dem Reis Efendi in einem vertraulichen 
Schreiben vom 11. October nochmals die Gründe auseinander 
zu feßen, welche die Wiederherftellung des Friedens, mittelſt 
deffen der ſonderbaren und ungeheuerlichen Yage (the strange 
and monstruous situation), in die beide Mächte zueinander 
hineingerathen jeien, ein Ende gemacht werden folle, ihnen 


1) Adair's Depefhen an Canning und Kapitän Hervey von 
„, Standard“ vom 9. September, a. a. D., ©. 19—24, mo er jagt: 
„On mature consideration, I have not thought it expedient to address 
myself to Ali Pacha for his assistance in this business. Inde- 
pendently of the doubts which may always be entertained of his 
good faith, it is clear from his letter to Mr. Foresti that he is 
himself uncertain as to the footing on which he stands with the 
new Government.‘ 
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auf gleiche Weife wünjchenswerth und nothwendig erjcheinen 
laſſen müßten. Er nenne diefe Lage jo, nicht blos, weil es 
das erſte mal jet, daß England überhaupt mit der Pforte in 
Krieg verwicdelt worden jet, fondern vorzüglich auch deshalb, 
weil die Pforte noch in offener Feindichaft mit Rußland und 
England begriffen fei, während diefe beiden Mächte, welche 
in ihrem Verhalten gegen das osmanifche Reich durchaus nichts 
gemein haben könnten, doch feldjt gegenwärtig mit einander 
im Kriege begriffen feien. Und dann jchilderte er zum Be— 
weile für jene Nothwendigkeit die augenblicliche Weltlage 
mit den jtärkiten Farben. Beſonders ſcharf hob er dabei dus 
treulofe Verfahren Napoleon's gegen die Pforte jeit dem 
Frieden von Tilfit heraus, indem er zu beweijen juchte, daß 
nur der heldenmüthige Wivderitand, welchen er in Spanien 
gefunden habe, die wahre Urſache fei, warum er fich jest 
jedes feindlichen Augriffes auf das osmanifche Reich enthalte. 

„In diefen beveutungspollen Ereigniſſen“, meinte ev in 
Bezug darauf, „mehr, als in irgend einer Rückſichtsnahme 
auf die Hohe Pforte, werdet Ihr den wahren Grund finden, 
welcher Bonaparte veranlaßt, für jet von jeder Feinpjelig- 
feit gegen die Provinzen des türfifchen Neiches abzuftehen. 
Seine wahren Abfichten find jo Kar, wie ver Tag; ſie find 
jowol durch die Vorfchläge, welche er zu jeder Zeit Rußland 
zum Zwede der Theilung Eures Reiches gemacht hat, als 
auch durch jeine im geheimen zu Tilfit eingegangenen Berpflich- 
tungen und feine hinterliftigen Berzögerungen in dem Abjchluffe 
des Friedens zwijchen ver Hohen Pforte und Rußland, deſſen 
Bermittelung er übernommen Hutte, offenbar geworden. Die 
Adfichten Bonaparte’s in Betreff ver Hohen Piorte bleiben 
immer bdiefelben, und ihre Ausführung wird, jomweit e8 von 
ihm abhängt, nicht um einen Tag beſchleunigt oder verzögert 
werden.“ 

Und was würde wol die Folge fein, wenn die Pforte 
nicht auf die Wieverherjtellung des Friedens zwijchen beiven 
Mächten eingehen wollte? Sie werde fih dann offenbar ven 
größten Gefahren ausjegen. Denn bisher habe fein Herr, 
der König, den Krieg gegen die Pforte nur um deswillen mit 
joviel Schonung und Nachficht geführt, weil er die Freund— 

Zinteifen, Geſch. d. osman, Reichs. VU. 38 
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ſchaft einer Nation zu pflegen wünſche, für deren Erhaltung 
er das lebhafteſte Intereſſe hege und deren Hülfsquellen er 
um ſo mehr mit Schmerzen ſchwinden ſehen würde, da ſie 
leicht in die Lage kommen könnte, fie in Gemeinfchaft mit ihm 
gegen denfelben Feind nußbar machen zu müſſen. Deshalb 
werde es ihm auch beſondere Befriedigung gewähren, wenn 
im Innern des Reiches Ruhe und Einigfeit wiederhergejtellt 
und die Reformen, welche die Negierung jegt durchzuführen 
juche und die darauf berechnet jcheinen, jo wejentlich zur Be— 
feftigung des osmanischen Reiches beizutragen, mit’ volljtän- 
digem Erfolg gekrönt werden würden. Dazu fei aber eben 
vor allem ver Friede nöthig, welcher die Pforte in den Stand 
fegen werde, auch ihre Hülfsquellen und ihre Einkünfte durch 
erweiterten Handel und Berfehr wieder mehr zu heben. Und 
dazu fomme.nun auch noch der Stand ver fchwebenden Friedens- 
verhandlungen zwifchen Rußland und der Pforte. Denn wenn 
Rußland fehen werde, daß diefelbe nicht mehr im Kriege mit 
England begriffen jet, jo werde es auch bald einſehen, daß 
die Zeit vorbei jei, meue unmäßige Anfprüche (extravagant 
pretensions) zu erheben, wie fie ihm durch die VBermittelung 
Frankreichs in Ausficht gejtellt worden fein möchten. 

Der Keis Efendi ging in feiner Antivort auf diefe Schrei- 
ben vom Ende October nicht nur vollfommen auf Adair's 
Anfichten ein, jondern zeigte ihm zugleih auch an, daß 
Sejid-Mehemed Emin Waahid-Efendi, der Niſchandſchi 
oder Ausführer des Namenszuges des Sultans — Haiki— 
Paſcha war bereits wieder abberufen und als Gouverneur 
nach Kandia verſetzt worden —, für die zu eröffnenden Frie— 
densverhandlungen zum Bevollmächtigten der Pforte ernannt 
worden ſei, während ibm B. Piſani als Dragoman zur 
Seite jtehen ſollte. Waahid-Efendi zeigte hierauf bereits 
unter dem 1. November Adair feine Ankunft in den Darda— 
nellen an, worauf fich der legtere gleichfalls auf einer englijchen 
Fregatte nach den innern Darvanellenjchlöffern begab, wo fie 
am 11. November bei Fort Barbieri, unweit des alten Abydos, 
Anfer warf ?). 


1) Adair, Depeijde an Kanning vom 18. November 1808 mit 
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Kaum war aber feine Ankunft daſelbſt in Conjtantinopel 
ruchbar geworden, als auch der franzöſiſche Gefchäftsträger, 
- Herr von Latour-Maubourg, alles gegen ihn und feine 
Zwede in Bewegung feste. Er ließ dem Diwan ſofort eine 
geharnifchte Note zuftellen, worin er fein Erjtaunen darüber 
ausjprach, daß man überhaupt einer Fregatte, welche einen 
englifchen Agenten am Bord habe, gejtattet, in einem Hafen 
in der Nähe ver Dardanellen Anfer zu werfen; noch unbe— 
greiflicher fei es ader, daß diefer Agent von Waahid-Efendi 
mit dem größten Gepränge (the greatest pomp and eclat) 
empfangen worden jet, und daß, allen für Schiffe, welche unter 
Barlamentärflagge erjcheinen, gültigen Regeln zuwider, vie 
Mannſchaft jener Fregatte ganz frei und unbehindert am Yande 
und in der Stadt verkehren fünne. Das jer offenbar ein 
Beweis von großer Schwäche der Pforte, welche doch enplich 
den Unterfchied zwifchen ver aufrichtigen und alten Freund— 
ſchaft Frankreichs umd dem falfchen und umedeln Benehmen 
(the false and ungenerous conduct) Englands gegen fie kennen 
gelernt haben ſollte. Daß aber die Pforte gerade in dieſem 
Augenblide folhen Unfug an den Darvanellen dulde, fei um 
jo mehr zu verwundern, da die franzöftiche Regierung gegen 
wärtig damit bejchäftigt fei, alle die Verjprechungen, welche 
fie ihr gemacht habe, zur Ausführung zu bringen. Nun beige 
es jogar, dar jener Agent mit feiner Fregatte vor Conſtan— 
tinopel erjcheinen wolle, um mit den Minijtern ber Pforte 
über den Frieden direct zu unterhandeln. Ste follte fich 
aber doch erinnern, daß fie verfprochen habe, dies vor dem 
Abſchluſſe des allgemeinen Friedens in feinem Falle zuzugeben. 


den betreffenden diplomatiſchen Schriftftiiden, namentlih dem Schreiben 
an den Reis Efendi und defjen Antwort, als Beilagen, a. a. O., 
©. 24—47. Der Reis Efendi fehildert bier Waahid-Efendi jelbft 
als „‚a personage of much consideration, well-informed, knowing 
how to distinguish between friends, and endowed with the most 
upright principles“. Es war derjelbe, welcher im Jahre zuvor als 
außerordentliher Gejandter in das Hauptquartier Napoleon’s zu 
Warſchau gejchiedt worden war. Die ihm ertheilten Vollmachten vom 
Ende September gibt Adair gleichfalls in englijcher Ueberjegung, 
Ar: DS; 116ifn, 
38° 
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Wenn die Fregatte aber dennoch, mit oder ohne Genehmigung 
ver türkischen Negierung, vor Conſtantinopel erſcheinen follte, 
jo jet ver unterzeichnete Geſchäftsträger entjchloffen, Conftan- 
tinopel jofort zu verlaffen und nach Frankreich zurüdzufehren )). 

Die Pforte kam dadurch anfangs allerdings in einige Ver— 
legenheit, da fie befürchten mochte, vaß hinter dieſer Note 
ſchon eine förmliche Kriegserflärung Frankreichs verjtedt fei. 
Indem fie daher Yatour-Maubourg durch die Erklärung 
zu beſchwichtigen fuchte, fie werde jih auf eine ſolche Thor— 
heit, wie den Frieden mit England, nicht einlaffen, ſuchte fie 
vor allen Zeit zu gewinnen, um nur erjt über die Refultate 
der Zuſammenkunft zu Erfurt und die Ereignijje in Spanien 
nähere Aufflärungen abzuwarten, nach denen fie ihre weitern 
Schritte bemefjen könne. Yatour-Maubourg gab ihr da= 
gegen die wiederholte Berficherung, daß Napoleon, fobalo 
er nur mit Spanien im Neinen fein werde, auch wieder den 
Frieden zwifchen Rußland und der Pforte ernftlich ins Auge 
jaffen und dabei die Intereſſen der lettern bejonders wahr- 
nehmen werde. 

Bald ftellte es fich aber dann als Nefultat der Verab— 
redungen zu Erfurt, welche Yatour-Maubourg freilich auch) 
ganz unbekannt geblieben waren, heraus, dag Rußland feinen 
Frieden mit der Pforte ohne weitere Vermittelung Frankreichs 
abſchließen wolle. Denn zu dieſem Zwecke traf bereits zu 
Anfang December ein Adjutant des Felomarfchalls Profo- 
rowski in Conjtantinopel mit der Nachricht ein, daß berfelbe 
zum Bevollmächtigten ernannt fei, um mit dem Diwan Divect 
über den Frieden zu unterhandeln, indem die Pforte zugleich 
aufgefordert wurde, auch ihre Unterhändler an die Grenze zu 
jchiden. Die Pforte beeilte ſich auch, diefem Verlangen zu 
entjprechen, und ernanute bereitS am 6. December ihre Be— 
vollmächtigten, von denen der Reis Cfendi Galib der be— 
deutendfte war, während ver als Ruſſenfreund befannte Fürft 
Demetrius Murufi ihm als Dragomman beigegebeu wurde. 


1) Diefe Note befindet fi in englifcher Ueberjeßung in einer De- 
peihe Adair’s an Canning vom 13. December 1808, a. a. O., ©. 78. 
Auch Boskiovich gibt jhon in einer Depeihe vom 9. November An— 
Deutungen darüber. 
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Auf der andern Seite nahm fie nun aber auch gegen 
Latour-Maubourg einen ganz andern Ton an. Sie be- 
trachtete das Bündniß zwifchen Rußland und Franfreich als 
aufgelöft, beobachtete gegen das lettere, um nur nicht geradezu 
offenen Anftoß zu geben, nur noch die äußern Formen freund- 
fchaftlichen Verkehrs (les simples egards exterieurs pour 
eviter tout sujet de meprise ouverte) und fümmerte fich nun 
weiter nicht um deſſen Einfprache gegen die Friedensverhand- 
(ungen mit England Y). Diefelven waren übrigens auch da- 
durch ebenfo wenig unterbrochen worden wie durch die Ka— 
taftrophe vom Novemver, welche Muſtafa-Bairaktar und 
dem entthronten Sultan Muftafa das Yeben Foftete und dem 
Syſtem alt-osmanifcher Politif über die Neforinpartei fir 
immer den Sieg verfchaffen zur müſſen fehien. Ste hatte die— 
jelben nur etwas verzögert. 

Die erite Conferenz zwifchen Adair und Waahid-Efendi 
fand am 17. November, alſo gerade an dem Tage jtutt, wo 
der Aufitand in Eonftantinopel bereits eine entjcheidende Wen— 
dung genommen hatte. Daß man aber unter diefen Umftänden, 
bei der Unbeftimmtheit ver erjten Nachrichten über ven Cha- 
rafter und die Folgen vejjelben, sicht jogleich, wie Adair 
gewünjcht hätte, zur Unterzeihnung des Friedensvertrags 
jchreiten Fonnte, verjteht fih von ſelbſt. Man fam in der 
felben nicht über die gewöhnlichen Förmlichfeiten hinaus. Die 
nächfte Gonferenz fand darauf am 21. November jtait. 

Hier ftellten fich aber die Schwierigkeiten, welche man 
zu überwinden haben würde, jogleich auf jehr bejtimmte Weife 
heraus. Denn der von Adair vorgelegte Bertragsentwurf 
war in mehreren der wejentlichjten Punkte durchaus nicht im 
Sinne des osmanischen Bevo’lmächtigten. Darüber, daß die 
Beziehungen zwifchen beiden Mächten auf deinjelben Fuße 
wiederhergejtellt werden follten, wie fie tor ver Abreife Ar- 
buthnot's von Conftantinopel gewejen waren, war man 
freilich fogleich einig. Nun Fam es aber, obgleich die frühern 
noch gültigen Capitulationen und Verträge darüber fich veut- 
ich genug auszusprechen fehienen, namentlich über die Stel- 


1) Boskiovich, Depefhen vom 10. und 24. December 1808. 
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fung der Gefandten, die Schutsbefohlenen und die Dragomane 
Großbritanniens in den Stationen der Levante und den Zolf- 
tarif zu erheblichen Differenzen. Bei weiten wichtiger war 
jedoch das vun Waahid-Efendi vorgebrachte Verlangen, daß 
einmal der Friede mit Rußland zu gleicher Zeit mit dem mit 
England abgejchlofjen werden müfje, und zweitens England 
fih dazu verjtehe, der Pforte zu diefem Zwede jeinen Bei- 
ftand zu leilten, welcher, wie der Bevollmächtigte deutlich 
genug zu verftehen gab, in einer beträchtlichen Geldunterſtützung 
beitehen fjollte. Denn, meinte er, Rußland würde ſich nie 
auf den Krieg mit der Pforte eingelaſſen haben, wenn es fich 
nicht auf ven Beiftand Großbritanniens hätte verlaffen fünnen. 

Adair war nım zwar damit einverjtanden, daß der gleich- 
zeitige Abſchluß des Friedens mit beiden Mächten fehr wünfchens- 
werth fei, glaubte aber darin feinen ausreichenden Grund dafür 
finden zu fünnen, dag England den feinigen fo lange vertage, 
bis der mit Rußland zu Stande fommen würde, und hielt 
fi am wenigjten zu der Zufage einer Hülfsleiftung für er- 
mächtigt, wie fie die Pforte jest in Anfpruch nehmen wollte"). 
Um jo hartnädiger wırde nun aber Waahid mit feinen An— 
forderungen. Sogleich in der nächjten Eonferenz, am 26. No— 
vember, in welcher er jeinen Gegenentwurf des Friedensvertrags 
einbrachte, trat er auch noch mit dem Verlangen hervor, daß 
die englifche Regierung für die im Februar 1807 von Admiral 
Duckworth in den Dardanellen in Grund gebohrten und 
verbrannten türfijchen Schiffe volljtändige Entſchädigung leiſten 
miüffe. Und dabei wollte er ſich vorzüglich suf die Behaup- 
tung ftüßen, daß eine folche bereits von Lord Paget als Be- 
dingung des Friedens zugefagt worden jei. Adair fonnte ihm 
aber mit den betreffenden Actenftüden in der Hand leicht nach- 
weifen, daß dies eine reine Erfindung ſei, und richtete in 
diefem Sinne auch noch ein bejonderes Schreiben an ven 
Neis Efendi, in welchem er zu erfennen gab, daß fich feine 
Negierung darauf nie einlaffen werde, und folglich dieſe 
ganze Sache nur dazu dienen möchte, den Streit zu ver- 


I Adair, Depeihe an Canning, nebft dem PVertragsentwurf 
dejjelben als Beilage, a. a. D., ©. 48 -58. 
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längern und ven Abſchluß des Friedens auf unbeſtimmte Zeit 
zu verzögern. 

In derjelben Conferenz brachte dann Waahid auch wieder 
die Subfidienfrage zur Sprache und zwar unter einem ganz 
neuen Gefichtspunfte. Indem er fie in vem Friedensvertrage 
als geheimen Artikel behandelt wiſſen wollte, behauptete er 
nämlich, daß die Unterzeichnung des Friedens mit England, 
infolge der Erflärung des franzöfifchen Gefchäftsträgers zu 
Sonjtantinopel, aller Wahrjcheinlichfeit nach eine Kriegserklä— 
rung Frankreichs nach fich ziehen werde. In welche Lage 
werde aber dadurch die Pforte verjegt werden, da fie chen 
mit Rußland in einen jchweren Krieg verwidelt und zu be- 
fürchten fei, daß Rußland und Frankreich mehr wie je über 
die Theilung des osmanischen Keiches miteinander einig und 
die Geſchicke deſſelben in Erfurt definitiv feſtgeſtellt worden 
fein? Was gedenfe nun aber wol England im Falle eines 
ſolchen um feinetwillen entftandenen Krieges für die Pforte zu 
thun? Großbritannien fei veic) und zahle aller Welt Sub- 
fivien, warum wolle es denn auch nicht einmal dafjelbe für 
einen Freund thun, welcher im Begriff ftehe, feinen Frieden 
mit ihm fo theuer zu erfaufen? 

Adair wandte indejjen dagegen fogleich ein, daß bie 
Pforte bei der gegenwärtigen Weltlage fchwerlich etwas von 
Frankreich zu fürchten. haben werde, da Napoleon gar nicht 
in der Lage jei, das osmanifche Reich angreifen zu können. 
Und indem er dann nochmals die Gründe, welche die Pforte 
bewegen müßten, mit England fo jchnell wie möglich Frieden 
zu fchließen, jehr jtarf betonte, hob er befonders heraus, daß 
die Bewilligung von Subfidten nicht blos den Frieden, fondern 
eine Alltanz vorausfese, welche im gegenwärtigen Augenblice 
beiden Theilen gleich unbequem jein würde: England, weil 
vies eine Bedingung des Friedens fein müßte, welcher dann 
unter weit ungünftigern Umſtänden zu Stande zu bringen 
wäre, als fie bereits bei den Verhandlungen mit Lord Paget 
ftattgefunden hätten, dem ein folcher Antrag nie gemacht 
worden wäre; der Pforte, weil eine Allianz mit England fie 
zwingen würde, fofort an dem Kriege defjelben gegen Franf- 
veih Theil zu nehmen, was fie doch in ihrem eigenen In— 
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tereffe gern vermeiden und im feinen alle herbeizuführen 
ſuchen möchte. Und welchen Gegendienft fei denn die Pforte 
willens und im Stande, England für die ihr etwa gewährten 
Subfidien zu leijten ? 

Waahid-Efendi ließ fich indefjen durch dieje ſchlagenden 
Gründe nicht eines Beſſern belehren und blieb dabei jtehen, 
daß er nun erſt weitere Nachrichten aus Conftantinopel ab— 
warten müffe!). Während nun Adair in der Zwijchenzeit 
bis zum Eintreffen diefer Nachrichten aus Conftantinopel ſich 
die größte Mühe gab, Waahid-Efendi, vorzüglich unter 
Berücfichtigung der allgemeinen Weltlage und der drohenden 
Stellung Franfreihs zu Defterreih im befondern, welche ven 
Abſchluß der Tripelallianz zwiſchen diefer Macht, England 
und der Pforte im höchften Grade wünfchenswerth mache, von 
der Nothiwendigfeit der Bejchleunigung des Friedens zu über- 
zeugen, wurde diefer in feiner Weigerung, vornehmlich auf 
Grund des Geldpunftes, nur um fo hartnädiger. Er bejtand 
durchaus auf dem für die in den Dardanellen durch Admiral 
Duckworth verbrannten türkischen Schiffe zu leiſtenden 
Schavenerjag und wurde darin num auch noch ganz bejonders 
dur die um die Mitte Decembers aus Konftantinopel ein: 
treffenden Depejchen um jo mehr bejtärft, da ihnen zufolge 
in diefem Punfte Canning dem osmanifchen Gefchäftsträger 
zu London, Sidki-Efendi, bereits eine förmlich zuftimmende 
Erklärung feiner Regierung gegeben haben follte. Adair be- 
wies ihm aber mit feinen Depefchen fofort, dag davon in 
London gar feine Rede gewefen war. 

Darauf fam Waahid inmer wieder auf die Wahrfchein- 
lichkeit einer Kriegserflärung Frankreichs infolge des Friedens- 
ichluffes mit England zurüd und wollte nun, vorzüglich darauf, 
die Nothwendigkeit einer Geldunterſtützung von Seiten des 
britifchen Gabinets gründen. England, meinte ev unter anderm 
ziemlich fchlau, müſſe doch auf die Freundſchaft mit ver Pforte 
jehr wenig Werth legen (could entertain but little value for 


1) Adair, Depefhe an Canning vom 26. November, nebjt 
Waahid-Efendis Gegenentwurf und Adair's Schreiben an den 
Reis Efendi von demfelben Tage, a. a. D., ©. 58—73. 
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the frıendship of the Porte), wenn e8 die Bagatelle von 
ein paar taufend Beuteln (a triffle of a few thousand purses) 
als Hinderniß des Friedens betrachten zu müfjen glaube. Auch 
hatte fih der Diwan in Conftantinopel auf das Bejtimmtejte 
dahin erflärt, daß an die Zurücgabe der mit Beſchlag be— 
legten Güter englifcher Unterthanen nicht eher zu denfen fei, 
als bis die Entfchädigungsfrage zu Gunften der Pforte ent- 
ſchieden ſein würde. Er wollte auch nicht einmal zugeben, 
daß Adair, wie er verlangt hatte, jofort nach Unterzeichnung 
des Friedens in Conftantinopei erſcheine, weil Franfreich feine 
Gegenwart dafelbft in feinem Falle dulden werde. 

Waahid glaubte nun jedoch fehon faſt gewonnenes Spiel 
zu haben, als ihm Adair zu erkennen gab, daß er eine an— 
gemefjene Unterftühung nicht geradezu ablehnen wolle, davon 
aber nur im allgemeinen in einem geheimen Artifel des Frie— 
densvertrages die Rede fein könne, über welchen das Weitere 
erjt nach Unterzeichnung veffelben fejtzufegen wäre). In 
einer am 12. December abgehaltenen Conferenz fam ınan aber 
auch darüber noch zu feinem Nefultate, weil Waahid gegen 
die Aufnahme diejes geheimen Artilels in den Friedensvertrag 
wieder allerhand Bedenken erhob. Adair kam darüber faft 
zur Verzweiflung, hielt die ganze Sache fchon beinahe für 
verloren und erflärte Waahid rund heraus, daß er, wenn 
derfelbe in der nächſten auf den 15. December angeſetzten 
Conferenz nicht eine größere Fügſamkeit beweifen werde, feine 
Miſſion als beendigt betrachten müſſe und unverzüglich nach 
England zurüdfehren werde. 

„Dieje Türken“, ſchrieb er um diefe Zeit an Canning, 
„ſind ein fo jonderbares Volk, daß man in der That gar 
nicht willen kann, ob nicht ein Beweis dafür, daß der Ab: 
ſchluß des Friedens mit uns ihnen gar feine Gefahr bringen 


1) Adair, Depejhe an Canning vom 13. December 1808, a. a. O., 
©. 73 fg., wo es in Betreff diefes in Borfchlag gebrachten geheimen 
Artikels heißt: „The secret article, he (Waahid) saıd, provided for 
what his government was then most anxiously looking forward to; 
and he added that the views I had opened to him gave him fresh 
life, and that he should now be able to proceed with alacrity and 
hope in tue business in which he was engaged.‘ 
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werde, auf jte die Wirfung mache, fie zu überzeugen, daß es 
feinesivegs nöthig fei, gerade jest darauf einzugehen, und fie 
folglih zu allerhand Machinationen treibt, um nur Auffchub 
zu gewinnen, obgleich ein jolcher Aufſchub nur zu ihrem Nach- 
theile gereichen fann. In wenigen Tagen muß indefjen nun 
die Sache zur Entſcheidung kommen 9).“ 

Allen auch in der Gonferenz vom 15. December Fam 
man nicht viel weiter. Denn Waahid wollte nun die Ent- 
fcheidung zu einer Sache der Religion und der Ehre machen, 
worauf Adair von feinem Standpunkte aus natürlich nicht 
eingehen fonnte. Dagegen zeigte er fich in Betreff des Geld- 
punftes überhaupt doch infofern ſchon etwas nachgiebiger, als 
er zu erfennen gab, daß feine Negierung nicht abgeneigt fein 
würde, der Pforte, im Fall fie in einen Krieg mit Frankreich 
verwicelt werden follte, eine angemefjene Unterjtügung zu 
Theil werden zu laſſen. Denn da Waahid bemerft hatte, 
daß der Sultan gern bereit fein würde, einen Theil der Ent- 
ſchädigungsgelder mit feinen eigenen Mitteln zu deden, wenn 
"nicht feine Finanzen ſchon durch den Krieg mit Rußland zu 
sehr erihöpft wären und für den in Ausficht ftehenden Krieg 
mit Frankreich für die Zufunft möglichit zufammengehalten 
werden müßten, und er daraufhin eine angemefjene Gelphülfe 
von Großbritannien verlangen zu können glaubte, jo nahm 
auh Adair feinen Anjtand mehr, im allgemeinen eine folche 
zuzufagen. 

Wenn man weiter nichts wolle, jo, meinte er, werde fich 
ſchon ein geeigneter Weg dafür finden. Denn Großbritannien 
jet weit entfernt, wünfchen zu fönnen, daß die Pforte um 
jeinetwilien in Bedrängniß gerathe. Wenn daher Franfreich 
infolge des Friedens mit England das osmanifche Reich wirk- 
ih angreifen follte, jo fei er überzeugt, daß feine Regierung 
die Pforte auf eine jo wirffame Weife unterftüten werde, wie 
e8 die Umstände eines jolchen Krieges nur immer gejtatten- 
würden. Dadurch würde dann auch die Pforte eine jo be- 
deutende Hülfe für ihre bevrängten Finanzen erhalten, daß fie 


1) Adair, Privatdepefhe an Canning vom 1. December 1808 
a. 0. D., Bb. II, ©. 122. 
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zugleich ven Anfprüchen werde genügen können, welche jte in 
Betrefj der Entfchädigungen erhebe. Einem Antrag diefer Art 
werde er nach Unterzeichnung des Friedens gern Gehör geben 
und ihn felbft bei feiner Regierung befürworten, welche, wie 
er nicht bezweifle, ihn darauf fogleich mit Inftructionen ver— 
jehen werde, die ven Wünfchen der Pforte vollfommen Genüge 
thun dürften. In den Friedensvertrag könne aber ein Artikel 
darüber nicht aufgenommen werden, weil diefe Unterſtützungs— 
frage, indem fie einen Allianzzuftand vorausjege (as it be- 
longed to a state of alliance), einer befondern Inſtruction 
vorbehalten bleiben müſſe 9. 

Adair war im diejei feinen Zugeftändnijfen allerdings 
Ichon etwas eigenmüchtig ziemlich weit über feine Inſtructionen 
hinausgegangen. Cr giaubte aber fein Verfahren in dieſer 
Beziehung in einer an Canning gerichteten Depejche vom 
20. December damit vechtfertigen zu fünnen, daß überhaupt 
ein anderer Ausweg, das Friedensgefchäft zu Ende zu bringen, 
nicht mehr offen gejtanden habe. Aus den bisherigen Ver— 
handlungen, meinte er darin, werde es klar geworden fein, 
vaß dafür fein Mittel mehr ausfindig zu machen gewejen wäre, 
wenn er es nicht auf fich genommen hätte, vie Grenzen feiner 
Inſtructionen ſoweit zu überichreiten, daß er auf die Frage 
der Unterſtützung und Hülfsleiftung im allgemeinen (the ge- 
neral question of assistance and co-operation), ſelbſt vor 
der Unterzeichnung des Friedensvertrags, eingegangen wäre. 
Denn das jei immer bejjer gewejen, als ſich ven Nachtheilen 
eines gänzlichen Abbruches der Friedensverhandlungen auszu- 
feßen. „Das“, fügte er dann jogleich Hinzu, „bringe ich als 
Rechtfertigung dafür vor, daß ich einen Schritt gewagt habe, 
welcher, wie ich verfichern fann, die einzige Möglichkeit dar- 
bot, die Verhandlungen auf friedliche Weife zu Ende zu 
führen, und welchen ich überdies nur in dem äußerſten Momente 
(only in the very last extremity) gethan habe.“ 

Adair mußte aber nun doch noch die unangenehme Er- 
fahrung machen, daß die Pforte, wenn man ihr nur den 


1) Adair, Depejhe an Canning vom 13. December 1808, a. c. O., 
Bd. I, ©. 84-89. 
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Heinen Finger veiche, ſich fogleich dev ganzen Hand zu be- 
mächtigen fuche. Um nämlih Waahid-Efendi einen that 
fächlichen Beweis von feinem ernftlich gemeinten guten Willen 
zu geben, ließ er ihm bereits am 17. December folgendes 
Schema eines geheimen Artikels in Betreff des Geldpunftes 
zuſtellen: 

„Wenn die Hohe Pforte infolge des nun glücklch wieder⸗ 
hergeſtellten Friedens mit Großbritannien von Frankreich an⸗ 
gegriffen werden ſollte, ſo verſteht ſich Se. Majeſtät, zum 
Beweis ſeiner Freundſchaft, dazu, die Hohe Pforte mit einer 
Summe zu unterſtützen, welche nicht ..... überſteigt. Dieſe 
Summe ſoll in zwei 6 Monate voneinander entfernten Terminen 
ausgezahlt werden, uud zwar jo, daß die erſte Zahlung zu 
der Zeit beginnt, wo die Auswechjelung der Ratificationen 
des gegenwärtigen Vertrags ftattfinden wird. Dabei wird feit- 
gejett, daß die Abreife des franzöſiſchen Gefchäftsträgers von 
Sonftantinopel als ein Fall gelten fol, in welchem die DVer- 
pflichtung des vorftehenden Artifels in Wirkfamfeit trete.‘ 

Aus der Art, wie die Pforte die freigelaffene Stelle aus- 
zufüllen gejonnen fein würde, glaubte Adair am beiten ents 
nehmen zu fönnen, wie weit ihre Anforderungen in dieſer 
Hinficht gehen würden. Zugleich richtete er an Waahid ein 
ziemlich ſcharf gehaltenes Schreiben, worin er ihm nochmals 
alle die Gründe darlegte, welche für dem fchleunigen Abſchluß 
des Friedens fprechen müßten, Er fuchte ihm darin nament- 
lich nachzuweifen, daß die Pforte fich Hinsichtlich ver Räumung 
der Moldau und Walachei in feinem Falle mehr auf die Hülfe 
Napoleon's verlaffen und diefelbe mithin nur noch von dem 
Beiftande Großbritanniens und Schwedens im Norden und 
ihren eigenen, durch den Frieden mit England wieder mehr 
geftärkten Kräften erwarten könne. Ebenſo habe dieſelbe von 
einem Angriffe Frankreichs jett gewiß nichts mehr zu fürchten. 
Daß Napoleon infolge ver Zufammenfunft in Erfurt England 
den Frieden angetragen habe, jei ja nur ver Hlarjte Beweis 
feiner Schwäche (the clearest demonstration of his weakness). 
Ein einziger Blid nach Spanien reihe ſchon Hin, ſich danon 
zu überzeugen. Meit entfernt, vie Pforte angreifen zu können, 
fei ev gar nicht einmal in der Lage, gegen Spanien etwas 
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Ernftliches zu unternehmen, jolange er nicht in Polen und 
Dentfchland völlig ficher gejtellt jei. Auf der andern Seite 
werde aber auch ſchwerlich fobald ein fo günftiger Zeitpunkt 
für die Pforte, mit England Frieden zu jchliegen, wiederkehren, 
wie der gegenwärtige. Sollte ihr Rußland darin zuvorkom— 
men, jo würde ihr dies nur zum großen Nachtheil gereichen, 
weil dann England genöthigt fein würde, daſſelbe in alfen 
jeinen Unternehmungen gegen das osmanijche Weich, ſei es 
an der Donau oder im Archipel, zu unterjtüten. Wenn ſie 
dagegen jofort mit Engiand Frieden jchliege, jo würden nicht 
nur ihre gegenwärtigen Intereffen, jondern auch ihre fünftige 
Sicherheit und Unabhängigkeit in jedem Friedensſchluſſe zwijchen 
ihr und Rußland oder Frankreich fernerhin der wefentlichite 
Gegenftand der Sorgfalt des britifchen Cabinets jein. 
Glaube er aber wol, daß die Pforte durch die Fortſetzung 
des Krieges mit England irgend etwas gewinnen könne? Um 
ihn in diefer Hinficht zu enttäufchen, brauche er ihm nur feine 
unlängjt aus Yondon eingetroffeneu Inftructionen mitzutheilen, 
welche dahin lauten: „daß, weni fich die britijche Negierung, 
nach der an jie von Seiten der Pforte ergangenen Einladung 
zur Wiederaufnahme der Berhandlungen, in ihren Erivartun- 
gen getäufcht ſehen follte, ver Krieg augenbliclich einen ernftern 
Sharafter annehmen und die Bermittelung Englands zur Ret— 
tung der Türkei von der Zerjtüdelung, womit fie bedroht fei, 
gänzlich und für immer vorenthalten werden würde.‘ Zugleich 
betonte aber auch dieſe Injtruction nochmals jehr jtark, „daß 
die Wiederherftellung der Kriegsjchiffe, welche bei der Expe- 
bition nach den Dardanellen entweder genommen oder ver- 
brannt worden feien, jowie der während des Krieges gefaper- 
ten Kauffahrer gänzlich unzuläffig fer.” Bilde Waahid ſich 
aber vielleicht ein, dag England mit Gewalt dazu gezwungen 
werden könne, jo müſſe er ihm die VBerficherung ertheilen, daß, 
bis die Flotten der Hohen Pforte nicht die Großbritanniens 
gänzlich geichlagen und vernichtet haben würden, fein Vor— 
Ihlag dieſer Art je von irgend einem britifchen Bevollmäch- 
tigten zugelafjen oder auch nur einev Erwägung unterzogen 
werden würde. Mebrigens habe er ja der Pforte ven Beiftand 
Großbritanniens, im Falle eines Krieges mit Frankreich, gar 
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nicht verweigert, nur müſſe fich verfelbe, feinen Injtructionen 
zufolge, auf ein Bundesverhältnig (a state of alliance) nad 
Wievderherftellung des Friedenszuftandes (a state of peace) 
gründen. Dieje Erklärungen halte er fich verpflichtet, Waahid 
zum legten mal in der offenen und freundichaftlichen, aber 
furchtlofen Sprache ver Wahrheit vorzulegen, indem er zugleich 
die Hoffnung hege, daß derfelbe leidenſchaftslos die verderb- 
lichen Folgen der Berwerfung eines Friedens zu würdigen 
wifjen werde, welchen feine Negierung gewünfcht habe und er 
ihm im Namen Großbritanniens darbiete }). 

Anjtatt nun aber, wie Adair erwartet Hatte, in der 
nächjten Conferenz vom 19. December die gewünjchte Erklärung 
über die etwaige Summe der von der Pforte verlangten Sub- 
fivien zu geben, erhob Waahid nur neue Schwierigkeiten 
wegen der Stärke der von England im Fall eines Krieges 
mit Frankreich in der Yevante zu unterhaltenden Flotte, und 
knüpfte daran auch noch das Berlangen, daß daſſelbe vie 
Pforte mit Artilleriemunition und Pulver unterjtüten müſſe. 
Auch in diefem legten Punkte gab Adair ſoweit nach, daß 
er meinte, man werde darüber feine Schwierigkeiten erheben, 
vorausgefegt, daß fie dergleichen Naturallieferungen mit bei 
den Subfidien in Anjchlag bringen wolle ?). 

Dejto größer war nun aber das Erjtaunen und der ges 
vechte Unwille Adair’s, als ihm am 20. December Waahid 
durch Piſani Folgende ungemefjene Forderungen zuftellen lieg: 
1) daß die freigelaffene Stelle in dem Schema des geheimen 
Artifels über die Subfidien mit 1 Milton Pfund Sterling 
ausgefüllt werden müſſe; 2) daß derſelbe in ven Vertrag jelbit 
mit aufgenommen und nicht blos als eine Empfehlung an die 
engliſche Regierung betrachtet werde; 3) daß derjelbe, als 
abſolut gültig, «nicht ausschließlich im Falle eines Kriegs mit 
Frankreich in Kraft treten folle. 

Es verjteht fich von jelbft, daß Adair vergleichen Ans 
maßungen, ohne auch nur auf eine nähere Erörterung darüber 


1) Schreiben Adair’s an Waahid-Efendi vom 17. December 
1808, a. a. D., ©. 96 fg. 

2) Adair, Depefhe an Canning vom 20, December 1808, a. a. O., 
©. 92 fg. 





der Subfidienfrage. 607 


einzugehen, fofort verwarf. Sie kamen ihm jo unverjchämt 




















vor, daß er fich gar nicht überreden fonnte, fie jeien wirklich 
ernftlich gemeint. Vorzüglich deshalb weigerte er ſich auch 
nicht, noch in einer Konferenz zu erfcheinen, welche auf den 
22, December angejegt war. Zu einem Endrejultate fam man 
aber auch da noch nicht. Es wurden nur nochmals mehrere 
Punkte von untergeorbneter Wichtigfeit erörtert, über welche 
man fich leicht verjtändigte, indem man von beiden Seiten 
etwas nachgab, wie 3. B. eine zu erlafjende allgemeine Amneſtie, 
die Stellung der Gefandten und der Schutbefohlenen, die 
Hendelsverhältniffe, das Verbot der Einfahrt in die Dardanel- 
len für Kriegsſchiffe u. ſ. w. Die definitive Einigung über 
den Gelopunft und die Unterzeichnung des ganzen Bertrags 
jollte ven 26. December ftattfinden. Jedoch erklärte Adair, 
indem er noch auf die foeben eingetroffene, aber freilich vor- 
eilige Nachricht von dem wahrjcheinlichen Zuftandefommen des 
Friedens zwifchen England auf der einen und Frankreich und 
Rußland auf der andern Seite ganz bejonderes Gewicht legte, 
jeßt jchon, daß er entjchloffen fei, allen weitern Ausflüchten 
einer zweideutigen Volitif dadurch ein Ende zu machen (to dis- 
appoint all schemes of double politics), daß er ohne weiteres 
nach England zurüdfehren werde, wenn die Unterzeichnung des 
Bertrags noch länger verjchoben werden follte }). 

Bereits am 24. December lieg hievauf Waahid Adair 
durch Piſani mittheilen, dar er gejonnen jei, die verlangte 
1 Million Subfidien auf 300,000 Pfund Sterling herabzu— 
jegen. Im Princip konnte und wollte Adair auch diejfe er- 


mäßigte Forderung nicht aneriennen, glaubte aber doch, um 


nur die Möglichkeit einer Einigung offen zu halten, noch joweit 
nachgeben zu dürfen, daß er fich bereit erklärte, über dieſe 
Unterftügung von 300,000 Pfund Sterling eine Separat- 
convention zu unterzeichnen, jedoch unter Vorbehalt ver be— 
jondern Ratification von Seiten feiner Regierung. Auch Dieje 
Nachgiebigkeit trieb aber die Anmaßungen des osmanijchen 
Hochmuths nur vollends bis aufs Neußerite. 


1) Adair, Depeſche an Canning vom 23. December 1808, a. a. D., 
&. 102 fg. 
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Denn anjtatt daß ſich Waahid damit hätte zufrieven ge- 
jtellt erklären jollen, ließ er Adair noch folgende Forderungen 
vorlegen: 1) Auslieferung ver vier türfifchen Kriegsschiffe, 
welche fich) noch im Beſitze von England befinden, mittelft 
eines offenen oder geheimen Artikels des Friedensvertrags, 
wogegen die Pforte auf die Entſchädigung für Die in ven Dar- 
panellen verbrannten Schiffe Verzicht Leiften wolle; 2) Zurüd- 
gabe aller türfifchen Güter und Handelsichiffe, welche während 
des Krieges veruichtet oder hinweggenommen worden find, 
oder angemefjene Entjehädigung dafür, gegen gleiche Zurüd- 
gabe der englifchen Güter und Schiffe oder refpective Ent- 
ihädigung dafür; 3) Gewährung diejer Entjchädigung unter 
der ausjchlieplichen Benennung eines Erſatzes (of cumpen- 
sation) und zwar in Betrag von 600,000 Pfund Sterling. 

Die einzige Antwort, welche Adair darauf geben konnte, 
war, daß er am 31. December nach England zurüdfehren 
werde. Und zum Beweis, daß es ihm damit wirklich Ernſt 
fei, ließ er die Vorbereitungen zu feiner Abreife jofort und 
auf fo auffallenne Weile wie möglich vornehmen. Darüber 
gerieth num wieder Waahid faſt in Verzweiflung. In einer 
letsten Unterredumg, zu welcher fih Adair mit ihm am 30. De- 
cember doch noch verftand, brach er in die bitterften Klagen 
darüber aus, daß, obgleich derjelbe alles gethan habe, ven 
Abſchluß des Friedens zu erleichtern, ihn die Pforte doch dafür 
verantwortlich gemacht, nur auf ſolche Bedingungen einzu— 
gehen, welche er, Adair, wie er felbjt befennen müſſe, nicht 
habe zugeben fönnen. Wenn der Friede num nicht zu Stande 
käme, jo jet er ein verlorener Mann (a lost man), welcher 
in England eine Freiftatt juchen müſſe. Daraufhin verſprach 
ihm Adair allen nur möglichen Schuß für feine Perſon, ohne 
ihn jedoch weiter zur Nachgiebigfeit bejtimmen zu können. 

Es ſcheint nun aber, daß fich der wieder zum Serasfier 
der Dardanellen ernannte Haiki-Paſcha, mit dem fich auch 
Adair in freumdfchaftlichen Verkehr geſetzt Hatte, in dieſem 
äußerſten Momente ins Mittel ſchlug, um den förmlichen 
Bruch noch abzuwenden. Im Verein mit Waahid beeilte er 
fih, dem Diwan von diefer bevenflichen Wendung, welche die 
Sache genommen hatte, in Kenntniß zu fegen. Denn diejer 
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hatte, vorzüglich durch die fortgejetten Drohungen des fran- 
zöſiſchen Gefchäftsträgers etwas eingefchlichtert, noch immer 
gezögert, einen definitiven Befchluß zu faffen. Der Reis Efendi 
gab Latour-Maubourg auf feine dringenden Borftellungen 
fortwährend nur den Befcheid, man werde gegen Adair ganz 
auf diefelbe Weife verfahren, wie früher gegen Lord Paget, 
d.h. man werde ihn fo hinzuhalten juchen und denfe gar nicht 
daran, fih vor dem Shiteme franzöfifcher Politik loszuſagen 
und vor ihm mit England Frieden zu jchlieken. 

„Eine wirflih aufrichtig gemeinte Anhänglichleit am dieſes 
Syſtem und unerfchütterliche Feftigfeit in der Erfüllung der 
dem Kaifer gegebenen Verſprechungen“, meinte darauf La— 
tour-Maubourg, „ſei auch das einzige Mittel, des Reiches 
Wohlfahrt auf die befte und dauernde Weife zu fichern. Aller- 
dings müſſe e8 der Pforte freijtehen, unter den verſchiedenen 
Mitteln, wodurch der englifche Agent abgewiefen werben könne, 
das zu wählen, welches den Intereffen des Reiches am meiften 
entjprechen würde. Allein die Art, ihn blos fo hinzuhalten, 
wie fie jeßt zu wollen fcheine, ſei doch gefährlich und ihrer 
Würde zuwider. Denn es fünne für fie nur vom größten 
Nachtheil fein, wenn fich in dem Geifte des Kaifers Verdacht 
gegen die Treue der Hohen Pforte gerade in einer Zeit feft- 
jegen follte, wo derjelbe, mit dem Kaifer von Rußland durch 
enge Freundfchaft verbunden, bei vemfelben die Intereffen des 
osmanischen Reiches auf die wirkſamſte Weiſe entweder ver- 
theidigen oder preisgeben könne. Unter diefen Umſtänden könne 
ihr nur ein offenes und feftes Benehmen frommen, während 
ihr jede Zögerung in diefer Angelegenheit verhängnißvoll werden 
würde. Der allerdings beumruhigende Zuftand von Auf: 
regung, in welchem fich das Neich befinde, jet fein ausreichender 
Grund für das Verfahren ver Pforte. Ihre fchwierige Lage 
verpflichte fie im Gegentheil, fich die Unterftügung und mäch- 
tige Freundſchaft des Kaifers der Franzofen jorgfältiger zu 
bewahren wie je zuvor. Sie folle nur bevenfen, daß fie fich 
jet in einem jener kritiichen Momente befinde, welche je nach 
der Wendung, die fie nehmen, in ver Regel über die Wohl- 
fahrt oder den Untergang von Staaten entjcheivden. Nach- 
giebigfeit gegen England verrathe in diefem Falle aber eine 

Zinfeifen, Gef. d. osman. Reichs, VII. 39 
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ihrer unwürdige Schwäche Wenn fie fo die Treue gegen 
ihre Freunde verleße, um fich vor ihren Feinden zu beugen, 
werde fie nie mehr zu dem Grade von Ruhm und Glanz ge- 
langen, welcher der Größe des osmanischen Namens gezieme 
und zu welchem Franfreich ſtets gewünfcht habe, daß fie fich 
erheben möge 9.“ 

Während aber der feanzöfifche Gefchäftsträger in faft 
übertriebenem Eifer auf diefe Weife gegen Adair machinixte, 
verhielten jich die Vertreter der übrigen Mächte, namentlich 
Defterreich und Preußen, ganz paffiv in der Sache. Der 
Internuntius hielt e8 zwar im geheimen mit England, wollte 
aber doch auch, jeinen Inftructionen zufolge, durch ein offenes 
Hervortreten Frankreich keinen Anjtoß geben 2). 

Preußen hatte aber ohnehin feit den fatalen Händeln 
wegen des taftlofen Benehmens des Barons Senfft von 
Pilfach feinen Einfluß in Conftantinopel jo gut wie gänzlich 
verloren. Schon aus Rückſicht auf die durch die bevrängte 
Lage des Staates nothwendig gewordene Sparfamfeit Hatte 
die preußiſche Negierung bereits im Juli 18083 die gänzliche 
Aufhebung dev Miffion zu Conftantinopel befchloffer. Nur 
um die verlette Ehre noch einigermaßen zu vetten, erhielt 
Senfft im Auguft Befehl, fi von Hermannftadt bios auf 
zwei Monate nach Conftantinopel zu begeben, fich über die 
dortigen Berhältniffe, namentlich über die Stellung Frankreichs, 
Englands und Nuflands zur Pforte, jo genau wie möglich 
zu unterrichten ımd dann, nachdem er die Führung der Ge- 
Ihäfte Boskiovich übergeben, ohne weiteres nach Preußen 
zurückzukehren. Infolge der Kataftrophe vom 28. Yuli war 
aber auch diefer Befehl jogleich wieder zurücgenommen worden. 
Senfft follte nun gar nicht mehr nach Conftantinopel gehen, 


1) So recapitufirt Latour-Maubourg ſelbſt feine friihern wieder— 
bolten Borftellungen in einer nach der Unterzeihmumg des Friedens an 
den Neis Efendi gerichteten Note vom 19. Januar 1809, bei Adair 
1.0. 9,1... 139, 

2) Im diefer Beziehung bemerkt Adair no in einer Depeſche an 
Canning vom 10. Februar 1809 über ihn, a. a. O., ©. 124: „His 
last instructions enjoin him still to keep up the appearance of 
friendly intercourse with the French mission,‘ 
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und erhielt bereits am 15. Septentber feine definitive Ab— 
berufung, während die Führung der Geſchäfte bis auf weiteres 
Boskiovich übertragen wurde. Noch in einer Depefche aus 
Königsberg vom 24. Januar 1809 wurde dieſem aber aus— 
drücklich eingefchärft, fich aller Einmiſchung in die politifchen 
Händel zu enthalten, da man fich bei den bejtindigen revo— 
Intionären Bewegungen zu Conftantinopel ohnehin gar nicht 
mehr auf die Pforte verlaffen könne 9. 

Nachdem nun aber Haiki-Paſcha der Pforte vorgeftellt 
hatte, daß gar nichts weiter übrig bleibe, als den Forderun— 
gen Adair’s zu willfahren, glaubte fie auch auf die Ein- 
wendungen Latour-Maubourg's Feine Rückſicht weiter 
nehmen zu dürfen. Es wurde fofort ein Divan beim Mufti 
abgehalten, zu welchem auch die vorneymften Ulema hinzu- 
gezogen wurden. Nach fehr lebhaften Verhandlungen fam man 
da endlich zu dem Nefultate, daß, wem der britifche Bevoll— 
mächtigte unverrichteter Sache nach Emland zurüdfehren würde, 
die Küften des osmanischen Neiches, Jei der bedeutenden Ueber- 
legenheit der Seemacht Englands, Jen größten Gefahren aus- 
gejetst fein würden. Der Mufti erleß daher ein Fetwa, welches 
bejagte, daß das Geſetz nicht gſtatte, fich ven Borfchlägen 
einer Macht zu widerſetzen, weiche weiter nichts verlange, 
als die Wiederherftellung der Frundſchaft und des guten Ver— 
nehmens mit der Pforte 2). 

Diejes Fetwa traf auch serade noch zu vechter Zeit in 
den Dardanellen ein, um feie Wirfung nicht zu werfehlen. 
Denn als am Morgen des 3] December Adair ſchon im Be- 
‚griffe war, die Anfer zu lichm, und als Ultimatum verlangte, 
daß der Friede genau fo unrzeichnet werde, wie ex ihn zulett 
in Borfchlag gebracht habe da erflärte fich endlih Waahid 


1) Depeſchen aus Königerg an Senfft von Pilſach und Bos- 
fiovid vom 22., 26. und $. Auguſt und 15. September 1808 und 
24. Januar 1809. Seitdem erliert natürlich auch die auf dem königl. 
geh. Staatsarchiv befindliche:orreipondenz aus Eonftantinopel bedeutend 
an Gehalt und Intereſſe. A der fo reichhaltigen diplomatischen Corre— 
ſpondenz Adair’s wird Rufen mit feiner Sylbe erwähnt. 

2) Note des Neis Endi an den franzöſiſchen Geichäftsträger vom 
14. Sanuar 1809, bei Mair a. a, D., ©. 130, 
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nach Verlauf einer halben Stunde damit völlig einverftanden. 
Ueber der förmlichen Ausfertigung des Friedensvertrages ver— 
gingen dann noch einige Tage, ſodaß die Unterzeichnung 
dejjelben erft am 5. Januar 1809 ftattfinden konnte. Er enthielt 
in nur zwölf Artikeln folgende wejentliche Bejtimmungen : 
Artikel J. Auswechjelung der Gefangenen innerhalb 
31 Tagen. Art. I. Auslieferung aller noch von den Eng- 
ländern bejetten Orte auf osmanifhem Gebiet mit Gefhüß, 
Munition und allem fonjtigen Kriegsmaterial in demfelben 
Zuftande, wie fie vor dem Kriege gewefen, gleichfalls inner- 
halb 31 Tagen. Art. II. Gegenfeitige Zurüdigabe alles noch 
mit Bejchlag belegten Eigenthums der Unterthanen beider 
Theile an Gütern und Schiffen. Art. IV. Erneuerung aller 
frühern Capitulationen, namentlich in Bezug auf den Handel 
nach dem Schwarzen Meere, und die fonft den Engländern 
zugejtandenen Privilegen im osmanischen Reiche. Dagegen 
wird nach Art. V Englind der Flagge, den Untertanen und 
den Schiffen ver Hohen Worte, welche fernerhin in den Staaten 


Sr. Britifchen Majeſtät Sandel treiben, feine volle Gunft und 


eine freundſchaftliche Behaidlung (sa pleine faveur et un 
traitement amical) gewähre. Nach Art. VI bleibt der Zoll 
tarif für England den lettenBeftimmungen gemäß auf 3 Pro- 
cent feitgefett. Art. VII wart den englifchen Gefandten bei 
der Hohen Pforte den Gem verfelben Ehren, welche ven 
Gefandten anderer Nationen u Theil werden, während bie 


Gefandten der Hohen Pforte m Hofe zu London auch alle |: 
die Ehren genießen follen, welle ven britifchen Gefandten zu 


Conſtantinopel zugeftanden find. Art. VIII. Die Hohe Pforte 
kann auf Malta und an allen Oten in ven Staaten Sr. Bris 
tiichen Majeftät, wo es das Handlsinterefje ihrer Unterthanen 
nöthig machen follte, Conſuln (Shabender) anftellen, welche 
diefelbe Behandlung und dieſelbenFreiheiten genießen follen, 
wie die engliſchen Conſuln im osianiſchen Reiche. Art. IX 
geftattet den englifchen Geſandten u) Confuln, ſich der ihnen 
nöthigen Dragomane zu bedienen, jeich mit ver ausprüdlichen 
Beihränfung, daß fie die betreffendeiBarats nur folchen ge— 
währen, welche ihr Amt wirklich am Irte ihrer Beftimmung 
ausüben, in feinem alle aber Kautputen, Bankiers oder 
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Handwerfern und Gefchäftsleuten irgend einer Art; auch ſollen 
Unterthanen der Pforte niemals mehr zu englifchen Conſuln 
ernannt werden. Ferner follen nach Art. X Unterthanen ver 
Pforte englifche Schußbriefe ohne ausprüdliche Erlaubnif ver- 
jelben in feinem Falle gewährt werden. Der XI. Artikel end— 
lich, einer der wichtigften, lautete wörtlich: „Da es zu allen 
Zeiten ven Kriegsfchiffen unterfagt war, in den Kanal von 
Conjtantinopel, d.h. die Meerenge der Dardanellen und vie 
des Schwarzen Meeres, einzulaufen, und diefe alte Negel des 
osmanischen Reiches fernerhin auch in Friedenszeiten alfen 
Mächten gegenüber beobachtet werden joll, jo verfpricht auch 
der Hof zu London, fich diefem Grundfage zu fügen.” Der 
XII. Artikel fegte nur noch feit, daß die Auswechjelung der 
Ratificationen innerhalb 91 Tagen zu Conftantinopel ftatt- 
finden folle. 

Ueber die in die geheimen Artifel überwiejenen Beftim- 
mungen wurde bei diefer Gelegenheit weiter nichts fejtgefett. 
Sie betrafen die der Pforte von Seiten Englands mit feiner 
Flotte, Munition und Geld zu gewährenden Unterftügungen 
und jollten gleichſam als offene Fragen betrachtet und be= 
handelt werben, deren Entjcheidung von dem eigenen Staats- 
intereffe der britiichen Negierung abhängig bleiben folfte ). 
Adair glaubte indefjen doch viefelben feiner Regierung ganz 
beſonders anempfehlen zu müffen; namentlich werde eine nach- 
drüdliche Unterftüung der Pforte zur See immerhin das befte 
Mittel bleiben, Rußland zur Vernunft zu bringen (the best 
way of bringing Russia to reason), wenn e8 ſich 3.9. um 
eine Unternehmung gegen die Krim handeln jollte, während 


1) Adair jagt darüber in feiner Depefhe an Canning vom 6. Ja— 
nuar 1809, in welcher er ihm die Unterzeichnung des Friedens meldete 
und der auch der Vertrag ſelbſt beigefügt ift, a. a. D., ©. 113: „The 
secret Articles are left to the performance of his Majesty’s Govern- 
ment in such a manner as they may judge amost consistent with 
the public interests. I think it my duty, however, to recommend 
as ihe best way of bringing Russia to reason, the co-operation of 
a British squadron in any attempt which may be judged advisable 
against the Crimea, and likewise that all possible encouragement 
be given to Ali Pacha to assist ın expelling the French from Al- 
bania, Dalmatia, and the Cataro.“ 
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es auf der andern Seite auch ſehr vathfam fein würde, Alt- 
Paſcha von Jannina bei der Vertreibung der Franzofen aus 
Albanien, Dalmatien und Cattaro auf jede Weife hülfreiche 
Hand zu leiften. Die Unterftägung mit Geſchütz, Munition 
und Pulver werde ja ohnehin Feine bedeutenden Schwierigkeiten 
haben und wenig Koften verurfachen, da davon ein hinläng- 
licher Borrath zu Woolwi und auf Malta vorhanden 'fei. 
Was aber die 300,000 Pfund Sterling Subfidien betreffe, fo 
jo fer ihre Bewilligung der Negierung fo vollfommen frei— 
gelaffen (perfectly optional), und habe er fi) darüber fo 
offen gegen den osmanischen Bevollmächtigten ausgefprochen, 
vaß felbjt die Verweigerung der Natificetion dieſes Artikels 
nicht die geringfte Schwierigfeit machen werde. Nur werde 
es in dieſem Falle angemeffen fein, den osmanifchen Gejchäfts- 
träger zu Yondon von den Gründen dieſer Weigerung genau 
in Kenntniß zu ſetzen und dafür Sorge zu tragen, daß der- 
jelbe fie auch ver Pforte gehörig mittheile. 

Damit hatte diefes peinliche Sriedensgejchäft, dei welchem, 
wie ſchon aus der von Adair bewiefenen Nachgiebigfeit deutlich 
genug hervorgeht, das Interejje Großbritanniens mindeftens 
ebenjo ſchwer ins Gewicht fiel als das der Pforte, doch noch 
glücklich fein Ende erreicht. Adair traf nun auch, alles 
Widerſpruches von Seiten des franzöfiichen Gefchäftsträgers 
dagegen ungeschtet, jogleich Anftalten, jich nach Conſtantinopel 
zu begeben, um dort die Intereffen feiner Regierung den Um— 
jtänden gemäß gehörig wahrzunehmen Er traf daſelbſt be> 
reits am 26. Januar ein. 

Die guten Dienste, welche Ali-Paſcha von Jannina der 
britifchen Negierung bei dieſem Friedenswerfe geleijtet hatte, 
wurden fofort auf angemejjene Weife vergolten. Soglei am 
Tage nach Unterzeichnung des Frievensvertrags feste ihn Adair 


durch ein Schreiben davon in Kenntniß, in welchen ev aus: 
prüclich bemerkte: „Ich kann nicht umhin, Eurer Hoheit für 


die freundfchaftlihen Gefinnungen, welche Ihr immer auf 
gleiche Weiſe gegen Großbritannien an den Tag gelegt habt, 
und Eure einflußreichen Bemühungen (powerful exertions) bei 
ver Hohen Pforte, die Erneuerung der glüdlichen Beziehungen 
von Frieden und Freundſchaft, welche folange zwiſchen unfern 





| 
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refpectiven Weichen beſtanden Haben, zu vermitteln, meinen 
aufrichtigften Dank zu ſagen Y.“ Ali-Paſcha Hatte zwar 
Schon während der Friedensverhandiungen Adair zu bewegen 
gefucht, daß er feine Regierung veranlajje, ihn bei einer Unter- 
nehmung gegen Parga zu unterjtügen, welche er damals im 
Schilde führte; diefer hatte jedoch nicht nur dies wohlweislich 
abgelehnt, ſondern den Paſcha auch vermocht, davon liber- 
haupt abzuftehen. 

Sobald nun aber nur die Präliminarien des Friedens 
feftgefeßt waren, hatte ſich Ali-Paſcha beeilt, feinen ver— 
trauten Agenten, Seid-Achmet, abermals nach Yondon zu 
ſchicken und feine bei diefen Friedensverhendlungen England 
geleifteten Dienjte in möglichft voriheilhaftem Lichte zu zeigen. 
Man gab ihm nun auch, vorzüglich wol mit aus ver oben 
angegebenen Gründen, welche Adair dafür geltend gemacht 
hatte, joweit Gehör, daß man ihm einen volljtändigen Artillerie- 
park mit einigen Hundert der neuerfundenen Congreve- Raketen 
zum Geſchenk machte. Kapitän Leake, welcher beauftragt 
wurde, fie ihm in einem englifchen Transportichiffe zu über— 
bringen und feinen albanejifchen Truppen den Gebrauch der— 
jelben zu (ehren, wurde zugleich bei ihm als britifcher Reſident 
beglaubigt. Er traf mit diefem werthvollen Gejchenfe bereits 
im Februar in Jannina ein. 

Seitdem war Ali-Paſcha ver erflärte Bundesgenofje 
Großbritanniens. Er öffnete nicht nur feine Häfen den eng- 
lichen Kauffahrern und Kreuzern, fondern unterftüßte auch 
die englifhe Flotte in der Levante und felbjt die englifchen 
Truppen in Spanien und Portugal reichlich durch Zufuhren 
aus Albanien, während er eine entſchieden feindfelige Stellung 
gegen Rußland und Frankreich einnahm. Noch zu Anfang 
März lobte ihn Adair deshalb ganz bejonders, indem ev ihn 
zugleich warnte, daß er fich wegen Abtretung von Barga nicht 
etwa auf einen zu unvortheilhaften Vergleich (too hard con- 
ditions) mit ven Franzoſen einlaffen möge, da e8 jett in feiner 
Macht jtehe, fich mitteljt ver ſoeben erhaltenen Unterftügung 


1) Adair, Schreiben an Ali-Paſcha vom 6. Januar 1809, a. a. D., 
Br. UI, ©. 199. 
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an Sriegsinaterial und der Hülfe des Kapitäns Leake mit 
leichter Mühe und wenigen Koften in den Befiß defjelben zu 
jegen !). Diefe innigere Verbindung zwifchen der britiſchen 
Regierung und Ali-Paſcha von Jannina mag immerhin als 
eine der nächjten, nicht unerheblichen Folgen des Friedens an 
den Dardanellen‘ bezeichnet werden. 


Viertes Capitel. 


Fortgang des Krieges zwilchen Rußland und der Pforte und gleich: 
zeitige Beziehungen der lehtern zu den übrigen Mächten bis zum 
Abſchluß des Friedens zu Buchareſt im Jahre 1812. 





1) Friedensverhandlungen und Zuftand des Neiches bis 
zum MWiederausbruch der Feindfeligkeiten mit Rußland 
im Frühjahre 1809, 


Die eriten Schritte, welche Adair fofort nach feiner An— 
funft in Eonftantinopel that, waren, daß er fi Gewißheit 
darüber zu verfchaffen fuchte, wie der Abſchluß des Friedens 
an den Dardanellen auf die Haltung der übrigen Mächte, 
ſowol zur Bforte wie zu Großbritannien, zurückwirken würde, 
welchen Einfluß er namentlich) auf die foeben erft eingeleiteten 
Friedensunterhandlungen zu Jaſſy haben pürfte, und ob es 
ihm nicht noch gelingen werde, feinen Lieblingsgedanfen einer 
Zripelallianz zwifchen England, Defterreich und der Pforte zu 
verwirklichen? Dana) wollte er dann fein weiteres Verhalten 
und die von feiner Regierung zu befolgende Politif bemeffen. 

Daß diefer Friede von Seiten Frankreichs als ein gegen 
daffelbe gerichteter, im höchſten Grade feindfeliger Act be— 


1) Adair, Schreiben an Ali-Paſcha vom 1. März 1809, a. a. O., 
©. 131. Genau ſpricht über diefe Beziehungen Englands zu Ali» 
Paſcha auh Hughes, Travels etc., Bd, II, ©. 216 fg. 
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trachtet werden würde, verfteht ſich von felbft. Der Reis 
Efendi hatte freilich in einer bereit8 unter dem 14. Januar 
1809 an den franzöfifchen Gefhäftsträger gerichteten ziemlich 1809 
glimpflich gehaltenen Note ven Beweis zu führen gefucht, daß 
derfelbe durchaus feine feindfelige Handlung gegen bie fran- 
zöſiſche Regierung fein folle; ex könne im Gegentheil nur als 
ein neues Zeugniß für die Aufrichtigfeit und Beſtändigkeit ber 
freundichaftlichen und wohlwollenden Gefinnungen gelten, welche 
die Pforte von jeher gegen Frankreich gehegt habe und die 
dadurch in feiner Weife beeinträchtigt werten würden. Denn 
nur aus veiner Gefälligfeit für bie franzdfifche Regierung und 
um ihr eben die Aufrichtigfeit ihrer Gejinnungen zu beweijen 
(par:pure complaisance pour le Gouvernement Francais et 
pour lui prouver la loyaut& de ses sentiments), habe ſich 
ja die Pforte auf den Krieg mit England eingelaffen, welcher 
ihr foviel empfindliche Verlufte und jo große Unannehmlich- 
feiten verurfacht habe. Welche Gegendienfte habe ihr aber 
wol Frankreich dafür geleiftet? Keine! Sie fei nichtspefto- 
weniger ihren Grundfäßen treu geblieben und habe, ungeachtet 
die beiden Kaifer von Franfreih und Rußland infolge ihrer 
Zufammenkunft zu Erfurt der englifhen Regierung Friedens- 
anträge gemacht hätten, den britifchen Bevollmächtigten an 
den Dardanellen folange wie möglich hingehalten. Am Ende 
habe fie aber doch nicht mehr ausweichen Fünnen, da derfelbe 
die Alternative gejtellt, ob man Frieden oder Krieg wolle, 
und darauf eine kategoriſche Antwort verlangt habe. Auch 
jei der num unterzeichnete Friede weiter nichts, als die einfache 
Erneuerung der alten Freundfchaftsbeziehungen zwifchen beiden 
Mächten. Selbſt Sebajftiani habe ja ſchon dazu gerathen, 
und auch er, Yatour-Maubourg, wiederholt erklärt, daß 
die Pforte in den zu gewärtigenden allgemeinen Frieden ficher- 
lich mit eingejchloffen werden würde. So habe alſo die Pforte 
nur im voraus ein wejentliches Hinderniß dejjelben aus dem 
Wege geräumt. Weder Napoleon, deſſen Mäßigung und 
Edelmuth allgemein befannt feien, noch feine Minifter könnten 
daher misbilligen, daß die Pforte auf diefe Weiſe mit Eng- 
land ihre alten Beziehungen wieverhergeftellt habe, da ihre 
freundſchaftlichen Gefinnungen gegen Frankreich unabänverlich 
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diefelben bleiben und fie fich fchmeichle, daß vafjelbe gegen 
jie auf gleiche Weife verfahren werde 9. 

Diefe allerdings etwas fonderbare Rechtfertigung war 
aber natürlich ganz und gar nicht im Sinne des Herrn von 
Latour-Maubourg. Er fuchte fie fofort in zwei geharniſch— 
ten Noten vom 17. und 19. Januar, alfo noch ehe Adair 
in Conftantinspel eingetroffen war, zu widerlegen. ‘Er ging 
darin von der Anficht aus, daß die Ereigniſſe der legten Jahre 
und die der Pforte von feiner Seite darüber gegebenen Auf: 
klärungen fie doch -hinlänglich davon hätten in Kenntniß ſetzen 
müfjen, daß in dem gegenwärtigen politifchen Shiteme Europas 
(dans le systeme actuel de l’Europe) jeder Staat, welcher 
mit England Freundfchaft ſchließe, ſchon durch diefe Thatfache 
an fich zu Frankreich in ein feindfeliges Verhältniß trete. Die 
Pforte Habe dadurch, daß fie in diefem Falle die feierlichiten 
und oft wiederholten Berfprechungen verlegt habe, nicht nur 
die Freundſchaft Frankreichs verfcherzt, jondern auch die Treue 
gegen einen großen und mächtigen Souverän gebrochen. „Nicht 
ohne Schreden‘, Heißt es dann fogleich weiter, „fieht der 
Unterzeichnete die traurigen Folgen voraus, welche dieſe einem 
Fürften zugefügte Beleidigung haben muß, der niemals eine 
jolche ungeftraft hingehen ließ und dem die Sorge für feinen 
eigenen Ruhm zur Pfliht macht, Unbilden diefer Art auf 
nachdrückliche Weiſe zu rächen.‘ 

Mit Unrecht nehme mithin die Pforte eine Freundfchaft 
in dem Augenblide noch ferner in Anſpruch, wo fie diejelbe 
ſelbſt vernichtet habe. Anftatt ſich auf kindiſche Chicanen, ver— 
fehlte Entſchuldigungen und unhaltbare Gründe einzulaffen, 
um einen Fehler vechtfertigen zu wollen, welcher jie in un- 
berechenbares Unglück hineinjtürzen könne, hätte fie ſich zu 
großartigen Ideen erheben follen. „Sie hätte jehen müſſen, 
daß Kaifer Napoleon ein außerordentlicher Menſch ift, welcher 
von der Vorſehung geſchickt ijt, um die Gejtalt Europas um- 
zuwandeln und es von dem Joche zu befreien, welches bie 
Seeherrſchaft Englands ihm auferlegt. Sie hätte die Erhaben- 


1) Diefe Note vom 14. Ianuar 1809 gibt Adair als Beilage zu 
einer Depejhe an Canning vom 19. Februar 1809, a. a.D., ©. 130. 
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heit des Syſtems des Kaiſers erfeiinen jollen, welches darin 
befteht, die Engländer von dem Continente auszufchliegen, um 
fie zur ziwingen, ihm die Nechte, welche er jo gut wie fie auf 
die Schiffahrt ver Meere hat, zurüdzugeben. Sie hätte fich 
erinnern müffen, daß für die Befeſtigung diefes Syſtems die 
venfwürdigen Schlachten von Aufterlig, Jena und Friedland 
gefchlagen worden find, und daß der SKaifer zu demfelben 
Zwecke feine fiegreichen Adler mit eigener Hand in Wien, 
Berlin und bis an die Grenzen Nußlands aufgepflanzt Hat; 
daß mehrere Staaten, weil fie jich dieſem Syſtem widerfeßt 
haben, ihre jchönften Provinzen und mehrere Souveräne ihre 
Kronen verloren haben. Sie hätte daran denken follen, daß 
Spanien im diefem Momente verwüſtet wird, weil es fich von 
diefem Syſteme Iosgejagt hat, welches Europa verlangt und 
das die Bürgfchaft feiner Freiheit iſt; ſie hätte endlich nicht 
vergejfen jollen, daß diefes Syſtem mit dem koſtbaren Blute 
der Franzofen Hergeftellt worden ijt, und daß folglich jeder 
Staat, welcher e8 zu brechen jucht und fich davon Losfagt, 
als der erklärte Todfeind Frankreichs betrachtet werden muß. 

Die Pforte habe allerdings mächtige und furchtbare Feinde, 
welche bis jetst nur durch die Freundfchaft Frankreichs zu ihr 
abgehalten worden jeien, fich ihres Reiches zu bemächtigen. 
Um fo mehr Hätte fie ſich diefe Freundſchaft zu erhalten fuchen 
müſſen, als deren Preis der Kaifer eben weiter nichts ver— 
fangt habe, als die Fortjegung des Krieges zwifchen ihr und 
England. Was werde aber gejchehen, wenn ihr der Kaifer 
diefe Freundſchaft entziehen, oder fich gar, um feine verlekte 
Würde zu rächen, mit ihren Feinden vereinigen follte? Welche 
Hülfe werde dann wol England der Pforte gewähren? Sie 
jhüße ihre eigene Schwäche und Englands bedeutende Macht 
vor. England habe aber nur Schiffe und feine Lanpmacht, 
womit es dem osmanifchen Reiche erheblichen Schaden zu- 
fügen könnte. Schwäche ſei überhaupt fein hinlänglicher Ent- 
Ihuldigungsgrund in den Augen des Kaifers. „Könne wol 
der Kaifer, welcher ein ungeheures Neich bilde und zufam- 
menhalte, welcher ſich Schritt vor Schritt durch ein über- 
legenes Genie geleitet jehe und in allen feinen Unternehmun- 
gen durch die Vorſehung begünftigt werde, ruhig dulden, daß 
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ein elender Act von Schwäche feine großen Plane ſtöre?“ 
Wenn die Pforte alfo noch einigermaßen ihre Intereffen wahr- 
nehmen wolle, jo müfje fie ohne Verzug wieder mit England 
brechen; noch fünne fie e8 ohne Gefahr thun, während fie 
das Gegentheil dem, größten Misgejchid ausfegen werde. 

Daß übrigens Sebaftiani der, Pforte je zum Frieden 
mit England gerathen haben ſolle, fei eine leere Erfindung. 
Denn diefer Gefandte fei zu aufgeklärt und habe viel zu viel 
Theilnahme an den Intereſſen ver Pforte bewiefen, als daß 
er ihr einen fo gefährlichen Schritt hätte anrathen Können. 
Auch fei werer in feinen Noten noch in den Conferenzen mit 
ven Miniftern der Pforte, denen er, Yatour-Maubourg, 
ſelbſt ftetS beigewohnt habe, je davon Die Rede gewejen. Noch 
jetst fe er bereit, allen feinen Einfluß bei dem Kaifer gelten 
zu machen, um die Gefahren abzuwenden, welche diefer ver- 
hängnißvolle Schritt der Pforte bringen dürfte. „Der Unter- 
zeichnete‘, fo fchloß die zweite Note, in welcher Yatour- 
Maubourg nur nochmals an feine frühere Einjprache erin- 
nerte, um zu beweifen, daß er nie daran gedacht habe, pas 
Berfahren der Pforte auch nur im Entferntejten gutzuheißen 
oder zu unterftügen, „der Unterzeichnete hegt den aufrichtigften 
Wunſch, daß der Kaifer ver Franzofen, fein erlauchter Sou- 
verän, bei diefer Gelegenheit der alten Freundfchaft gedenken 
möge, welche Frankreich ſtets für das osmanifche Reich gehegt 
hat, daß er ihr zu Gunften die jchwere Beleidigung vergefjen 
wolle, welche ihm durch die Pforte zugefügt worden ift, und 
die Entfehuldigung derſelben genehmige. Der Unterzeichnete 
erflärt hiermit, daß er, foviel e8 nur in feiner Macht fteht, 
bei feinem Souveräne der Sache der Hohen Pforte das Wort 
geredet hat und bei diefer Gelegenheit, jowie bei allen andern, 
feine Dienfte nur dazu anwenden zu müffen glaubte, die Be- 
ſchwerden beider Mächte zu lindern und ihre Freundjchaft zu 
erhalten‘ 9). 

Die Pforte ließ ſich indejjen durch diefe hochfahrende 
und zugleich doch auch wieder etwas zaghafte Sprache des 


1) Beide Noten gibt Adair als Beilagen zu derſelben Depeſche 
an Canning a. a. D., ©. 133— 143. 
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frangöfifchen Gejchäftsträgers ebenfo wenig aus der Faſſung 
bringen, wie durch die drohende Einfprache defjelben vagegen, 
daß Adair, obgleich er noch nicht einmal mit den erforber- 
lichen Erebitiven als Gefandter verfehen war, fondern blos 
feine Vollmachten als Friedensunterhändler beſaß, nicht nur 
mit der Pforte in officiellen Verkehr getreten, fondern jelbjt 
die Ehre einer öffentlichen Audienz bei dem Sultan genießen 
folle, welche ihm bereit8 am 14. März mit allen dabei her- 
kömmlichen Förmlichkeiten gewährt wurde. Mahmud I. 
empfing ihn bei dieſer Gelegenheit auf die wohlwollendſte 
Weife und gab ihm in einer zweimaligen perfünlichen Antwort 
feine perfünliche Befriedigung darüber zu erfennen, daß ber 
Friede und die dauernde Freundfchaft zwifchen beiden Mächten 
durch die guten Dienfte, welche er, Adair, ihm dabei ge 
leiftet habe, glücklich wiederhergeftellt feien. 

Das ſei aber, meinte Ratour-Maubourg, in einer an 
den Dragoman der Pforte gerichteten Note, geradezu gegen 
alles Herfommen. Noch nie habe der Vertreter irgend einer 
Macht ohne die nöthigen Erebitive eine folche Auszeichnung 
genoffen. Das fei nur ein neuer Beweis der engen Freund— 
fchaft zwifchen der Pforte und ver englifchen Regierung, welcher 
Tranfreich8 gerechten Verdacht erregen müffe, zumal da noch 
nicht einmal die Natification des Friedens ftattgefunden habe. 
Er ſehe fih daher genöthigt, den Kaifer davon in Kenntnig 
zu jegen, da auch dies ein Umſtand fei, nach welchem man 
die Aufrichtigfeit und die Freundfchaft der Pforte gegen Frank— 
reich bemefjen müſſe 2). 

Adair wußte jedoch die Pforte dadurch zu beruhigen, 
daß er ihr abermals zu beweifen fuchte, Napoleon fei gegen- 
wärtig weder Willens noch in der Lage, den Drohungen feines 
Gefchäftsträgers fogleich thatjächlichen Nachdruck zu geben, 
und Latour-Maubourg mithin auch gar nicht daran denken 
könne, etwa Conftantinopel zu verlaffen. Die Pforte Tehnte 
alfo, Adair's Eingebungen gemäß, die Einwendungen deſſelben 
fo höflich wie möglih ab, worauf er fich zunächſt auch ganz 


1) Adair, Depejhe vom 19. März mit der betreffenden Note La— 
tour-Maubourg’s, a. a, O., ©. 159. 
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ruhig verhielt 1). Ueberdies fuchte Adair den Diwan jett im 
ſchlimmſten Falle auch auf die Hülfe Oeſterreichs zu vertröften, 
welches namentlich. in Bezug auf den Frieden mit Rußland 
mit England ganz gleiches Sinnes fei. 

Um fi nun aber darüber, was man won diefer Seite 
zu gewärtigen haben möchte, möglichjte Klarheit zu verfchaffen, 
fette er fich micht nur fogleich nach feiner Ankunft in Con- 
jtantinopel mit dem Internuntius in Verbindung, jondern 
richtete auch bereits ıumter dem 9. Februar an Graf Stadion 
ein Schreiben, worin er ihn von feinen Bemühungen, den 
Frieden zwifchen Rußland und der Pforte zu vermitteln, in 
Kenntniß fette und zugleich ven Plan ver Tripelallianz zwiſchen 
England, Defterreih und der Pforte nochmals feiner reif- 
fihen Erwägung anempfahl. „Zufolge der Kenntniſſe, welche 
Sie von den Planen Boraparte’s haben‘, fchrieb er ihm 
unter andernr, „können Sie am beten beurtheilen, ob eine 
Zripelallianz zwifchen England, Defterreich und der Pforte 
noch irgend ein Nettungsmittel für das darbieten dürfte, was 
ung in Europa don Freiheit und Unabhängigfeit übrig ift. 
Der Nuten einer folchen Vereinigung würde ohne Zweifel 
faum eine tiefer eingehende Prüfung verdienen, wenn es fich 
dabei nicht um die etwas geheimnikvollen Verbindungen und 
das jett mehr wie je unerflärliche politische Shftem Rußlands 
handelte. In diefer Beziehung und in der Vorausſetzung, daß 
Rußland ſich gegen Dejterreich erflären follte, fcheint es mir, 
daß auch eine Allianz zwilchen England, Schweden und der 
Pforte als Vertheidigungsmittel nach diefer Seite hin einigen 
Nuten gewähren könnte ?).* 

Obgleich nun Ratour-Maubourg mit vem Internuntius, 
weil er Adair bei ſich empfangen babe, fofort allen Verkehr 
abgebrochen hatte, fo zeigte fich diefer doch in Betreff der in 
Anregung gebrachten Tripelallianz fehr zurückhaltend. Er be- 
vief fich auf die außerordentliche Schwierigkeit feiner Stellung 


1) Depefhe Adair’s vom 10. Februar 1809, mo er jhon fagt: 
„The French mission keeps its ground notwithstanding all the 
threats of the charge d’aflaires.‘‘ 

2) Schreiben Adair’s an Graf Stadion vom 9, Februar 1809, 
RED ON ID: 
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(the extreme delicacy of his situation) und die Nothwendig- 
feit, in welcher fich Defterreich befinde, jeden Verdacht zu 
vermeiden, als ob es die Pforte zum Widerftande gegen 
Frankreich und Rußland veizen wolle, und befchränfte fich 
fediglich darauf, Adair feine Inftructionen zu zeigen, welche 
ihm ein näheres Eingehen auf jenen Plan nicht geftatten. Sie 
fonnten mithin zugleich auch als Antwort auf das an Graf 
Stadion gerichtete Schreiben Adair’s gelten. Gleichwol 
zweifelte der leßtere fo wenig an dem endlichen Gelingen feines 
Planes, daß er Graf Stadion noch unter dem 24. Februar 
mit bejonderer Befriedigung amzeigte, daß er in wenigen 
Tagen die nöthigen Vollmachten zum Abſchluß der beabfich- 
tigten Tripelallianz aus London erhalten werde, und daß es 
nur noch ihm, Graf Stadion, überlafien bleibe, nach Wieder: 
herjtellung der freundlichen Beziehungen zwijchen England und 
Defterreich zu beftimmen, ob Wien oder Conftantinopel für bie 
weitern Verhandlungen darüber mehr geeignet fein würde !). 

Auf der andern Seite mußte man nun aber doch evit 
darüber ing Klare fommen, was die Pforte von einer jolchen 
ZTripelallianz halte, und ob fie bereit fei, dazu die Hand zu 
bieten? Im Princip war der Diwan dem Plane durchaus 
nicht abgeneigt; er ließ nur, als Adair die Sache vorerſt 
blos indirect in Anregung brachte, deutlich durchbliden, daß 
die Pforte, folange fie hoffen dürfe, mit Rußland auch ohne 
ein folches Bündniß Frieden zu erlangen, Bedenken trage, 
ſich einem Syſtem anzufchließen, deſſen nothwendige Folge ein 
Krieg mit Frankreich fein müſſe. Der Friede mit Rußland 
war auch in der That der Hauptpunft, um welchen fich jetzt 
die Pfortenpolitif drehte, und Adair mußte fich felbjt ein- 
geftehen, daß, bevor diefer nicht auf feſter Grundlage abge- 
fchloffen, oder aber alle Hoffnung, ihm zu erreichen, gänzlich 
gefehwunden fei, die Pforte für feinen Plan ſchwerlich zu ge- 
winnen fein werde ?). 


1) Schreiben deffelben an Graf Stadion vom 24. Februar 1809, 
20.127380. 11, ©, 13T. 

2) In feiner Depeſche vom 19. März 1809 jagt Adair darüber: 
„The Ottoman ministers, as far as I can judge, are well inclined 
to this measure in its principle. If, however, they can obtain 
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Die Taftif, welche er alfo befolgte, um wo möglich doch 
noch zum Ziele zu gelangen, bejtand darin, der Pforte zu be— 
weijen, daß fie in einem verhängnißvollen Irrthume befangen 
fei, wenn ſie glaube, Rußland werde die Provinzen, welche 
es jest bejest halte, ohne weiteres zurüdgeben, während e8 
auf der andern Seite nur der Anfang des Endes des osma— 
nifhen Neiches in Europa fein würde, wenn fie diejelben 
mittelft Vertrags abtreten wolle. Sie folfe fih nur nicht 
etwa durch vie ihr neulich von Rußland gemachten Friedens- 
anerbietungen täufchen laffen. Wenn fie die Moldau und Wa- 
lachei wiedererlangen und mit Rußland auch in Bezug auf 
Serbien, welches mit in den Krieg verwidelt worden fei, zu 
einem erträglichen Vergleich (into any tolerable termes) kom— 
men wolle, fo müſſe fie ohne Verzug mit aller Kraft eine 
Demonftration mit den Waffen machen, fofort an der Donau 
eine Armee zujfammenziehen und ven Krieg gegen Rußland mit 
aller Energie wiederaufnehinen. Dazu brauche fie aber frei- 
lich die Unterftügung von Bundesgenofjen, nach denen fie fich 
umthun müfje. Dies könnten jedoch nur England und Dejter- 
reich fein. Auch diefe würden fich indejjen mit ihr nicht eher 
auf etwas einlajfen, als bis fie die Leberzeugung gewonnen 
hätten, die Pforte habe fich ſelbſt in die Yage verjegt, daß 
fie von ihrem Beiftand wirklich Nuten ziehen könne. Wie 
fönnte fich denn aber z.B. England dazu verjtehen, eine Flotte 
nah dem Schwarzen Meere zu jchidlen, wenn e8 nicht die 
Gewißheit habe, daß diefelbe von dort auch wieder mit Sicher— 
heit zurüdfehren fünne? Das jei aber nicht der Fall, folange 
die Ruſſen ſich der Schlöffer am Bosporus bemächtigen könn— 
ten, was eben nur dadurch verhindert werden fünne, daß eine 
türfifche Armee ihnen den Uebergang über die Donau ver- 
wehre. Sei man aber nicht im Stande, über die Dorau zu 
gehen und die Auffen in der Walachei anzugreifen, jo jolle 
man fi doch wenigftens fofort einmal mit einem Angriff auf 
die Krim verſuchen. 


peace from Russia without it, much will remain to be overcome 
before they will be induced to accede to a system, the sure con- 
sequence of which must be war with France.“ 
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Bon Defterreich dagegen fei überhaupt erjt dann eine 
Unterftügung zu erwarten, wenn Rußland dieſe Macht im 
Verein mit Frankreich angreifen follte, und dann würde es doch 
auch zunächſt für feine eigenen Beſitzungen Sorge tragen 
müſſen. Ein zweiter Fall, wo eine Allianz mit Dejterreic) 
zu hoffen wäre, könnte wielleicht eintreten, wenn Nußland 
mit der Pforte Frieden fchliegen, die Donaufürftenthümer 
zurückgeben und dann in dem beworftehenden Kriege zwifchen 
Frankreich und Defterreich völlig neutral bleiben werde. Es 
hänge alfo zunächit alles davon ab, welche Haltung Kaifer 
Alerander gegen Dejterreich annehnten werde, und wie es 
um die Friedensperhandlungen zwilchen Rußland und der 
Pforte ftehe? 

. Obgleih man nun zu Wien in Betreff der Abtretung der 
Donaufürftenthümer an Rußland mit England ganz gleiches 
Sinnes war, fo waren doch die obigen Combinationen Adair's 
wenig geeignet, das Mistrauen zu befiegen, welches die Pforte 
von jeher gegen Defterreich gehegt hatte Man wandte da— 
gegeit ein, daß das Cabinet von Wien zwar immer das gute 
Bernehmen mit der Pforte zu pflegen gejucht habe, aber in 
feinem Berhalten gegen dieſelbe doch niemals über die all- 
gemeinen guten Dienfte einer befreundeten Macht (the com- 
mun good offices of a friendly power) hinausgegangen fei, 
und e8 nie gewagt habe, fich auf eine engere Berbindung mit 
ihr einzulafjfen. Adair mußte fich aber bald überzeugen, daß 
an diefer Zurücdhaltung der Pforte gegen Defterreich die 
Furcht vor Frankreich mindefiens ebenfo viel Antheil habe, 
als die Gleichgültigfeit gegen ein Bündniß mit demfelben. Der 
Schreden, welchen Sebajtiani dem Diwan vor der Unwider- 
ftehlichfeit der Macht Napoleon's eingejagt hatte, war in 
feinen Nachwirfungen in der That noch immer fo ftark, daß 
man es gar nicht gewagt hätte, fich beim Ausbruch des 
Krieges mit Rußland und infolge der Verabredungen zu 
Tilfit und Erfurt um Hülfe an Dejterreich zu wenden, oder 
auch nur von ihm eine Erflärung über feine Abfichten in 
Betreff der eventuellen Theilung des osmanischen Reiches zu 
verlangen. 

Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs, VII. 40 
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Wie hätte man ſich aber?jett bei dem worausfichtfich 
nahe bevorftehenten Wiederausbruche des Krieges zwischen 
Sranfreih und Oeſterreich — die fürmliche Kriegserflärung 
Dejterreih8 erfolgte, nachdem die Feindfeligfeiten ſchon vorher 
begonnen hatten, am 15. April 1809 — zu einem fo ent: 
ſchiedenen Schritte nach diefer Richtung hin entſchließen folfen, 
wie ihn Adair in feiner Tripelallianz verlangte? Er mußte 
wol einjehen, daß der einzige reelle Gewinn des Friedens an 
den Dardanelfen in der Erneuerung der freundſchaftlichen Be- 
ziehungen zwifchen Großbritannien und der Pforte beftehe, die 
er nım auf jede Weife zu pflegen fuchte, und dann nwielleicht 
in der Hoffnung, unter der Gunft der Ereigniffe Rußland 
von Frankreich abwendig zu machen 9. 

Dafür war e8 aber eben von entfcheidender Wichtigkeit, 
ob und unter welchen Bedingungen der Friede zwifchen Ruß— 
land und der Pforte wiederherzuftellen fein würde? Auch in 
diefer Hinficht entwidelte Adair fogleich eine ungemeine, aber 
leider nicht mit erwünſchtem Erfolge gefrönte Thätigfeit. Vor 
alfem juchte er ſich mit dein osmanischen Bevollmächtigten zu 
Jaſſy, dem Weis Efendi Galib, in nähere Verbindung zu 
jegen, um durch feine Vermittelung auf ven Gang ber dortigen 
Friedensverhandlungen ſoviel wie möglich Einfluß zu gewinnen. 
Zu diefem Zwede richtete er, im Einverftändniß mit Waahid- 
Efendi, weicher damals im Diwan bedeutenden Einfluß be- 
jaß, bereitS zwei Tage nach feiner Ankunft in Conftantinopel, 
am 28. Ianuar, eine Note an den Weis Efendi, worin er 
ihm nur im allgemeinen zu erfennen gab, daß der fchleunige 
Abſchluß des Friedens zwifchen Rußland und der Pforte um 
ſo wünfchenswerther erfcheine, da er wejentlich dazu beitragen 
werde, den Weltfrievden wieverherzuftellen. Ohne fich in bie 
ſchwebenden Verhandlungen darüber, wenn er nicht ausdrück— 


1) Dieſe Berhältniffe find von Adair genau in der bereits er» 
mwähnten an Canning gerichteten Depefhe vom 19. März 1809 und 
einer jpätern an Lord Bathurſt vom 10. Februar 1810 entwidelt, 
a. a. O., ©. 143 fg. u. ©. 341 fg. Im der Tegtern bemerft er unter 
anderm: „One great benefit of restoring peace between Great Bri- 
tain and the Porte was the chance which it afforded of profiting 
by events, that might arise to detach Russia from France.‘ 
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ih dazu berufen werden würde, irgendwie einmifchen zu 
wollen, glaube er doch, daß die VBermittelung Englands als 
die einer befreundeten Macht, welche das aufrichtigfte Intereffe 
an dem Wohle der Pforte nehme, in diefem Falle nicht am 
unrechten Drte fein werde. Ganz im Einverſtändniß mit den 
Gefinnungen feines Hofes, ermächtige er ihn, den Reis Efendi, 
daher den ruffiihen Bevollmächtigten zu wiffen zu thun, daß, 
welches auch der Erfolg der von Seiten des Kaiſers Aleran- 
der in Gemeinfchaft mit Frankreich der britifchen Negierung 
gemachten Friedensamerbietungen fein möge, der Abſchluß des 
Friedens zwifchen ver Pforte und Rußland unter allen Um- 
jtänben ein bedeutendes Hinderniß weniger für die gleichmäßige 
Wiederherftellung der friedlichen Verhältniſſe zwiichen England 
und Rußland fein werde. 

- Und in gleichem Sinne wagte er an demfelben Tage auch 
noch ein Schreiben an Feldmarfchall Proſorvwski, als den 
von dem Kaiſer ernannten Friedensunterhändler, felbft zu 


richten, in welchem er ihm gleichfalls feine guten Dienfte an- 


bot. Sowol diefes Schreiben, wie auch jene Note folfte 
Galib-Efendi mit nach Yaffy nehmen, um dort den ge- 
eigneten Gebrauch davon zu machen, während Adair das 
fegtere auch noch mit einen befondern Schreiben in der Ab- 
fiht an Graf Stadion fchicte, daß er feinen Einfluß in 
St. Petersburg zu gleichem Zwede geltend machen möge. 
Dabei blieb aber der vielgefchäftige britiihe Diplomat 
noch nicht jtehen. Er veranlafte num auch noch Graf Ludolf, 
den noch in Konjtantinopel weilenden ehemaligen neapolita- 
niſchen Gefandten bei der Pforte, durch ein Schreiben vom 
12. Februar, jich mitteljt feines Collegen zu St. Petersburg, 
des Herzogs von Sierra Capriola, welcher dort zwar nicht 
mehr feinen diplomatifchen Charakter befleivete, aber am faifer- 
lichen Hofe doch noch gewiſſen Einfluß beſaß, über die dafelbit 
in Betreff des Friedens mit der Pforte herrſchende Stimmung 
Gewißheit zu verfchaffen, und venfelben zugleich zu erfuchen, 
das an Proſorowski gerichtete Schreiben, im Falle es weder 
durch den Feldmarjchall jelbjt noch duch Graf Stadion zur 
Kenntniß des Kaiſers gelangen follte, wenigftens jener großen 
und mächtigen Partei mitzutheilen, welche noch den Grund- 
40* 
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ſätzen treu geblieben fei, welche England und Rußland folange 
und auf, jo glückliche Weife vereinigt hätten”). 

Unglüclicherweife Hatte aber Adair alle dieſe Schritte 
in der Borausfegung gethan, einmal daß die feiner Regierung 
im October 1808 von Franfreih und Rußland in Gemein- 
Ihaft gemachten Srievensanerbietungen doch ein einigermaßen 
befriedigendes Kefultat gehabt Haben würden, und daß zwei- 
tens infolge dejjen auch die Friedensverhandlungen zu Sally 
bereits eine günjtige Wendung genommen hätten. Das war 
num aber ganz umd gar nicht der Fall. Das Cabinet von 
London hatte e8, wie wir gefehen haben, nicht angemefjen ge- 
funden, auf jene Friedensanträge einzugehen; und jo war es 
eine erjte bittere Enttäufchung fir Adair, als er um bie 
Mitte Februars über Malta die beftimmte Nachricht darüber 
zugleich mit der oben erwähnten Erflärung feiner Regierung 
vom 15. December 1808 erhielt. 

Gr theilte dieſe letztere der Pforte fogleich nebſt einer an 
den Reis Efendi gerichteten Note vom 22. Februar mit, in 
welcher er fein tiefjtes Bedauern darüber ausſprach, daß fich 
Rußland auf diefe Weife, aller Gerechtigkeit, Moral und 
Menjchlichfeit zuwider, ganz den Abfichten des Kaifers der 
Franzofen in Betreff der Unterjochung Spaniens fügen zu 
wollen fcheine. Nichtsdeftoweniger hege er nach wie vor den 
aufrichtigen Wunſch, daß ein ehrenvoller und bauernder Friede 
zwifchen der Pforte und Rußland zu Stande fommen möge. 
Jedoch könne er nicht umhin, die Pforte darauf aufmerkfam 
zu machen, wie fehr das Benehmen Rußlands bei diefer Ge- 
legenheit die Gefahren vermehre, welchen fie fich ausfeßen 
iverde, wenn fie dulden wolle, daß fich diefe Macht an ver 
Donau und vorzüglich in Serbien feftfeße, jei es num durch 
einen Frieden, demzufolge ihr jene Provinzen abgetreten 
werden würden, fei es dadurch, daß man fie noch länger im 


1) Sowol jene Note an den Neis Efendi, wie die Schreiben an 
Feldmarſchall Proſorowski und Graf Stadion finden fih als Bei- 
lagen bei der Depefhe an Canning vom 19. März 1809, a. a. O., 
©. 152, 155 u. 157. Das Schreiben nm Graf Rudolf dagegen wird 
erft als Beilage zu der Depefche an Lord Bathurft vom 10, Februar 
1810 gegeben, Dafelbft ©. 354. 
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friedlichen Befite derſelben laſſen folltee Nur durch einen 
entjchlojjenen und energifchen Widerftand gegen vergleichen Ver— 
größerungsanfprüche Rußlands werde jich die Pforte auch zur 
gleich am bejten des wirkſamen Beijtandes Großbritanniens 
gegen den gemeinjchaftlichen Feind verjichern Y. 

Die Pforte, und namentlich) der Sultan, erklärten ſich 
damit einverjtanden, daß auch diefe Note, wie die vom 28. Ja— 
nuar und das Schreiben an Proſorowski, Galib-Efendi 
übermacht werben ſolle, um den weitern Friedensverhandlungen 
zu Jaſſy zur, Grundlage zu dienen. Um dieſe war es jedoch 
ſehr jchlecht beitellt. Sie hatten noch gar nicht einmal ihren 
Anfang genommen, als fie fchon wieder gänzlich abgebrochen 
wurden, Denn die zu Anfang December ernannten osma— 
nischen Bevollmächtigten hatten Jaſſy, nachdem fie fich unter— 
wegs ziemlich lange aufgehalten, erjt am 8. März 1809 er: 
reicht, und fchon zwei Tage vorher hatte Fürſt Projoromwsti 
an die Pforte die donnernde Note gerichtet, in welcher er ihr, 
dem Befehle des Kaiſers Alexander zufolge, mittheilte, der 
Waffenſtillſtand fei zu Ende, von Frievensunterhandlungen 
fönne überhaupt gar feine Rede mehr fein, und die Feindfelig- 
feiten würden fofort wieder beginnen, wenn nicht der gegen- 
wärtig in Conftantinopel weilende englijche Gejandte ohne Ver— 
zug don dort ausgewiefen und der Ueberbringer dieſer Note 
in 48 Stunden mit einer entjprechenden befriedigenden Ant— 
wort zurüdgejchickt werden würde. 

Im Unmuth über die Weigerung der britifchen Regierung, 
auf feine Friedensanträge einzugehen, hatte Kaifer Aleran- 
der diefen an Proforowsfi gerichteten Befehl, welcher am 
20. März in Conftantinopel eintraf, furz nach dem Empfang 
der Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens an ben 
Dardanellen und der Ankunft Adair's zu Conjtantinopel 
eigenhändig aufgezeichnet. Franzöſiſche Aufhekereien, wie 
Adair vermuthet, mögen dabei allerdings mit im Spiele ge- 
weſen fein. Daß Caulaincourt, damals wieder in St. Pe- 
tersburg, dem Kaiſer vorgeftellt habe, die Gegenwart eines 


1) Diefe Note befindet fich gleichfalls bei der Depefhe Adair’s 
vom 19. März 1809, a. a. D., ©. 154. 
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engliſchen Gejendten zu Conſtantinopel vor dem Abſchluß des 
allgemeinen Friedens fei ven Grundſätzen ver Allianz zwiſchen 
Trankreih und Rußland zumider und könne nur dazu dienen, 
die Pforte in ihrem Widerſtande gegen die in Erfurt ins Auge 
gefaßten Plane hinfichtlich ihres Gebiets zu beftärfen, ift mehr 
als wahricheinlich. 

Auf der andern Seite fehien der ganze Vorfall aber auch 
zu bemweifen, daß zwifchen Rußland und Frankreich ſchon nicht 
mehr die urfprüngliche Hebereinftimmung hinfichtlich jener Plate 
und Anfichten ftattfinde. Denn während auf diefe Weile Kaifer 
Alerander mit Ungeſtüm auf die Entfernung Adair’s aus 
Conſtantinopel drang, verhielt fih Yatour-Maubourg ganz 
pafjin, dachte, ungeachtet feiner frühern Drohungen, gar nicht 
daran, etwa Conftantinopel zu verlaffen, und Tieß es ruhig 
geichehen, daß Adair ven Diwan in feiner Weigerung, die 
Fürftenthbümer an Rußland abzutreten, auf jede Weife beftärfte 
und ihn dadurch zu dem letztern nur in ein immer feindlicheres 
Verhältniß verjegte. Dffenbar könne Latour-Maubourg 
darin nur höhern Weifungen folgen; Napoleon treibe jeden- 
falls ein doppeltes Spiel. Denn während er Rußland zur 
Vertreibung Adair's aus Conjtantinopel aufreize, thue er 
doch felbjt nichts, diefelbe zu bewirken, ſondern laſſe ihn in 
feinen Rußland fo feindlichen Beftrebungen ruhig gewähren. 
Dies ſei allerdings ein Umftand, meinte Adair, welcher vor- 
trefflih dazu benutzt werden fönne, ven Zwieſpalt zwifchen 
Rußland und Frankreich vollends zum Durchbruch zu bringen ”). 

Wie dem aber auch fein mag, jenes eigenhändige Schrei- 
ben Kaifer Alerander’s an Proſorowski ift ein für bie 
Beurtheilung dieſer Verhältniffe zu wichtiges Actenjtüd, als 
daß wir e8 bier nicht feinem Wortlaute nach mittheilen follten: 

„Die Beobachtung des Waffenftillftandes, welcher bis jett 
mit der osmanischen Pforte bejtanden hat“, heißt e8 darin, „be— 
rubhte auf den Grundfägen der Mäfigung, welche Se. Kaijer- 


1) Adair, Depefhe an Canning vom 25. März 1809, a. a. D,, 
&. 164, wo er fagt: „If this speculation be correct, I think an ad- 
vantage is presented to us which, more perhaps than any other 
circumstance, may be made use of to produce a misunderstanding 
between Russia and France.“ 
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liche Majeftät von Anfang an angenommen hat, welche Cie 
beftändig befolgte, und nach denen Sie denjelben durch den 
Frieden beendigt zu jehen wünſchte. Mitten unter der zu dieſem 
heilfamen Zwecke verfuchten Annäherung hat die Pforte ihr 
Benehmen plößlich geändert. Während fie fich anſchickte, mit 
Sr. Kaijerlichen Majejtät über ven Frieden zu unterhandelt, 
bat fie bei fich den engliſchen Bevollmächtigten aufgenommen 
und auf diefe Weife thatfächlich auf ihre Abfichten Verzicht ge- 
Leiftet, welche fie pucch ihre Worte zu erfennen gab. Se. Kaifer- 
liche Majeſtät betrachtet diefes Benehmen wie einen gänzlichen 
Bruch und die Beendigung des Waffenftillftandes. Infolge 
deſſen beauftragt Se. Kaiſerliche Majeſtät den Fürſten Pro— 
foromsti, fofort nach Empfang diefes Briefes einen Dffizier 
nach Conjtantinopel zu jchiden und dem osmaniſchen Mi— 
nifterium in Seinem Namen und Seinem ausdrücklichen Be— 
fehle zufolge zu erklären, daß Er die Zulaſſung des englifchen 
Bevollmächtigten als einen gänzlihen Bruch des Waffenitilt- 
ſtandes betrachte. Folglich darf, ſelbſt wenn die osmaniſchen 
Bevollmächtigten an dem für den Congreß bejtimmten Drte 
eintreffen jollten, irgend ein Friedensvorſchlag weder gemacht 
noch angehört werden, wenn der engliſche Bevollmächtigte nicht 
ausgewieſen und ver Dffizier, welcher zu diefem Zwede im 
Conftantinopel eingetroffen ijt, nicht nach zwei Tagen mit einer 
vollfommen genügenden Antwort zurückgeſchickt wird. Diejer 
Termin von zwei Tagen muß auf das Stvengfte eingehalten 
werden, und wenn der Dffizier nicht in der für feine Rückkehr ge- 
nügenden Zeit oder ohne eine vollfommen befriedigende Antwort 
zurüdfömmt, jo wird hiermit Fürft Proſorowski der Befehl 
ertheilt, die Feindfeligfeiten ohne weiteres wieder zu beginnen.’ 
Diefen jo drohenden Worten hatte Broforomwsfi nur 
noch folgende Bemerkung hinzugefügt: „Die Hohe Pforte kann 
nach dem Inhalte diefes Befehls Leicht erwägen, welches ge- 
rechte Gefühl von Erjtaunen und Aufregung Se. Raiferliche 
Majeftät ergriffen haben muß, als Sie die unerwartete Nach— 
richt von der Zulaſſung des britifchen Benollmächtigten erhielt. 
Sie wird ohne Zweifel auch alle die Folgen des Entfchluffes 
berechnen fönnen, welchen dieſe Nachricht Sr. KRaiferlichen 
Majeſtät nothiwendigerweife vorſchreibt, und der Unterzeichnete 
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hofft, daß fie diefelben durch eine fchnelle, entſcheidende und 
den Wünfchen feines erhabenen Souveräns ganz entjprechende 
Antwort abzuwenden wijfen wird 9).“ 

Die Pforte zeigte jedoch diesmal mehr Feitigfeit und 
Entjchlofjenheit, als ſelbſt Adair erwartet haben mochte, mit 
dem ſie fich fofort über die zu ertheilende Antwort ins Ver— 
nehmen ſetzte. Daß die Forderungen des Kaifers ohne weis 
teres verworfen werden müßten, darüber war man jogleich 
eines Sinnes. Die zu diefem Zwede darauf zu ertheilenpe 
Antwort wurde bereits in einem am 23. März bei dem Mufti 
abgehaltenen großen Diwan einjtimmig angenommen, und 
am 24. verließ der Sendbote Proſorowski's mit derſelben 
eiligjt Conftantinopel wieder. 

Sie war im ganzen genommen ſehr gemäßigt gehalten. 
Indem fie auf die VBerhältniffe zurücging, welche die Pforte 
veranlaßt hätten, namentlich nach dem Frieden zu Tilfit, auf 
die ihr von England gemachten Friedensanträge einzugehen, 
weil fie darin ein Mittel erkannt habe, ven allgemeinen Frieden 
vorzubereiten und den Völkern die längft erfehnte Ruhe wieder- 
zuverfchaffen, legte fie befonderes Gewicht darauf, daß das 
Cabinet von St. Petersburg felbft erft vor Furzem die Hand 
zum Frieden geboten und fich die Pforte demgemäß beeilt 
habe, zu dieſem Zwede auch ihre Bevollmächtigten zu er- 
nennen. Woher fomme es denn num aber, daß, während bie 
Wiederherſtellung der freundfchaftlichen Verhältniffe zwijchen 
beiden Mächten allgemein als wünfchenswerth und heilſam be— 
trachtet werde, der Hof von St. Petersburg gegen die nun 
ihon faft vor einem Jahre begonnenen Friedensverhandlungen 
mit England umd ven bereits feit einigen Monaten erfolgten 
Friedensſchluß nichts, weder im Guten noch im Böſen (ni 
en bien ni en mal), zu erinnern gehabt habe? Nach der 
Zufammenkunft zu Erfurt habe ja Rußland ſelbſt, mit Frank— 
veich in Gemeinfchaft, Großbritannien Friedensanträge gemacht; 
wie könne man folglich an dem Frieden zwijchen dem letztern 
und der Hohen Pforte Anftoß nehmen und ihn einer Kritik 


1) Dieſe Note befindet fich bei der angeführten Depejche Adair's, 
*. 0. 8D., ©. 165. 
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unterwerfen wollen? Ueberdies wiffe ja Jedermann, daß diefer 
Friede nur die einfache Wiederherftellung der alten freund» _ 
Schaftlichen Beziehungen zwifchen beiden Mächten, ohne einen 
Alltanzvertrag (retablissement pure et simple de l’ancienne 
amitie sans un traite d’alliance) fein folle, worüber die 08- 
maniſchen Bevollmächtigten zu Jaſſy auch gern bereit gewefen 
fein würden, weitere Aufflärungen zu geben. Um jo mehr 
habe ein folches Schreiben, wie e8 jet Projoromwsfi an bie 
Hohe Pforte gerichtet, diefelbe mit Erftaunen erfüllen müſſen; 
da dieſelbe, wie die ganze Welt wilfe, gewohnt fei, ihren 
Berpflichtungen gerecht zu werden und die Verträge mit be— 
freundeten Mächten zu halten, fo begreife ſie nicht, wie man 
ihr die Zumuthung machen könne, von ihrem. Frieden mit 
England wieder abzuftehen. Sie werde ihr aber in dent be- 
treffenden Schreiben überhaupt auch auf eine fo zweidentige 
und dunfle Weife (sous une voile d’ambiguite et de sens 
obscur) gemacht, daß diefelbe zumächjt in den mit dem os— 
manischen Bevollmächtigten zu Jaſſy zu eröffnenden Conferenzen 
von der Klugheit und Einficht des Feldmarſchalls erft noch Die 
Aufflärungen erwarten müffe, welche den Intereſſen beider 
Höfe und den Geſetzen der Mäßigung und der Gerechtigkeit 
entjprechen würden '). 

Je weniger aber zu erwarten war, daß dieſe Antwort die 
gewünfchte Wirkung thun würde, defto mehr mußte man nun 
auch varauf Bedacht nehmen, der entjchloffenen Haltung der 
Pforte bei dem bevorftehenden Wiederausbruch der Feindfelig- 
feiten thatfächlichen und wirfungsvollen Nachdruck zu geben. 
An guten Vorſätzen fehlte es in diefer Hinficht jet auch wirt 
lich nicht; ob aber die Zuftände des Keiches und der Negie- 
rung dazu angethan waren, fie auf entjprechende Weife ins 
Werk zu ſetzen, war freilich eine andere Frage. Der Sultan 
jelbft war allerdings entjchlofjen, alle Kräfte und Hülfsmitter 
des Neiches gegen Rußland aufzubringen, um fofort eine 
Ichlagfertige Armee ins Feld zu jtellen, an deren Spike er, 
wie es hieß, ſelbſt an dem Feldzuge theilnehmen wolle, und 


1) Als Beilage bei derjelben Depefhe Adair’s vom 25. März 
1809, a. a. D., ©. 167. 
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auch der Seekrieg jollte ſogleich auf nachdrückliche Weiſe mit 
dem Landfriege verbunden werden. 

Bereits am 24. März fand zu diefem Zwede ein Diman 
ftatt, dem auch Adair beimohnte, und in welchem ein Angriff 
auf die Krim für den bevorſtehenden Sommer fofort befchloffen 
wurde. Man faßte dafür vor allem Sebaftopol ins Auge 
und wollte überhaupt im Schwarzen Meere gegen Rußland 
ſoviel wie möglich offenfin zu Werfe gehen, vorausgejeßt, daß . 
England bereit fein würde, dort die Operationen der Pforte 
mit feiner Seemacht gehörig zu unterjtügen. Adair verſprach 
ohne Bedenken, jenen Einfluß in diefem Sinne ſoviel wie 
möglich geltend zu machen, und empfahl die Sache nicht nur 
feiner Regierung aufs Wärmfte, fondern richtete auch bereits 
am 26. März an Lord Eollingwood, mit dem er fchon 
vorher darüber zu Nathe gegangen war, ein Schreiben, um 
ihn von dem Stande der Sache in Kenntniß zu feben und 
ihn zu erfuchen, daß er fich bereit halten möge, einen Theil 
feiner Schiffe zu der für den bevorjtehenden Sommer beab- 
fichtigten Expedition nach dem Schwarzen Meere und gegen 
Sebaftopol zu verwenden ?). 

Die Pforte betrieb num auch jelbft ihre Aüftungen zu ' 
Land und zur See mit ungewöhnlichem Eifer und bedeutenden 
Anftrengungen, hatte dabei aber, wie immer, wieder mit den 
erheblichjten Schwierigkeiten zu kämpfen. Sie lagen jet vor=- 
züglich mit darin, daß man infolge der Nachiwehen der Ka- | 
taftrophe vom November 1803 eigentlich noch gar nicht wieder 
zu einem bejtimmten Regierungsſyſtem gelangt war. Sultan 
Mahmud galt allerdings ſchon für einen Mann von Einficht, 
Energie und guten Vorfägen, er hatte aber doch den Muth 
und die Kraft noch nicht, überall mit Entjchiedenheit durch— 
zugreifen. Namentlich war der Friede zwijchen ihm und den 
Janitſcharen noch feineswegs völlig wiederhergeſtellt. Die 


1) Diefelbe Depefhe Adair’s und Schreiben beffelben an Lord 
Collingwood vom 20. und 26. März 1809, daj. Bd. II, ©. 133 
u. 141. In der erftern fagt er Darüber: „The manly good faith of 
the Turks would indeed deserve our assisting them in this manner, 
even if it were not called for by general views of policy, and the 
very critical situation of Austria.‘ 
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feßternt, im Berein mit ven Ulema, trauten feinen AMbfichten 
nicht und mußten fehr wohl, daß er ein Zoͤgling Sultan 
Selim’s fei. Auch gaben fie ihr Misvergnügen fortwährend 
auf die unzweideutigſte Weite zu erkennen und hatten e8 unter 
anderm durchgejett, daß ſeit dem Sturze Muftafa-Bairaf- 
tar's noch nicht einmal wieder ein Großwefir ernannt worden 
war, weil fie nur einen folchen anerkennen und dulden wollten, 
von dem fie im voraus überzeugt fein könnten, daß er auf 
ihrer Seite ftehen, d. h. ganz in ihrer Gewalt fein würde. 
Noch hatte‘ fich aber Mahmud Bis dahin ſtandhaft geweigert, 
in biefer Beziehung feinen Willen dem ihrigen unterzuordnen, 
und die Folge davon war eben, daß noch gar fein Großweſir 
wieder ernannt worden war. 

| Das hatte nun aber im die ganze Neichsregierung über— 
haupt eine heillofe Schlaffheit gebracht. Jeder der Pforten- 
minifter bekümmerte fich nur um die laufenden Gejchäfte feines 
Departements und glaubte genug gethan zu haben, wenn er 
fie nur nothdürftig erledigte. Für allgemeine Maßregeln wollte 
Niemand einftehen. Selbſt die Diwansſitzungen blieben meiftens 
ohne gebeihliche Kejultate für des Neiches Wohlfahrt. Plan 
ließ die Dinge gehen, wie fie eben gehen wollten. Namentlich 
fir die Wiederherftellung der Armee war jo gut wie noch gar 
nichts gejchehen, weil eben die Janitſcharen noch immer, fo 
zu jagen, die Herrichaft führten und jeden Schritt, der zu 
dieſem Zwecke gethan wurde, als eine gegen fie gerichtete ge- 
häffige Maßregel belauertein. 

Während daher in der Gentralregierung der Hauptſtadt 
alles iminer mehr ins Stoden gerathen war, hatten in den 
Provinzen, wo jeder Paſcha nah Willkür herrſchte und Land 
und Leute bevrüdte, die verjährten Unordnungen ihren un- 
gehinderten Fortgang "). 


1) Adatir entwirft in feinen Depefchen aus diefer Zeit ein nur zu 
deutliches Bild von dieſen troftlofen Zuftanden. Schon in einer vom 
19. Februar, a. a. D., ©. 127, fagt er: „The Sultan is a man of 
firmness, but no confidence subsists between him and the Janis- 
saries. No Grand Vizier is as yet named, consequently there is no 
fixed administration. What is still worse, I am afraid, there’is no 
army to oppose to Russia.‘ Und dann führt er diefes Thema fpäter in 
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Jetzt aber, wo der Wiederausbruch des Krieges mit 
Rußland das Reich mit ven größten Gefahren bevrohte, Konnte 
man die Dinge unmöglich noch länger in viefer Weife hin— 
gehen laſſen. Bor allem mußte nun die Ernennung eines 
Großweſirs, welcher der Schwierigfeit der Lage gemwachjen 
wäre und fich zugleich mit den Janitſcharen auf einen erträg- 
lichen Fuß zu fegen wife, ernftlich ins Auge gefaßt werden. 
Nach längern Berhandlungen darüber mit ihnen verftanden fie 
jih auch endlich dazu, Kior Juſſuf-Paſcha, einen fehon 
hoch bejahrten und in den Staatsgefchäften viel erfahrenen 
Mann, als folchen anzuerfennen und zuzulaffen. Er traf am 
23. April in Conftantinopel ein und wurde, von den Yanitfcha- 
ven mit Subel empfangen, im fein hohes Amt durch einen 
großherrlichen Hattifcherif vom 29. April förmlich und feier- 
lich eingeführt. 

Der lettere iſt injofern Höchft merkwürdig, als er be- 
weist, vap Mahmud damals noch ganz unter dem Cinfluffe 
diefer zügellofen Truppe jtand und von den KReformideen, 
welche er fpäter zur verwirklichen fuchte, weit entfernt war. 
Denn indem er dieſen Auserwählten ver Janitſcharen zu feinem 
Stellvertreter mit unumſchränkter Gewalt (mon Vicair absolu 
et Supr&me Vesir avec une autorite illimitee) ernannte, legte 
er in dieſem Hattifcherif ganz bejonderes Gewicht darauf, daß 
die Neichsregierung nur nach den Vorjchriften des Gefetes, 
d.h. des Koraus und den alten Satungen, geführt werde, 
deren genaue Beobachtung durch feine Vorfahren den osma— 
nifhen Namen fo groß und mächtig gemacht habe. Ihnen 
jet vor allem auch die Errichtung des Korps der Yanitfcharen, 
der Dſchebedſchi, der Topdſchi, der Sipahi und ber übrigen 
bewaffneten Körperfchaften zu danken, welche, dem Geſetze 
gemäß, in Treue und Gehorfam gegen ihre Vorgejegten, bie 
Sultane, Wefire, Serasfier u. ſ. w. mit fo viel Erfolg die 


einer vom 3. Juni 1809 nur noch mehr im Einzelnen aus, indem er 
unter anderm bemerkt, a. a. DO., ©. 206: „During this long period 
from the death of Mustapha, the Ottoman Empire may be said to 
be without a government. The heads of the different departments 
confined themselves to the details of their several charges. No 
man would undertake the responsibility of a general measure.‘ 
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Feinde des wahren Glaubens befümpft und die Grenzen des 
Reiches nach allen Seiten hin fo bedeutend erweitert haben. 
Und dann fpricht er geradezu fein Verdammungsurtheil über 
alle aus, welche e8 gewagt hätten, diefe alten Ordnungen 
durch gefährliche Neuerungen zu verfälfchen. 

„Seit einer gewiffen Zeit‘, heißt e8 darin im dieſer Be— 
ziehung wärtlich, „haben fich einige verborbene Perſonen in 
Meine Negierung eingefchlichen, welche aus jelbftfüchtigen Ab- 
fichten die alten Staatsordnungen des Neiches abgefchafft, 
das Gefe und die Fanonifchen Sabungen geändert und, blos 
um ihren Leidenschaften zu fröhnen, gewiffe gehäffige und 
ftrafbare Dinge gethan, wodurch die Bewohner Meines Neiches 
fchwer betroffen und in Unruhe verfett worden find. Obgleich 
nun der größte Theil derer, welche die Urſache diefer Unord— 
nungen und Uebelftände gewefen find, die verviente Strafe 
für diefe ihre Werfe erlitten haben, fo hat doch die böſe Saat 
(la semence de la malignite), welche fie unter die wahren 
Gläubigen ‚ausgeftreut haben, bis auf diefen Tag ihre nach- 
theiligen Folgen gehabt und unter ihnen Zwietracht erzeugt, 
ſodaß ein wahrhaft jtaumenerregender Zuftand eingetreten ift, 
wo Niemand mehr dem andern traut, Niemand mehr vie 
Klagen, welche von allen Seiten, felbjt von den äußerſten 
Grenzen des Neiches her ertönen, Gehör leihen will. Möge 
über alle, welche ein folches Verderben unter den wahren 
Gläubigen verurſacht haben, ſowol die, welche fich bereits in 
ihr eigenes Unglück geftürzt haben, als auch die, welche noch 
jett gegen die Sabungen des Reiches zu handeln wagen, der 
Fluch Gottes, der Engel und aller Nationen verhängt werden.“ 

Diefer bedanerliche Zuftand der Hohen Pforte fei Jeder— 
mann befannt, nur durch die Dienfte eines religiöſen, weifen, 
aufgeflärten und Eugen Wefirs könne ihm abgeholfen werden. 
Er, der Sultan, vertraue deshalb Feiner Einficht und feiner 
durch lange Jahre in den Staatsgefchäften bewährten Erfah- 
rung. Seine erjte Pflicht werde fein, das heilige Gefeß auf- 
vecht zu erhalten; dann müffe er vor allem darauf Bedacht 
nehmen, die im Volke herrjchende Zwietracht zu befeitigen, 
alle Stantsangelegenheiten nad) den alten Saßungen (d’apres 
Pancienne coutüme) im Einverſtändniß mit den Ulema, ven 
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Großen des Reichs und den Häuptern der Ianiticharen fo zu 
regeln, daß alles nur auf die Erhaltung der Religion und 
des Neiches gerichtet fei. Wer dagegen- handle, den müſſe die 
gerechte Strafe treffen. 

„pen. Feind des Glaubens zurückwerfen“, jo ſchloß dieſer 
großherrlihe, von dem Sultan eigenhändig verfaßte Befehl, 
„iſt eine der erjten Verpflichtungen, deren Erfüllung das heilige 
Geſetz verlangt. Möge der Allmächtige denen, welche fich 
Meinen höchiten Anordnungen fügen, im diefer und ner andern 
Welt Glück und Heil verleihen, diejenigen aber, welche da— 
gegen handeln, mit gerechter Rache zu Schanden machen. 
Gott verleihe Dir in alfen deinen Unternehmungen Glück und 
volfftändigen Erfolg Y.“ 

Daß dies damals die wahren und aufrichtigen Gefinnun- 
gen Sultan Mahmud's gewejen, darf, wie auch Adair 
meint, wol faum bezweifelt werden; nur fehlte es eben an 
den geeigneten Mitteln und Perfönlichkeiten, fie auch mit 
Energie und Confequenz zur Ausführung zu bringen, nament- 
lih in der Zufummenfegung des Divans, im welchem fich, 
außer dem Reis Efendi Galib und Tſchelebi-Efendi, 
welcher ganz den franzöfiichen Iutereffen ergeben war, fein 
einziger Mann von höherer Begabung befand. Selbjt ver neue 
Großweſir zeigte fich den Verhältniffen nicht gewachjen 2). 

Raum hatte er fein Amt angetreten, als es auch fofort 
wieder zu ſehr bevenflihen Reibungen zwifchen ihm und ven 
Saritfeharen fam. Im einem großen Diwan, in welchem man 
über die Mittel zu Rathe ging, die Janitſcharen vollends zu 


1) Diejes merkwürdige Actenftüd gibt Adair als Beilage zu feiner 
Depeihe vom 3. Juni 1809, a. a. O., ©. 216. | 

2) Adair fagt darüber, a. a. O., ©. 207: „The principles and 
views contained in this instrument announce, as we must suppose, 
ihe system on which his government is to be carried on. Ac- 
cording to all I am able to learn respecting the personal dispo- 
sitions of ihe Sultan, (here can be no doubt of his intending to 
act in strict conformity with his professions; but however his sub- 
jects may feel disposed to rely on his individual rectitude, there 
is nothing in the composition of his Divan which can afford much 
hope of those energetic measures which are imperiously called for 
by the public necessities.‘ 
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gewinnen umd zum Abmarſch nach der Donau zu bewegen, 
war man zu dem Befchluffe gefommen, daß der Großweſir 
an ihrer Spige felbjt an dem Feldzuge theilnehmen ſolle. 
Derſelbe wurde auch fofort öffentlich befannt gemacht. Bald 
| zeigte e8 fich aber, daß es damit doch nicht ernſtlich gemeint 
ſei. Die Sanitfcharen fchöpften Verdacht und konnten ich 
namentlich nicht des Gedanfens erwehren, daß man ihnen 
dieſes Versprechen nur gemacht habe, um fie zur hintergehen, 
ſie auf diefe Weife von Conftantinopel zu entfernen und dann 
in ihrer Abwejenheit irgend einen Streich gegen fie auszu— 
führen. Ihr Unmuth darüber machte fich nicht nur in lauten 
Murren, fondern auch fchon in jo bevenflichen Exceſſen Luft, 
daß abermals das Aeußerſte zu befürchten war. Mean konnte 
alſo die aufſäſſige Truppe, welche den Großweſir gleichham 
als Geifel für die Erfüllung der ihr gemachten Verſprechun— 
gen in ihrer Mitte haben wollte, nur dadurch befchwichtigen, 
| daß man ihr die Verficherung gab, derſelbe werde fich wirk— 

lich an ihre Spite ftellen. Und zum Beweife dafür mußte er 
ſofort unter den herfömmlichen Förmlichkeiten feine Standarte 
aufpflanzen, das gewöhnliche Zeichen für den Auszug des 
Großwefirs in das Teldlager. 

Daraufhin verkehrte ſich der Unwille der Janitſcharen 
fogleih in ebenfo grenzenlofen Enthuftasmus. Durch eine be- 
fondere Deputation erklärten fie dem Sultan, daß fie voll- 
kommen zufrieden geftellt feien und in jeder Hinficht nur feinen 
Wünſchen entfprechen würden. Sie verlangen weiter sticht, 
als unverzüglich gegen den Feind geführt zu werben. Frieden 
dürfe man unter feiner Bedingung ohne die Zurücgabe ver 
Donauprovinzen abjchliegen, und vor allem folle man fie nicht 
mehr mit Waffenftillftänden jo hinhalten (thy shall be amused 
with no more armistices). Unter dieſen Bedingungen würden 
fie vem Großwefir fofort nach der Donau folgen; fie felbft 
würden auf jtrengfte Disciplin halten und fich fogar ber 
gänzlihen Auflöfung ihres Corps nicht länger widerſetzen, 
wenn ferner noch Unoronungen vorkommen oder in ihrem 
Lager die Berfuhe zu Empörungen erneuert werden follten. 
Dadurch ſchien für jett der innere Friede wieder vollkommen 
bergeftelft zu fein. Erſt im Juli feßte fich jedoch der Groß— 


\ 
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weſir an der Spite von 35,000 Janitſcharen wirklich nad) 
der Donau hin in Bewegung }). 

Auch wurden nun die Rüftungen mit verboppeltem Eifer 
fortgefeßt. In furzem waren 10 Linienfchiffe vollftändig aus- 
gerüftet und fegelfertig. Der Zuzug von Truppen, namentlich 
aus Ajien, nach der Donau hin dauerte ununterbrochen fort. 
Doch kam es dabei öfters zu erheblichen Umordnungen, weil 
es dem Ganzen noch an einer beftimmten obern Leitung fehlte. 
Es war gar nichts Seltenes, daß ganze Truppencorps, wenn 
fie an die Donau gelangt waren, weil fie Niemand fanden, 
der das Commando über fie übernommen hätte, fofort aus- 
einanderliefen und fi den Bandenführern anfchlofjen, welche 
fi) dort, angefichts des vuffischen Lagers, unaufhörlich auf 
eigene Kauft unter fich befümpften 2). 

Auch machte ſich jett das alte Uebel der Gelonoth wieder 
auf jehr empfindliche Weife fühlbar. Die Noth in diefer Be- 
ziehung war um fo größer, da gerade hie reichjten Magazine 
der Hauptjtadt mit unermeßlichen Borräthen an Kriegsbedürf- 
niffen und Proviant bei den lebten großen Feuersbrünften ein 
Raub der Flammen geworden waren, und nun diefer Mangel 
mit der allgemeinen Begeifterung, welche den Krieg lieber ſo— 
gleich in Feindesland getragen hätte, im fchreiendften Wider— 
Ipruche ſtand ®). Daher wurde die Pforte auch nicht müde, 
Adair um geeignete Unterſtützung von Seiten feiner Regie— 
rung entweder durch Subfidien oder eine Anleihe anzugehen. 
In mehreren Gonferenzen, welche er deshalb namentlich mit 
Waahid-Efendi hatte, wurde die Sache der ernſteſten 


1) Adair, Depefche von 24. Zuli 1809, a. a. D., ©. 244. 

2) Alle diefe Dinge erfahren wir aus der Depefhe Adair’s vom 
3. Suni 1809. 

3) In feiner Depefche an Canning vom 18. April 1809, a. a. D., 
S. 180, jagt Adair darüber: „These financial diffieulties impede 
the progress of every eflort which the Ottoman Government is 
disposed to make, and which the people are uncommonly eager 
to second, to carry the war into the enemy’s country. The en- 
thusiasm by which the whole mass of the population of this Em- 
pire is animated, is stated to me to exceed any thing known in 
the memory of modern times. On the other hand, the pecuniary 
distress is at least equal in proportion.“ 
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Erwägung unterzogen. Allein weder zu Suhfidien noch zu 
einer Anleihe konnte Adair irgendwelche Hoffnung machen. 
Wer Hätte fih auch zu der letztern verftehen ſollen? Privat- 
leute, eugliſche Kaufleute uyd Kapitaliften in feinem alle; 
und die Regierung höchftens unter der Bedingung, daß für 
die Zahlung der Intereſſen und die allmählihe Tilgung des 
Kapitals vollftändige Sicherheit geleijtet werden würde. 
Allerdings, meinte darauf Waahid, gehe man auc) 
Ihon mit dem Plane um, den Mufti und die Ulema zu be— 
wegen, daß fie die jo bedeutenden Einfünfte ihrer geiftlichen 
Güter zum Zwede der Nüczahlung einer folchen Staats- 
anfeihe verpfänden ſollten. Adair bejtand aber überhaupt 
auf der Nothwendigfeit, die eigenen unermeßlichen finanziellen 
Hülfsquellen des Reichs beſſer Flüffig zu machen, namentlich 
mittels durchgreifender Neformen im Stenerwefen. Dazu, 
wurde ihm darauf entgegnet, ſei man auch gern bereit, allein 
damit könne den augenblicklich jo dringenden Bedürfniſſen nicht 
genügt werden. Denn einmal würden die Erfolge folcher 
Neformen doch erit im fernerer Zeit eintreten, und dann fei 


auch die Aufregung, welche durch die jüngiten Unruhen wegen 











Einführung der Niſam-Dſchedid veranlaßt worden fei, noch 
viel zu groß, als daß man folche Neuerungen fogleich in aus- 


gedehnterem Maße vorzunehmen wagen fünne. 


Um nun aber doch feinen guten Willen zu beweifen, 
brachte Adair folgenden Plan in Vorfchlag, welcher wol 
geeignet fein würde, der augenblidlichen Gelonoth des Groß— 
herrn abzuhelfen und auch den Interejfen der britifchen Re— 
gierung zu entfprechen. Ihm zufolge follte fich nämlich die 
letstere dazu verjtehen, der Pforte eine gewiſſe regelmäßig zu 
verzinſende Summe, vielleicht eine Million Pſund Sterling, 
vorzuſchießen, während dieſe jich dagegen verpflichten würde, 
diefe Schuld durch in fejtgefeten Terminen für die englifche 
Slotte im Mittelmeere zu bewirfende Naturallieferungen von 


Schiffbauholz, Kupfer, Hanf und Getreide, woran das 08- 


manifche eich Meberfluß habe, zu tilgen. Damit werde 
beiden Theilen ein wefentlicher Dienjt geleitet werden: Eng— 


land dadurch, daß ihn die Zufuhr von jehr fojtbaren Arti— 
keln, deren es immer in großen Mafjen bedürfe, gefichert 


Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 41 
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werde, der Pforte dadurch, daß fie ihre eigenen bedeutenden 
Hülfsquellen erjt recht Tennen und zu benußen lernen werde. 

Der Plan fand natürlich großen Beifall und jollte durch 
Waahid-Efendi dem Divan zur Entjeheidung vorgelegt wer- 
den, während Adatr fich beeilte, ihm nicht nur feiner Negie- 
rung angelegentlichit zu empfehlen, fondern auch fich fofort 
mit dem britifchen Gouverneur auf Malta, Sir Merander 
Ball, in Verbindung zu fegen, um von ihm zu erfahren, 
ob umd zu welchem Betrage er etiwa ermächtigt werden fünnte, 
fogleich Anfäufe in jenen Artikeln zu machen. Bei der Aus— 
führung ftieß man aber fogleich wieder auf die wefentlichiten 
Hindernifie. Es mußten natürlich zunächſt erjt die nöthigen 
“Erhebungen darüber vorgenommen werden, was und wieviel 
die Pforte in jenen Artikeln zu liefern im Stande fein würde, 
Dazu gehörte aber, zumal bei der Langſamkeit des osma- 
nifchen Berwaltungswefens, wieder viel Zeit, und fo verging 
der Sommer, ehe man nur zu gemwiljen Nejultaten gelangte, 
auf welche der Abſchluß eines fürmlichen Vertrags darüber 
hätte gegründet werden fünnen. Erſt im September wurde 
die Sache auf Adair’s Anregung etwas ernjter beirieben, 
gerieth aber dann infolge der plößlichen Entſetzung Waahid- 
Efendi’s, welcher diejelbe vorzüglich in die Hand genom- 
men hatte, und einer gewiljen Erkaltung zwifchen beiden 
Mächten bald wieder ins Stoden. !) 

1810 Später, im Februar 1810, als die Noth dev Pforte in 
dieſer Beziehung am höchjten gejtiegen war, jette e8 Adair 
wenigjtens doch noch durch, daß ihr von Malta aus eine Unter— 
ſtützung von 5000 Gentnern Bulver und 3000 Centnern ſchwerer 
Munition gewährt wurde, welche auch bereits im Mai d. 9. 
glücklich in Conftantinopel eintrafen.?) Dagegen wollte es 
ihm damals, obgleich er, von der Pforte gedrängt, die trif- 
tigſten Gründe dafür geltend zu machen wußte, nicht gelingen, | 


| 
| 
| 
| 
| 





1) Adair, Depefhen an Canning vom 8. April und 24. Sep- | 
tember 1809, a. a. O., ©. 179 fg. und 271. Schreiben deffelben an 
Sir Alerander Ball vom 20. April 1809, ebend. Bd. II, ©. 15259. 

2) Adair, Depefhe an Kord Bathurft vom 14. Februar 1810, 
a. a. D., Bd. I, ©. 361, und an Lord Wellesley vom 15. April 
und 8. Juni 1810, daſ. Bd. II, ©. 29 und 30, 
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endlich auch die Ratification der geheimen Artikel des Ver— 
trags an den Dardanellen wegen der Subſidien zu erlan— 
gen. Man Rglaubte zu London, daß der äußerſte Fall, wo 
die Ratification als unvermeidliche Verpflichtung gerechtfertigt 
ericheinen fönnte, noch nicht eingetreten fei; und überdies waren 
auch, wie gejagt, Dinge vorgefommen, welche eine gewilfe 


Zurückhaltung der englifchen Regierung in dieſer Hinficht 
wenigſtens erflärlich machten. %) 


So war e8 eine der erfien Maßregeln, welche die Pforte, 


freilich mit Adair’s Zuftimmung, nach der Auffündigung des 
Waffenſtillſtandes ergreifen zu müffen glaubte, daß fie alfen 
Handelsverkehr zwiſchen Rußland und dem osmaniſchen Neiche 
zu Land und zu Waſſer auf das ſtrengſte unterſagte. Eine 
officielle Mittheilung darüber wurde Adair bereits am 10. April 


1809 zugefertigt. Die Nachtheile, welche daraus auch für 
den britiſchen Handel erwachſen würden, konnte er natürlich 


nicht verkennen; allein er war doch der Meinung, daß die— 
ſelben mit den Bortheilen, welche man im Intereffe des all 


gemeinen Bejten daraus ziehen werde, in gar feinem Ber- 
hältnifje jtehen. Denn da die Ausfuhr aus Odeſſa und der 


ı Krim die Einfuhr beiweitem übertreffe, und Rußland die zwei 
Hauptartikel der leßtern, Del und Schwefel, nur fchwer ent- 
behren könne, jo werde fein Handel dadurch auf die em— 
pfindlichſte Weife betroffen und faft gänzlich vernichtet werden. 


Getreide, den Hauptartifel, welchen man dagegen von bort 


beziehe, könne man fich leicht auch aus Syrien und Aeghpien 
verſchaffen. Adair hielt es daher nicht für angemeffen, da— 
‚ gegen Protejt einzulegen oder zu Gunften der englifchen 
Flagge eine Ausnahme von diefer allgemeinen Maßregel zu 
verlangen, welche, wie ev meinte, feine Negierung, im Befiß 


der Dardanellen, unter den obwaltenden Umftänden gewiß 
auf gleiche Weife ergriffen haben würde. 2) 
Deſto entjchiedener proteftirte der franzöfifche Gefchäfts- 


1) Ueber feine legten Schritte zu dieſem Zwede gibt Adair in 


‚ jeinen Depefhen an Lord Wellesley vom 5. und 11. Suli 1810, 
1a. a. O. 88. II, ©. 72 und 77 fg., genaue Ausfunft. 


2) Adair, Depefhe an Canning vom 12. April 1809 mit der 
betreffenden Note der Pforte als Beilage. 
41* 
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träger gegen dieſe jo wilffürliche Befchränfung des freien 
Levantehandeld. In zwei an den Reis Efendi gerichteten 
Noten erklärte er fie geradezu für einen Bruch des im Jahre 
1802 zwifchen der Pforte und Frankreich abgefchloffenen Frie— 
» denspertrags, in deſſen zweiten Artifel den franzöfiichen Kauf- 
fahrern die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere ohne 
irgendwelche Einmendung (sans aucune coniestation) zuge— 
ftanden worden jei. Dies fünne aljo nur ein Misverſtändniß 
fein, da er in feinem Falle vorausſetzen dürfe, daß die Pforte 
mit Frankreich brechen wolle, was fie doch gewiß lieber. durch 
eine offene Erflärung, als auf jolchen Umwegen gethan haben 
würde. Sie ſolle fich nur erinnern, daß der Kaiſer der Fran— 
zojen ein großer und mächtiger Monarch fei, welcher der Pforte 
nur immer Beweife von Freundfchaft und Anhänglichkeit ge- 
geben habe, aber e8 nie dulden werde, daß feine Unterthanen 
eines ihnen Durch die Verträge geficherten Rechts beraubt wer— 
den dürften. Der Reis Efendi, welcher wohl wußte, daß Na- 
poleon jett, wo der Erfolg des Kriegs gegen Defterreich noch 
jehr zweifelhaft erfchien, nichts gegen die Pforte unterneh- 
Men werde, nahm indejfen von diefem Proteſte jehr wenig 
Notiz. %) ' | 

Auch der Internuntius ließ die Sache ruhig jo hingehen, 
weil er überhaupt die möglichit nachdrüdliche Führung des 
Krieges der Pforte gegen Rußland als wirkſamſte Diverfion 
für den Krieg Defterreichs gegen Frankreich betrachtete. Che 
fi) aber die Wirfungen einer ſolchen Diverfion bemerflich 
machen fonnten, hatten die Dinge auf diefer Seite leider 
ſchon eine Wendung genommen, welche auch auf die Haltung 
der Pforte, namentlich gegen Frankreich, nicht ohne Einfluß 
bleiben fonnte und mithin auc) die durch Adair bei verjelben 
vertretenen Interejfen Großbritanniens auf fehr empfindliche 
Weife berühren mußte. 

Die erſten glüclichen Erfolge der öſterreichiſchen Waffen, 
vorzüglich ver Sieg des Erzherzogs Karl bei Aspern (21. 
und 22. Mat 1809), hatte, allerdings auch auf den Diwan 


1) Beide Noten Latour-Maubourg's befinden fich gleichfalls 
bei der Depeſche Adair's vom 12. April 1809, a. & D., ©. 175 fg. 
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einen günftigen Cindrud gemacht und die Stellung der noch 
immer fortlebenden franzöfifchen Partei zu demfelben wejent- 
lich beeinträchtiget. ) Als man aber dann erfuhr, daß jene 
Erfolge nicht won nachhaltiger Wirkung geweſen feien und 
die Franzojen Steiermark, Kärnthen und die benachbarten 


Provinzen des Kaiſerreichs beſetzt hätten, ja fogar fchon in 


Ungarn eingedrungen feien und nun auch das osmanifche 
Neich von Serbien her bedrohen, da erichien das Schredbilo 
der unüberwindlichen Macht Napoleon's wieder mit feiner 
ganzen Gewalt vor den Augen des Divans und ermuthigte 
die franzöfiihe Partei abermals, ſtolz ihr Haupt zu erhe- 
ben.) Schon als am 14. Juni die Nachricht von dem Einzug 
der Franzofen in Wien in Conftantinopel eingetroffen war, 
fan e8 zu einem fürmlichen Aufftande gegen den Internun- 
tius. in Pöbelhaufen, welcher die franzöfiiche Cocarde auf- - 
geſteckt hatte, griff jein Hotel am und fonnte, nachdem er 
alferhand Unfug verübt hatte, nur mit Gewalt zurüdgetrieben 
werden. Zugleich erfuhr man, daß eine von den Franzofeu 
in Dalmatien aufgewiegelte Bande Bosniafen in das öfterrei- 
hifche Kroatien eingedrungen, dort große Verheerungen ange- 
richtet und nur mit Mühe durch eine gegen Dalmatien be- 
ſtimmte Abtheilung vjterreichifher Truppen wieder über bie 
Grenze hinübergeworfen worden war. Um aber der Partei- 
fichfeit fir Franfreich vollends die Krone aufzufesen, habe fich 
auch noch eine Anzahl Kapitaliften in der Hauptitadt von 
Bosnien dazu verjtanden, Napoleon ein beträchtliches Dar- 

1) Ueber ihre damalige Stellung jagt Adair, a. a. O., ©. 212: 
„The assurances given me on my arrival that the French party in 
the Divan was extinguished by the peace with England, were far 
from correct. It exists; and although not in sufficient eredit, to 
enable the French Minister to govern through it, I cannot disguise 
from myself the power he still possesses to thwart me in the great 
objects I ‘am labouring to carry.“ 

2) „The rapid advance of the French armies“, jagt Adair in 
feiner Depefhe an Canning vom 13. Juli 1809, a. a. O., ©. 237 
„the little effect which seems to have been produced by the 
Archduke Charles’s victory at Aspern ... enables the French 
faction in the Divan again to raise its hcad, and to resume a con- 
siderable share of its iniluence over the councils :of this feeble and 
distracted Goverrment.“ 
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lehen zur Bezahlung feiner Truppen in Dalmatien zu be- 
ſchaffen. ) 

Dergleichen Dinge konnte Adair freilich um ſo weniger 
mit Gleichgültigkeit anſehen, da auch noch andere unangenehme 
Vorfälle hinzukamen, welche das wiederauflebende Uebergewicht 
Frankreichs im Diwan nur zu deutlich zu beweiſen ſchienen. 
So war er z. B. wegen der von ihm in Anſpruch genom— 
menen Schutzherrſchaft über die Bewohner der Republik der 
Sieben Inſeln, welche nicht unter franzöſiſcher, ſondern unter 
eigener, von England beſchützter Flagge Handel treiben woll— 
ten, nicht nur mit Latour-Maubourg, weil er dieſelben 
als franzöſiſche Unterthanen betrachtet und behandelt wiſſen 
wollte, ſondern auch mit der Pforte, die er dabei einer auf— 
fallenden Parteilichkeit für Frankreich beſchuldigte, in ſehr 
bittere Händel gerathen. 

Latour-Maubourg hatte nämlich den zu Conſtanti— 
nopel lebenden ehemaligen Kanzler der Republik, Giovanni 
Dendrino, welcher ſich gleichfalls unter engliſchen Schutz 
begeben hatte, ohne weiteres auf offener Straße verhaften 
laſſen und als Gefangenen in feinem Hotel zurüdgehalten. Einen 
jolhen Gewaltjtreich glaubte aber Adair als eine offenbare 
Beleidigung feiner Regierung und eine wejentliche Beeinträch- 
tigung ihrer Rechte in feinem Falle dulden zu dürfen. Ein 
langwieriger, fehr gereizter Notenwechfel mit dev Pforte, von 
welcher er die fofortige Freilaffung Dendrino’s, als eines 
britifchen Unterthans, verlangte, die aber aus Furcht vor 
Frankreich allerhand Ausflüchte machte, war die nächite Folge 
davom Nur nach wiederholten Drohungen brachte er es im 
Juli vorerſt dahin, daß Dendrino nicht gänzlich freigelaffen 
und, wie er verlangt hatte, ihm ausgeliefert, fondern blos der 
Pforte in Gewahrfam gegeben wurde, welche gleichfalls noch 
immer die Souveränetät über die Nepublif der Sieben In— 
jeln in Anfpruch nehmen wollte. 

Ungeachtet nun Adair dagegen fortwährend proteftivt 
und auch von der Pforte die Zufage erhalten hatte, daß fie 


1) Adair, Depefhe an Canning vom 21. Juni 1809, a. a. O., 
©. 223. 
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bis zur gänzlichen Freilaſſung Dendrino's alle Verbindung 
mit der franzöfiichen Gejandtfchaft abbrechen werde, und zum 
Beweiſe dafür die Chrenwache von dem Hotel derfelben zu— 
rücgezogen wurde, jo fchleppte ſich die Sache doch wieder 
mehrere Monate fo hin, ohne daß er die geforderte Genug— 
thuung erlangen konnte. Erſt nachdem die Engländer im 
Detober die beiden Inſeln Zante und Gephalonia in Befit 
genommen hatten und dort unter ihrem Schubte die felbjtän- 
dige Regierung der Republik wieverhergeftellt worden war, 
wurde die Pforte etwas fügfamer Aber auch jekt verſtand 
fie fih, von Latour-Maubourg, welcher, angeblich auf 
Napoleon's ausprüdlichen Befehl, abermals die Ausliefe- 
rung Dendrino’s, als eines franzöfiichen Unterthans, verlangt 
und im Verweigerungsfalle ſelbſt ſchon mit einer Kriegserklä— 
rung Frankreichs gedroht hatte, eingejchlichtert, erjt nach län— 
gern peinlichen Berhandlungen, und nachdem Adair geradezu 
erklärt hatte, er werde feine Päſſe fordern und ohne weiteres 
Sonftantinopel verlaffen, wenn Dendrino nicht binnen acht 
Tagen auf freien Fuß gefetst werde, unter Vermittelung des 
Internunting endlich im November zu einem Ausivege, wel- 
her den Iutereffen beider Theile Genüge thun zu mülfen 
ſchien. 

Ihm zufolge wurde nämlich Dendrino, unter Zuſicherung 
einer angemeſſenen Entſchädigung, in Freiheit geſetzt und mit 
ſeiner Familie unter den beſondern Schutz der Pforte als der 
oberſten Gewalt im Lande (as the supreme authority of the 
country) gejtellt, indem fte fich zugleich durch eine Adair 
zugefertigte jchriftliche Erklärung verpflichtete, demfelben zu 
geftatten, unter britifchen Schuß zurüdzufehren, wenn er es 
irgend für gut befinden ſollte. Damit glaubte fih Adair 
um jo mehr zufrieden geftellt erklären zu dürfen, da auf diefe 
Weife das Necht Großbritanniens, feinen Schuß jedermann, 
mit Ausnahme der Unterthanen der Pforte, zu jeder Zeit zu 
Theil werden zu laffen, unter allen Umftänden gehörig ge- 
wahrt erichien. Yatour-Maubourg rächte fih nun nur 
noch dadurch, daß er mittels einer Verordnung der franzd- 
ſiſchen Regierung auf Korfu ſämmtliche dort befindliche 
Güter Dendrino's hinwegnehmen und ihn felhft für alle Zeiten 
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aus feinem Vaterlande verbannen ließ, worauf Adair als 
Repreffalie Lord Collingmwood veranlaßte, alles auf den von 
den Engländern bereits beſetzten ioniſchen Inſeln befindliche 
franzöſiſche Eigenthum bis zum Betrage der confiscirten 
Beſitzungen Dendrino's gleichfalls mit Beſchlag belegen zu 
laſſen. 9) 

Ueber alle dieſe Dinge kam es nun freilich wiederholt zu 
ſehr heftigen Erklärungen Adair's, namentlich gegen den 
Reis Efendi Galib, welcher bereits wieder von Jaſſy nach 
Eonftantinopel zurüdgefehrt war. Auf diefe Weife, meinte 


er unter andern, fünne die Sache nicht länger fo fort 


gehen. Er habe allerdings geglaubt, e8 werde infolge des 
hergeftellten Friedens nicht unmöglich jein, daß ein englifcher 
und franzöfiicher Minifter zu Conftantinopel einander in Ruhe 
laſſen würden. Er habe fich indefjen darin getäufcht. Durch 
die ewigen Aufhekereien der franzöfifchen Partei fei es nun 
in der That dahin gefommen, daß er gezwungen fei, die Pforte 
anfzufordern, zwijchen beiden Miffionen ihre Wahl zu treffen. 
Ste möge fih, che man es zum Aeußerſten kommen laſſe, 
nur erſt einmal deutlich darüber erflären, wie fie eigentlich 
den Charakter des zwifchen ihr und Großbritannien abge- 
Schloffenen Friedens auffaſſe und verftanden wiffen wolle: ob 
als eine bloſe Wiederherftellung der commerziellen Beztehun- 
gen zwifchen beiden Neichen, oder aber als einen politifchen 
Frieden mit gegenfeitigen Berpflichtungen in Betreff der zu 
gemwährenden Sicherheit und Einigkeit. Im erjtern Falle 
bürfe die Pforte nicht mehr von Beiſtand und andern Dingen 
von höherer politifcher Bedeutung fprechen; im zweiter mitffe 
er die Wohlthater des Friedens ſowol für Se. britifche Ma- 
jeftät, wie für deſſen Bundesgenoffen in Anfpruch nehmen. 
Wie könne er aber fich noch ferner als einen Alliirten der 


1) Die fehr iweitfchweifige diplomatiſche Korrefpondenz üler diefen 
unerquidlihen Hader findet fih vollftändig mit den dazu gehörigen Ac- 
tenftüden bei Adair, a. a. D., Bd. I, vorziigfih von ©. 184 an, 
dann ©. 197 fg., 233, 240, 276, und endlid 283—292, wo die Ver— 
bandlungen mit dem Internuntius darüber, fowie die definitive Erklä— 
rung der Pforte mit Adair’s zuftimmender Antwort vom 25. und 
26. November 1809 gegeben werben. 














———— 
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Pforte betrachten, wenn ihre Untertdanen, von Frankreich 
aufgewiegelt, Oeſterreich in Kroatien angreifen, in Bosnien 
die Feinde Oeſterreichs mit Geld unterſtützen, und hier, in 
Conſtantinopel, die Regierung dulde, daß der Palaſt des In— 
ternuntius inſultirt werde? Unter dieſen Umſtänden könne er 
nicht einmal Hoffnung dazu machen, daß das an den Dar— 
danellen liegende Geſchwader an irgendeiner ins Auge gefaßten 
Expedition theilnehmen werde. Das einzige wirkſame Mittel, 
ſolchem Unfuge ein Ende zu machen, werde ſein, daß die 
franzöſiſche Geſandtſchaft ohne weiteres aus Conſtantinopel 
entfernt werde. Und liege zu dieſer Maßregel, im eigenen 
Intereſſe der Pforte, nicht etwa ſchon Grund genug in dem 
Verfahren Frankreichs zu Tilſit und Erfurt, was an ſich 
einer Kriegserklärung gleichkomme, namentlich inſofern man 
auch Oeſterreich ſeinen Antheil an der beabſichtigten Theilung 
des osmaniſchen Reichs angeboten habe? 

Galib konnte freilich nicht umhin, die Triftigleit dieſer 
Bemerkungen anzuerkennen, erklärte aber zugleich, daß die 
Pforte gegenwärtig in keinem Falle in der Lage ſei, Frankreich 
den Krieg erklären zu können, auf welchen ſie gar nicht vor— 
bereitet ſei; er, Adair, ſolle ſie daher nicht zu einem Bruche 
nach dieſer Seite hin drängen. Aber ein ſolcher, entgegnete 
Adair darauf, ſei ja eben ſchon durch die Oeſterreich von Frank— 
reich gemachten Anträge wegen der Theilung des osmaniſchen 
Reichs ſo gut wie offen erklärt. Wenn es die türkiſche Re— 
gierung freilich den Intereſſen ihrer Unterthanen angemeſſen 
erachte, ſo lange zu warten, bis Napoleon bereit ſei, mit 
100,000 Mann von Dalmatien her ins Reich einzudringen, 
während Rußland mit andern 100,000 Mann über die Donau 
gehen würde, dann könne er weiter nichts erwidern, als daß 
er nicht einſehe, wie es im Intereſſe Englands liegen Fönue, 
für eine Nation, welche ſich jo benehme, fein Geld auszu- 
geben und feine Flotten aufs Spiel zu fegen (how it could 
be for her | Englands] interest t0 be spending her money 
and risking her fleets for a nation so condacting herself), 
Uebrigens werde er, wenn nur erſt die Natification des Frie— 
dens eingetroffen fei, fein ferneres Benehmen ganz nach den 
Grundſätzen defjelben vegeln. Das, entgegnete darauf Galib, 
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ſei auch die Pforte zu thun willens, namentlich in ihrem 
Berhalten gegen Frankreich, je nachdem fie von dem Frieden 
Bortheil ziehen werde, oder nicht. 

Die Ratification traf num auch zu Anfang Juli in Conftan- 
tinopel ein, und am 27. diefes Monats fand die förmliche Aus- 
wechjelung verjelben ftatt, ohne daß jedoch dabei von der der 
geheimen Artifel weiter die Nede gewejen wäre. Am 1. Aus 
guft überreichte dann Adair dem Sultan in feierlicher Au— 
dienz ſeine Creditive als auferordentlicher Gefandter und be— 
vollmächtigter Minifter des Königs von Großbritannien. !) 

Wenigjtens in einigen Punkten zeigte ſich die Pforte 
ſeitdem etwas willfähriger. Dem Paſcha von Bosnien wurde 
Befehl ertheilt, ven Unordnungen an der öfterreichifchen Grenze 
Einhalt zu thun und den bei ihm reſidirenden franzöſiſchen 
Conſul zu entlaffen. Dann reichten ferner einige nachdrüd- 
liche Borftellungen Adair’s hin, die Wieverherjtellung der 
früher algebrochenen diplomatijchen Verbindungen zwijchen der 
Pforte und den rechtmäßigen Negterungen von Spanien, 
Neapel und Schweden wenigftens anzubahnen. Dem nach 
der Entfernung des Marquis d’Almenara im Conftantinopel 
zurücgebliebenen Gejchäftsträger des „Uſurpators“ Joſeph 
Bonaparte, wie man ihn nannte, Duval, wurden feine 
Functionen unterfagt, und der neu ernannte bevollmächtigte 
Minifter Ferdinand's VI, Don Juan Havat, wurde, 
wenn nicht fogleich förmlich anerkannt, doch als folcher geduldet. 
Auf gleihe Weife erflärte fich die Pforte bereit, auch Graf 
Ludolf, den ehemaligen neapolitanifchen Gefandten, wieder 
anzuerkennen, jobald er neue Creditive erhalten haben würde, 
und die Wievderheritellung des diplomatischen Verkehrs mit 
Schweden verzögerte vorerft nur noch die unterdeffen in Stod- 
helm eingetretene Thronveränderung. ?) 

Endlich gelang es Adair auch noch, die Pforte von der 
Nothwendigkeit einer engern Bereinigung zwiſchen der Türkei 
und Perfien zum Zwede gemeinschaftlicher Thätigfeit gegen 


1) Depefhen Adair’s vom 21. Juni, 6. und 28. Juli und 2. Au— 
guft 1809, a. a. D., ©. 223, 228 und 254. 

2) Depefchen defjelben vom 3. und 6. Juni und 6. Juli 1809, 
a0. D., ©. 213 fg., 222 und 231. 
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Rußland, unter Vermittelung von Großbritannien (the ne- 
cessity of establishing a cordial understanding between 
Turkey and Persia, under the sanction of Great Britain), zu 
überzeugen. Man war vom beiden Seiten nicht abgeneigt, 
auf den Plan einzugehen. Der Schah von Berfien foll felbft 
den lebhaften Wunſch gehegt haben, zu dieſem Zwecke ein 
förmliches Bündniß mit der Pforte abzufchließen, und der Sul- 
tan mußte eim folches um fo mehr in feinem Interefje finden, 
da man gewiß wijfen wollte, daß Rußland Perfien, mit Franf- 
reihs Zuftimmung, einen Friedensvertrag geboten habe, dem 


zufolge es fich bereit erklärt, ihm fir den Verluft von Geor— 


gen eine angemeſſene Entichädigung auf Koſten dev Grenz- 
provinzen des osmanischen Reichs zu verfchaffen, wofür na— 
mentlic” Bagdad, Baſſora, Erzerum und die benachbarten 
Diftriete bereit als völlig geeignet ernftlich ins Auge gefaßt 
worden fein jollten. 

Allein abgefehen von dem verjährten Mistrauen und der 
nationalen Eiferſucht ziwifchen beiden Mächten, wurde bie 
Ausführung des Planes noch vorzüglich durch die Schwanfende 


und zweidentige Politif des Hofes zu Teheran erjchwert. 


Für Adair fam e8 dabei vor allem darauf an, dort den 
Einfluß Frankreichs möglichſt zu ſchwächen und vielleicht ganz 
zu vernichten, welcher ihm für Großbritannien wegen ver 
Nähe Perjiens zu Indien als ebenjo gefährlich erichien, wie 
für das osmaniſche Reich. Napoleon hatte, namentlich vor— 
züglich auch im Hinblid auf feine etwas phantaftifchen Plane 
gegen das britifche Indien, fchon zur Zeit der Gefandtjchaft 
Sebaftiani’s zu Conftantinopel alles eingefett, Perſien gegen 
Rupland und England in fein Intereſſe zu ziehen; und dies 
war ihm auch jo weit gelungen, daß er nicht nur durch feinen 
gejchieften Unterhändler, General Gardanne, bereits im 
Jahre 1807 einen Allianzvertrag mit dem Schah abgefchloffen, 
jondern auch an deſſen Hofe einen ftehenden Gefchäftsträger 
in der Perfon des Herrn Joannin beglaubigt Hatte. Diefen 
num bon dort wieder zu verdrängen, war ſeitdem ein Haupt— 
augenmerf der britifchen Politif gewefen, und der in diefer 
Abficht nach Teheran entfendete englifche Bevollmächtigte, Sir 
Harford Jones, operivte namentlich auch mit den ihm zur 


1807 


1809 


652 IX. Bud. 4. Cap. Beziehungen Perfiens 


Berfügung geftellten Gelomitteln dort jo gefchidt und glüdlich, 
daß er im März 1809 einen Friedensvertrag zwijchen feiner 
Regierung und dem Schah zu Stande brachte, infolge deſ— 
fen ſich General Gardanne genöthigt ſah, Teheran mit 
dem ſämmtlichen Perfonal der franzöfiihen Miffton zu ver- 
laſſen.) 

Vorzüglich ſeitdem wurde Adair nicht müde, dem Diwan 
die Vortheile einer Allianz mit dem Perſer-Schah einzureden, 
und brachte es auch dahin, daß, während ſich ein perſiſcher 
Geſchäftsträger, Mirza Abdul Haſſan, nach London begab, 
gleichzeitig eine Beſchickung von Bevollmächtigten zwiſchen 
Conſtantinopel und Teheran zum Zwecke der nähern Verſtän— 
digung über ein Waffenbündniß der Pforte mit Perſien gegen 
Rußland ſtattfand. Natürlich machten ſich dagegen ſogleich 
wieder die franzöſiſchen Intriguen bemerklich. Man erfuhr, 
daß Napoleon ſelbſt ein Schreiben an den Schah gerichtet, 
worin er ihm abermals ſeine Hülfe gegen Rußland augeboten 
und zugleich auf Erneuerung der Allianz vom Jahre 1807 
und die Wiederherſtellung der franzöſiſchen Miſſion zu Teheran 
gedrungen habe. 

Die nächſte Folge davon war die zweideutige Rolle, welche 
der in Conſtantinopel erſcheinende perſiſche Bevollmächtigte, 
Huſſain-Chan, ſpielte. Denn während er ſelbſt als offenen 
Zweck ſeiner Sendung die Verhandlungen mit dem Großweſir 
über die Bedingungen jenes Waffenbündniſſes bezeichnete und 
ſich deshalb in deſſen Lager zu begeben im Begriff ſtand, 
zugleich auch vorgab, daß er, ſeinen Inſtructionen zufolge, 
ganz in Uebereinſtimmung und nach dem Rathe des britiſchen 
Geſandten verfahren ſolle, trat er doch auch mit der franzöſiſchen 
Miſſion in geheimen Verkehr und war angewieſen, ſich aus dem 
Lager des Großweſirs nach Paris zu begeben, um dort mit der 
franzöſiſchen Regierung über die von dem Kaiſer gemachten 
Anträge weiter ins Vernehmen zu treten. Adair fette ihn 
deshalb nicht nur jelbjt zur Rede, jondern drang auch in die 


1) Adair, Depefhe vom 18. Suni 1809, mit der betreffenden 


Depefhe des Sir Harford Jones über feine Verhandlungen zu 
Teheran, a. a. D., ©. 240 fg. 
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Pforte, daß fie ihm in feinem Falle geftatte, die Grenze des 
osmanischen Reichs zu überfchreiten. Sp brachte er eg mit 
Hülfe der außerordentlichen -Ihätigfeit und Gewandtheit des 
Sir Harford Jones auch wirffih dahin, daß fowol ver 
nach Paris beftimmte perfiihe Gefchäftsträger wieder abberu- 
jen wurde, noch ehe er Conftantinopel verlaffen hatte, um fich 
in das Lager des Großwefirs zu begeben, als auch die fran- 
zöſiſche Miffton zum zweiten mal aus Teheran ausgewieſen 
wurde. Der Einfluß Großbritanniens am perfiichen Hofe 
ſchien dadurch vollfommen wieverhergeftellt und befeftigt zu 
fein, und auch die Pforte erflärte ſich bereit, fernerhin in 
ihrem Verhalten gegen Perſien ganz im Einverſtͤnrmiß mit 
dem Cabinet von London zu handeln. 

Darauf war es Adair vorzüglich nur noch darum AM 
thun, auch den Hof zu Wien und Kaifer Alerander über 
das zmweideutige Benehmen Napoleon’s nach diefer Seite 
hin gehörig aufzuflären. Zu diefem Zwecke fuchte er nament— 
lich durch Vermittelung des Herzogs von Nichelieu, der 
damals als Gouverneur von Odeſſa in ruffifchen Dienjten 
ftand, ſowol den Bertrag Frankreichs mit PBerfien vom Fahre 
1807, als auch das jüngfte Rußland fo feindliche Schreiben 
Napoleon's an den Schah in die Hinde Alerander’s 
zu fpielen und gleichzeitig zur Kenntniß des Cabinets von 
Wien zu bringen. Denn er verjprach ſich davon auch infofern 
einen günftigen Erfolg, als diefe Mittheilung wejentlich dazu 
beitragen werde, den nachtheiligen Einfluß, welchen Frankreich 
abermals, namentlich nach vem Frieden zu Wien von 14. Oc— 
tober 1809, welcher Dejterreich und mittelbar auch das os— 
manifche Neich wieder ganz in die Gewalt Napoleon’s 
liefern zu müſſen fchien, auch auf die Wieverherftellung des 
Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte zu erlangen fuchen 
dürfte, noch möglichſt zu neutralifiven. Das gelang auch wirk- 
lih. Bereits im Februar waren biefe intereffanten Metens 
jtüde, wie Adair felbjt berichtet, an den Hof zu Wien und 
in die Hände des Kaifers Alerander gelangt und feheinen 
auch die erwünfchte Wirkung nicht verfehlt zu haben. !) 


1) Depeſchen defjelben vom 2. Auguft, 12. September, 10. October 


1309 


654 IX. Bud. A. Cap. Fortgang des Krieges 


Dieſe Berhältniffe bildeten jet überhaupt das vorzüg- 
fichjte Augenmerk der britifchen Bolitif zu Conftantinopel. Es 
fragt fih daher nun vor allem, wie e8 um den Fortgang des 
Kriegs zwifchen Rußland und der Pforte ftand, und wieweit 
die Wiederaufnahme ver Friedensverhandlungen zwifchen beiden 
Mächten gediehen war. 


2) Die Feldzüge vom Jahre 1809 und 1810 und die 
Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen. 


Fürſt Proſorowski, deſſen active Armee in der 
Moldau und Walachei ſich damals auf etwa 80,000 Mann 
belief ), hatte die Feindfeligfeiten ihon begonnen, noch ehe 
die Antwort der Pforte auf jeine oben mitgetheilte Note bei 
ihm eingetroffen war. Bereits am 1. April hatte die Avant: 
garde, unter General Milorado witſch, die Vorhut der 
Türken bei Stobofia angegriffen und zurücgeworfen, war aber 
dann ihrerſeits bei einem vergeblichen Verſuch gegen Dſchur— 
dihewo mit einem Verluſte von 2000 Mann gefchlagen wor- 
den. Auch hei mehreren Verſuchen ver Ruſſen, darauf die 
Donau zu Kae blieben die Türken zunächſt noch in 
Bortheil. Die Ruſſen follen dabei ſchon im u, des April 
etiva 20,000 Mann verloren haben. ?) 

Der alte Feldmarichall Proſorowski war überhaupt 
nicht mehr dazu gemacht, den Krieg fogleich mit gehöriger 
Energie und Umficht wieder aufzunehmen, und auf der andern 
Seite liegen fich auch die Türken durch die erjten glücklichen 


und 26. December 1809 und 10. Januar und 12. Februar 1810, a. a. O., 
©. 256, 275, 295, 322, 325 und 359 fg. Daß der Kaifer Alerander 
und ber Hof zu Wien die betreffenden Netenftüde wirklich erhalten hatten, 
berichtet Adair in einer Depefhe an Lord Wellesley vom 15. März 
1810, a. a. 9. 32. 1, ©. 9, 

1) So gibt deren Stärke namentlih Senfft von Pilfach in einer 
Depefhe aus Hermannftadt vom 9. September 1808 an, tm welcher 
zugleich auch eine genaue Bezeichnung der Stellung der verfchiedenen 
Corps derfelben und ihrer Führer enthalten ift. 

2) Adair, Depefche vom 3. Juni 1809, a. a, O., ©. 215. 
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Schläge, wie immer, zu Trägheit und Saumfeligfeit verleiten. 
Sp gejchah in den nächſten Monaten von beiden Seiten eigent- 
lich fo gut wie gar nichts. Der Großweſir, welcher mit feinen 
Truppen Conftantinopel erft im Juli verließ, rückte, auch aus 
Seldmangel, worüber er fortwährend bittere Klagen führte, nur 
langſam über Adrianopel nad Schumna vor, während Fürft 
Bagration, welcher ven Oberbefehl übernommen hatte, endlich 
im Auguft mit 30,000 M. unweit Gala abermals über die 
Donan fette und fich ſchnell nacheinander der befeftigten Punkte 
von Iſaktſcha, Tuldſcha, Matſchin und Hirfowa bemächtigte, 

Längern Widerftand fand er vor Braila, welches, von 
Ahmet-Efendi heldenmüthig vertheidigt, fich erjt ergab, ala 
der gänzliche Mangel an Mundvorrath und Munition e8 un- 
möglich machte, den Pla noch länger zu halten. Auch Ismael 
mußte fich aus gleichem Grunde nach mehrmwöchentlicher Be— 
lagerung ergeben. Siliftria dagegen hielt ſich, beſſer ver- 
proviantirt, bis zum Winter und mußte dann von den Ruſſen 
aufgegeben werden. Denn außerdem, daß der Großweſir nun 
auch feinerfeitS die Donau überfchritten hatte und die bei 
Matſchin stehenden Nuffen im Nüden anzugreifen drohte, 
machte auch der Eintritt der ſchlechten Jahreszeit ein längeres 
Berweilen ver letstern jenfeits ver Donau unmöglih. Nachdem 
e8 daher am 3. November bei Tatariza, unweit Siliftria, 
zwifchen einem 15,000 M. ftarfen Corps Türken, welches der 
Großwefir zum Entfate jener Feftung abgeſchickt Hatte, un 
den Aufjen, unter Fürſt Bagration, noch zu einem heftigen, 
aber erfolglofen Zufammenjtoß gefommen war, 309 fich diefer 
mit feiner ganzen Armee wieder über die Donau in die Winter- 
quartiere in der Moldan, Walachei und Beffarabien zurüd, 
indem er auf dem rechten Ufer verfelben nur eine fleine Be— 
jaßung in eimem Brückenkopfe unweit Hirfowa zurüdließ. 
Damit hatte der Feldzug dieſes Jahres, da num auch der 
Großweſir mit der Hauptarmee auf Adrianopel zurücging, 
auf diefer Seite ein Ende). 

Auch nah Serbien und Bosnien Hin waren in diefem 


1) Subereau de Saint-Denys, Histoire de l’Empire Ottoman, 
Paris 1844, Bd. II, ©. 272 fg. 
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Jahre feine bedeutenden Reſultate erzielt worden, obgleich der 
Kampf hier fofort ven erbitterten Charakter des National- 
trieges angenommen hatte. Die noch immer fortdauernden 
innern Zerwärfniffe unter den Serbiern, wovon oben die Rede 
war, und das Ausbleiben der ruſſiſchen Hülfe, wie fie auf 
dieſe gerechnet hatten, brachte fie freilich gleich anfangs in 
entjchiedenen Nachtheil gegen ihre Feinde. Anftatt die Türken 
init vereinten Kräften planmäßig anzugreifen, errangen fie in 
zerjtreuten Gefechten nur einige unbeventende Vortheile und 
mußten am Ende der Uebermacht weichen. 

Auf vier Seiten zugleich wollte man es mit den mächtig 
gegen Serbien vordringenden osmanischen Heerfcharen auf- 
nehmen. Der Knes Simon Markowitſch drang an drei 
Stellen über die Drina in Bosnien ein, ſchlug die Türken 
überall zurück und brachte die chriitliche Bevölkerung, wo er 
nur erfchien, zum Aufſtande. Milenko Stoicowitfch z0g 
fich mit feinen Truppen längs der Donau hin und berannte 
mit Hülfe eines kleinen ruſſiſchen Hülfscorps Kladowa. Kara— 
Georg, wie immer, der Kühnfte von allen, ging mit Milan 
Obrenowitſch über das Gebirge, um fich mit den auch ſchon 
in Aufſtand befindlichen Meontenegrinern zu verbinden, warf 
überall die Türken, die ihnen den Weg verfperren wollten, 
fiegreich zurüd und fand nicht nur in Montenegro, fondern 
auch fehon unter den Bewohnern. der Herzegowina ben leb- 
hafteften Widerhall für jeinen Aufruf zur allgemeinen Be— 
freiung der Slavisch- chriftlichen Stammgenofjen. Dann wandte 
er fich gegen Novibafar, den Knotenpunkt der Verbindung 
zwifchen Bosnien und Conjtantinopel, warf die türfifche Bes 
ſatzung nach der Citadelle zurück und würde ſich wahrfchein- 
ih in furzem auch diefer bemächtigt haben, wenn ihn nicht 
die dringenden Gefahren, welche Serbien von andern Seiten 
her beprohten, von dort wieder ſchleunigſt abberufen hätten. 

Gleichzeitig hatte er nämlich ven Miloje Petrowitſch 
gegen Niſch ausgefchidt, von woher die Türken mit ihrer 
Hauptmacht, unter Churſchid-Paſcha, ins Land einzubringen 
im Begriff waren. in erjter heftiger Zuſammenſtoß fan 
hier im Juni mit der jerbifchen Vorhut ftatt, welche, 3000 M. 
ftarf, unter dein Knes Stephan Singelitfch bei Kamenitza 
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ein ſtark verſchanztes Lager bezogen hatte. Die Türfen, an 
Stärfe weit überlegen, ftürmten die Schanzen und drangen, 
mit dem Schwerte in der Fauft, ſchon in das Innere des 
Lagers ein, als Stephan den verzweifelten Entſchluß faßte, 
ſich lieber mit ihnen und allen feinen Leuten unter den Trüm— 
mern dejjelben zu begraben, als lebend oder todt in ihre Ge- 
walt zu fallen. Er legte alfo fofort Feuer an die ſchon bereit 
gehaltenen Minen und fprengte fich ſelbſt mit feiner ganzen 
Schar und den eingedrungenen Türken in die Luft. Noch heute 
fieht man dort zum Gedächtniß diefer entjeglichen Heldenthat 
den Thurm, welchen Churſchid-Paſcha darauf zum Theil 
mit den Schäbeln der unter den Auinen ber Schanzen hervor— 
gezogenen Serben und Türken aufrichten ließ. 

An Widerftand war num von diefer Seite nicht mehr zu 
denken. Miloje z0g ſich in aller Eile, mit Zurücklaſſung 
jeines Geſchützes und Gepäds, auf Deligrad zurüd, wohin 
nun auch Kara-Georg eilte und zugleich die übrigen beiden 
Knefen, Simon aus Posnien und Milenfo von der Ve 
lagerung von Kladowa, zu gemeinfchaftlichem Widerftand berief. 
Allein den in der Stärke von 80,000 M. vordringenden Türken 
fonnte man fchon nicht mehr mit Erfolg die Spike bieten. 
Ueberall mit empfindlichen Berluften zurücdgedrängt, mußten 
die Serben alles Land am rechten Ufer der Morama wieder 
preisgeben, und fchwerlich würden fie im Stande gewefen fein, 
fih auf dem rechten zu halten, wenn nicht eine Wendung der 
Dinge eingetreten wäre, welche Churſchid-Paſcha nöthigte, 
für jett alles weitere VBordringen nach diefer Seite Hin auf 
zugeben. 

Im Auguſt war nämlich, wie wir gefehen haben, Fürſt 
Bagration endlich über die untere Donau gegangen und 
hatte den Großwefir gezwungen, alfe feine Streitkräfte, alfo 
auch das gegen Serbien detachirte Corps, ſchleunigſt nach 
diefer Seite hin wieder an fich zu ziehen. Seitdem hatten bie 
Serbier wieder Muth, nahmen Deligrad und felbft einen Theil 
des Landes jenfeit der Morawa nochmals in Beſitz, und 
würden mwahrfcheintich noch größere Fortſchritte gemacht haben, 
wenn nicht der unfelige Zwiefpalt unter !hren Häuptern ihrer 

Zinfeifen, Geh. d. osman. Reichs. VII. 42 
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gemeinfchaftlihen Thätigkeit fogleich wieder ein Ende gemacht 
bätte !). 

Die Eiferfucht der Kneſen, welche je in ihren Dijtricten 
die felbftändigen Herren fein wollten, auf Kara-Georg's 
wachſende Macht fam abermals auf die bevauerlichite Weife 
zum Durchbruch. Mean warf ihm geradezu vor, es fei feine 
Schuld, daß die Ruſſen die veriprochene Hülfe in jo geringem 
Maße geleiftet hätten, und daß er mit dem Plane umgehe, 
Serbien Oefterreih zu unterwerfen. Und in der That hatte 
er um dieſe Zeit auch in diefem Sinne bereil$ Schritte gethan, 
welche in Wien zwar gewiſſen Anklang gefunden hatten, aber 
bei der damaligen bedrängten Lage des Kaiſerſtaates natürlich 
feine weitern Folgen haben fonnten. Die ruſſiſche Partei be- 
hielt alfo die Oberhand, und es hätte wenig gefehlt, daß es 
zum förmlichen Bürgerfriege geiommen wäre. 

Jakob Nenadowitich, ein entfchiedener Auffenfreund, 
drang mit 6-—-700 M. in Belgrad ein, vertrieb von dort 
Mladen nebft andern Mitgliedern des Senats, weldhe für 
treue Anhänger Kara-Georg's galten, und warf fich ſelbſt 
zum Präfiventen diefer oberften Regierungsbehörde auf. Auch 
Miloje, welchen man die Hauptſchuld an dem Unglücd bei 
Kamenitza zur Laft Iegte, wurde ins Exil gefchidt und dann 
eine förmliche Deputation nach Bufareft gefandt, welche fich 
mit tem ruffiichen Oberfeloherrn über die fernern Verhält- 
niffe des Landes verjtändigen und vor allein wieder feine 
Hälfe für das folgende Jahr in Anſpruch nehmen jollte. 
Sie wurde dort natürlich ſehr wohlgefälig aufgenommen, 
und die nächite Folge davon war, daß der au der Stelle 
des Fürften Bagration zum Oberbefehlshaber der Donau- 
arınee ernannte Graf Kaminski der Jüngere in der Pro— 
clamation, womit er dem Feldzug vom Yahre 1810 eröffnete, 
die Serbier nit nur Brüder, Stammes- und Glaubens- 
genojjen der Ruſſen nannte und ihnen die verlangte Unter- 
ftüßımg zufagte, jondern auch, in richtiger Erkenntniß, daß, 


1) Das Nähere über diefen Feldzug der Serbier vom Jahre 1809 
findet man bei Ranfe, „Die ferbiihe Revolution“, S. 193 — 200, 
und Cunibert, Essai historique sur les revolutions de la Serbie, 
Bd. I, ©. 39 fg. 
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wenn Serbien feine Unabhängigkeit erfämpfen und behaupten 
wolle, vor allem der Zwietracht im Innern durch die allfeitige 
Anerfennung eines Dberanführers ein Ziel geſetzt werben 
müſſe, Kara-Georg ausprüdlich als folchen bezeichnete. Das 
trug freilich nicht wenig dazu bei, die Macht des Tektern 
wieder bedeutend zu heben. Denn auch die rufjiiche Partei 
fonnte nun nicht umhin, ihn anzuerfenzen und ihm Gehorfam 
zu leiften. Das war ohne Zweifel eine glüdliche Wendung 
der Dinge, welche auch auf ven bevorſtehenden Feldzug nicht 
ohne wefentlichen Einfluß bleiben konnte N). 

Während auf diefe Weije ver Feldzug vom Jahre 1809 
an der Donau und gegen Serbien für beide Theile ohne Ent— 
ſcheidung blieb, errangen die Ruſſen gleichzeitig in Kleinafien 
und am Kaulaſus einige nicht unbeveutende Bortheile. Dort 
hatten die Feinpfeligfeiten zwifchen den von der Pforte auf- 
gewiegelten und theilweife unterftigten Völkerſchaften und den 
Ruſſen, welche dabei meijtens die Oberhand behielten, noch 
nie aufgehört. Sp wurden in dieſem Jahre von den Ruſſen, 
unter General Tormaffow, nicht nur die wiederholten An- 
griffe ver Türken auf Anapa und Guelendfchif immer fiegreich 
zurücgefchlagen, fondern e8 fiel auch noch, nach einem heftigen 
Zufammenjtoß mit dem Paſcha von Zrebifonde, welcher zum 
Entjat herbeigeeilt war, am 15. November die wichtige Küſten— 
feftung Bott in ihre Gewalt ?). 

Während des Winters von 1809 auf 1810 gejchah an 
der Donau fo gut wie gar nichts. Die Türken machten nicht 
einmal einen Berfuh, die Ruffen aus ihrem Brüdenfopf bei 
Hirfowa vollends wieder über vie Donau hinüberzumwerfen, 
und thaten überhaupt nichts, um den Feinden in dem bevor» 
ftehenden Feldzuge mit mehr Erfolg entgegentreien zu Fönnen. 
Defto mehr verfprach man fich davon auf Seiten der Ruffen. 
Denn der nen ernannte Oberbefehlshaber der Donauarmee, 
Graf Kaminsfi, welcher fich bereits in den Feldzügen in 
Finland vom Sahre 1806 ımd 1807 auf das Bortheilhaftefte 
hervorgethan Hatte, galt allgemein für einen Feldherrn, von 

1) Ranfe a.a.D,, ©. 200 fg., und Eunibert a..D,, ©. 42, 

2) Fonton, La Russie dans l’Asie mineure, ©, 102, und Su» 
hereau de Saint-Denys a. a. D., ©. 272. 
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deffen ausgezeichneten militärifchen Talenten und bewährter 
Entjchloffenheit man ſich wol mit vollem Rechte entfcheidender 
Schläge verjehen dürfe Auch hegte man zu Conftantinopel 
wenigstens die Lebhafteften Beſorgniſſe, daß für den bevors 
ftehenden Feldzug von Seiten Rußlands, im Einverſtändniß 
mit Frankreich, bereits ein vollftändiger Operationsplan ent 
iworfen worden fei, welcher, wenn er durchgeführt werden 
folfte, das osmanifche Neih in Europa ganz in die Gewalt 
tiefer beiden Mächte Tiefern würde. Man wollte darüber 
namentlih won Wien aus jehr beftimmte Andeutungen haben. 

Diefem Plane zufolge, ſollte nämlich die Hauptmacht der 
Ruſſen in Serbien eindringen und fih mit Hülfe der Eins 
geborenen diefer Provinz bemächtigen, während gleichzeitig eine 
franzöfifche Armee von Dalmatien her Bosnien in Befit 
nehmen würde. Wenn dann dadurch die Hauptmacht der 
Türken nach diefer Seite hin gezogen worden fein würde, follte 
die ruffifche Flotte von Sebaftopol aus Varna und die be- 
nachbarten Provinzen mit den Schlöffern am Cingange des 
Bosporus Hinwegzunehmen juchen. Auf diefe Weife würden 
fih Kaiſer Alexander und Napoleon leicht über das fernere 
Schickſal des europäifch- osmanischen Reiches verftändigen und 
jener für den dauernden Befis der Moldau und Walachei 
diefem gewiß gern auch noch Morea überlaffen. 

Der Diwan und der Sultan felbft glaubten fo beftimmt 
an das Vorhandenfein diefes Planes, daß num auch alle Bor: 
bereitungen zu dem beporftehenden Feldzuge danach eingerichtet 
wurden. Er wurde fofort dem Großwefir mit dem Befehle 
mitgetheilt, feine weitern Maßregeln demgemäß zu ergreifen, 
während in Conftantinopel alles aufgeboten wurde, die active 
Armee bis zum Frühjahre auf mindeftens 300,000 M. zu 
bringen und auch die Flotte ſoviel wie möglich zu verſtärken. 
Dabei machte fich aber fogleich wieder ver Mangel an ge 
ſchickten Offizieren für das Landheer und brauchbaren See 
leuten für die Flotte auf die empfindlichfte Weife fühlbar; 
und auch um die zur Ausrüftung beider erforderlichen Mate: 
rialien, Proviant, Munition und Kriegsbedürfnifjfe aller Art, 
vor allen aber — die ewige Noth — um die nöthigen Geld— 
mittel dazu, war alles fo fehlecht beſtellt, daß man überall 
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auf die unüberwindlichſten Hinvderniffe ftieß. Noch im Juni 
joll der Großweſir kaum 50,000 M. in feinem Lager bei- 
jammen gehabt haben, und obgleich ver Kapudan-Paſcha vie 
Ausrüftung feiner Flotte mit dem größten Eifer betrieb, jo 
fonnte ev doch gar nicht dazu kommen, mit ihr endlich ein- 
mal nach vem Schwarzen Meere auszulaufen ?). 

Nun nahmen die Dinge aber doch eine ganz andere 
Wendung, als man eriwartet und befürchtet hatte. Bereits 
im März machte die Borhut der Ruſſen den Verſuch, fich der 
Donauinfel Oftrowa, zwiſchen Ruſtſchuck und Widdin, zu be- 
mächtigen, nahm dort auch eine von nur 200 Türken ver- 
theidigte Redoute hinweg, an deren Stelle fie fogleich einige 
Batterien errichtete, und fette von da aus auch auf das rechte 
Donauufer über, wurde aber von 5000 Türfen, welche ihr 
der Gouverneur von Widdin, Mollah-Paſcha, entgegen- 
ſchickte, ſo unſanft empfangen, daß fie auch jene Inſel wieder 
räumen mußte. 

Während hierauf der Großmwefir, ven von Conſtantinopel 
erhaltenen Mittheilungen über den angeblichen Feldzugsplan 
der Nuffen zufolge, won Adrianopel aus das verſchanzte Yayer 
von Schumma’, bekanntlich einen der wichtigften Punkte für die 
Vertheidigung des öftlichen Bulgariens und die Verbindung 
zwifchen dem Balkan und Conftantinopel, wo alle dahin füh— 
venden Hauptftraßen von Nuftfhud, Siliftria, Ismael, Varna 
u. f. w. zufammenlaufen, bezog und dort eine fejte Stellung 
einnahın, drang im Mai die 60,000 M. ftarfe Hauptarmee 
der Ruſſen über die Donau in die Dobrutfha ein, nahm ohne 
Schwertjireich das au der Küfte des Schwarzen Meeres ge- 


1) Adair, Depefhe vom 22. Februar 1810, a. a. O., Bd. I, 
S. 1, wo er in Bezug auf die Rüftungen fagt: „But the essentials 
of both army and fleet are equally wanting. They have no officers 
for either service: for the navy they have not even seamen. And 
in the articles of provisions, stores, ammunition, and, above all, 
money, the deficiency is more than great — it is become in a very 
high degree alarming.“ Und dann Depeiche vom 8. Juni, daf., ©. 46: 
„Ihe Grand Vizir has not 50,000 men at his disposal. All naval 
operations appear to be absolutely renounced, although the Captain 
Pacha is very busy in rreparing to set sail for the Black Sea.“ 
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legene Kavarna hinweg und ging dann fogleih auf Bazardſchik 
108. Ohne Verzug febidte ihr der Großweſir von Schumna 
aus ein freilich viel zu Jchwaches Corps unter dem Befehle 
des Pech-Livan-Baba-Paſcha, eines der tüchtigiten osma— 
nifchen Heerführer und Genieoffiziere aus der Schule von 
Sudledſche, entgegen. Bei Razovat fam es mit dieſem zu 
einen hitzigen Gefecht, infolge deffen fih Baba-Paſcha, von 
ver Uebermacht der Ruſſen erprückt, mit unfehnlichem Berlufte, 
auf das ſtark befeftigte Bazardſchik zurücdwerfen mußte. 

Kun theilte Feldmarſchall Kaminski, welcher gar feinen 
Feind mehr wor ſich fah, feine ganze Macht fogleich in vier 
Armeecorps, denen je feine bejondere Beſtimmung angewiefen 
wurde, um ohme weiteres die Dffenjive zu ergreifen. Das 
erfte, unter General Zaß, follte Zurtufeoy hinwegnehmen, 
das zweite, unter General Kangeron, Siliftria berennen, das 
dritte, unter General Kaminski, dem ältern Bruder des 
Oberfeldherrn, auf Bazardſchik Iosgehen, und das vierte, unter 
General Markoff, die Reſerve bilden. 

Turtufevy wurde von General Zaß nach einem heftigen 
Bombarvement in wenigen Tagen Hinweggenommen. Etwas 
dauernder war dagegen der heldenmüthige verzweifelte Wider: 
jtand, welchen Baba-Paſcha ver Mebermacht des Feindes in 
Bazardfchif entgegenfegte. Erſt nachdem ev bei mehrern er- 
folglofen Ausfällen den beften Theil feiner Truppen, nament— 
lich feine gunze Cavalerie, welche, 1300 M. ftarf, ſammt 
ihrem ausgezeichneten Führer, Ismael-Paſcha, in die Ge 
fangenfchaft der Ruſſen gefallen war, verloren hatte, war er 
nicht mehr im Stande, den Plat noch länger zu halten. Aber 
auch von freiwilliger Mebergabe wollte ev nichts hören. Am 
3. Juni nahm daher Kaminski, welcher zu Diefem Zwecke 
auch noch das Corps des Generals Markoff an fich gezogen 
hatte, Bazardſchik mit Sturm. Furchtbar war das Blutbad, 
welches noch im Innern der Feſtung angerichtet wurde; 17 Ka— 
nonen, 78 Fahnen und Feldzeichen und mehr als 2000 Ger 
fangene, unter denen fih Baba-Paſcha ſelbſt befand, fielen 
in die Hände ver Sieger. 

Steichzeitig hatte nun auch General Graf Yangeron 
bereit3 die Belagerung von Siliſtria begonnen. Der Plak 
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par ſtark befeftigt und gut verproviantirt; alfein das Schickſal 
ton Bazardichif Hatte ven Gouverneur dejjelben, Jlik-Oglou— 
Paſcha, welcher gerade Fein Held war, fo eingefchüchtert, daß 
er nach einer ftebentägigen Beſchießung am 10. Juni in dem 
Augenblicke capitulirte, wo fih die Ruſſen anſchickten, bie 
Feftung gleichfalls mit Sturm zu nehmen. Die 6000 M. 
ftarfe Beſatzung und die 12,000 Einwohner, darunter 4000 
Shrijten, erhielten freien Abzug mit aller ihrer beweglichen 
Habe; dagegen blieben die jehr beträchtlichen Norräthe an 
Proviant und Nriegsbedürfniffen, 42 Fahnen und 196 Ge- 
ſchütze im Befiß der Ruſſen. 

Nicht fo glücklich waren indeffen die Erfolge der ruffiichen 
Waffen auf andern Seiten des Kriegsſchauplatzes. Varna, 
diefe für die Verbindung mit der ruſſiſchen Flotte des Schwar- 
zen Meeres und die Zufuhr von Odefja und Sebaftopol ber 
fo wichtige ftarfe Küftenfejtung wurde von Graf Kaminski 
vergeblich berannt, und auch General Zaß, welcher dabei 
vorzüglich, aber vergebens, auf die Hülfe der Serbier ge- 
rechnet hatte, verfuchte fich ohne Erfolg gegen Ruftfhud und 
Dſchurdſchewo. Dagegen gelang e8 General Rangeron no 
das jchlecht befeftigte Rasgrad fat ohne Schwertjtreich bins 
wegzunehmen und dort den von ver Pforte ernannten Hospodar 
der Walachet Fürft Kalimacht mit feinem ganzen Gefolge 
aufzuheben und als Gefangenen hinwegzuführen. Für ven 
erfolglofen Angriff auf Varna war die blutlofe Einnahme der 
feinen Feſtung Yeni-Bazar, zwijchen Barna und Schumna, 
welche bei der Annäherung der Ruſſen von dem feigen Gou- 
berneur Kara-Dglou fammt der Befagung und der ganzen 
Bevölferung verlaffen worden war, am Ende doch nur ein 
geringer Erfaß. Der Hauptfchlag ſollte nun fofort gegen das 
befejtigte Yager des Großweſirs zu Schumna ausgeführt werden, 
welcher, wenn er gelungen wäre, wahrfcheinlich das Schiefal 
des ganzen Krieges entfchieden haben würdet). Ehe e8 aber 
dazu Fam, waren auch fchon von beiden Seiten die Verſuche 
erneuert worden, den Frieden wiederherzujtellen. 


1) Juchereau de Saint-Denys a. a. O., Bo. II, ©. 275—282. 
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In Conftantinopel und vorzüglich auf den Diwan hatte 
namentlich die Nachricht won dem Falle von Siliſtria und den 
Borrüden ver ruffiihen Hauptarmee gegen Schumna einen 
um fo peinlichern Eindrud gemacht, da man wehl wußte, daß 
der Großwefir gar nicht im Stande fei, ihr mit entiprechenden 
Streitkräften entgegenzutreten, und fich lediglich darauf be=. 
ſchränken müſſe, jein allerdings wohl befejtigtes und gut ver— 
proviantivtes Lager zu vertheidigen. Im erften Augenblicke 
ſchien man auch jett wieder zum äußerſten Widerftande ent 
ichloffen zu fein. Der Diwan forderte den Sultan fürmlich - 
auf, fich jelbjt an die Spite des Heeres zu ftellen und durch 
fein Beispiel alle Gläubigen unter die feierlich entfaltete Fahne 
des Propheten zu Scharen). Auf der andern Seite wäre 
man aber auch gern auf den Frieden eingegangen, wenn der— 
jelbe nur unter. irgend erträglichen Bedingungen zu erlangen 
gewejen wäre. In diefer Hinficht hatte vor allem Sir Robert 
Adair noch fortwährend nach allen Seiten hin eine ungemeine 
Thätigfeit entwidelt, und zwar theils hindernd, theils fördernd: 
hindernd, injofern er alles aufbieten zu müffen glaubte, um 
die verhängnißvolle Einmiſchung Frankreichs in diejes Friedens- 
werf fern zu halten; fürdernd, injfoweit es ihm darum zu thun 
war, eine auch den Interefjen Großbritanniens entjprechende 
Berftändigung zwiichen Rußland und der Pforte herbeizuführen. 

Was den erjten Punkt betrifft, jo waren allerdings ſchon 
im Laufe des vorigen Sommers von Seiten Frankreichs Schritte 
gefchehen, diefe Friedensverhandlungen womöglich wieder in 
feine Hände zu befommen. Unter anderm hatte zu dieſem 
Zwede Latour-Maubourg, doch jedenfalls im Auftrag feiner 
Negierung, bereits im Juni 1809 an Chosrew-Paſcha, 
einen der Hauptanführer der Armee an der Donau, bon 
welchem er wußte, daß er in der Lage ſei, mit den Befehls- 
habern der Ruſſen in unmittelbaren Verfehr treten zu können, 
ein Schreiben gerichtet, worin er ihm die Bereitwilligkeit 
Frankreichs, die Vermittelung des Friedens zu übernehmen, 
offen zu erkennen gegeben hatte. Chosrew hatte aber dieſes 


1) Adair, Depeihe an Lord Wellesley vom 10. Juni 1809, 
0.0.08. DB. I, ©. 51. 
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Schreiben jofort an den Diwan eingeſchickt, welcher e8 dann 
auch Adair mitgetheilt hatte. Zu ähnlichen Intriguen hatte 
jih um diefelbe Zeit auch Baron Hübſch, der däniſche Ge- 
jhäftsträger, welcher fir einen entfchiedenen Anhänger Franke 
veih8 (a devoted tool of the French) galt, von Fürft Pro— 
ſorowski brauchen laſſen. | 

Dabei ſcheint e8 Napoleon damals vorzüglich darum 
zu thun geweſen zu fein, Kaiſer Alexander zum Frieden mit 
der Pforte zu vermögen, damit derjelbe dann, mit ihm im 
Bunde, feine ganze bewaffnete Macht defto ungehinderter gegen 
Defterreich richten fünne. Dies nun zu verhindern, ſetzte Adair 
alles ein, was nur in feiner Macht jtand. Namentlich ſuchte er 
in einer zu diefem Zwecke bereits im Juli abgehaltenen Con- 
ferenz den Reis Efendi Galib abermals von der Nothwendig- 
feit einer Zripelallianz zwifchen Dejterreich, England und der 
Pforte, als dem geeignetften Mittel, den verderblichen Planen 
Rußlands und Frankreichs auf wirkſame Weife entgegenzutreten, 
zu überzeugen. Dejterreich, meinte er, fei die Macht, welche 
bei der Erhaltung der abjoluten und dauernden Integrität des 
osmanischen Neiches vielleiht am meiſten inteveffirt fei. Auch 
ſei er von feiner Regierung förmlich ermächtigt, der Pforte 
deshalb die geeigneten VBorjchläge zu machen. Der beſte Weg, 
in diefer Hinficht zum Ziele zu gelangen, werde fein, daß 
man Dejterreich veranlaffe, dem Frieden an den Dardanelfen 
beizutreten, und zwar auf Grund der geheimen Beitimmung 
deſſelben, der zufolge Großbritannien fich verpflichtet Habe, 
nach Wiederherftellung feines Friedens mit Rußland auch der 
Pforte einen auf der Erhaltung der Integrität ihrer Befikun- 
gen beruhenden Frieden zu verfchaffen. 

Galib-Efendi ging auf diefe Anfichten auch bereitwillig 
ein, verficherte namentlich, daß der Diwan die Gefahren eines 
übereilten Friedens mit Rußland, auf Franfreichs Betrieb, 
jehr wohl zu würdigen wilje, und veriprach, allen feinen Ein- 
flug dazu zu verwenden, daß nie ein jolcher mit Rußland ub- 
geichlofjen werde, welcher es ın Stand ſetzen würde, Franke 
reich in dem gegenwärtigen Kriege gegen Defterreich beizu— 
ftehen. Die Treuloſigkeit Napoleon's fer ihm befannt genug; 
nur könne ſich die Pforte unter den obwaltenden Umftänden 
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nicht den Gefahren eines Krieges mit Frankreich ausſetzen, 
zumal folange fie nicht mit Beftimmtheit auf die Hülfe Eng- 
lands im Schwarzen Meere rechnen fünne. Uebervies könne 
fih der Diwan bei der ungewiffen Page, in welcher fich 
Defterreich jegt befinte, und der Möglichkeit, daß Napoleon 
jeven Augenblid mit feiner ganzen Macht an den Grenzen 
des osmanischen Neiches erfcheinen könnte, natürlich nicht zu 
entjcheivenden Schritten nach diefer Seite Hin entjchliegen . 

Durch die Siege Napoleon’s, den zu Znaym am 
12. Juli abgefchloffenen Waffenjtillftand zwifchen Frankreich 
und Defterreih, und endlich den am 14. Dctober zu Wien 
unterzeichneten Frieden wurden die von Adair und dem Diwan 
in diefer Hinficht gehegten Befürchtungen vollends bis aufs 
Aeußerſte getrieben. Die fefortige Entfernung der englifchen 
Geſandtſchaft aus Konftantinopel, die Anerkennung Joſeph 
Donaparte’s als König von Spanien, und das Verlangen, 
Korfu von Albanien aus zu verproviantiren, waren Die ge: 
ringjten Forderungen, welche, wie man vermuthete, Napo— 
Yeon fofort an den Diwan ftellen werde. Adair fuchte nun 
zunächſt den in der erjten Beftürzung völlig gefunfenen Muth 
deffelben wenigftens durch die Verficherung wieder etwas zu 
heben, daß Großbritannien unter alfen Umftänden der treue 
Freund der Pforte bleiben werde, folange fie fich ihrerfeits 
yirflich innerhalb der Grenzen ftrenger Neutralität zu halten 
wiffen würde. Das fünne fie aber am bejten dadurch bes 
weifen, daß fie in feinem Falle auf Beringungen, wie bie 
oben erwähnten, eingehe, wenn fie ihr etwa von Frankreich 
geftellt werden jollten. 

Der Reis Efendi verficherte darauf auch hoch und theuer, 
daß ihr dies nie in den Sinn fommen könne. Adair glaubte 
aber, dergleichen Berfiherungen um fo weniger unbebingten 
Glauben fchenfen zu dürfen, pa er wohl wußte, daß ver 
Diwan noh immer zu jeher unter dem Einfluffe der Furcht 
ver der Macht Napoleon’s ftehe, zumal feitvem er in dem 
Wiener Frieden darauf beftanden hatte, feine italienijchen Be— 
ſitzungen bis an die Save auszudehnen und fomit ber un— 


1) Adair, Depefche vom 24. Juli 1809, a. a. O., Bd, I, €. 244 fg. 
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mittelbare Grenznachbar des osmanischen Reiches zur werden. 
Namentlich Fonnte fih Adair nicht davon überzeugen, daß die 
Pforte ven Muth Haben werde, fich feiner Entfernung aus 
Eonftantinopel mit Entjchievenheit zu widerſetzen, wenn die— 
jelbe, wie er nicht bezweifelte, von Rußland und Frankreich 
gemeinschaftlich verlangt werden würde). Denn daß Rußland 
bei den Friedensverhandlungen mit der Pforte für jetzt noch 
ganz unter dem Drude Franfreichs ftehe, wollte Adair auch 
vorzüglich daraus abnehmen, daß Die Pforte, während fie früher 
doch jelbft fo jehr darauf georungen hatte, Lord Collingwood 
möge mit einem Theile feines Gejchwabers die beubfichtigte 
Expedition des Kapudan-Paſcha nach dem Schwarzen Meere 
gegen Rußland unterftügen, fich nun nicht einmal mehr dazu 
verjtehen wollte, ihm den von dem Admiral zu dieſem Zwecke 
verlangten Ferman für die ungehinderte Durchfahrt feiner 
Schiffe durch die Dardanellen zu verabfolgen. Diefe auffallende 
Verweigerung, meinte er, könne eben nur dadurch erklärt 
werden, daß Napoleon ver Pforte abermals feine Vermittelung 
angeboten, dabei aber ausdrücklich die Bedingung geftelft habe, 
daß die Einmifchung jeder andern Macht gänzlich ausgefchloffen 
bleibe, und folglich während ver Dauer der betreffenden Ber- 
handlungen das Erjcheinen eines britifchen Geſchwaders an den 
Dardanellen durchaus nicht zugegeben werden dürfe, 

Auch ſchien Adair der Umstand, daß fich kurz nach dem 
Eintreffen der Nachricht von dem Wiener Frieden, bereits am 
21. November, der Sohn des Baron von Hübfch in geheimni- 
voller Sendung eiligft angeblich nah Warſchau, in Wahrheit 
aber nach St. Petersburg begeben hatte, nur dafür zu fprechen, 
daß die Verhandlungen zwiſchen der Pforte und Rußland unter 
Frankreichs Vermittelung bereits im vollen Gange feien 2). 


1) Depefhen defjelben vom 14. und 29. November 1809, a. a. O., 
S. 281 u. 286, mo er fagt: „I had received, it is true, the strongest 
assurances from this Government, that no such propositions would 
_ ever be listened to; but I must acknowledge, that assurances from 
Turkish Ministers, wiih whatever solemnities accompanied, if not 
sanctioned by written documents, have no influence whatsoeve. 
on my belief.‘ 

2) Depeſche deſſelben vom 26. December 1809, a. a. O., ©. 310. 
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Und wenn man überhaupt noch daran hätte zweifeln wollen, 
daß Franfreih und Rußland in diefer Hinficht nach wie vor 
noch ganz gleiches Sinnes jeien und in Uebereinſtimmung 
handeln, jo hätten ja die fcharfen und hochtrabenden Worte, 
welche Napoleon in feiner am 3. December 1809 zu Paris 
vor dem Gefeßgebenden Körper gehaltenen Rede über fein 
Berhältnig zu Rußland und der Pforte fo hinwarf, Jedermann 
darüber völlig aufklären müſſen. 

Indem er hier ganz unverhehlen zu erkennen gab, daß es 
in feiner Macht ftehe, die Pforte zu beſchützen, aber auch fie 
zu beitrafen, wenn fie ſich nicht dazu veritehen wolle, mit 
England gänzlich zu brechen, fügte er unter anderm wörtlich 
hinzu: „Mein Freund und Alliirter, der Kaifer von Rußland, 
hat Finland, die Moldan und Welachei und einen Dijtrict 
von Galizien mit feinem ungeheuern Reiche vereinigt. Ich bin 
auf nichts, was diefem Keiche Gutes widerfahren fan, eifer- 
ſüchtig. Meine Gefinnungen für feinen erlauchten Souverän 
befinden fich ganz mit meiner Politik im Einklange.“ 

Selbſt in Paris mochte man wol fühlen, daß der Kaifer 
in dieſer feiner hochfahrenden und drohenden Sprache doch 
fogleich etwas zu weit gegangen fe. Denn Latour-Mau- 
bourg erhielt den ausprüdlichen Befehl, dem Diwan diefe 
Jede Napoleon's in einer officiellen Ueberſetzung mitzu— 
theilen, in welcher die jchlagendften und beleidigenditen Stellen 
abfichtlih weggelaffen, oder wenigjtens bedeutend gemilvert 
waren. Deito tiefer fonnte aber nur ver Eindrud fein, welchen 
fie auf die Pforte machen mußte, als fie durch ein von dem 
osmanischen Gefandten zu Paris eingefchietes volljtändiges 
Exemplar derjelben von ihrem Inhalte genaue Kenntniß erhielt. 

Auch kam es darüber zwifchen dem Reis Efendi und La— 
tour-Maubourg fogleich zu jehr heftigen Erklärungen (much 
angry discussion). Den ſchweren Vorwürfen, welche ihm in 
den härteften Ausdrücken (in the most spirited termes) dariiber 
gemacht wurden, fette Ratour-Maubourg jedoch noch immer 
eine fehr hohe Sprache entgegen. Er erklärte dem Reis 
Efendi, offenbar im ausprüdlichen Auftrage Napoleon’s, 
geradezu, daß das Erfcheinen eines britischen Geſchwaders an 
den Dardanellen, wovon die Rede fei, von feinem Herrn, 
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dem Kaiſer, als eine divecte Kriegserflärung betrachtet werden 
| würde, da er nie dulden werte, daß fein Alliivter, der Kaifer 
von Rußland, auf diefer Seite irgendwie von England be- 
läftiget werde. Adair dagegen, welcher um diefe Zeit auch 
noch über den von offenkundig unter franzöfifchem Schute 
jtehenden Kreuzern im Archipel gegen engliiche Schiffe ver- 
übten Unfug als eine DVerlegung der von der Pforte zu 
beobachtenden Neutralität bittere Befchwerde führte und dafür 
von ihr entjprechende Genugthuung verlangte, beeilte fich, den 
Reis Efendi in einer fcharfgehaltenen Note vom 26. Januar 
1810 deutlich zu machen, daß in jener Rede nur die wahren 
Geſinnungen und Abfichten Napoleon's zu Tage getreten 
ſeien. Er beſchwöre daher die Pforte bei allen, was ihr 
theuer und heilig fei (in the name of all it holds valuable 
and venerable), ſich mit ihm zu vereinigen, um dieſe ver- 
rätherifchen Plane zu vereiteln, an ihrem Syſtem ftrenger 
Neutralität aufrichtig feitzuhalten und, gleich ihm, der ganzen 
Welt, Freunden wie Feinden, Aften und Europa, zu beweifen, 
daß die Freundſchaft zwifchen der Hohen Pforte und Groß— 
britannien unauflösbar fei. 
| Etwas, meinte Adair, fei mithin die Stellung Englands 
zur Pforte durch jene Rede Napoleon’8 allerdings gebejjert 
worden. Denn der Divan habe Ratour-Manbourg, an— 
ftatt fich durch feine Drohungen einjchüchtern zu laſſen, mit 
Entrüftung (with indignation) geradezu erflärt, zu dem ver- 
langten Bruch mit England werde fich die Pforte nie ver- 
ftehen, ihr Entſchluß in diefer Beziehung ftehe feft, und fie 
werde folglich mit den einmal übernommenen Verpflichtungen 
jtehen oder fallen; auch könne fie fich in feiner Weiſe ver- 
bindfich machen, die Hülfe Großbritanniens bei einem Angriff 
auf Rußland im Schwarzen Meere nicht anzunehmen. Na- 
mentlich in legterer Beziehung wollte ihr Adair indejfen um 
jo weniger trauen, da fie nicht nur, wie gejagt, den für Lord 
Sollingwood verlangten Ferman verweigert, jondern auch 
den ausdrücklichen Wunſch zu erfennen gegeben hatte, daß 
fih England jeder derartigen Unterftügung fo lange enthalten 
möge, bis fie von ihr förmlich verlangt werden würde. 
Latour-Maubourg und die franzöfifche Partei zu Con— 
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ftantinopel fuhren nun freilich fort, die Pforte durch das ges 
fliffentlich verbreitete Gerücht einzufchüchtern, daß ein Bruch 
mit Frankreich demnächft doch unvermeidlich fein werde; allein 
man mußte fich bald überzeugen, daß Napoleon, jo lange 
er noch nicht mit Spanien aufs Reine fei, ſchwerlich eine 
Kriegserflärung wagen werde, welche ihm leicht der Gefahr 
ausjegen könne, feinen ohnehin gejunfenen Einfluß zu Con- 
jtantinopel, dem Hauptftüspunfte feiner mweitgreifenden Plane 
nah Aſien hin, vollends ganz zu verlieren, feine Streitkräfte 
in Dalmatien auf höchjt bevenfliche Weife blofzuftellen und 
den Verluſt von Korfu, welches, wenn es nur einmal ernjt- 
fih angegriffen werben follte, nicht länger zu halten fein 
würde, nur zu beſchleunigen 2). 

Die Pforte glaubte daher die drohende Stellung, welche 
Tranfreih ihr gegenüber allerdings abermals eingenommen 
habe, vorzüglih nur wieder dazu benugen zu müſſen, in 
Adair zu bringen, daß die in ben geheimen Artifeln des 
Friedens an ben Darbanellen vorbehaltene Subjidienfrage 
endlich zu ihren Gunſten erledigt werde. Noch jett, nachdem 
die Dinge an der Donau eine fo bevenflihe Wendung ge 
nommen hatten, im Juni 1810, wollte der Reis Efendi be- 
haupten, die Rede, welche Napoleon tm Senate gehalten 
habe, fei an fih ſchon fo gut wie ein fürmlicher Angriff 
(an act of agression) auf die Pforte, welcher die Katifica- 
tion jener geheimen Artikel vollkommen rechtfertigen würde. 
Und allerdings hatte die britifche Negierung auch ſchon zuge- 
geben, daß, wenn eine Vermittelung des Friedens zwijchen 
Rußland und der Pforte durch Frankreich in der Weije ein- 
treten jollte, daß die lettere Macht verfuchen würde, bie 
Pforte zu Zugeftändniffen zu zwingen, weldye fowol den An- 
iprüchen Rußlands als auch ihren eigenen Zwecken entjprechen 
würden (would endeavour to extort from the Porte concessions 
gratifying to the pretensions of Russia, and in furtherance 


1) Adair, Depefhe an Lord Bathurft vom 19. Februar 1810, 
wobei ſich auch feine Note von 26. Januar befindet, dajelbft ©. 328— 
341. Bon der abfihtlihen Verfälſchung der Rede Napoleon’s ſpricht 
dagegen Adair im feiner Depefhe an Lord Wellesley vom 22. Fer 
bruar 1810, a. a. D., Bd. U, ©. 1. 
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of her own objects), der Fall vorliege, wo jene Natification 
in ernftliche Erwägung gezogen werden fünne 9). 

Unter diefen Umftänden mußte es Adair nun freilich 
vor allem darum zu thun fein, fich Darüber Gewißheit zu 
verfcehaffen, einmal, welche Stimmungen in Betreff des 
Friedens mit der Pforte am Hofe und in den maßgebenden 
Kreifen zu St. Petersburg die vorherrſchenden feien, und bis 
wie meit die Vermittelungsanträge Napoleon’s dort wirk- 
(ih Anflang gefunden, und zweitens, ob es ihm gelungen 
jet, dabet auch das Kabinet zu Wien in fein Iutereffe zu 
ziehen? Wir haben oben gefeben, daß Adair bereits vor 
Sahresfrift, im Februar 1809, durch VBermittelung des ehe— 
maligen neapolitaniichen Gefandten bei der Pforte, Graf 
Ludolf, und feines Colfegen zu St. Vetersburg, des Her- 
zogs von Sierra Capriola, darüber ins Klare zu kommen 
gejucht hatte, wie man in St. Petersburg in Betreff des 
Friedens mit der Pforte eigentlich gefinnt ſei? Erſt jegt, im 
Januar 1810, erhielt er darüber durch zwei an Graf Ludolf 
gerichtete Schreiben des Herzogs einigermaßen die gewünfchten 
Aufflärungen. 

Ihnen zufolge hegte die herrfchende Partei in St. Peters- 
burg allerdings den lebhaften Wunfch, daß der Friebe ſobald 
wie möglich, und zwar ohne Franfreihs Vermittelung (sans 
que les Francais le sachent), wiederhergeftellt werden möge. 
Dabei war man aber der Anficht, daß die Vorſchläge dazu 
bon der Pforte ausgehen müßten und fie fich bereit erfläre, 
als Grundlage der Verhandlungen die Abtretung der Moldau 
und Walachei, mit Einſchluß der Feftungen am Iinfen Donau 
ufer, anzunehmen. Denn nur unter diefer Bedingung werde 
Raifer Alerander auf den Frieden eingehen. Auch war 
man damals, zu Ende des Jahres 1809, um fo mehr über- 
zeugt, daR die Pforte feinen Anftand nehmen werde, fih dem 
zu fügen, da Fürſt Bagration in feinen Berichten vom 
Kriegsichauplage, leider nur etwas zu voreilig, verfichert 
hatte, daß er bald im Beſitz aller Donaufeftungen fein und 
den Großweſir gänzlich gefchlagen haben werde. Ja, man 

1) Adair, Depefhe an Lord Wellesley vom 10. Juli 1810, 
daſelbſt S. 77 fg. 
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hielt den baldigen Abichluß des Friedens auf jener Grund- 
lage fchon für fo gewiß, daß man die Fejtlichkeit wegen des 
Friedens mit Schweden bis zu der in naher Ausficht jtehen- 
den Feier wegen des Friedens mit der Pforte vertagen zu 
müſſen glaubte. Um fo peinlicher war freilich der Eindrud, 
welchen die bald darauf eintveffende Nachricht machen mußte, 
daß Bagration durch den Großweſir, welcher über Widdin 
in die Walachei einzubrechen in Begriff ftehe, gendthigt 
worden fei, über die Donau zurüdzugehen. Es wurde ihm 
num zwar fofort ver Befehl zuigefertigt, die Donau in feinem 
Falle zu überfchreiten und den Feldzug ſelbſt während des 
Winters fortzufegen, wozu ihm zugleich eine Berftärfung 
feiner Armee um 30,000 M. von den in Polen jtehenden 
Truppen zugefagt wurde; allein dazu war es num fchon zu 
jpät. Denn ehe diefer an fich ſchwerlich ausführbare Befehl 
bei ihm eintraf, hatte er mit feiner auch durch Krankheiten 
fehr gefchwächten Armee die Winterguartiere diejfeit ver Donau 
bereits wieder bezogen. 

Borzüglich feitdem fürchtete man auch in St. Petersburg 
den nachtheiligen Einfluß der Cinmifchung Frankreichs. Man 
war der Meinung, daß Napoleon Rußland zunächſt nur 
zur Fortfegung des Krieges mit der Pforte zu bewegen juchen 
werde, theils um die Macht dejjelben, zumal wenn die Türfen 
noch ferner im Vortheil bleiben jollten, immer mehr zu ſchwä— 
hen, theils um für feine eigenen Plane gegen Albanien, 
Griechenland und Morea deſto freiere Hand zu behalten. 
Denn daß er dieje feinesiwegs ganz aufgegeben, jondern nur 
jo lange verfchoben habe, bis er den Kampf in Spanien zu 
befriedigendem Abjchluß gebracht haben würde, war eine meit 
verbreitete Anficht, welche auch Adair bei vem Diwan wieder- 
holt zur Geltung zu bringen juchte, und welche durch den 
Umftand, daß Napoleon fih im Wiener Frieden Kroatien 
habe abtreten laſſen, nur ihre Beftätigung zu erhalten fchien. 
Ehen deshalb, meinte auch die Frankreich feindlich gefinnte 
Partei zu St. Petersburg, müſſe e8 um jo mehr im Inter: 
ejfe ver Pforte liegen, den Frieden mit Rußland auf obiger 
Grundlage ſobald wie möglich zu Stande zu bringen, da fich 
in demſelben zugleich beide Mächte den Befit ihrer Staaten 
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garantiven fünnten. Die Pforte werde durch die Abtretung 
der beiden Donaufürftenthümer, welche für fie von jeher nur 
eine DVerlegenheit, und namentlich feit der Feſtſetzung Ruß— 
lands an den Ufern des Schwarzen Meeres fortwährend ein 
Zanfapfel gewejen feien, nichts verlieren; fie werde im Gegen- 
theil ihre Streitkräfte, welche ihr jo nöthig feien, um fich 
ven Planen Napoleon's zu widerfegen, dann nur um fo 
beffer zufammenhalten können. Dabei müffe fie freilich auch 
auf die Hülfe Englands rechnen fünnen, welche ihr um jo 
nöthiger und nützlicher fein werde, weil alle Welt glaube, 
daß Napoleon auch ſchon das Kabinet von Wien durch die 
ihm eröffnete Ausficht auf feinen Antheil an den Trümmern 
des osmanischen Reichs, jobald er ihm in Europa ein Ende 
gemacht haben würde, für ſich gewonnen habe. Dies alles 
müſſe Adair dem Divan auf eindringliche Weife deutlich zu 
machen juchen, um ihn fobald wie möglich zu einer Bolitif 
zu vermögen, welche jowol der Erhaltung des osmanifchen 
Keiches wie den Intereſſen Englands, das den Beruf habe, 
wie Spanien und Sicilien, fo auch die Türfei gegen Napo- 
leon aufrecht zu erhalten, zuträglich fein werde. Doc) fei 
jett feine Zeit mehr zu verlieren. Selbjt durch Furcht müſſe 
man auf die Pforte einzumwirfen juchen. Auch würde es von 
großem Nutzen jein, der griehifchen Bevölkerung zu beweifen, 
daß fie unter der gegenwärtigen Negierung glücklicher fei, als 
fie je unter der Herrjchaft Frankreichs fein würde u. |. w. "). 

Adair mußte ſich indeffen jogleich ſelbſt eingefteben, daß 
es ſehr jchwer halten wiirde, die Pforte zu bewegen, ven 
Frieden mit Rußland auf der oben angegebenen Grundlage 


1) Beide in der Hauptſache gleichlautende Schreiben befinden ſich 
als Beilage bei der Depeſche Adair's an Lord Bathurft vom 
10. Februar 1810, a. a. O., Bd. I, ©. 348 fg. Der Hauptgedanfe 
liegt in folgenden Worten: „L'istesse persone ben pensanti deside- 
rano per il ben commune, ch’ Ella (La Porta) di conlinuo pro- 
ponga la pace, ma con la cessione delle due provincie, perche 
senza di questa sara difficile, anzi impossibile d’indurre il Gabi- 
netto Russo ad accettarla, il quale fara nuovi sforzi, che non ser- 
viranno, che ad indebolire le due Potenze, unico e sicuro 3copo 
della Francia, per esser poi piu esposte ai colpi che le prepara 
Buonaparte.“ 

Zinfeifen, Gef. d. osman. Reichs, VIL. 43 
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zu juchen. Denn die Abtretung der Donanfürftenthüner war 
von ihr von jeher als völlig unzuläjfig verworfen worden. 
Er glaubte daher auch jet um jo mehr mit dev größten 
Borficht zu Werfe gehen zu müffen, da der Divan nur zu 
geneigt ſchien, ihm der Parteilichkeit fir Rußland zu bejchul- 
digen. Indem er alſo dem Neis Efendi den Hauptinhalt 
jener Schreiben des Herzogs von Sierra Capriola mit- 
theilte, bemerkte er dabei ausdrücklich, daß der Vorfchlag in 
Betreff der Moldau und Walachei feineswegs von ihm aus— 
gehe, ſondern nur die Anjicht einiger wohlmeinender Perjonen 
in St. Petersburg jei, welche die Herftellung eines dauernden 
Friedens auf feine andere Weife für möglich halten; ex fei in- 
deffen gern bereit, die Verhandlungen des Diwans mit ihnen 
auch ferner zu vermitteln, wenn derjelbe es augemejjen finden 
follte, überhaupt darauf einzugehen. 

Bei allev Anerkennung der redlichen Abfichten Adair’s 
wollte jedoch die Pforte ſich auf gar wichts der Art einlafjen. 
Der Reis Efendi behauptete fortwährend, fie, befite noch 
immer Mittel genug, fich jene Fürftenthümer zu erhalten, 
und in diefem guten Glauben jchloß er feine Entgeguung an 
Adeir mit den Worten, man müſſe doch wenigftens erſt die 
Wirkung der Anjtvengungen, welche man jeßt zu machen im 
Begriffe jei, abwarten, ehe die Minifter dem Sultan und der 
Sultan dem Bolfe die Abtretung jener Provinzen vorzufchla: 
gen wagen Dürfen. Doch würde mun es gar nicht ungern 
fehen, wenn Adair die einmal eingeleitete Correſpondenz mit 
St. Petersburg auch fir die Zufunft noch offen erhalten 
wolle ?). 

Kurz darauf, zu Anfang März, kehrte auch der, wie 
wir oben gejehen haben, im geheimer Miffion nach St. 
Petersburg geſchickte Sohn des Baron Hübſch nach Con— 
ftantinopel zurid, und zwar mit einem an den leßtern ge- 
richteten Schreiben des Grafen Romanzoff vom 10. Januar 
1810, worin die Friedensanträge des Cabinets von St. Peters- 
burg faft in derſelben Weije ernenert wurden, wie fie in den 


1) Depeſche Adair's von 10, Februar mit dem betreffenden 
Schreiben an den Reis Ejendi vom 1. Februar 1810, a.a.D., ©. 356. 
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Schreiben des Herzogs von Sierra Capriola angedeutet 
waren. Der Graf drüdte darin zunächft, und zwar auf deſſen 
Befehl, das Erjtaunen des Kaifers darüber aus, daß bie 
Pforte die ihr von Seiten Rußlands jo oft, gemachten Frie- 
densanträge nur immer mit Öleichgültigfeit aufgenommen 
habe. Der Kaifer habe nicht umhin gekonnt, fich darüber zu 
wundern, daß die Pforte die von den Wahabt hinweggenom— 
menen heiligen Städte Meffa und Medina, wo die Herrichaft 
des Sultans gar nicht mehr anerfannt werde, obgleich fie 
ausschlieglich von Muhamedanern bewohnt feien, doch fo leicht 
aufgegeben babe, und bagegen jo hartnädig auf der Zurüd- 
gabe der Moldau und Walachei beftehe, deren Bevölkerung 
ganz griechiicher Abkunft ſei und folglich viel mehr zu Ruß— 
land als zur Pforte gehören follte (ought rather to belong 
to Russia than to the Porte). Kaifer Alexander habe pas 
größte Intereffe an der Erhaltung der Unabhängigkeit des 
türfifchen Weiche, und biete daher ver Pforte den Frieden 
an, von welchem dieſelbe wejentlich bevingt fei (as being 
essential to its pieservation). Baron Hübfch fei daher 
ermächtigt, der Pforte darüber die geeigneten Eröffnungen zu 
machen, ihr zugleich aber zu bemerfen, daß der Kaifer den 
Krieg bisjeßt noch keineswegs mit äußerſter Anjtrengung ge- 
führt habe; follte er aber wirkiich wieder ernftlih aufgenom— 
men werden, jo könne eine entſcheidende Schlacht Die ruſſiſchen 
Armeen leicht bis vor die Thore von Konftantinopel führen 
und am Ende auch den Kaiſer non Defterreich nötbigen, dem 
neuen Syſtem beizutreten. 

Ein zweites Schreiben des däniſchen Geſandten zu St. 
Petersburg an Baron Hübſch diente dem des Grafen Ro— 
manzoff nur zur Beſtätigung und betonte noch ganz beſon— 
ders, daß die Pforte, wenn ſie den ihr angebotenen Frieden 
von ſich weiſe, am Ende ſelbſt leicht geziwungen werden könnte, 
dem Continentalſyſtem beizutreten (that the Porte would at 
last be compelled to accede to the Continental system) }). 


1) Diefe Schreiben an Baron Hübſch find ihrem Hauptinhalte 
nah genau analyfirt in Dev Depefhe Adair’s an Lord Wellesley 
vom 13. März 1810, a. a. D., Bd. I, ©. 6. 
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Es bedurfte jedoch feiner großen Ueberredungsfunft Adair’s, 
um der Pforte deutlich zu machen, daß fie ſich durch der— 
gleichen Drohungen nicht einfchüchtern lafjen dürfe. Baron 
Hübſch konnte nur mit Mühe, erſt am 8. März, eine 
Conferenz mit den Miniftern erlangen, in welcher ihm 
rund heraus erklärt wurde, daß man auf dergleichen Vor- 
Ichläge des Hofes von St. Petersburg niemals eingehen 
könne. Ueberhaupt erfcheine diefe Einmiſchung eines dänischen 
Minifters in das Frievensgefhäft durchaus am umnvechten 
Drte zu fein; das ganze Volf werde ſich in Maffe erheben, 
ehe es gejtatten follte, daß die beiden Fürſtenthümer, welche 
e8 als die Kornfammer Numeliens und der Hauptſtadt be 
trachte, von dem Neiche losgeriffen werden würden. Und 
als dann Hübjch auf einer Fategoriichen Antwort beftand, 
fertigte man ihn kurz mit der Entgegnung ab, es ftehe ihm 
frei, alles, was er bier gehört, nad St. Petersburg zu be- 
richten. Gleich darauf verficherte der Neis Cfendi Adair, 
indem er ihn von den Nefultaten diefer Eonferenz in Kennt- 
niß feßte, daß die Pforte das Gewebe der Intriguen, welche 
diefen Schritt des Baron Hübſch zur Folge gehabt hätten, 
völlig durchjchaut habe. Er fei weiter nichts, als der er 
gebene Diener Latour-Maubourg's; die Pforte werde fid) 
aber bei ihren Friedensverhandlungen mit Rußland niemals 
eines folchen Vermittlers bedienen, nur England ſei ihr 
wahrer Freund, welchem fie auch fernerhin unverändert 
treu zu bleiben entjchlofjen jet, möge fommen, was da wolle ?). 

Nichtspeftoweniger glaubte Adair dem Diwan den wohl- 
gemeinten Rath extheilen zu müſſen, daß er feine officielle 
Antwort, welche der Sohn des Baron Hübſch fofort nach 
St. Petersburg zurückbringen follte, jo gemäßigt wie möglich 
halten möge. Denn e8 waren vorzüglich zwei Punkte, welche 
er in den obigen Eröffnungen des Cabinets von St. Peters- 
burg für um fo bevenflicher hielt, da fie nur zu beweifen 
ſchienen, daß daffelbe zur Zeit als jene Schreiben abagefaßt 


1) Am genaueften fpricht Adair hierüber in einem an den Herzog 
von Sierra Capriola gerichteten Schreiben vom 11. März 1810, 
worin er ihm die Refultate jener Konferenz mittheilt. W. a. O. © 290. 
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worden waren, noch ganz unter dem Einfluffe Frankreichs 
gejtanden Habe: einmal, daß fih Oeſterreich genöthigt fehen 
dürfte, dem neuen Syſtem, d. h. dem gegen Großbritannien 
gerichteten Continentalſyſtem, beizutreten, und zweitens, daß 
die Pforte am Ende felbft gezwungen werden könne, fich dem— 
felben anzuschließen. Er erachtete dies für fo wichtig, daß er 
nicht nur feine Regierung, jondern auch die Pforte in einer 
bereits am 23. März dem Reis Efendi zugeftellten Denk— 
Ihrift ganz bejonders auf die damit verfnüpften Gefahren 
aufmerffam machen zu müffen glaubte, zumal da die mittler- 
weile eingetroffene Nachricht von der bevorjtehenden Vermäh— 
fung des Kaiſers Napoleon mit einer öſterreichiſchen Erz- 
herzogin nur dafür zu jprechen ſchien, daß das Cabinet von 
Wien ganz von ihm beherrjcht werde, und folglich auch 
fernerhin feinen Zweden, namentlich gegen das osmanijche 
Neih, dienen würde "). 

Auch auf Seiten der Pforte hegte man in der eriten 
Beftürzung über diefe imnigere Bereinigung Napoleon's 
mit dem öfterreichifchen Kaiferhaufe allerdings die lebhafteſte 
Beſorgniß, daß ſie vorzüglich mit darauf berechnet fei, das 
Sabinet von Wien für feinen Plan der Theilung des osma— 
nischen Neichs zu gewinnen. Adair beruhigte fie aber dar- 
über, indem er ihr zu beweifen fuchte, daß Napoleon vor- 
erjt an die Ausführung diefes Planes gar nicht denfe, fondern 
zunächjt nur damit umgehe, fein Continentalfyften, welches 
nur noch durch den bisherigen Widerftand Defterreihs, dar— 
auf einzugehen, und durch das Fejthalten der Pforte an ihren 
gegen Großbritannien übernommenen Berpflichtungen geftört 
werde, zu vervolljtändigen und confequent durchzuführen. 
Deshalb ſuche er eben die legten Bedenklichkeiten Defterreichs 
aus dem Wege zu räumen und den Abjchluß des Friedens 
zwiſchen Rußland und ver Pforte ganz in feine Hand zu bekommen. 
Dejterreich fcheine aber um fo eher geneigt, darauf einzugehen, 
da es ihm jet vorzüglich daran liege, Rußland, gegen wel- 


1) Das betreffende „Memorandum presented by M. Adaır to 
the Reis Efendi, at a Conference on the 23d March- 1810‘ befindet 
fih bei einer Depefhe Adair’s an Ford Wellesley vom 31. März 
1810, 0.0. D,, ©.'21 70. 
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ches es ohnehin wegen feiner Theilnahme an dem Kriege mit 
Frankreich einen tiefen Groll hege, von feinen Grenzen fern 
zu halten und folglic) die Vereinigung ber Moldau und 
Walachei mit vemfelben fo lange wie möglich zu verhindern. 
Wenn e8 aber Napoleon wirklich gelingen follte, den Frie— 
den zwiſchen Rußland und ver Pforte in. Gemeinschaft mit 
Dejterreich zu Stande zu bringen und dann die lektere mit 
in fein Continentalſyſtem hineinzuziehen, fo jei alles, was 
man bisjekt won demſelben zu leiden gehabt habe, nichts im 
Bergleich zu dem, was man in Zukunft nody davon zu ge- 
wärtigen haben würde. Denn dann werde die Macht Na- 
poleon’s in Europa auf die Dauer ſo befeftigt werden, wie 
es menfchlicher Berechnung und Thätigkeit nur irgend mög- 
lich fein werde. 

Auch hatte ſich die franzöfifche Partei zu Conſtantinopel 
jogleich große Mühe gegeben, dieſes Familienbündniß zwifchen 
ven beiden Kaiſerhöfen in dem ihren Intereſſen vortheilhafte- 
ften Lichte gleichjam als den Schlußſtein der Bundesgenoſſen- 
ſchaft der ganzen chriſtlichen Melt gegen Großbritannien (the 
confederated union of the whole Christian world against 
Great-Britain) darzuſtellen. Dergleichen verderblichen Machi— 
nalionen nun jofort aus allen Krüften entgegenzutreten, hielt 
Adair für feine erſte und pringendfte Pflicht. Zu diefem 
Zwecke ſetzte er jich zumächit mit dem Internuntius, Baron 
von Stürmer, mit welchen er, ungeachtet des zwijchen 
Deiterreih und Frankreich abgeſchloſſenen Friedens, noch 
immer in freundlichem Verkehr geblieben war, in Berbin- 
dung, um von ihm zu erfahren, wie man die Sache am Hofe 
zu Wien felbjt auffafje? 

Zu feiner großen Genugthuung erhielt er nun von dieſem 
die beitimmte Verſicherung, daß fein Herr, der Kaifer, fich 
zu diefem allerdings jehr peinlichen Opfer (to so mortilying 
a sacrifice) feineswegs in der Abficht entichloffen habe, gegen 
Frankreich irgendeine politische Verpflichtung zu übernehmen. 
Baron von Stürmer las ihm zum Beweiſe dafür ſogar 
eine Depejhe des Grafen Metternich vor, welche daffelbe 
bejagte und ausdrücklich bemerffich machte, daß der Kaiſer 
mit dieſem Familienbündniß mit Napoleon weiter nichts 
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bezwedt habe als den Frieden feiner eigenen Staaten zu 
fihern und das Shitem, welches er ſoeben angenommen 
habe, um ihnen die nöthige Erholung von den Nachwehen fo 
vieler verhängnißvoller Kriege zu verfchaffen, mehr und mehr 
zu befejtigen. Zugleich fei er, Baron von Stürmer, aus- 
drüclich beauftragt, auch der Pforte diefelben Berjicherungen 
zu geben, und fie namentlich hinfichtlich der gehegten Beſorg— 
nifje wegen ver angeblichen Betheiligung Defterreihs an 
Napoleon's Theilimgsplanen völlig zu beruhigen. 

Noch günftiger erjchten aber Adatr für feine Zwecke 
die ihm um diefe Zeit zunächſt durch Briefe aus Wien zuge- 
gangene Nachricht, daß ſich die bisherige Hinneigung des 
Hofes von St. Petersburg zu Frankreich plötzlich in ein ſehr 
bezeichnendes Misirauen gegen die Plane deſſelben verwan- 
delt und dagegen dort Wieder eine entjchiedene Vorliebe für 
Deiterreih Piat gegriffen habe. Mean wollte wiffen, Kaiſer 
Alerander habe es perjönlich jehr übel vermerft, daß Na— 
poleon feine mögliche Bermählung mit einer ruſſiſchen 
Großfürſtin, wovon allerdings zu Erfurt — Thiers gibt 
uns in feiner „Gejchichte des Conſulats und des Kaiſerreichs“ 
interefjante Aufflärungen darüber ) — die Rede geivefen 
war, dazu benußt habe, ven Wiener Hof einzufchüichtern und 
zu einer Verbindung zu vermögen, welche nur als innige 
Vereinigung beider Mächte gelten könne. Der Kaifer babe 
jich feitvem immer mehr überzeugt, daß er von Napoleon 
infofern Hintergangen werde, als er iym nach allen Seiten 
hin die Vergrößerung feines Neiches in Ausſicht geftellt habe, 
während er doch auf der andern Seite Verpflichtungen ein- 
gehe, welche ganz dazu gemacht feien, dei Wachsthum ver 
ruſſiſchen Macht ein Ziel zu ſetzen. So namentlich auch mit 
Perfien, worüber Kaiſer Alexander um dieſelbe Zeit durch 
die, wie wir oben gejehen haben, von Adair zu feiner Kennt- 
niß gebrachten wichtigen Papiere anfgeflärt worden war. Und 
endlich fand es der Kaifer auch ſehr bedenklich, daß Napoleen 
mit ven König von Sachen einen Bertrag wegen des Unter- 


1) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire tın IX. Pbe,, 
©. 332 fg. 
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haltes von 60,000 M. zum Theil franzöfifcher Truppen in 
Polen abgejchloffen habe. 

Genug, alle diefe Dinge veranfaßten den Kaifer, fich 
wieder mehr Dejterreich zu nähern. Er ließ dem Hofe zu 
Wien in aller Eile VBergeffenheit des VBergangenen und eine 
innigere Vereinigung für die Zukunft anbieten. Damit kam 
er nun aber allerdings infofern etwas zu ſpät, als die Ver— 
mählung Napoleon's mit dev Erzherzogin Marie Louiſe 
bereits am 2. April 1810 zum Abjchluß gediehen war. Allein 
alle diefe Conjuncturen ſchienen Adair doch ganz befonders 
geeignet, einen haltbaren Bacificationsplan zwijchen Rußland 
md der Pforte unter ausfchlieflicher VBermittelung Großbri- 
tanniens zu Stande zu bringen und auf diefe Weife den fer- 
nerven nachtheiligen Einfluß Frankreichs dabei gänzlich zu 
neutraliſiren. 

Die Hauptſchwierigkeit dabei war nur immer noch, die 
Pforte zur Abtretung der Donaufürſtenthümer zu bewegen, 
oder Rußland einzureden, daß es darauf Verzicht leiſte. Von 
beiden Seiten war in dieſem Punkte nicht auf Nachgiebigkeit 
zu rechnen, und der einzige Weg, aus dieſem Dilemma her— 
auszukommen, ſchien zu ſein, daß man Rußland für die 
Aufgabe der Moldau und Walachei anderwärts eine entſpre— 
chende Entſchädigung anbiete. Ein Theil von Weſtindien 
oder irgend eine audere Colonie in Südamerika ſchien Adair 
dazu ſchon um deswillen am meiſten geeignet, weil dies den 
Anſprüchen Rußlands und den Intereſſen Großbritanniens auf 
gleiche Weife Genüge thun könne; und dabei würde es noch 
ein wejentlicher Bortheil fein, daß alle Urfache zu fernerer 
Eiferſucht zwifchen Dejterreih und Rußland, und folglich 
auch aller Grund zu einer wirkfamen Vereinigung Defter- 
reichs und Frankreichs gehoben werden würde, 

Bereit am 23. März brachte Adair in einer Konferenz 
mit dem Reis Efendi diefen Borfchlag als das geeignetjte 
Ausfunftsmittel, jedoch mit großer Borficht, zur Sprache. 
Bor allem, meinte er, müffe man jett fehnell handeln, da- 
mit Frankreich nicht etwa Zeit gewinne, am Hofe zu St. 
Petersburg dadurch wieder feiten Fuß zu faffen, daß es Ruß— 
Yand neue Erwerbungen auf Koften der Türkei in Ausficht 
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jtelle. Dann müſſen folgende Punkte dabei fejigehalten wer— 
den: Der Divan müßte die neulich durch Baron Hübſch 
gemachten Friedensvorjchläge, als der Würde der Pforte zu— 
wider, gänzlich verwerfen und dann fogleich vom Lager des 
Großwefirs aus bei dem Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 
Armee an der Donau, im Verein mit England, durch einen | 
gefchicten und zuverläffigen Unterhändler Anträge im obigen 
Sinne machen laffen, wobei vorzüglich jtark zu betonen wäre, 
daß ein angemefjfener Befis in Weftindien Rußland weit 
vortheilhafter jein würde, als irgendeine Erwerbung an ber 
Donau. Dadurch werde die Pforte weder ihrer Würde noch 
ihren Intereſſen etwas vergeben und überdies nod) den Vor— 
theil Haben, Rußland gänzlih aus dem Archipel auszu— 
ſchließen. 

So ſonderbar dieſer Plan auf den erſten Anblick auch 
erſcheinen mochte, ſo hatte er doch ſeine zu lockenden Seiten, 
als daß der Diwan darauf nicht bereitwillig hätte ein— 
gehen ſollen. Bereits am 31. März wurde mithin der ent— 
ſprechende Befehl an den Großweſir abgefertigt, und der 
Sultan ſelbſt begleitete ihn überdies mit einem Hattiſcherif, 
worin er die freundichaftlichiten Gefinnungen gegen den König 
von Großbritannien und die englifche Nation zu erkennen gab 
und dem Großwefir noch ganz befonders empfahl, feinen 
Augenblick zu verlieren und die betreffenden Vorfchläge ohne 
Verzug in das ruſſiſche Hauptquartier gelangen zu laſſen ). 
Ungeachtet dejfen glaubte fich der Großwefir damit doch nicht 
übereilen zu dürfen. Gr wollte nur erjt noch abwarten, 
welche Wirkung die Verwerfung der durch Baron Hübſch 
gemachten Friedensanträge in St. Petersburg hervorgebracht 
haben würden ? 

Sir Stratford Canning, welcher dadurch, daß er 
als Gefandtfchaftefecretär Für den ſchwer erfranften Sir 
Robert Adair die Feder führte, damals zuerſt in diefe be- 


1) Adair, Depeihe an Lord Wellesley vom 31. März 1810, 
aa D., Bd. Il, ©. 10 fg., wo er am Schluffe jagt: „All that 
now remains for me to add is, that my proposal has been accepted 
with the greatest joy by the Turkish Government.‘ 
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fangreichen Verhältniffe eingeführt wurde und dann ſpäter, 
wie wir jehen werden, im den orientalifchen Angelegenheiten 
eine jo bedeutende Rolle gejpielt hat, meinte, daß diefe Säum— 
niß der Pforte, welche allerdings um jo auffallender jei, da 
jie die betreffenden Vorſchläge Adair's jogleich mit großer 
Bereitiilligfeit angenommen habe, vem der Politik des Di- 
wans- eigenthümlichen Shiteme zugejchrieben werden müſſe, 
dem zufolge er in dem Wahne lebe, daß politiiche Maßregeln 
überhaupt durch Zögerung (procrastination) am bejten zur 
Reife gedeihen und es folglich ganz gleichgültig fei, ob der 
Friede heute oder morgen abgejchleffen werde )). 

Nun hatte aber die gegen Adair’s Rath doch eiwas 
hochfahrend gehaltene Antwort des Sultans auf die durch 
Baron Hübſch gemachten Friedensanträge Kaifer Alexander 
perfünlich leider fehr unangenehm berührt. Denn ev hatte 
darin geradezu erklärt, daß in Furzem 300,000 M. an ber 
Donau verfantmelt fein würden uns daß die Pforte, bevor 
diefe nicht bis auf den legten Mann vernichtet wären, nie- 
mals auf Frievensbedingungen eingehen werde, wie fie Ruß— 
land angeboten habe. Und dabei jtütte man ſich allerdings 
auf die durch die erjten glücklichen Schläge gewonnene Ueber» 
zeugung, daß die an der Donau ſtehenden Streitkräfte Ruß— 
lands gar nicht dazu angethan feien, tiefer in das Reich 
einzubringen; ſchon ein bloſer Verſuch, auf Adrianopel los— 
zugehen, würde ihnen jehr thener zu jtehen fommen *). Diefe 

’ 

1) Depeihe Sir Straiford Canning's an Lord Wellesiey 
vom 4. Mai 1810, a. a. O., ©. 58. Adair empfahl damals ſchon 
Sir Stratford Canning (jeßt Lord Stratford de Redcliffe) 
bei jenem Abgange von Conftantinopel feiner Regierung als einen jungen 
Diplomaten, „whose ability, vigilance, and competency to the 
perfornıance of the duty I have had many opportunities of appre- 
ciating, in the character of his Majesty's Minister Plenipotentiary.‘ 
Depejhe an Lord Bathurft vom 26. December 1809, a. a. D., Bd. 1, 
©, 321. 

2) Das Nähere über jene Antwort des Sultans ift in einem ſehr 
interefjanten Schreiben Adair's an den Erbprinzen von Perfien vom 
April 1810 enthalten, in welchem er überhaupt ein klares Bild von 
der damaligen Lage der Pforte, und namentlich ihres Verhältniſſes zu 
Frankreich und Defterreich gibt, und am Ende im Bezug auf die Ruffen 
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anmaßende Sprache des Diwan glaubte Kaiſer Alexander 
aber nicht beſſer beantworten zu können, als durch einen 
Ukas, wodurch er, wie vor Zeiten Katharina II. die Krim, 
ohne weiterex die Moldau, die Walachei und Befjarabien 
definitiv für mit dem vuffischen Reiche vereinigt erklärte uno 
zugleich dem Dberbefehlshaber der Donauarmee, Graf Ka— 
minski, den Befehl ertheilte, dem Großwefir weit härtere 
Friedensbedingungen zit jtellen als die, welche Baron Hübſch 
dem Diwan vorzulegen beauftragt gewejen war. 

Als daher der Großwefir endlih nach dem Fulle von 
Siliſtria mit den oben angegebenen Friedensvorichlägen here 
ausrücte, wurde er von Graf Kaminski ſchnöde mit dem 
Bedeuten abgewiejen, damit. fomme er jebt viel zu fpät, zus 
mal da auch feine Anerbietungen nicht einmal einen officiellen 
Charakter zu Haben fcheinen. Rußland könne jet mit ver 
Pforte nur noch unter folgenden Bedingungen Frieren Schließen: 
1) Abtretung der Moldau, der Walachei und Bejjarabiens; 
2) Anerkennung der Unabhängigkeit Serbiens; 3) Abtretung 
des ganzen von den Ruſſen befetten Gebietes am Kuban; 
4) Anerkennung der Unabhängigkeit Georgiens; 5) eine Ent- 
ihädigung für die Kriegskoften von 40,000 Beuteln (damals 
etwa eine Million Pfd. St.) und Abtretung alles von ven 
Ruffen jetst am vechten Donauufer bejegten Yandes, mit Ein— 
ſchluß der Feſtungen Varna, Ruſtſchuck, Siliſtria und Schumna 
bis zu gängzlicher Abzahlung diefer Entfhädigungsfumme; und 
endlich 6) gänzlicher Abbruch ver Berbindungen mit Groß— 
britannien und fofertige Catfernung des englifchen Gefandten 
aus Konstantinopel. Gin Verſuch des Großwefirs, eine Mil- 
derung dieſer jchweren Bedingungen zu erlangen, blieb ohne 
Erfolg. Sein zu dieſem Zwecke nach dem ruffiichen Haupt— 
quartiere gejchiefter Unterhändler wurde dort mehrere Tage 
zurückgehalten und dann unverrichteter Sache entlajjen. Am 
21. Juni traf er bereits wieder im Yager des Großwefirs 
ein, welcher damit die Friedensverhandlungen fir jest aber— 
mals als völlig abgebrochen betrachtete. 
hinzufügt: „If they presume to cross-it (die Donau) again, and 


advance towards Adrianople, they must all miserably perish‘“, 
a. a. D., Br. Il, ©. 309. 
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Denn auch in Conſtantinopel waren diefe unverſchämten 
Forderungen mit der äußerſten Entrüftung aufgenommen wor- 
ven. Der Sultan ließ fofort in allen Moſcheen einen Hatti- 
ſcherif verlefen, in welchem er erflärte, die ihm von Rußland 
gebotenen Friedensbedingungen feien der Ehre und der Würde 
der Pforte fo zuwider, daß man, wenn man darauf eingehen 
wolle, geradezu die Sicherheit und Unabhängigkeit des Neiches 
zum Opfer bringen müfje. Er habe fie daher ohne weiteres 
verworfen. Er felbjt werde fih nun an die Spitse feiner 
Truppen jtellen und fordere alle feine Unterthanen, vorzüg— 
lich aber die Sanitfcharen auf, ihm zu folgen. Dieſer Ent- 
ihluß des Großherrn wurde von dem ganzen Volke mit der 
größten Begeifterung aufgenommen und auch dem diploma— 
tifchen Corps auf officielle Weiſe mitgetheilt. 

Bei dieſer Gelegenheit verfehlte der Kaimakam nicht, 
namentlich Adaiv eine möglichjt vortheilhafte Schilderung von 
ven Streitkräften der Pforte, im PVergleich zu denen ver 
Ruſſen, zu entwerfen. Die letter, meinte ev, hätten im 
Ganzen höchſtens 80,000 Me. vieffeit der Donau unter den 
Waffen, denen man freilich auch vorerft noch nur etwa 
90,000 M. entgegenftellen könne; allein von allen Seiten 
feien beveit8 bedeutende Truppencorps in Anmarſch, welche 
den Großwefir bald in ven Stand fesen würden, die Ruſſen 
über die Donau hinüberzuwerfen und zur Wiedereroberung 
der Fürftenthümer die Dffenfive zu ergreifen. Der Sultan 
jelbft werde an der Spite von 30,000 Janitſcharen ins Feld 
rücen und der Paſcha von Morea mit 20,000 M. zu ihm 
jtoßen, während Moudtar, der Sohn Ali-Paſcha's von 
Sannina, mit 10,000 M. erwartet werde, und Ali-Paſcha 
jelbft ihın noch 30,000 Me. feiner beiten Truppen zuzuführen 
verfprochen habe, fobald der Sultan wirklich an dem Feldzuge 
theilnehmen werde. Aus Mfien würden bis zu Ende des 
Monats 80,000 M. eintreffen, unter denen jich allein 
50,000 M. vortrefflicher Keiterei befänden. Und dazu kämen 
nun noch die Mafje Freiwilliger, welche, dem Aufrufe des 
Sultans gemäß, der Fahne des Propheten folgen würden. 

Truppen, bemerkte der Kaimakam dabei, hätte man mit- 
hin wol genug, um die Auffen in einem einzigen Feldzuge 
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zehnmal zu überwältigen. Aber leider fehlen dev Pforte nur 
die erforderlichen Gelomittel, fie zufammenzubringen und jo 
lange bei den Fahnen zu erhalten, bis man entjcheivende 
Bortheile erkämpft habe. Selbjt der Auszug des Sultans, 
die legte Hülfe des Staates (the last resource of the state), 
werde unter dieſen Umſtänden wegen der damit verbundenen 
beventenden Koften zum großen Theile wirkungslos bleiben. 
Denn wenn auch Zaufende feiner Fahne folgen würden, fo 
müffe man fie doch fofort wieder entlaffen, weil es an Geld 
fehle, um fie bezahlen und fürmlich in die Armee einveihen 
zu fünnen. Deshalb müſſe die Pforte jett wieder vor allem 
auf die Hülfe Großbritanniens vechnen. 

Adair konnte ihm aber, jo ſehr er auch die bedrängte 
Tage der Pforte in diefer Beziehung anerkannte, nichts Tröſt— 
licheves jagen, als was er ihm ſchon vorher wiederholt be- 
merklich gemacht Hatte, daß nämlich England bereits von 
andern Seiten auf unmäßige Weife in Anfpruch genommen 
werde, und der Fall, wo die Natification des geheimen Ar 
tifel8 wegen der Subfidien gerechtfertigt erjcheinen würde, 
noch nicht eingetreten jei. Denn Frankreich Tcheine jetzt durch— 
aus nicht willens zu fein, ſich weiter in das Friedensgejchäft 
zu mifchen oder jonjt etwas gegen die Pforte zu unternehmen. 
Auch müſſe man vor allem wenigjtens Gewißheit darüber 
haben, daß der Sultan ſich wirklich an dev Spiße der Ja— 
nitſcharen zur Armee beaeben wolle. Denn mit feinem blojen 
Paradeauszuge nach dem Yager von Daoud-Paſcha, worauf 
e8 die franzöfiiche Partei abgefehen zu haben fcheine, werde 
an fich gar nichts gethan fein; damit könne die Pforte mod) 
nicht beweijen, daß fie die äußerſten Anftvengungen gegen 
ihre Feinde gemacht habe, und folglich liege dann auch noch 
gar nicht die Nothwendigfeit vor, auf die Hülfe Großbritan: 
niens Anſpruch zu machen. Der Auszug des Sultans ſei 
mithin eine durchaus unerläßliche Maßregel, wenn man Ruß— 
land, während Franfrei) in Spanien im immer größere 
Schwierigfeiten verwidelt werde, zu einem vernünftigen Frie— 
den bringen wolle. | 

Er follte nun auch wirklich auf den Anfang Auguſt feſt— 
gefett fein, während dev Kapudan-Paſcha bereits in den erjten 
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Tagen des Juli mit 10 Linienfchiffen und 6 Fregatten nad 
dem Schwarzen Meere auslief, zunächſt nur, wie es fehien, 
um Varna zu verproviantiven und den Ruſſen von diefer 
Seite die Zufuhr abzufchneiden. Infolge der indefjen auf 
dem Kriegsſchauplatze eingetretenen Ereigiffe, wovon fogleich 
weiter die Nede jein wird, erjchien jedoch der Auszug des 
Sultans überhaupt nicht mehr jo dringend, und am Ende 
fand man es fiir angemejjener, ihn vorerft lieber ganz zu 
unterlaffen. Gleichwol hielt es Adair immerhin für rathfam, 
der Pforte die Hoffnung auf eine angemefjene Subfidienzah- 
fung nicht ganz zu benehmen, einmal, um ihr zu beweifen, 
daß fie in ihren Bedrängniſſen von Großbritannien in 
feinem Falle verlajfen werden würde, und dann, um feinem 
Nachfolger die Gewißheit zu fiyern, daß ihm über ven 
ferneren Stand der Friedensverhandlungen, ſei es mit Ruß— 
land oder mit Frankreich, die dem Intereffe Großbritanniens 
wünjchenswerthen Kröffnungen von Seiten des Diwans 
sicht vorenthalten würden. In dieſem Sinne glaubte Adair 
auch, bevor er Gonjtantinopel verließ, Sir Strat- 
ford Canning mit den geeigneten Inftructionen verfehen zu 
müſſen "). 

Uebrigens hatte fich auch das Gabinet von Wien um fo 
entjchiedener gegen die letten anmaßenden Forderungen Ruß— 
fands erklärt, da man der Pforte glauben machen wollte, ver 
Hof von St. Petersburg handle in diefer Beziehung nur im 
Sinperftändnig mit dem zu Wien. Um viefen Wahn zu zer- 
jtören, war Baron von Stürmer ausdrüdlich beauftragt 
worden, dem Reis Efendi eine Note einzureichen, worin es 
wörtlich hieß: „Der Hof von Wien hat die Entfchloffen- 
heit, womit die Hohe Pforte die unvortheilhaften Friedens- 
vorjchläge, welche ihr der Hof von St. Petersburg foeben 
gemacht hat, mit alle dem Iuterefje wahrgenommen, welches 
ihm die von ihm gegen viefelbe gehegten freundfchaftlichen 
Gefinnungen einflößen. Die Ruſſen Taffen in der Moldau 
und Walachei die Nachricht verbreiten, daß fie fich beeilen, 


1) Adair, Depeſchen an Lord Wellesley vom 5, und 11. Auli 
1810, a. a. D©., ©. 72 mb. 74 fg. 
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Crajowa zu räumen, weil diefe Stadt von den Defterreichern 
bejett werden fol: Das find faliche Nachrichten, welche 
die Ruſſen abfichtlih in Umlauf fegen, um die Pforte irre 
zu leiten und zu werwirren. Der Hof von Wien wird immer 
der Freund der Hohen Pforte bleiben. Er wird, fo lange 
der Krieg zwifchen dem osmanischen Reiche und Rußland 
dauert, ftrenge Neutralität beobachten. Der Hof von St. 

Petersburg will die Hohe Pforte mit Waffengewalt zum 
Frieden zwingen. Aber das osmanifche Reich hat unermep- 
fihe Hülfsquellen, won denen es Gebrauch zu machen wiljen 
muß u. j. w. Daraus, meint Adair, erfühe man doch 
deutlich, daß Napoleon, ungeachtet feiner Familienverbin— 
. dung mit dem öfterreichifchen Kaiferhaufe, jich genöthigt ge- 
fehen habe, feine Plane fowol gegen Polen wie gegen bie 
Türkei, fir welche ev Dejterreich gewinnen zu können geglaubt 
' habe, vorerft wieder zu vertagen 1). 

Indeffen war Adair durch die jüngjte Wendung ber 
Dinge doch in eine ziemlich üble Stimmung verfeßt worden 
und wiinfchte, auch von Krankheiten heimgejucht, nun jo balo 
wie möglich nach England zurüdzufehren. Daß er mit feinem 
Pecificationsplane nicht hatte durchdringen können, hatte ihn 
ebenfo ſehr verdrofjen, als die Yauheit, womit die Pforten- 
minifter auch feine jonftigen Anliegen aufgenommen hatte. 
„sn wenigen Tagen‘, fchrieb er ſchon zu Ende Juni ziem- 
(ih mismutdig, z.B. au Ali-Paſcha von Sannina, „werde 
ih mich nach England einjchiffen. Ih muß befennen, daß 
das Benehmen ver Minifter der Pforte gegen mich nicht der 
Art gewefen ift, daß ich wünſchen Fünnte, meinen Aufenthalt 
hiev noch zu verlängern. Während ich) mich in Beweifen 
von Freundſchaft gegen die Pforte erſchöpft habe, ift mir 
von ihrer Seite durchaus nicht eine gleiche Behandlung zu 
Theil geworden. In vielen Dingen haben die Minifter im 
Gegentheil ein Verfahren gegen mich beobachtet, welches da— 
mit geradezu im Widerfpruch fieht. Sch hoffe jedoch, daß 


1) Adair, Depejhe au Lord Wellesiey vom 15. Juli 1810, 
worin auch die erwähnte Note des Anternuntins enthalten ift, a, a. D,, 
©. 88—93. 
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fie fi gegen meinen Nachfolger befjer benehmen wer— 
DER): 

Damit deutete Adair vorzüglich auf die Schwierigkeiten 
hin, welche der Diwan gemacht hatte, ihm wegen einiger 
fatalen Neibungen, welche in leßterer Zeit zwifchen Kreuzern 
unter osmanischer Flagge und englifchen Schiffen im Archipel 
vorgefonmen waren und die er als eine offenbare Verlegung 
der von der Pforte zu beobachtenven Neutralität betrachtete, 
die verlangte Genugthuung zu verfchaffen. Es handelte ſich 
dabei vorzüglich um die von der Pforte in Anspruch genom- 
mene Anerkennung der von ihr willfürkich von Morea aus 
über Candia nach Aegypten Hin gezogenen Demarcations- 
finie, welche den Archipel und einen großen Theil des Mittel 
meeres zu einem fogenannten gefchloffenen Meere (a close 
sea) machen follte, über welches der Pforte die ausſchließ— 
liche Souverainetät zuftehe und innerhalb welcher folglich 
alle Seindfeligkeiten zwifchen ven friegführenden Mächten und 
überhaupt alfe mit dem Seefrieg verbimdenen Nechte, namente 
lich auch das Durchfuchungsrecht, verpönt fein follten. Der 
Diwan wollte fich dafür auf den Umftand berufen, daß der 
Pforte diefe Souveränetät bereit vertragsmäßig, namentlich 
während ver Kriege von 1746, 1780, 1781, 1793 und end- 
fih 1303, zugeftanden und von Großbritannien felbft aner- 
fannt worden fei. 

In einer deshalb zwifchen Adair und dem Weis Efendi 
am 7. Juni 1810 abgehaltenen Konferenz fam es darüber zu 
fo heftigen Auseinanderjegungen, daß faft ein fürmlicher 
Bruch zu fürchten war. Adair beftand darauf, daß Die 
Pforte dergleichen umgerechtfertigten und für Großbritannien 
in jeder Hinficht fo beleivigenden Anjprüchen (pretensions so 
injurious in every sense to Great-Britain) entjagen müſſe. 
Der Reis Efendi aber blieb dabei, daß die britiiche Negie- 
rung jene von der Pforte in Anspruch genommene ausjchließ- 
liche Souveränetät wirklich anerkannt habe, ohne indeſſen 
triftige Beweife dafür beibringen zu können; Alles, was er 


1) Schreiben Adair’s an Ali-Paſcha von Jannina, a. a. O., 
©, 323. 
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als folche geltend machen konnte, beftand in einigen ganz all- 
gemein gehaltenen Noten, in welchen die Pforte die Ausübung 
des ihr in diefer Hinficht angeblich zuftehenden Rechts den 
britiſchen Geſandten in den genannten Dahren angezeigt hatte, 
und deren Empfang allerdings auch von diefen einfach befchei- 
nigt worden war. Die Pforte wollte nun aber diefe Befcheis 
nigung zugleich auch als eine ftillfehweigende Anerkennung der 
in diefen Noten enthaltenen Grundfäge von Seiten Großbri- 
tanniens betrachtet und geltend gemacht wiljen. Und Adair 
ſelbſt mußte freilich zugeben, daß man damals infofern gefehlt 
habe, als man nicht fogleich mit mehr Entjchtedenheit gegen 
dergleichen Anmaßungen ver Pforte aufgetreten fei. 
Zetzt nun behauptete er aber in einer infolge jener Confe- 
renz an ven Reis Efendi gerichteten Note vom 2. Juli geradezu, 
daß nach dem europäifchen Völferrecht fein Staat das aus— 
Tchließliche Recht ver Schiffahrt oder Schiffahrtsgefege zu geben 
für die on feine Gebiete grenzenden Meere in Anſpruch nehmen 
fönne, e8 müßte denn fein, daß diefer Staat in voller Sou— 
veränetät im Beſitz aller Küftenländer wäre, von welchen 
ſolche Deere fo eingefchloffen würden, daß er im Stande fei, 
die Einfahrt in diefelben Schiffen anderer Nationen mit Ges 
| walt zu verwehren. Nach diefem Grundſatze ſei auch z. B. 
der Pforte das Recht, das Schwarze Meer zu verjchließen, 
| niemals von irgendeiner der ältern euvopäifchen Seemächte 

beitritten worden. Auf den Archipel und das Mittelmeer 
können aber dergleichen Grundſätze niemals angewendet wer- - 
den. Denn beide feien feit Jahrhunderten von den Seemäch- 
| ten als offene Meere betrachtet und von ihren Schiffen befahren 
worden. Am wenigjten fönne ihnen die Einfahrt in diefelben 
durch eine eingebilvete Demarcationslinie verwehrt werden, 
welche an fich gar nicht dazu gemacht fei, die Befehle der 
Hohen Pforte in Betreff ver ftrengen Beobachtung dieſer 
| Grenzlinie zur Ausführung bringen zu können. Daß Groß- 
britannien jemals das von der Pforte in diefer Bezie— 
hung geltend gemachte Syſtem gutgeheißen habe, fei durch 
| nichts eriviefen, am wenigften durch die won derfelben dafür 
vorgebrachten Noten aus den oben genannten Jahren. Ins 
deſſen ſei er gern bereit, die Sache nochmals einer ernſten 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 44 
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Erwägung feiner Regierung anheimzuftellen. Man werde 
dabei den gerechten Wünjchen der Pforte um fo lieber zu 
entjprechen fuchen, weil er überzeugt fei, daß diefelbe, fo 
beleidigend auch immerhin die jett von ihr erhobenen An- 
fprüche für Großbritannien fein müßten, wenn fie durchgefett 
werden jollten, doch Feine feindlichen Abfichten gegen die 
britiſche Regierung dabei hege. Auch werde er den britijchen 
Schiffen die größte Schonung der osmanischen Flagge an- 
empfehlen. Nur gegen diejenigen, welche dieje Flagge mis- 
brauchen würden, um mit den Feinden Großbritanniens einen 
unerlaubten Handel zu treiben, die von der Pforte aufrecht 
zu erhaltende Neutralität zu verlegen und dem freien Verfehre 
der britifchen Unterthanen mit den Stationen der Levante 
Hinderniffe in den Weg zu legen, müſſe und werde mit aller 
Strenge eingefchritten werden, damit die Großbritannien als 
Seemacht zuftehenden und für feine Sicherheit und Unabhän— 
gigfeit jo wefentlichen Nechte bei Kraft erhalten würden. 

Da hierauf die Pforte auch ihrerfeits etwas fügfamer 
wurde und fich bereit erklärte, für ven dem britifchen Schiffen 
zugefügten Schaden Genugthuung zu leiten, jo blieb die Sache 
bis zu der von dem abinet zu London zu gemwärtigenden 
Entjcheidung, welche bei Adair's Abreife von Conftantinopel 
noch nicht eingetroffen war, zumächjt dabei auf fich beruhen. 
Doch erwartete er einen um fo günjtigern Ausgang des 


Streites, da er die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß dabei 


keineswegs, wie er urfprünglich gefürchtet hatte, franzöſiſche 
Aufhetereien mit im Spiele jeien, ſondern eigentlich nur der 
beleidigte Stolz der Pforte als der wahre Grund ihres Be— 
nehmens bezeichnet werden müffe, und daß, wenn man biefen 


einigermaßen zu fchonen verſtehe, am Ende alles erreicht | 


werden fünne, ?) 


Auch wegen des den Handelsfchiffen der Vereinigten | 


1) Ueber dieſe intereffanten Verhältniffe gibt Sir Stratford 
Canning in einer an Adair gerichteten Note vom 30. April und der | 


legtere in einer Depefhe an Lord Wellesley vom 3. Juli 1810 ge- 
naue Aufjchlüffe, bei welchen fich auch die fonftigen hierher gehörigen offi- 
ciellen Papiere, namentlich die an den Reis Efendi gerichtete Note vom 
2. Juli befinden, a. a. O., ©. 47 und 53—72, 
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‚Staaten von Nordamerika in den Stationen der Levante bis⸗ 
her noch immer gewährten Schutzes Großbritanniens war 
Adair mit der Pforte in üble Händel gerathen, welche noch 
nicht zu befriedigendem Abjchluß gediehen waren. Denn bie 
Amerikaner galten, ungeachtet ihrer Unabhängigkeit, in Con- 
ſtantinopel noch immer als Unterthanen Englands und hatten 
als ſolche unter der englifchen Flagge auch fortwährend alle 
die Vortheile genoffen, welche den britifchen Kauffahrern durch 
die frühern Capitulationen der englifchen Negierung mit der 
Pforte zugefichert waren. Diejes Berhältniß, bei welchem 
namentlich auch die materiellen Intereſſen der englifchen 
Levante-Compagnie wegen der an diefelbe zu entrichtenden 
Schiffsabgaben mefentlich betheiligt waren, nun noch fo lange 
wie möglich aufrecht zu erhalten, war natürlich ein Haupt- 
wunſch Adair’s, während auf der andern Seite die Ame— 
rikaner, deren Handel mit dem osmanischen Neiche um diefe 
Zeit eine immer größere Ausdehnung gewann, jich endlich 
dieſes Schutes zu entledigen und Dagegen ihre eigene Flagge 
zur Geltung und Anerkennung zu bringen fuchten. Zu einer 
förmlichen Negelung konnte indeffen Adair auch diefe An— 
gelegenheit nicht bringen, und fo hielt er es immer noch für 
das Beſte, daß man die bisherige Praxis noch ſoviel und ſo— 
lange wie möglich aufrecht zu erhalten fuche. ") 
| Uebrigens hatten die jüngsten Vorfälle bei Schumna auch 
Adair allerdings wieder einigermaßen Hoffnung gemacht, daß 
die Pforte vorerft in feinem "ale auf einen Frieden mit 
Rußland eingehen werde, welcher einen Bruch mit England 
zur Folge haben könne. Denn er hielt die Macht des Sul- 
tans doch noch für ſtark genug, den weitern Fortſchritten der 
Ruſſen in das Innere des Reichs ein Ziel zu ſetzen. In 
feinem Falle, meinte er, fünnten fie es wagen, mit 60,000, 
ja mit 80,000 Mann den Balkan zu überfchreiten, bevor fie 
nicht Herren des Schwarzen Meeres und des ganzen Küften« 
ſtrichs von dem Ausfluß der Donau bis zum Bosporus fein 
würden. Die Dinge fünnten fich aber leicht ändern. Der 


| 1) Adair, Depefhen vom 19. Februar und 17. April 1810, a. a.O., 
188. I, ©. 329, und Bd. II, ©. 30. 
44* 
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Großweſir könnte gefchlagen werden, und dann ftehe die Eri- 
ftenz des osmanischen Reichs in Europa allerdings auf dem 
Spiele. Für diefen Fall fei es aber auch die Pflicht Groß- 
britanniens, auf feine dabei zu wahrenden Interefjen im vor- 
aus gehörig Bedacht zu nehmen. Die ewentuelle Befisnahme 
von Korfu und den Safeln des Archipels, namentlich von 
Cypern und Candia, jchienen ihm vor allem einer ernjtern 
Erwägung werth zu fein. Zu diefem Zwecke hatte er bereits 
1809 zu Ende des Jahres 1809 feiner Regierung eine ausführliche, 
von einem mit den dortigen DBerhältniffen völlig vertrauten 
Manne, Namens Wilhelm Meher, verfaßte Denfjchrift 
eingefchickt, worin die Nothwendigfeit, ſich nach der Beſitz— 
nahme von Zante, Cephalonia und Cerigo auch noch Korfus 
zu bemächtigen, auf die überzeugendfte Weife dargethan war. 
„Ich habe mir immer gefchmeichelt“, fchrieb er darüber unter 
dem 26. December 1809 an Lord Bathurſt, „daß die Re— 
gierung Sr. Majeftät die Wichtigfeit, ja die Nothwendigfeit, | 
uns in den Befit von Korfu zu fegen, einjehen würde, wenn 
wir gejonnen find, Sicilien zu vertheidigen, Malta zu bes ) 
halten und uns den Planen Franfreihs auf Morea und | 
die griechifchen Infeln zu widerſetzen. Es ift jedoch klar, daß 
wir darin niemals zum Ziele zu gelangen Hoffen dürfen, " 
wenn wir uns nicht des guten Willens der Eingebovenen 
verfichert haben, und da ihnen nichts fo verhaßt ift, als die 
türfishe Regierung, jo würden die Korfioten jede Verändes 
rung in ihrer gegenwärtigen Lage, welche auch nur im Ent-⸗ 
ferntejten zu einer Wieverherftellung der Oberherrſchaft ver 
Pforte, jelbft nur dem Namen nach führen könnte, nicht nur 
verwerfen, fondern ihr auch, wie ich überzeugt bin, mit ber 
äußerften Energie Widerftand leiten. Wenn wir folglich 
gejonnen find, eine ernjtliche Anftrengung für die Befignahme 
von Korfu zu machen, jo müfjen wir den Einwohnern bie 
Ausfiht auf eine befjere Lage eröffnen, als in welcher fie jich 
jest befinden. Das würde in der That feine Schwierigkeit | 
haben; aber Sie können verfichert fein, dag Feine Ausficht 
auf größere Vortheile, felbft nicht die Wohlthaten der briti- 
chen Regierung, fie vermögen würde zu glauben, daß bie 
Veränderung irgendeines Kampfes werth fei, wenn fie nicht 








auf den Befis von Korfu. 693 


vonder Gewißheit begleitet wäre, einer Gewißheit, die we— 
nigjtens der gleichfommen müßte, welche fie jet Haben, daß 
fie gegen die Macht, ven Einfluß, ja felbjt ven Namen ber 


Türkei gefichert fein würden.“ 


In der erwähnten, diefem Schreiben !beigefügten Denk— 


ſchrift waren die Beweife für diefe Nothwendigfeit nur noch 
‚weiter ausgeführt. Vorzüglich ſtark war darim betont, daß 
| folange Frankreich im Beſitz von Korfu bleibe, niemand im 
| Stande fein werde, ihm die Herrfchaft zur See in der Le— 
vante jtreitig zu machen. Denn vorzüglich feit dem jüngften 
Wiener Frieden ſei das ganze Adriatiſche Meer für Frank- 


veih ein ungeheueres Arjenal geworden, welches die Hä— 
fen und Werfte von Cattaro, Ragufa, Zara, Curzola, Fiu— 


me, Trieft, Venedig, Ancona, Tarent u. f. w. umfaſſe, die 
alle untereinander in leichter Verbindung jtehen und einen 
Ueberfluß von Materialien aller Art zum Bau und zur 
| Ausrüftung von Flotten jeder Größe befigen. Korfu fei 
| aber ver eigentliche Schlüffel diefes ungehenern franzöſiſchen 
| Arfenals. Denn e8 beherrfche durch feine Lage das Adria- 
| tifche und das Joniſche Meer, und könne ſowol das füpliche 
| Stalien, wie die wejtlichen Provinzen: des türkischen Reichs 
| überwachen, ohne doch von ihnen abhängig zu fein. Es fei 


folglich jeder Macht unentbehrlih, welche ihren militärifchen 
Dperationen. eine größere Ausdehnung geben wolle. Dabei 


beſitze e8 einen vortrefflichen Hafen, welcher im Stande jei, 


den größten Flotten Schuß fowol gegen feindliche Angriffe, 
wie gegen böfes Wetter zu gewähren, ein geräumiges Arfenal 
und eine natürliche Feſtung, welche den Hafen beherriche. 
Solange mithin Franfreih im Beſitz dejjelben bleibe, werde 
es ſtets im Stande fein, in Verbindung mit feinen in Zoulon, 
Genua u. |. w. befindlichen Hülfsquellen die Eroberung von 
Sicilien zu bewirken, ſich der Zerftücdelung des türfifchen 


Reichs und der Colonifation Aeghptens zu verfichern, die 
| Barbaresfenftaaten im Zaume zu halten, über das Schickſal 
Griechenlands zu verfügen, alle feine beabjichtigten Eroberun— 
' gen im Oriente auszuführen und fich für immer die Ober: 


herrfchaft des Mittelmeeres zu verfchaffen. Dagegen werde 


" der britifhe Einfluß über die Paſchas in Albanien kaum dem 


% 


694 1X. Bud. 4. Cap. Abſichten Englands 


Namen nach exiftiren, ſolange Franfreih an ver Save, zu 
Cattaro und auf Korfu vegiere. 

Das fei auch der Grund, warum die Bewohner der von 
dem Mittelmeer begrenzten Staaten, namentlich die Griechen, 
fich, felbjt mit Wivderwillen, immer noch dem Schutze Frank— 
reichs unterwerfen und gar nicht einmal den DVerjuch machen, 
fih feiner Herrfchaft zu entziehen. Sollte dagegen Groß— 
britannien in den Befit von Korfu gelangen, jo würden fie 
bald einfehen, daß die etwaigen Croberungen Frankreichs in 


ber Zürfei, Aegypten und andern Ländern der Levante dieſem 
ungeheuern Reiche feinen bleibenden Gewinn bringen Fönnten. 
Deshalb feien auch feit drei Jahren von franzöfifchen Inge 


nieuren die unfäglichiten Anftrengungen gemacht worden, die 
Feſtung von Korfu in ein uneinnehmbares Bollwerk zu 
verivandeln. Großbritannien fei vermöge feiner bedeutenden 
Streitkräfte zur See die einzige Macht, welche im Stande fein 
würde, fie hinwegzunehmen. Doc müfje man fi) damit bes 
eilen, weil jede Verzögerung die Sache nur um fo fchwieriger 


machen würde. Solange Korfu in den Händen ver Franzofen 
bleibe, könne auch nicht einmal Cephalonia als gefichert ber 7 


trachtet werden, wenn man dort nicht eine ſtärkere Befatung 


unterhalten wolle. Auch ſei erjt dann auf eine wirkſame 


Hülfe der Griechen der Infeln und des Feſtlandes zu rech— 
nen, wenn Korfu in der Gewalt Großbritanniens fein würde. 


Denn dann erft würden fie einjehen, daß feine andere Macht, 


wie diefe, ihnen die Wohlthaten der Emancipation und des 


Schutzes gewähren fünne. Frankreichs und Rußlands Ver: 
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fahren in letzter Zeit, namentlich gegen die Griechen, haben | 
diefe den britifchen Intereffen mehr wie je geneigt gemacht, 


zumal da auch ihre religiöfen Anfchauungen der anglikani— 
chen Kirche näher ftehen, als der fatholifchen. Zudem werde 
der Befit von Korfu die Herrichaft Englands im Mittel- 
meere erſt recht, und zwar auf die Dauer befejtigen. Im 
Berbindung mit Minorca, Malta und Cerigo werde e8 Große 
britannien in den Stand feten, ale Eroberungsplane Franf- 
veih8 im Süden und Often von Europa zu vereiteln. Dies 
werde, auch abgefehen von den übrigen Bortheilen, welche 
Korfu darbiete, immerhin der Hauptgewinn feiner Beſitznahme 
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fein. Es fei alfo die höchſte Zeit, daß eine Expedition zum 
Zwecke der Unterwerfung diefer Infel ausgerüftet werde, deren 
Erfolg Schon durch die Befignahme der übrigen Jonifchen Ins 
ſeln wefentlich gefördert fei u. f. w.1) 

Einen Augenblid ging Adair felbft mit dem Gevanfen 
um, daß Korfu, wenn es einmal in der Gewalt Großbritan- 
niens fein werde, auch der geeignetite Sit für den wieder: 
berzuftellenden Drden der Sohanniterritter fein würde. Er 
ließ ihn aber bald ſelbſt wieder fallen, weil dies theils den 
Gefühlen der Eingebornen, theils den Interejfen der Pforte zu— 
wider fein würde, welche darin leicht ein Mittel der Wieder: 
herſtellung des ruſſiſchen Einfluffes im Archipel erbliden und 
dadurch auch Großbritannien abwendig gemacht werden dürfte. 
Jedenfalls fei daher Minorca als Sitz der wieverhergeftellten 
Iohanniter vorzuziehen. 2) 

Ganz bejonveres Gewicht legte dagegen Adair noch auf 
den Befit von Korfu wegen des Verhältniſſes der englifchen 
Regierung zu Ali-Paſcha von Jannina. Diefer fchlaue Sa- 
trap hatte, wie immer, jo namentlich auch in Yetterer Zeit 
wieder ein ziemlich zweideutiges und vwerbächtigeg Spiel ger 
trieben. So hatte er fich, während die Engländer im Jahre 
1809 die Injel Santa-Maura bombardirten, auf der gegenüber- 
liegenden Küſte mit einem ſtarken Truppencorps eingefunden 
und, nachdem die Infel im die Gewalt der Engländer gefallen 
war, geradezu verlangt, daß fte ihm überlajfen werde. Da aber 
die Engländer damals darauf ebenjo wenig eingehen mochten, 
wie auf fein Verlangen, die Franzofen aus Parga zu ver— 
treiben, und ihm diefe Feltung gleichfalls zu überliefern, fo 
fieß er unter dem Vorwande, für feine Xruppen einige Bas 
raden zu errichten, dicht am Ufer zwei jtarfe Feſtungen auf- 
führen, welche den Kanal und zum Theil die Inſel ſelbſt 
beherrichten. 

Dann verſprach er ferner den Engländern offen feinen 
Beiftand bei der Blofade von Korfu, während er im gehet- 


1) Adair, Depefhe an Lord Bathurft vom 26. December 1809, 
mit der betreffenden Denffhrift, a. a. D., Bd. I, ©. 301—310. 

2) Adair, Depefhen an Lord Wellesley vom 24. April und 
1. Sunt 1810, a. a. D©., 3b. Il, ©. 37 und 39 fg. 
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mer bie Franzojen auf jede Weife durch Zufuhr von Alba- 
nien aus unterftütte, obgleich ihn Adair felbft wiederholt 
nachdrücklich erfucht Hatte, dies zu unterlaffen, weil es das 
wirffamjte Mittel fein würde, die Sranzojen endlich zur Ueber: 
gabe von Korfu zu zwingen. Und alferdings hatte auch La— 
tour-Maubourg die Pforte förmlich darum angegangen, 
daß fie Ali-Bafcha ermächtigen möge, die franzöfifche Be— 
fasung von Korfu mit Lebensmitteln zu verforgen, weil fie 
fonjt nicht im Stande fein würde, fich noch länger dort zu 
halten. Ungeachtet ver hinzugefügten Drohung, daß die Pforte 
fih im Berweigerungsfalle der Rache Napoleon's ausferen 
werde, hatte fie indeffen diefes Verlangen, "als der von ihr 
angenommenen Neutralität zuwider, ohne weiteres abgemie- 
fen. . Ali-Paſcha fehrte fih daran aber nicht, fondern fuhr 
nach wie vor fort, Korfu zu verproviantiven, vorzüglich auch, 


weil fich feine eigene Schatfammer dabei vortrefflich ftand.?) - 


Ferner ließ er es ruhig geichehen, daß feine Unterthanen 
auf Korfu in franzöfifche Kriegsdienite traten, obgleich auch 
dies, zumal nach der Wiederherjtellung des Friedens zwifchen 
England und der Pforte, als eine offenbare Verlekung der 
Neutralität betrachtet werden mußte. Und dennoch verlangte 
er auf der andern Seite, daß ihn die britiiche Regierung 
nicht nur bei allen feinen Unternehmungen zum Zwecke ver 
Ausbreitung feiner Herrichaft im Innern von Albanien — 
wir werden darauf fpäter im Zufammenhang zurüdfommen — 
auf jede Weife unterftüte, fondern daß fie ihm auch noch 
bedeutende Subfidien gewähren müſſe, wenn fie auf feinen 
Beiftand gegen die Franzoſen rechnen wolle, ein Anfinnen, 
welches Adair natürlich aus guten Gründen zurücweifen zu 
müffen glaubte. 2) 

Alfe diefe Dinge Hatten bereits wiederholt zu jo unan— 
genehmen Erörterungen zwifchen Ali-Paſcha und dem un 
feinem Hoflager als britifchen Refidenten beglaubigten Kapitän 


1) Darüber werden wir vorzüglich. durch zwei Schreiben Adair's 
aufgeflärt, welche er deshalb bereits im December 1807 an Kapitän 
Leafe und Ali-Paſcha felbft richtete, a. a.D., Bd. II, ©. 225—227. 

2) Adair’s Schreiben an Kapitän Leake vom 27. März und 

8. Mai 1809, a. a. O. 3b. U, ©. 143 und 161. 
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Leake geführt, daß diefer ſehnlichſt winfchte, dieſes uner— 
quicklichen Poſtens ſobald wie möglich enthoben zu werben. 
Auch fette e8 Adair unter dem Vorgeben, daß er mit ihm 
perfönlich wichtige Dinge zu verhandeln habe, noch durch, 
daß ihn Ali-Paſcha, welcher ihn, wie es, fcheint, gleichſam 
als Geifel gern bei fich behalten Hätte, endlich zu Ende des 
Jahres 1809 entließ. An feiner Stelle wurde dann im Frühe 
jahre 1810 ein äußerjt gewandter Griehe, Georg Forefti, 
als britifcher Reſident bei Ali-Paſcha beglaubist. Dieſer 
wußte fich nun auch in der That fo in den Charakter dieſes 
hinterliftigen Tyrannen zu finden, daß er bald eine entfchie- 
dene Ueberlegenheit über ihn gewann, alle feine Plane durch— 
Ichaute und folglich auch nicht wenig “dazu beitrug, den über- 
iwiegenden Einfluß Englands zu Iannina auch noch fernerhin 
bei Kraft zu erhalten. Gleichwol erichien Adair die defini- 
tive Befisnahme von Korfu als das geeignetfte Mittel, Ali— 
Paſcha auf der einen Seite bei guter Gefinnung, auf der 
andern aber auch, wenn es nöthig fein follte, in erwünfchter 
Abhängigkeit erhalten zu können. Y) 

Steichzeitig fuchte Adair num auch über die Stimmung 
der Bewohner der Injeln des Archipels gegen Großbritannien 
Gewißheit zu erlangen. In dieſer Abficht Tief er im März 
1810 einen mit den Berhältniffen diefer Infeln ſchon hinläng- 
lich befannten vertrauten Agenten, Giovanni Mosco, eine 
Rundreiſe durch diefelben machen, welche im ganzen befrie- 
digende Nejultate ergeben zu haben fcheint. Candia fchien ihm 
für mögliche Eventualitäten um fo mehr die beſondere Auf— 
merffamfeit der britifchen Negierung zu verdienen, da Franf- 
reich bei der etwaigen Theilung des osmanischen Neichs diefe 


1) Außer den hierher gehörigen Schreiben Adair's an Leake 
und Ali-Paſcha, a. a. O., ©. 217, 219, 322 und 323, gibt auch 
Hughes, Travels, Bd. II, ©. 217 fg., über diefe pifanten Verhält- 
niffe einige intereffante Auffhlüffe. Die Charakteriftif Fore ſti's fchlieft 
er mit den Worten: „Though he constantly exhibited a desire of 
bettering the condition of his own country, as well as of guarding 
strietly the interests of that which he had the honour to serve, he 
continued to possess greater influence over the mind of this extra- 
ordinary potentate than was ever exercised by any other human 
being.“ 
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wichtige Inſel, als zu Morea gehörig, bereits für fich aus— 
erfehen haben ſollte. Auch fette er e8, obgleich nicht ohne 
große Schwierigfeiten, noch durch, daß die Pforte der bri- 
tiihen Regierung geftattete, ein ftehendes Konfulat auf Can- 
dia zu unterhalten. Die gleichfalls von dem oben genannten 
Wilhelm Meyer für den erften engliſchen Conful daſelbſt, 
Giovanni Neggio, entworfene, ſehr genaue Injtruction 
beweift zur Genüge, welche Wichtigkeit Adair, neben dem 
Befig non Korfu, vorzüglich auch diefer Infel für die Erhal- 
tung der Seeherrichaft Großbritanniens in der Levante bei- 
Yegte. Sie berührte ſowol die Civilverwaltung und die Mili- 
tärverhältniffe, wie die Handelsbeziehungen und die politischen 
Nücfichten, und ging auf alles mit einer Gründlichkeit ein,- 
welche fie, auch abgejehen von ihrem nächjten Zwede, zu einem 
der intereffanteften Aectenftücde über die damaligen Zuſtände 
von Candia macht. U) 

Damit endigte die vielfeitige Thätigfeit Adair's in Con- 
itantinopel. Am 10. Juli 1810 hatte er feine feierliche Ab- 
ichiedsaudienz beim Sultan. In der bei diefer Gelegenheit 
an den Großherrn gerichteten Anfprache hob er, außer der 
Nothwendigfeit ver Erhaltung der freundfchaftlichen Veziehun— 
gen zwifchen England und der Pforte, nochmals ganz befon- 
pers hervor, daß, nach feiner Ueberzeugung, die Gegenwart 
defjelben an der Spite feiner Armee für den Frieden und 
die Sicherheit des osmanischen Reichs die günftigften Folgen 
haben würde. Sultan Mahmud fehien diefe Mahnung fehr 
wohlgefällig aufzunehmen und erwiderte fie durch ein an König 
Georg IN. gerichtetes Schreiben in gleich freundicaftlichen 
Sinne. 

Am Tage vor feiner Abreife ließ er Adair in einer 
geheimen Conferenz mit dem Dragoman der Pforte, Fürft 
Murufi, nochmals beſonders die Verſicherung erneuern, 
daß ihm nichts mehr am Herzen liege, al8 das gute Einver- 
nehmen zwifchen beiden Reichen zu erhalten. Cr habe Grof- 


1) Adair, Depefche an Lord Wellesley vom 16. Juni 1810, 
a. a. O., Br. II, ©. 58. Die „Instructions given to Mrs. Gio- 
vanni Reggio, British Consul in Candia“, befinden fih am Ende 
feiner offtciellen Correfpondenz, a. a. O., ©. 112 fg. 
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britannien, ließ er ihm jagen, immer als die Macht betrachtet, 
welche nicht8 gegen das osmaniſche Reich im Schilde führe, 
Dagegen erwarte er aber auch, daß der König es als einen 
Beweis der Aufrichtigfeit feiner Gefinnung gegen ihn gelten 
lajjen werde, daß er die jüngften Sriedensanerbietungen Ruß— 
lands ohne weiteres verivorfen habe. Denn wenn er, wie 
Kaifer Alerander verlangt, mit Großbritannien hätte brechen 
wollen, jo würde er weit günftigere Friedensbedingungen er- 
langt haben und noch jetzt eriangen, als ihm Rußland geſtellt 
habe. Er Hoffe daher, dag Se. Majeftät der König ihm in 
der gegenwärtigen jchiwierigen Yage jeines Reiches feinen Bei— 
ftand nicht verfagen und mit ihn gegen Rußland gemeinfchaft- 
liche Sache machen werde, jei es durch nachdrücliche Unters 
ftügung im Kriege, womit vorzüglich wieder die Subfidten- 
zahlungen gemeint gewefen zu fein fcheinen, oder durch ven 
Abſchluß eines Friedens, welcher ben Intereſſen der Pforte 
entfprechen würde, 

Zugleich ließ er Adair ein werthuolles Gefchenf als be- 
fonderes Zeichen feines Wohlwollens überreichen. Diefer wollte 
e8 jedoch mit ver Bemerfung ablehnen, daß die geheimnigvolfe 
Weife, wie es ihm überreicht werde, der Würde des Charak- 
ters, welchen er am Hofe des Sultans befleidet habe, zu— 
wider fei. Erſt nach einem lebhaften Wortwechfel mit Fürft 
Muruſi darüber verjtand er fich dazu, es umentfiegelt mit 
nach England zu nehmen und e8 der weitern Beftimmung des 
Königs zur Verfügung zu ftellen. Adair glaubte fo handeln 
zu müjfen, weil er in dieſem fonderbaren Verfahren ver Pforte 
nur einen Beweis mehr ihrer Furcht vor Frankreich erfennen 
wollte, vor deſſen Augen fie nicht gewagt habe, ihm eine 
folhe Auszeichnung öffentlich zu Theil werben zu laffen. An 
feiner Stelle blieb Sir Stratford Canning zunächſt als 
bevollmächtigter Miniſter (Minister Plenipotentiary) in Con— 
ftantinopel zurück )). 

Aus diefen diplomatischen Verwickelungen Fchren wir nun 
nad dem Friegsjchauplak an der Donau zurüd, um die 


1) Adair, Depeſchen an Lord Wellesley vom 12. Juli und 
1. Auguft 1810, a. a.O., ©. 86 u. 94. 
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dortigen Ereigniffe, welche endlich zum Abſchluß des Friedens 
zu Buchareft führten, weiter zu verfolgen. 


Feldmarſchall Graf Kaminski Hatte wol feibft nicht 
anders erwartet, als daß die von ihm, auf Befehl des 
Kaifers, dem Großwefir gemachten Frievensvorfchläge von dem 
Diwan verworfen werden müßten. Denn fogleich nach der 
Finnahme der Kleinen Feſtung Yeni-Bazar hatte er fih an 
der Spiße von 40,000 M. bis nah Bulanik-Kevy genen 
Schumna bin in Bewegung gefett, um dort ben Großweſir 
in ſeinem verſchanzten Lager anzugreifen. 

Schumna gehörte damals, wie ſpäter noch, ſowol wegen 
ſeiner Lage, wie auch vermöge ſeiner ſtarken und ausgedehn— 
ten Befeſtigungslinien zu den wichtigſten militäriſchen Po— 
ſitionen Bulgariens. Keine Armee, welche durch die Balkan— 
päſſe nach Conſtantinopel vordringen will, kann es wagen, 
es zu umgehen, wenn ſie nicht im Stande iſt, ein ſtarkes 
Blokadecorps davor liegen zu laſſen. Die Stadt ſelbſt, mit 
einer meiſtens türkiſchen Bevölkerung von 30— 40,000 Seelen, 
war im ganzen nur ſchwach befeſtigt, aber mit reichgefüllten 
Magazinen ſehr wohl verſehen, und hatte überdies den großen 
Vortheil, daß ihr von Süden her die ungehinderte Zufuhr 
offen ſtand. Deſto größer war dagegen die Sorgfalt, welche 
man auf den Schutz und die Vertheidigung des vor der Stadt 
im weiten Umkreiſe ſich hinziehenden verſchanzten Lagers ver— 
wendet hatte, in welchem die ganze Armee des Großweſirs 
ein ſicheres und bequemes Unterkommen gefunden hatte ?). 


1) Juchereau de Saint-Denys, Histoire de ’Empire Ottoman, 
Bd. II, ©. 283. Eine genaue Beſchreibung der „berühmten‘ Linien 
von Schumna, auch mit Rückſicht auf die Operationen des Grafen Ka— 
minsfi im Jahre 1810, gibt General von Moltke in feinem Werke: 
„Der ruſſiſch-türkiſche Feldzug in der europäiſchen Türkei 1828 und 
1829‘, Berlin 1845, ©. 117 fg., welcher auch ein guter Plan beigefügt 
ift; die Stärke der gegen diefelben damals in Bewegung gejetsten ruſ— 
ſiſchen Armee wird in einem nach Conftantinopel gelangten Berichte an— 
gegeben, bei Adaira. a. O., Bd. II, ©. 75. 
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Am 2. Suni war die ruffiihe Hauptarmee bi auf die 
Höhen von Matara-Kevy vorgerüdt, und am 23. nahm fie, 
nachdem die ihr entgegengeſchickte türfifche Reiterei won der 
aus Koſaken beftehenden Vorhut mit leichter Mühe nach dem 
Lager zurücgeworfen worden war, von den wichtigen Höhen 
von Strandiha Beſitz, von welchen aus fie das Lager be- 
herrſchen konnte. Sogleich ihre erften Operationen gegen 
dajjelde waren jedoch nicht vom Glücke begünftigt. 

Am 24. Juni verfuchte Graf Kaminski einen Haupt- 
angriff auf die Außerften Linien des Lagers, wurde aber von 
den überall hervordringenden Türken mit einem Verluſte von 
2000 M. auf feine urfprüngliche Pofition zurücigeworfen. Un— 
begreiflicherweife Tieß fih Kaminski durch diefen erjten mis- 
lungenen Angriff jo entmuthigen, daß er alle weitern DVer- 
fuche der Art aufgab und den Entihluß fahte, den Großwefir 
lieber mit einer ftrengen Blofade am Ende durch Hungers- 
noth zur Uebergabe zu zwingen. Aber auch dazu reichten bei 
der großen Ausdehnung der Schanzlinien feine Streitkräfte 
um fo weniger aus, da, wie gejagt, dem Großwefir die Zu— 
fuhr bejtändig offen ftand. So z0g 5.2. noch am 7. Yuli 
eine Karavane von mehreren Hundert mit Lebensmitteln und 
Munition beladenen Kameelen von Adrianopel her ohne alle 
Störung ins Lager ein. Kaminski mußte fih daher wol 
bald überzeugen, daß auch mit einer fo nutzloſen Blokade nichts 
auszurichten fei, und begann daher bereits in der Nacht des 
18. Juli feinen Rüdzug nah Ruſtſchuck Hin, welches ſchon 
von General Zaß belagert wurde und defjen Einnahme num 
den Mittelpunft der weitern Operationen bilden follte. 

Sobald der Großweſir den Abzug der Rufjen von Schumna 
gewahr wurde, machte er den Verfuch, ven Nachtrab verfelben, 
unter General Langeron, mit einem ftarfen Corps, unter 
dem Befehl des Serasfiers Ahmed-Pafcha, anzugreifen, 
welchen er felbjt mit einer anfehnlichen Cavaleriereſerve unter- 
ftügte. Am 20. Juli fam es zu einem heftigen Zufammen- 
ſtoß zwifchen beiden, wobei jedoch die Türken durch Das 
Kartätichenfeuer der Ruſſen mit anfehnlichen Berluften nach 
ihrem Yager zurücdgeworfen wurden. Während nun General 
Kaminski der Aeltere bei Tſchmela, 2 Meilen von Schumng, 
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ftehen blieb, um die Straße nah Siliſtria zu deden, und 
General Woinoff Bazardſchik befeste, um von da aus Varna 
zu beobachten, verftärfte der Oberfeldherr ſelbſt das Bela- 
gerungscorps von Ruſtſchuck auf 20,000 M. und ließ eine 
Divifion, unter General Zaß, über die Donau fegen, um 
das gegemüberliegende Dſchurdſchewo zu blofiren. Auch alle 
in der Nähe liegenden Donaninjfeln wurden von den Ruſſen 
befegt, und um ben Belagerten die Zufuhr auch von diefer 
Seite abzufchneiden, erhielt die Flotille des Schwarzen Meeres 
Befehl, in die Donau einzulaufen und fo nahe wie möglich 
an jene Infeln beranzuriüden. 

Ruſtſchuck zählte damals eine Beſatzung von 10,000 M., 
unter ihrem helvenmüthigen Befehlshaber Bosniaf-Aga, 
welche von etwa 6000 bewaffneten Einwohnern, darunter 
2000 Chriften, unterjtüist wurde. Auch war es ftarf befeftigt 
und vortrefflich verproviantirt. Die Belagerung hatte, als 
Raminsfi vor dem Plate erfchien, nur erjt geringe Fort— 
jchritte gemacht. Anftatt nun aber viefelbe mit Regelmäßig— 
feit und gehöriger Vorficht fortzufegen, beſchloß er, die Feſtung 
lieber fogleich mit Sturm zu nehmen. Allein über den Vor- 
bereitungen dazu vergingen noch 10 Tage; und als dann 
derjelbe am Morgen des 3. Auguft wirkiich ausgeführt wurde, 
war doch alles jo jchlecht vorgefehen, daß die fünf Sturm— 
colonnen, obgleich fie mit unglaublicher Bravour auf die Wälle 
(osftürzten, nach dreiftündigem Kampfe überall mit großem 
Berlufte zurücgeworfen wurden. Nicht weniger als 354 Of— 
fiziere blieben todt oder verwundet auf den Wällen liegen, und 
im ganzen wurde der Verlujt der Rufjen en diefem Tage anf 
mehr als 8000 M. geſchätzt. Wahrjcheinlich würde das ganze 
ruſſiſche Belagerungscorps dabei zu Grunde gegangen fein, 
wenn es die Türfen verjftanden hätten, den günftigen Augen— 
blick zu benugen und die Ruſſen fogleih auf dem Rückzuge 
anzugreifen. Anſtatt deſſen ließen fte ihnen aber Zeit, jich 
auf den benachbarten Höhen fejtzufesen und bie Belagerung 
in eine Blokade umzuwandeln. Nur eine Heine Donauinfel, 
mitteljt welcher die Verbindung mit Dſchurdſchewo unterhalten 
werden fonnte, wurde fofort von den Türken in Beſitz ge- 
nommen. 











| den Befit von Ruſtſchuck. 703 


Unglüclicher war der gleichzeitige Verſuch des Großweſirs, 
das bei Tſchmela ftehende Obfervationscorps, unter dem Der 
fehle des Grafen Kaminski des Aeltern, aus feiner Stellung 
zu verdrängen. Denn als er am 2. Auguſt an der Spite von 
30,000 M. gegen dafjelbe vorrücte, wurde er von einem jo 
heftigen Feuer empfangen, daß er, gänzlich gejchlagen, mit 
einem Berlufte von 3000 M. und 38 Fahnen nach dem Lager 
von Schumma zurücdeilen mußte. Aber auch Kaminski Fonnte 
fih nun dort, vorzüglich aus Mangel an Lebensmitteln, nicht 
länger halten und zog fich gegen Siliftria hin zurüd. 

Indeffen war der Oberfeloherr keineswegs gefonnen, feine 
Dperationen gegen Nuftihud aufzugeben. Er zog dort im 
Gegentheil alle nur disponibeln Truppen an fih, um ven 
Türken, welche auch ihrerfeits bedeutende Verjtärfungen zum 
Entjate erhielten, mit Erfolg die Spite bieten zu fönnen. 
Unter anderm trafen am 12. Auguft die beiden Söhne Ali— 
Paſcha's von Jannina, Mudter und Veli-Paſcha, mit 
ihren aus den beiten albanefiichen Truppen und einem vortreff- 
lichen, ganz auf europäiſchen Fuß organifirten Artillerieparf 
bejtehenden Gontingenten in dem befejtigten Lager der Türken 
bei Bella ein, wo fih auch nach und nach die Paſchas von 
Nikopolis, Siftona und aus den benachbarten Provinzen mit 
ihren Truppen einfanden. 

Doch fehlte es dem hier auf diefe Weife verfammelten 
bedeutenden Entſatzungscorps ſogleich von vornherein an einer 
geſchickten Führung. Nur langfam rückte e8 nach Battin, einem 
an der Donau, 8 Stunden von Auftfchud, gelegenen Dorfe, 
vor und unterjtügte nicht einmal einen Ausfall, welhen Bos— 
niaf-Aga in der Nacht vom 24. auf den 25. Auguft gegen 
den linfen Flügel der ruffiichen Armee machte, obgleich er es 
durch Signale und Kundfchafter ausprüdlich dazu aufgefordert 
hatte. Es wollte exit noch die Berjtärfungen abwarten, welche 
ihm der Großmwefir aus dem Lager von Schumna zuzufchiden 
verfproden hatte. Bosniaf-Aga wurde daher mit leichter 
Mühe nach feiner Feſtung zurüdgedrängt. 

Sp behielt natürlich auh Kaminski Zeit genug, feine 
Truppen ſoviel wie möglich zu veritärfen. General Yan- 
geron mußte Rasgrad räumen und dem Boden gleich machen, 
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um mit feiner Divifion jo fchnell wie möglich zu der Haupt— 
armee vor Ruſtſchuck zu ftoßen. Ebenfo erhielt General Ka— 
minsfi der Aeltere Befehl, mit feinem aus 20 Bataillonen 
Fußvolk und 30 Escadrons Reiterei bejtehenden Corps Die 
Gegend von Siliftria zu verlaffen und in Eilmärjchen gleich 
falls vor Ruſtſchuck zu erſcheinen. Er traf dort am 26. Auguft 
ein. Nachdem er hier einige Verftärfungen an fich gezogen 
hatte, machte er einen erjten fühnen Verſuch, die Türken in 
ihrem verſchanzten Lager bei Battin anzugreifen, mußte ſich 
aber nach einigen heftigen Gefechten, welche ihm theuer genug 
zu ftehen famen, auf Ruſtſchuck zurüdziehen. 

Da entſchloß ſich der Oberfeloherr, nachdem er nod) das 
5000 M. ftarfe Corps des Generals Woinoff gleichfalls aus 
der Umgegend von Siliftria an fich gezogen hatte, felbjt einen 
Hauptihlag gegen das bei Battin jtehende Entſatzungcorps 
auszuführen. Am 6. September rücte er daher an der Spite 
von 20,000. M. gegen dafjelbe vor und umging den rechten 
Flügel der feindlichen Armee, um fie im Rücken anzugreifen, 
während fein Bruder diejelbe mit zwei Colonnen von vorn, 
im Centrum und auf dem linken Flügel faffen ſollte. So kam 
e3 hier am Morgen des 7. September zu einer mörderijchen 
Schlacht, in welcher die Ruſſen, obgleich fie durch die Ueber- 
(egenheit ihrer Artillerie das feindliche ſchwere Geſchütz bald 
zum Schweigen brachten, mit anjehnlichen Verluften zurüd- 
gefehlagen wurden. 

Aber Kaminski wollte diesmal doch den Kampf nicht 
ohne Sieg aufgeben und erneuerte ihn ſchon in den Nach- 
mittagsjtunden mit verdoppelter Heftigfeit. Dit wahrer Wuth 
drang jest General Sabanief in die von Mucktar-Paſcha 
mit feinen Albanefern vertheidigte linfe Seite, des Lagers ein, 
warf hier alles vor fich nieder und richtete eine ſolche Ver- 
wirrung an, daß auch in den übrigen Redouten alles, was 
dem Schwerte der Ruſſen entging, die jchleunigjte Flucht 
ergriff, auf welcher noch ein großer Theil der Fliehenden 
von den nachjegenden Aujfen zujammengehauen wurde. Nur 
Ahmed-Paſcha, der Serasfier, hielt zuletst noch im Centrum 
mit 6000 M. Stand. Aber auf die Dauer fonnte auch er 
fich gegen die Uebermacht des Feindes nicht mehr halten, 
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Nothgedrungen mußte er die ihm von Kaminski angebotene 
Canitulation annehmen, der zufolge fein ganzes Corps die 
Waffen niederlegte und nur im Befiß feiner Habfeligfeiten 
blieb. Cine ungemein reiche Beute, vorzüglich an foftbaren 
Waffen, 200 Fahnen und 24 Geſchütze waren die Früchte 
dieſes Sieges. Auch die ganze mit Rebensmitteln und Kriegs- 
bedarf reichbeladene osmanifche Donauflotilfe fiel in die Hände 
der Ruſſen. 

Aber noch hielt fih Ruſtſchuck, obgleich General Lan— 
geron alle Ausfälle der Beſatzung fiegreih zurüdgefchlagen 
hatte. Graf Kaminski nahm daher die Belagerung felbft 
wieder mit feiner ganzen Macht auf. Auch that nun Bos— 
niaf-Aga, welcher wohl einfah, daß er fih auf die Dauer 
nicht mehr halten fünne, die erften Schritte, um eine möglichit 
glimpfliche Kapitulation zu erlangen. Allein feine Unterhändler 
wurden von Kaminski mit der hechfahrenden Erklärung ab- 
gewiefen, daß jeder türfiihe Offizier, welcher fernerhin noch 
ohne die Schlüſſel der Feſtung vor ihm erjcheinen würde, 
ohne weiteres als fein Gefangener behandelt werden ſolle. Da 
hielt e8 auch Bosniak-Aga für eine Ehrenfache, lieber bis 
aufs Aeußerſte auszuhalten, und nahm auch feinerfeits eine 
hohe Spracde an. 

Indefjen Hatten die Dinge im Norden Europas ſchon eine 
folde Wendung genommen, daß man e8 auch zu St. Peters- 
burg, wo die Ereigniffe an ter Donau einen nichts weniger 
als günftigen Eindruck gemacht hatten, für rathſam hielt, 
gegen die Pforte eine Fuge Nachgiebigfeit an den Tag zu 
legen. Man ahnte fchon, wohin die täglich wachfende Spans 
nung zwifchen Rußland und Franfreich am Ende führen werde, 
und daß man über lang oder kurz in die Nothwendigkeit ver— 
fett werden dürfte, die Donauarmee ins Innere des Reiches 
zurückziehen zu müſſen. In diefem Sinne erhielt nun auch 
Graf Kaminski non St: Petersburg aus neue Inftructionen, 
denen zufolge er gegen Bosniak-Aga und den Großweſir eine 
weit gelindere Sprache führte, um auf dieſe Weife den Weg 
zu einem noch möglichft vortheilhaften Frieden anzırbahnen. 

Der Großwefir, welcher dieſe hinterliftige Politif wohl 
durchſchaute, nahm indefjen die in diefem Sinne ihn gemachten 

Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs. VII. 45 
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Eröffnungen nur Falt und ausmweichend auf. Zugleich ließ er 
das Gerücht verbreiten, dag Sultan Mahmud demnächſt ſelbſt 
an der Spige ‘einer jtarfen Armee, welche er vermittelft eines 
abermaligen Hattifcherifs, ver alle Gläubigen zu den Waffen 
rufe, zufammenbringen werde, im Felde erfcheinen würde. Das 
hatte zumäcjt die Folge, daß Kaminski Bosniaf-Aga die 
Gapitulation unter jehr gemäßigten Bedingungen anbieten lieh, 
während er auf der andern Ceite feine Truppen vor ber 
Feſtung noch anfehnlich verstärkte. Unter anderm erhielt damals 
auch General Saint-Prieſt, welcher Siſtova genommen hatte 
und in Begriff war, auf Nifopolis loszugehen, ven Befehl, 
Siſtova, wo fih eine Bevölkerung von 16— 20,000 Seelen 
befand, gänzlich zu zerjtören und zu der Hauptarmee vor 
Ruſtſchuck zu ftoßen. 

Unter dieſen Umftänden fchloß endlich General Langeron 
am 26. Sertember mit Bosniaf-Aga eine Capitulation ab, 
der zufolge Ruſtſchuck den Ruſſen unter der Bedingung über— 
liefert wurde, daß die Beiakung und die Einwohner nicht als 
Kriegsgefangene behandelt werden, ſondern mit alfer ihre Habe 
freien Abzug erhalten -jollten. Dazu wurde ihnen eine Frijt 
von 14 Tagen bewilligt und auch eine Kinlängliche Zahl von 
Wagen zu ihrer Verfügung geftellt, welche fie mit ihren Fa— 
milien nad) Ternova und in die übrigen benachbarten Städte 
bringen jollten. | 

Damit hatte der Feldzug dieſes Jahres an der Donau, 
jo zu jagen, feine Endſchaft erreicht. Denn die ſchon ein— 
tretende ungünftige Sahreszeit nöthigte Kaminsfi, an ben 
Rückzug in die Winterquartiere zu denfen. Nachdem er daher 
nur eine Divifion in Auftihud als Beſatzung zurücgelaffen 
hatte, jegte er fih am 21. October nah Nifopolis hin in 
Bewegung, traf am 25. auf den Ruinen von Siftova ein 
und erfchien am 26. vor Nifopelis. Diefe nur ſchlecht be= 
feitigte Stadt ergab fih auf den erften Anlauf. Die Bes 
ſatzung erhielt freien Abzug mit Waffen und Gepäd. Auch 
Ternova hatte fih zwei Tage vorher an den Fürften Waj- 
ſemsky ergeben, während General Woronzeff am 29. Octo— 
ber und 3. November die gleichfalls nur ſchwach vertheidigten 
Pläge Plevena und Loſcha hinwegnahm. Aber auch er erhielt 
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Befehl, ſich auf die Hauptarmee zurüczuziehen, als er eben 
im Begriff war, Ternora anzugreifen. 

So blieben im ganzen nur drei Divifionen auf dem 
rechten Ufer der Donau zurüd, welche als Befatungen in die 
Feſtungen von Ruſtſchuck, Nikopolis und Siliftria vertheilt und 
durch eine aus Koſaken bejtehende Vorpoſtenlinie miteinander 
verbunden wurden. General Effen, welcher den Dberbefehl 
über diefe Truppen am rechten Donauufer erhielt, nahm jet 
Hauptquartier zu Ruſtſchuck. Die übrige Armee bezog ihre 
Winterquartiere in der Walachei, ver Moldau und Befjarabien. 
Der Oberbefehlshaber Graf Kaminsfi nahm fein Haupt- 
guartier zu Buchareft, wo er am 23. November eintraf”). 

Auch den Serbiern Hatten die Ruſſen, ungenchtet der 
vielverheißenden Proclamation, worin ihnen Kaminski, wie 
wir gefehen haben, bei Eröffnung des Feldzuges jedwede 
Unterftätsung zugefagt hatte, doch nur geringe Hülfe geleijtet. 
Die fortgefegten Parteifämpfe im Yande ſelbſt, welche für vie 
fernere Geftaltung feiner politifchen Verhältniffe überhaupt 
von entjcheivender Wichtigkeit waren und auf die wir deshalb 
fpäter im Zufammenhange zurückommen werden, waren 
jedenfalls auch darauf nicht ohne wefentlichen Einfluß geblieben. 
Denn es iſt TIhatfache, daß, während man auf der einen 
Seite alles Heil von der Verbindung mit Rußland und feinert 
Beiſtande erwartete, auf der andern die der ruſſiſchen Schuß- 
herrſchaft abgeneigte Partei, Kara-Georg an ihrer Spiße, 
ihren Blick auch noch anderwärts Hinwandte und fich lieber 
andern Mächten ergeben hätte. 

So unterliegt e8 gar feinem Zweifel, daß Kara-Georg 
zu Anfang des Jahres ſich abermals an das Gabinet von 
Wien gewandt hatte, um den Schuß des Kaifers in Anſpruch 
| zu nehmen und ihn als Oberheren des Landes anzuerkennen. 
Und nachdem dafjelbe dergleichen Anerbieten jet, wo es 
alles vermeiden zu müfjen glaubte, was es zur Pforte in 
ein feindliches Verhältniß hätte verfegen fünnen, aus guten 
| Gründen abgewiefen hatte, richtete Kara-Georg zu Anfang 
Mai an den die franzöfifchen Truppen in Dalmatien befeh- 


1) Sudereau de Saint-Denys a. a. O., Bd. I, ©. 285— 308. 
Hr 
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ligenden Marſchall Marmont ein Schreiben, um durch feine 
DVermittelung den Schuß des Kaiſers Napoleon in Anſpruch 
zu nehmen. Der lettere fcheint nun auch fo weit darauf ein- 
gegangen zu fein, daß er ihm antworten ließ, er nehme an 
dem Schickſale der Serbier den Tebhafteiten Antheil, rathe ihnen 
aber, fich vorerst ganz auf der Defenfive zu halten; beim Ab- 
ſchluß des Friedens mit der Pforte werde er ihre Interefjen 
anf jede Weife wahrzunehmen wiſſen. Und in der That joll er 
ihnen damals fchon, worausgefest, daß fie fich gänzlich von 
Rußland losſagen würden, als die weientlichiten Bedingungen 
des Friedens, die Entrichtung eines geringen Tributs an die 
Torte, den Befiß der von ihnen beſetzten Feſtungen, eine 
felbjtändige Regierung mit einem evblichen Fürften an ihrer 
Spite, und jelbjt das Münzrecht in Ausſicht geftellt haben. 
Dergleichen Verheißungen fonnten aber den Serbiern für jebt 
wenig helfen und hatten daher zunächjt weiter feine Folge U). 
Cie mußten fich daher immer noch vorzüglich auf ben 
Beiftend der Ruſſen verlaffen. Als fie nun im Frühjahre mit 
4000 M. Fußvolk und 1500 M. Neiterei, unter dem Befehle 
des Peter Debrinjaz, in die Kraina einrücten, ſchickte 
ihnen Kaminski ein Fleines Hälfscorps von einigen Tauſend 
Maan, unter vem Befehle des Generals Zuccato, zu, welches 
ihnen auch bei der Vertreibung der Türfen aus Berſa-Pa— 
lanka, Negotin, Bergowo u. ſ. w., fowie bet der Belagerung 
von Kladowa große Dienfte feiftete. Dann verhielten fie jich 
während des Sommers auf der Defenfive ziemlich ruhig. 


1) Wir erfahren dies vorzüglich durch die bereits ermähnte von 
Adair a. a. D., Bd. II, ©. 92, mitgetheilte Note, welche der Inter» 
nuntius im Juni an die Pforte richtete, worin e8 wörtlich heißt: „Les 
chefs des Serviens ont ecrit une autre fois à Sa Majeste l’Empereur 
demandant sa protection pour se soumettre à Sa Majeste. Cette 
proposition a été rejette derechef, apres quoi Cara Giorgi avait 
envoyé une lettre à Carlstadt &crite le cing Mai, eu l’adressant au 
Marechal Marmont pour l’expedier à l’Empereur Napoleon par 
laquelle lettre il demanda la protection de Sa Majeste. Le Mare- 
chal Marmont a repondu à Cara Giorgi que l’Empereur Na- 
pol&on s’interessera au sort des Serviens au tems de la paix et 
qu'il fallait rester sur la defensive.‘“ Uebrigens Cunibert, Essai 
historique ect., ®b. I, ©. 45. 
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Erjt als im Herbfte ver neue Paſcha von Niſch, Chur— 
ſchid, an der Spige von 30,000 M. längs der Morawa in 
Serbien eindrang und, mit Umgehung der Schanze von De— 
ligrad, Krufchewaz hinwegnahm und dann das and weit 
und breit vermwiültete, befam der Kampf wieder eine ernftere 
Wendung Mit Mühe brachte Kara-Georg feine Leute zur: 
fammen und wandte fih nun auch wieder um Hülfe an Ge— 
neral Zuccato, welcher ihın 3000 M., unter dem Befehle 
deg Oberjten Orouk, zuſchickte. Mit diefen vereint, wagte 
er e8 dem weit fiberlegenen Feinde auf der Ebene von War: 
warin die Schlacht zu bieten. Sie war wider Erwarten fieg- 
reich für die Serbier. Vorzüglich an der Stanvhaftigfeit ver 
Auffen brach fich auch Hier der ungejtime Angriff ver tür- 
fiihen Neitere. Churfchid mufte am Abend mit Verluſt 
von 7 Fahnen das Feld räumen und fih endlich auf Nifch 
zurückziehen. 

Kaum war aber dieſe Gefahr beſeitigt, als eine weit 
drohendere don Bosnien her über das Land hereinbrach. 
Denn unterdeffen waren 40,000 M. iiber die Dring gegangen, 
hatten das Land eine Zeit lang verwüſtet und gebrandſchatzt 
und fih endlich vor Losnitza feitgefett, welches von ihnen mit 
aller Macht belagert wurde. Schon hatte e8 12 Tage wein 
| mörderifches Feuer ausgehalten, als Kara-Georg mit allen 
Truppen, welche er aufbringen fonnte, zum Entſatz herbei— 
eiltee Am 5. und 6. October kam e8 auch hier zu einem ver- 
zweifelten Entſcheidungskampfe, in welchem die Serbier gleich- 
falls am Ende Sieger blieben. Die Türken wurden über die 
Drina zuräcgeworfen and baten es jih von Kara-Georg 
als bejonvdere Gunft aus, daß diefer Fluß fortan zwiſchen 
| beiden Gebieten die Grenze bilden und von feinem Theile über: 
ſchritten werben folle, worauf er auch bereitwillig einginy. 
| Damit endigte für diejes Jahr der Feldzug in Serbien. 
In die eroberten Plätze, namentlich Bania, Gurzuſchewe;, 
Kruſchewaz, Kladowa u. ſ. w. wurden ſerbiſche Beſatzungen 
eingelegt. Das ruſſiſche Hülfscorps aber, welches an der 
letzten großen Waffenthat weiter keinen Antheil gehabt hatte, 
zog ſich, unter dem Befehle des zum Nachfolger des in 
| Serbien verjtorbenen Generals Zuccato ernannten Generals 


1811 


110. Bud. 4 Cap. Kaminski's Ausgang. 


Zaß, in feine Winterguartiere in ber Fleinen Walachei zurück, 
wo der General jein Hauptquartier in Krajowa nahm. 

Indeſſen ftellte Graf Kaminski feine Operationen auch 
während des Winters doch nicht ganz ein. Schon zu Anfang 
Sanuar 1811 Tieß er General St. Prieft wieder einige Streif- 
züge über die Donau hinüber machen, welche vorzüglich auch 
den Zweck gehabt zu haben feheinen, den Diwan zu Conftane 
tinopel einzufchüchtern und ihn für die ihm abermals gemach- 
ten Friedensbedingungen zu größerer Fügſamkeit zu bewegen. 
Allein die Pforte war gerave jegt um fo hartnädiger und ſoll 
felbit darauf beitanden haben, daß die von ven Ruſſen in den 
frühern Kriegen gemachten Croberungen zurücgegeben werden 
müßten, weil es ihr fchon Fein Geheimniß mehr war, daß 
Kaminski gar nicht in der Lage fei, jetzt noch größere Schläge 
auszuführen und ſich möglichit auf der Defenſive halten müfje. 
Denn bie immer gefpannter werdenden Verhältniſſe zwifchen 
Rußland und Frankreich, welche zunächſt eine von Polen her 
gegen das erjtere gerichtete Bewegung befürchten ließen, hatten 
das Kabinet von St. Petersburg veranlaßt, bereits zu Anfang 
des Jahres 1811 vier Divifionen von der Donauarmee nad 
diefer Seite hin zurüdzugziehen. 

- Auch erlebte. Graf Kaminski die Eröffnung des nächſten 
Teldzuges nicht mehr. Er erlag Schon zu Anfang des Jahres 
zu Buchareft einer töbtlichen Krankheit. An feiner, Stelfe 
erhielt General Graf Kutuſow, welchen wir bereits nach 
bem Frieden von Jaſſy als auferorventlihen Sefandten bei 
ver Pforte fennen gelernt haben), im März 1811 über: die 
nun Schon jehr geſchwächte Donauarmee den Dberbefeht, 


3) Der Feldzug vom Sabre 1811 und der Friede don 
Buchareſt im Jahre 1812. 


General Graf Kutuſow, fehon hochbejahrt, war ficher- 
lich wenig dazu gemacht, im Felde große Dinge, entfcheidende 
Schläge auszuführen, oder die fo fchon verhaßte Herrichaft 


1) Bgl. 8b. VI, ©. 843 fg. 
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der Ruſſen in der Moldau und Walachei durch eine weiſe 
und wohlwollende Verwaltung erträglicher zu machen und 
mehr zu befejtigen. Der Drud, welcher auf diefen fo geſeg— 
neten und doch jo unglüdlichen Ländern feit vier Jahren 
lajtete, erreichte im Gegentheil unter feinem Negiment den 
höchſten Gipfel. 

Das ganze von den Auffen eingejeste Regierungsſyſtem 
war ein höchſt Läftiges und foftfpieliges. An der Spite der 
Verwaltung befand fich feit der Entfernung der Hospodare 
ein für beide Fürſtenthümer gemeinfchaftlicher Präfivent, unter 
welchem wieder zwei Vicepräfidenten der refpectiven Diwans 
der Moldau und der Walachei jtanden, denen ganz nach ruf: 
fiiher Weife ein Heer von hHöhern und nievern Beamten 
untergeben war, welches die Kojten der Regierung gegen 
früher mindestens vervierfachte. Auch war die Laſt ver Steuern 
fo ungeheuer und das von oben big unten förmlich autorifirte 
Syſtem der Plünvderung fo grenzenlos, daß die arınen Ein» 
wohner lieber Haus und Hof verließen, als fich diefen Placke— 
reien noch länger auszufegen. Ganze Dörfer und Städte, 
vorzüglich in den Gegenden, wo die aller Digciplin entwöhntei 
Truppen ihre Stanpquartiere hatten, waren daher wüjte und 
leer. Jeder nahm eben alles, was und wo er es fund. 

Am jchlimmften war es um die für die Armee bejtimmten 
Lieferungen bejtellt, welche durch die Habjuht untergenroneter 
Beamten in der Negel bis auf das Zehn- und Zwanzigfache 
des eigentlichen Bedarfs hinaufgetrieben tmwurven. Und bei 
biefen ſyſtematiſchen Verjchleuderungen und. Unterfchleiren ver 
öffentlichen Gelder blieben natürlich auch die Regierungskaſſen 
immer leer, obgleich die regelmäßigen Einfünfte beider Fürs 
ſtenthümer mit Beffarabien auf 20 Millionen Kubel berechnet 
werven fonnten. Nicht einmal das Geld für den Sold und 
Unterhalt der Truppen fonnte im Lande aufgebracht werden 
und mußte erſt von der ruifiihen Regierung herbeigeſchafft 
werden. Kutuſow aber, welcher mehr feinen Vergnügungen 
und feinen Maitreffen, als den Geſchäften lebte und ſelbſt 
feine ganz fledenlofen Hände hatte, ließ dieſe heilloſe Wirth: 
ſchaft fo fortgehen, wie fie eben gehen wollte. Seine gewähn- 
liche Antwort auf die wiederholten bitter Beſchwerden der 
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unglüdlichen Einwohner war nur immer: „Ich werde ihnen 
‚bie Augen zum Weinen laffen‘“ (Je leurs laisserai les 
yeux pour pleurer). 

Dagegen war Kaiſer Alerander ſelbſt, welchem vie 
Bewohner der Fürftenthümer ihre Leiden in einer langen 
Denkſchrift geklagt hatten, über biefen troftlofen Zuftand aufs 
höchfte eınpört. „Dergleichen Greuel“, äußerte er fich in ver 
tiefften Entrüftung darüber, „kann ich nicht länger dulden.“ 
Wir werden jehen, wie es ihm am Ende, aber leider nur 
zu fpät, doch noch gelang, fie wenigjtens einigermaßen abzu— 
jtellen ?). 

Für jet machte es namentlich noch jehr böfes Blut, 
daß von St. Petersburg der Befehl erging, wie früher Si— 
jtova, fo jetzt Nifopolis und Siliſtria dem Boden gleichzus 
machen und nur Ruſtſchuck, gleihfam als Brückenkopf am 
vechten Ufer der Donau, noch ferner zu behaupten. Die Uns 
möglichkeit, diefe Fejtungen bei ver Schwäche der activen 
Armee noch länger zu halten, war wol der Hauptgrund diefes 
Gewaltjtreichs. Denn dieſelbe bejtand im ganzen nur noch 
aus vier Divifionen Fußvolf und zwei Divifionen Reiterei, 
welche Kutuſow in vier Feine Armeecorps zertheilte, mit 
denen er fich ſoviel wie möglih quf dem linfen Donauufer 
in der Defenfive zu halten genöthigt war. Das ſtärkſte im 
Centrum ftand unter dem Befehl des Generals Yangeron, 
ben rechten Flügel in der kleinen Walachei befehligte General 
Zaß, ver linke Flügel, welcher fich über die öftliche Walachei 
bis in die Gegend von Afjerman erjtredte, war General 
Woinoff anvertraut, und das vierte Corps behielt feine 
Stellung in und um Ruſtſchuck, unter dem Befehle des 
Generals Eſſen. Eine aus Kofafen und leichter Cavalerie 
gebildete Vorpoftenlinie zog fich längs der Donau bin, und 
3000 M., unter dem Oberſt Drouf, wurden dazu bejtimmt, 
die Serbier zu unterjtügeit. 

Dagegen fonnte der zum Großweſir ernannte heldenmü— 
thige Vertheidiger von Braile, Ahmed-Paſcha, über eine 


1) Diefe Züge entnehmen wir ben Memoires inedits de l’amiral 
Tebitchagoff (Berlin 1855), ©. 5 u. 14. 
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Armee von 60,000 M., meiflens tüchtiger Truppen mit einem 
portrefflich bevdienten Artillerieparf von 68 Geſchützen verfügen. 
Auch hielt er fich für ftarf genug, die Offenfive zu ergreifen. 
Zu Anfang Juni rückte er daher gegen Auftfchud vor und 
bezog bei Kadi-Kevy, zwei Meilen davon entfernt, ein ver- 
ihanztes Lager, von wo aus er 10,000 M., unter Jemael» 
Paſcha, nah Widdin und gegen Serbien hin detachirte. 
| Da fah fih nun Kutuſow, welcher fein Hauptquartier 
wieder in Dſchurdſchewo aufgefchlagen hatte, auch feinerfeits 
genöthigt, mit der etiva 20,000 M. ftarfen Hauptarmee am 
1. Suli die Donau zu überfchreiten, um Ruſtſchuck, wo fich nur 
eine Beſatzung von 4000 M. befand, zu decken. Raum hatte er 
bier aber eine Meile von Ruſtſchuck auf der Straße nach 
 Rasgrad feine Schlachtlinie gebildet, als es Schon am 2, Juli 
zwiſchen beiden Armeen zu einem- hitigen Neitergefecht kam, 
in welchem die Türfen anfangs im Vortheil blieben, dann 
aber doch durch das ruffifche Fußvolk auf ihre Linien zurück— 
geworfen wurden. 
Ä Am 4. Juli ernenerte fih darauf der Kampf und nahm 
bald den Charakter einer Hauptfchlacht an. Auch in diefer 
bewährte die türfifche Neiterei abermals ihren alten Ruhm, 
mußte aber am Ende doch der imerfchütterlichen Tapferfeit 
des ruſſiſchen Fußvolks weichen, welches fie von ihren une 
durchdringlichen Carres aus mit einem mörberifchen Feuer 
| empfing. Entjcheidend war indeſſen die Schlacht für feinen 
der beiden Theile. Denn während ſich der Großwefir am 
Abend allerdings genöthigt ſah, auf feine Schanzen bei Kadi— 
Kevy zurückzugehen, wagte es Kutuſow nicht, den Kampf 
| mit dem weit überlegenen Feinde nochmals aufzunehmen, und 
zog es vor, fich fogleich am folgenden Tage über die Donau 
zurückzuziehen und felbit das zum größten Theil niederge— 
| brannte Ruftfhud zu räumen, welches von ben Türken fofort 
| wieder bejeßt wurde, noch che der Nachtrab der Nuffen die 
Donau gänzlich paffirt Hatte. 
| In den nächſten Wochen beobachteten fich dann beide 
Armeen gegenfeitig, ohne weiter etiva8 zu unternehmen. Die 
| Unthätigfeit Kutufow’s, welcher fein Hauptquartier in 
Dſchurdſchewo genommen hatte, brachte aber am Enve doch 
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den Großwefir zu dem kühnen Entfchluß, die Donau zu über: 
fhreiten und die Offenfive zu ergreifen, um womöglich bie 
Nuffen ganz aus der Walachei zu verdrängen und über den 
Pruth Hinüberzumwerfen. in verftellter Uebergang in der 
Nacht vom 8. auf den 9. September, etwa eine Stunde ober: 
halb Dſchurdſchewo, begünftigte die Ausführung des Haupt: 
plans. Denn während die Ruſſen nun ihre ganze Macht auf 
diejen Punkt richteten, jegte die türfifche Hauptarmee %/, Stuns 
den höher hinauf über den Fluß und hatte auf dem linfen 
Ufer bereits eine mit jehs Kanonen bewaffnete Schanze 
aufgeworfen, ehe die Ruſſen nur merften, was hier vorge— 
gaugen war, 

Obgleich diefe nun fofort den Verfuch machten, die Türken 
über die Donau hinüberzuwerfen, jo gelang ihnen dies doch 
fo wenig, daß der Großweſir Zeit behielt, fein verfchanztes 
Lager, in welchem er nah und nach 30,000 WM. mit 50 
Geſchützen vereinigte, noch bedeutend zu verftärfen. ‘Dabei 
bielt er fich aber viel zu lange auf, ſodaß nun auch Kutu— 
ſow feinerfeitS Zeit genug gewann, alle nur irgend verfüg- 
baren Truppen an fich zu ziehen und einen Hauptangriff auf 
das feindliche Lager vorzubereiten. Auch er befchränfte fich 
jedoch anfangs nur darauf, feine Stellung gleichfalls durch 
wohlangelegte Schanzen zu deden, ſodaß es hier zunächit zu 
weiter nichts fam, als zu einigen leichten Vorpojtengefechten. 

Da entfchloß fih endlich Kutuſow zu einer ebenfo 
geſchickten als glüdlich ausgeführten Diverfion. Am 13. Oc— 
tober ließ er nämlich SOOO M. unter dem Befehle des Ge- 
nerals Marfoff über die Donau fesen, um das bei Ruſtſchuck 
zurücfgebliebene, nur ſchwach vertheidigte türfiiche Luger zu 
überfallen und auf diefe Weife dem Großwefir die Verbin— 
dung mit dem rechten Donauufer abzufchneivden. Der Schlag 
gelang, von der ruſſiſchen Donauflottille unterftügt, vollfoms | 
men. Das plötliche Erfcheinen der Ruſſen am rechten Ufer ° 
des Fluffes brachte im Lager die größte Beftürzung hervor. | 
Niemann Leiftete Widerſtand. Alles, was entfommen fonnte, 
ergriff die Flucht, theils nach Rasgrad hin, theild Hinter die 
Meauerir’ von Ruſtſchuck. Das ganze Lager mit allen Bor- 
räthen, einem XTheile der Kriegsfanzlei des Großweſirs und 
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die ſämmtlichen Gefchüge fielen in die Hände der Ruſſen, 
welche die letztern fofort gegen «das türfifche Lager auf dem 
linken Ufer des Fluffes richteten und dadurch dort entjeßliche 
Berheerungen verurfachten. 

Das Schlimmfte aber war, daß dem auf diefe Weile 
zwiichen zwei Feuer hineingebrängten Lager bald alle Zufuhr 
abgefchnitten war. Vergebens bot der Großwefir Kutuſow 
in diefer verziveifelten Lage einen Waffenftillitand an, welchem, 
wie er verficherte, bald ein für Rußland Höchft wortheilhafter 
Friede folgen werde. Nur mit Noth entfam er felbjt noch 
über die Donau hinüber, während das Commando des Lagers 
dem heldenmüthigen Tſchapan-Oglou, aus der befannten 
großen Lehnsfamilie Kleinafiens, überlaffen wurde. Wie wäre 
aber auch diefer im Stande geweſen, auf die Dauer auszu— 
halten, da in dem Tag und Nacht von zwei Seiten mit 200 
Geſchützen beſchoſſenen Lager nun auch noch Die entfeglichite 
Hungersnoth ausbrah! Rohes Pfervefleifch war ſchon nur noch 
die einzige Nahrung der Truppen, als ein am 28. Dctober 
abgefchloifener Warfenftilljtand ihren Leiden ein Ziel fette, 
Am 8. November kam dann noch ein beſonderer Vertrag 
zwifchen Graf Kutufow und dem Grofwefir zu Stande, 
dem zufolge die Beſatzung des Lagers freien Abzug mit Ge— 
päd, aber ohne Waffen, erhielt. Den Truppen wurden zus 
nächſt in der Walachei Winterguartiere angewiefen, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie als Kriegsgefangene behanvelt 
werden follten, wenn der Friede nicht zu Stande käme; wo— 
gegen ihnen ihre Waffen und ihr Gefchüt zurücdgegeben werden 
würden, wenn dies der Fall fein ſollte. 

Während auf diefe Weife Hier die Teindfeligfeiten ein 
Ende hatten, dauerten fie noch furze Zeit, aber ohne mejent- 
fiche Nefultate, namentlich in der kleinen Walachei fort. Hier 
wußte General Zaß das gegen Serbien ausgejchidte, bis 
auf 20,000 M. verftärfte Corps, unter ISmael-Paſcha, 
mit feiner fleinen Armee doch fo in Schach zu halten, daß 
diefer nichts von Bedeutung gegen die Serbier zu unternehmen 
tagte, welche fich in diefem Jahre um fo mehr ganz auf ber 
Defenfive bielten, da ihnen Churſchid-Paſcha abermals 
vortheilhafte Friedensbedingungen anbieten ließ. Sie gingen 
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aber auf diefelben nicht ein, da ihnen, auf Befragen, von 
Kutuſow bedeutet wurde, daß ihre Intereffen, als Alliirter 
Rußlands, bet dem demnächſt bevorjtehenden Abjchluffe des 
Friedens gehörig wahrgenommen iverden würden. I) Nach 
dem Abſchluſſe des Waffenftillftandes wurde dann das kleine 
Corps des General Zaß zu der Hauptarmee bei Dſchurd— 
fchewo zurückberufen und bezog, wie diefe, bald darauf ihre 
Winterguartiere. ?) 

Nun meinte man es aber doch von beiden Seiten mit 
der Wievderherftellung des Friedens ernitlih, obgleih man 
über die Grundlagen vefjelben noch immer fehr verfchiedenen 
Sinnes war und namentlich im Diwan zu Konftantinopel 
eine ziemlich ftarfe Kriegspartei eriftirte, an deren Spite ver 
junge Sultan felbft ftand., Während daher der Großweſir, 
welcher nur darin Heil und Rettung erblickte, fich beeilte, 
feine Unterhändler nach dem Hauptquartiere Kutufow’s zu 
Dſchurdſchewo zu ſchicken, drängte man in Conſtantinopel noch 
immer zur Fortfeßung des Kriegs. Noch ehe man aber von 
bort aus auf die Friedensperhandfungen entjcheidenden Eins 
fluß gewinnen fonnte, waren fie ſchon wenigſtens zu einem 
vorläufigen Abſchluß gelangt. Denn von beiden Geiten zeigte 
man diesmal eine unerwartete Nachgiebigfeit. 

Die osmanifchen Unterhändler, der ehentalige Reis Efendi 
Galib, Kiaya-Ba des Grofwefirs, der Kadiasker oder 
Heeresrichter von Afien Zade-Ibrahim-Selim-Efendi, 
und der Kanzler der Ianitfcharen, Abdul-Hamid-Efendi, 
welchen der Pfortendolmetſch Fürſt Demetrius Murufi, 
ein entſchiedener Anhänger Rußlands, als die eigentliche 
Seele der Unterhandlungen zur Seite ſtand, waren ſämmtlich 
unbedingte Beförderer des Friedens und unverſöhnliche Gegner 
Frankreichs. Als ſolche fürchteten ſie namentlich, daß, wenn 
es abermals zu einem Bruche mit Rußland käme, die Pforte 
wieder ganz in die Gewalt Napoleon's und ihrer perſön— 
lichen Feinde von der franzöſiſchen Partei im Diwan verfallen 


1) Cunibert, Essai historique etc., Bd. J, ©. 45. 
2) Judereau de Saint-Denis, m. a. O. Bd. II, ©. 305— 
915. 
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möchte. Die möglichft befchleunigte Unterzeihung des Frie— 
dens, felbft unter minder günftigen Bedingungen, erjchten 
ihnen dagegen als das ficherite Mittel. 

Und auf der andern Seite war auch der alte Kutuſow, 
welcher bei der drohenden Stellung, die Frankreich ſchon gegen 
Rußland eingenommen hatte, von St. Petersburg aus bereits 
die Weifung erhalten hatte, feinen Ton etwas herabzuftim- 

men, ſchon aus Bequemlichkeit ein fo entſchiedener Anhänger 
des Friedens, daß er gar fein Bedenken trug, in dem feinen 
Bevollmächtigten, dem ehemaligen Geſandten bei der Pforte, 
Herrn von Italinski, General Sabanief und dem Staate- 
rath Fonton, ertheilten Inftructionen felbjt über das hinaus- 
zugehen, was man in St. Petersburg der Pforte nothgedrungen 
zuzugeitehen gefonnen war. | 

Unter diefen Umſtänden wurde man nach ſehr Furzen Ver— 
handlungen über die Präliminarien einig, deren Hauptbeftims 
mungen darin beftanden, daß der Sereth fernerhin die Grenze 
zwiichen Rußland und dem osmaniſchen Neiche bilden und 
Serbien, ganz wie früher, wieder unter die Herrichaft ber 
Pforte zurückkehren follte Daraufhin jollte der Friede ins 
nerhalb 10 Tagen unterzeichnet werden. Danach wäre alfo 
der fchönite Theil der Moldau zu Befjarabien gefchlagen und 
1, mit dem wuffifchen Reiche vereinigt worden. Ja, man würde, 
meint Admiral Tſchitſchakoff, noch weit mehr erlangt 
haben, wenn Galib-Efendi blindlings den Inftructionen 
des Großwefirs gefolgt wäre; dann würde man Rußland alle 
von feinen Truppen beſetzten PBofitionen und felbjt die Schlüffel 
Aſiens, ven Weg zu den reichjten Provinzen der aftatifchen 
Zürfei und zu ihren Minen überlaffen haben. 

Kaum hatte man aber über diefen Stand der Friedens— 
verhandlungen in Conftantinopel Kenntniß erhalten, als Galib— 
Efendi von dem Sultan felbft ein eigenhändiges Schreiben 
erhielt, worin diefe Präliminarien ohne weiteres verworfen 
wurden und ibm Befehl ertheilt ward, felbjt ohne Wiſſen 
des Großmwefirs daran zu beftehen, daß Ismael und Kilia 
an die Pforte zurückgegeben würden, und Rußland überhaupt 
auf dem linken Donauufer feinen feften Bunft erhalte, wel— 
cher eine ber vier Donaumündungen in feine Gewalt liefern 
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würde. Auch darauf ging Kutufow ohne große Schwierig- 
feiten ein. 

Nun war aber auch Kaiſer Alerander mit viefen Frie— 
denspräliminarten keineswegs einverftanden. Er verwarf fie 
geradezu und vichtete im diefem Sinne ein Schreiben an 
Kutuſow, welches am 30. December 1811 in Buchareit, 
wohin er das Hauptquartier und den Ei der Friedensver— 
handfungen verlegt hatte, eintraf. Außerdem verlangte es 
auch noch, daß die am linfen Donauufer in die Gewalt der 
Ruſſen gefallene türfifche Armee zu Kriegsgefangenen erklärt 
werde. Infolge defjen wurden die Friedensverhandlungen fo- 
gleih abgebrochen, und Kutuſow jtellte e8 den türfijchen 
Unterhändiern felbft anheim, Buchareft fofort zu verlafjen. 
Sie zogen es aber vor, zu bleiben und die Verhandlungen 
wenigftens unter der Hand fortzufeßen. 7) 

Vorzüglich feitden nahm das merfwürdige diplomatische 
Intriguenſpiel feinen Anfang, welches dem endlichen Abjchluffe 
des Friedens von Buchareft noch vorherging. Es gehört jes 
doch nicht zu unferer Aufgabe, hier alle die Verhältniffe mit 
in den Kreis unferer Darftellung hineinzuziehen, welche, infolge 
des Foloffalen Feldzugs Napoleon's gegen Rußland, auf 
der einen Seite Kaifer .Alerander den Frieden mit der 
Pforte mit jedem Tage mehr als eine unvermeidliche Noth— 
wendigkeit erfcheinen ließen und ihn folglich auch zu größerer 
Fügfamfeit bewogen, auf der andern die Pforte felbft wider 
Willen immer mehr in eine verhängnigvolle Nachgiebigfeit 
hineirdrängten. Die mehrerwähnten Werfe von Bignon 
und Thiers geben uns hinlängliche Aufflärungen darüber, 
wie dieje großartigen Weltereigniffe auf dieſe orientalifchen 
Angelegenheiten zurücwirkten. Wir haben es hier nur foweit 
damit zu thun, als fie mit diefen letztern in unmittelbarer 


' Beziehung ftehen. 


Nachdem die Friedensverhandlungen zu Buchareft einmal 
ins Stoden gerathen waren, vergingen die erjten Monate bes 


1812 Jahres 1812, während welcher der Sturm von Welten her 


immer näher gegen Rußland heranrückte, ohne daß man unter 


1) Memoires inedits de l’amiral Tchitchagoff, S. 12 u. 18, 
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nutzloſem Hin- und Herverhandeln mit jenen irgend weiter 
gefommen wäre. Die Lage und die Stimmung des Kaiſers 
Alerander wurde indeffen mit jedem Tage peinlicher und 
unerträglicher. ine-endliche Entſcheidung ließ ſich auch in 
der That kaum noch Länger verjchieben. Mit fichtlicher Bit— 
terkeit äußerte er fich noch im April darüber, als er even im 
| Begriff war, feinen Garden nah Wilna zu folgen, gegen 
Admiral Tſchitſchakoff: „Mit dem Frieden mit der Türkei 
kommen wir nicht vom Flede; die Ausjchweifungen unferer 
‚ Truppen in der Moldau und Walachei haben die Einwohner 
‚ empört; auf diefer Seite herrichen überall nur Indolenz und 
Intrigue.“ 

Um ſich nun endlich aus dieſer verzweifelten Lage heraus— 
zureißen, ſchien ihm eine ſtarke Diverſion gegen die franzöſiſchen 
Beſitzungen in Illyrien und Dalmatien hin ein wohlgeeignetes 
Mittel. Auch der Admiral, überhaupt ein unternehmender 
Mann, hatte ſich mit dieſem Gedanken ſchon angelegentlichſt 
beſchäftigt. Er wußte ihn dem Kaiſer auf eine Weiſe dar— 
zuſtellen, daß derſelbe immer mehr dafür eingenommen wurde. 
Man könne dazu, meinte er, mit Leichtigkeit die Donauarmee 
verwenden und dabei jicherlich auf die Hülfe der Serbier, 
| und ſelbſt der Montenegriner rechnen, welche die Gleichheit 
des Glaubens Rußland ohnehin ſchon fehr geneigt mache. 
ı Aber, wandte der Kaiſer ſogleich dagegen ein, er glaube nicht, 
daß General Kutuſow, welcher dort die Dinge in eine fo 
fhlimme Lage gebracht habe, zu einer folchen Unternehmung 
geeignet jei, welche vor allem Energie, guten Willen und 
Schnelligkeit in der Ausführung erfordere. 

Der rechte Mann dazu fchien dem Kaifer niemand an- 
ders zu fein, als der Admiral ſelbſt. Nach einigem Zögern 
erklärte fich derfelbe auch zu dicjer fchwierigen und delicaten 
Miſſion bereit. Sie follte fih nicht allein auf die Opera- 
tionen im Felde, fondern vorzüglich auch auf die Unterhand- 
lungen mit der Pforte erftreden, als deren wejentliches Ziel 
der Raifer nicht blos den endlichen Abſchluß des Friedens, 
ſondern auch eines Offenſiv- und Defenfiobündniffes mit der 
Pforte im Auge hatte. Das war damals fein Lieblingsgedanke, 
welchen man, wie er meinte, im Nothfalle felbft mit Gewalt 
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der Waffen jo jchnell wie möglich durchführen müfje, wenn 
die Pforte ſich weigern follte, darauf einzugehen. Dazu könne 
man namentlich die Flotte im Schwarzen Meere gebrauchen, 
wenn auch vorerſt nur, um diefelbe durch eine drohende De- 
monftration einzufchüchtern. Dann müffe man ferner auf die 
Griechen und alle die Völkerfchaften einzumwirfen fuchen, wel- 
hen das Joch der osmanischen Herrfchaft längſt unerträg- 
lich geworden, und die durch Gleichheit des Glaubens und 
alte Bande an Rußland gefejjelt feien. Werner müſſe man 
eine Diverfion gegen Dalmatien hin, zu Land oder zur See, 
unternehmen, je nachdem man, gemäß dem Allianzvertrage, 
auf die Pforte rechnen könne. Dazır ließe fich dann auch die 
Hülfe der englifhen Seemacht im Adriatiſchen Meere heran- 
ziehen. Vor allem fei es aber nöthig, die Verwaltung der 
Moldau und Walachei bejjer zu organifiven und auf einem 
guten Fuße zu erhalten. 

Genug, der Kaifer ernannte Tſchitſchakoff fofort zum 
Oberbefehlshaber ver Donauarmee und der Flotte des Schwarz 
zen Meeres, jowie zum Generalgouverneur der Moldau und 
Walachei, und ertheilte ihm eine von ihm eigenhändig auf- 
gejette Inftruction, in welcher die obigen Ideen in lichtvoller 
und bejtimmterer Weife noch weiter ausgeführt waren. Auch 
darin betonte er vor allem die Nothwendigfeit einer durch— 
greifenden Reform der Verwaltung der. beiden Fürjtenthimer, 
um dadurch die auf den Bewohnern derfelben ruhenden Las 
ften möglichft zu erleichtern und ihnen wieder mehr Anhäng- 
tichfeit an Rußland einzuflößen. Er follte zu diefem Zwecke 
mit unbejchränften Vollmachten und allen dazu geeigneten 
Mitteln verjehen werden. 

Dann waren es vorzüglich zwei Bunte, welche der Ad— 
miral ganz befonders ins Auge fafjen jollte: die Friedensver— 
bandlungen mit ver Pforte und die Bewaffnung der chriftlichen 
Bölferfchaften der europätichen Türfei. Auf die lettere Tegte 
der Kaiſer das meifte Gewicht. . 

„Das Wichtigite für uns‘, bemerkte er dariiber, „iſt, zu 
unfern Gunften den militäriichen Geift der Völker ſlaviſchen 
Urfprungs nützlich zu machen, wie namenilich der von Serbien, 
Bosnien, Dalmatien, Montenegro, Kroatien und Illhrien, 




















als Oberbefehlshaber der Donauarmee 721 


welche, wenn fie einmal bewajfnet und militärifch organiſirt 
ſind, für unfere Operationen eine mächtige Hülfe fein können. 
Die Ungarn, welche mit dem Verfahren ihrer gegenwärtigen 
Regierung unzufrieden find, bieten uns gleichfalls ein vor- 
trefflihes Mittel dar, Dejterreich zu beunruhigen, feinen 
feindlichen Ideen eine Diverfion zu machen und folglich feine 
Hülfsquellen zu Schwächen. Alle dieje Völfer werden, wenn 
fie mit unjern vegulären Truppen vereinigt find, eine ziemlich 
impofante Miliz bilden, womit man nicht nur den feindlichen 
Abjichten Oeſterreichs entgegentreten, jondern auch eine be- 
deutende Diverfion gegen den rechten Flügel der franzöfifchen 
Beſitzungen machen und ein ficheres Mittel gewinnen fann, 
unſere Schläge bis nad) Niffa und Sophia zu eritreden. Der 
Zweck diefer Diverfion gegen Frankreich muß fein, Bosnien, 
| Dalmatien und Kroatien in Befiß zu nehmen und ihre Mi- 
lizen nach den wichtigjten Punkten der Küften des Noriatifchen 
Mieeres, vorzüglich Trieſt, Fume und den Mündungen von 
Gattaro u. j. w. zu richten, um je nach Umftänden Berbin- 
dungen mit der englischen Flotte Herzuftellen. Sie müfjen 
alle nur möglichen Mittel anwenden, dieſe jlavifchen Völker 
zu begeijtern, um fie für unfere Zwecke dienlich zu machen. 
Sie müjjen ihnen z. B. die Unabhängigkeit, die Errichtung 
eines ſlaviſchen Königthums, für die einflußreichſten Männer 
unter ihnen Geldfpenden, Orden und Titel verfprechen, wie 
ſie ihren Häuptern und ihren Truppen angemejjen erjcheinen. 
Sie müſſen dazu überhanpt noch alle die Mittel hinzufügen, 
welche Sie für geeignet halten werden, fie zu gewinnen, und 
welche ven Sitten diefer Völker und den gegenwärtigen Um— 
ſtänden am meijten entjprechen dürften.“ 

Borzüglih wenn der Friede mit der Pforte nicht zu 
Stande fommen follte, müſſe ver Admiral feinen Einfluß in 
| der angegebenen Weife in allen Theiler des vosmanifchen 
Reiches geltend zu machen juchen. „Man müßte die Griechen 
aufreizen, das Joch der Türken abzufchüitteln, welches ihnen 
längft unerträglih if. Man müßte mit Ali-Paſcha in 
Unteryandlungen treten, ihm jeine Unabhängigkeit und den 
anerkannten Titel eines Königs von Epirus in Ausfiht 
ſtellen. Man müßte Albanien mit Proclamationen überfchütten 
Zinteifen, Geſch. d. osman. Reichs. VL. 46 
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und dort vorzüglich mittels eines Hinlänglichen Soldes eine 
befondere Miliz bilden. Wenn man Ali-Bafcha auf dieſe 
Weiſe nicht gewinnen fünne, fo müßte man affe Mittel an- 
menden, ihn zu jtürzen und eine Macht dort einzufegen, die 
uns günftiger iväre. Vorzüglich müßte man auch daranf 
Bedacht nehmen, die Truppen jener Völker dadurch etwas an 
Diseiplin zu gewöhnen, daß man ihnen einiges ſchon disci— 
plinivtes Fußvolf, eine tüchtige Nteiterei und einen guten Ar- 
tilfevieparf beigebe. Kriegsinaterial und Geld fünnte man 
füglih von den Engländern verlangen und fie auffordern, 
ihre Angriffe z. B. auf Trieft, die Mündungen von Cattaro, 
Fiume, Raguſa u. ſ. w. zu richten und vornehmlich auch die 
Blofade von Korfu mit Eifer fortzufegen.‘ 

Der zweite Punkt betraf die Friedensverhandlungen mit 
der Pforte. Wenn der Friede bei der Anfunft des Admirals 
ihon unterzeichnet jei, jo müſſe er auf Grund dejjelben eine 
Difenfiv- und Defenfivallianz mit der Pforte zu Stande zu 
bringen ſuchen. Auch werde e8 wol nöthig fein, die Friedens- 
bedingungen einigermaßen zu modiftciren, vorzüglich mit Rück— 
fiht auf die feindliche Stellung, welche Defterreich gegen 
Rußland eingenommen habe. Man müſſe die Pforte dahin 
zu bringen fuchen, daß fie nicht nur dem Beiltande, welchen 
man von den Serbien und den übrigen ihr unterworfenen 
riftlichen WVölferfchaften zu gewärtigen habe, feine Hinder— 
niffe im dem Weg lege, jondern auch alle ihr zu Gebote 
jteherden Mittel genen den gemeinfchaftlichen Feind einjeße. 
Dean Fönnte ihr dafür vielleicht den Befit von Raguſa und 
den Sonifchen Infeln in Aussicht ftellen. Zu diefem Zwecke 
fünnte 3. B. Herr von Italinsfi nach Conftantinopel ge- 
jhidt werden, um dem Diwan einzureden, daß, wenn fich 
die Pforte an Rußland anfchliefe, Frankreich natürlich ihr 
geführlichjter Feind werden würde, und daß es folgliih ebenfo 
ſehr in ihrem eigenen, wie in Rußlands Intereſſe läge, an 
den Erfolgen der ruſſiſchen Waffen gegen Napoleon Theil 
zu nehmen ) u. ſ. w. 


I) Dieje Inftriretion vom 19. April 1812 theilt Tſchitſchakoff, 
a. a. O., ©. 6 bis 11 mit. 








von der Pforte eine Dffenfin- und Defenfivallianz. 723 


Schon daraus ergibt fih, daß Kaiſer Alexander fich 
vorzüglih dadurch tief verlett fühlte, daß Defterreich und 
auch Preußen durch die mit Napoleon abgejchloffenen Ver— 
träge von vefpective dem 14. März und 24. Februar 1812 
ſich in ein offenbar feindliches Verbältnig zu Rußland verjekt 
hätten. Was das erftere betraf, jo wurde er indejjen fpäter 
darüber durch die Verficherung des Cabinets von Wien eini- 
germaßen beruhigt, daß es fich nur nothgedrungen und weil 
es fi außer Stand gejehen Habe, gegen Napoleon eine 
entſchiedene Sprache zu führen (de pouvoir tenir a Napoleon 
un lang gage ferme) gezwungen gejehen babe, mit ihm ein 
Bündniß zu ſchließen. Es werde aber auch nur die 30,000 M., 
| welche es als Hülfscorps gegen Rußland zu teilen fid) ver- 
pflichtet, gegen dajjelbe in Bewegung ſetzen und, wenn es 
nicht angegriffen werden würde, den Krieg nur auf einem 
Punkte führen, und weder die iibrigen Grenzen des ruffischen 
Neiches beunruhigen, noch die Maſſe feiner Streitfräfte gegen 
daſſelbe gebrauchen. Baron von Yebzeltern, ver öfter- 
reichiſche Geſandte zu St. Petersburg, erhielt den ausdrück— 
lichen Befehl, bei feiner Abreife aus dieſer Hauptjtadt feinen 
Weg über Wilna zu nehmen, um dem Kaifer diefe Erklä— 
rungen auch noch mündlich zu erneuern. 

Ganz wollte diefer aber doch den Defterreichern nicht 
trauen. Er fürchtete namentlich einen Angriff von Sieben- 
bürgen, dem Banat und Ungarn her. Um diefen «ber mög- 
lichſt zu neutralifiven, werde e8 das Beſte fein, mit ben 
Ungarn womöglich einen Nentralitätsvertrag zu ſchließen, 
welcher Rußland vor diefem kriegeriſchen Volke ſicher ftellen 
und Defterreich zugleich feiner bejten Negimenter berauben 
würde }). 

Bedenklicher und beunruhigender waren freilich auch für 
Alexander die Gerüchte über die ans Märchenhafte gren- 
zenden Plane, welche Napoleon ſelbſt damals im Schilde 
führen follte. Der Kronprinz von Schweden, Bernedotte 
(jeit dem 21. Auguft 1810), wollte durch feine in der Nähe 








1) Schreiben des Kaifers Alerander vom 19. Sumi 1812, a. a. 
59,,'8. 22, 
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Napoleon’s noch immer unterhaltenen einflußreichen Ver— 
bindungen darüber jehr genau unterrichtet fein, und hatte fich 
beeilt, fowol Kaifer Alerander, wie die Pforte davon in 
Kenntniß zu fegen. Denn, wenn ex fich auf der einen Seite 
dem Kaiſer auf jede Weife gefällig zeigen wollte, jo lag e8 
ihm auf der andern ebenfo jehr daran, dem Diwan glauben 
zu machen, daß Schweden und die Pforte diefelben Interefjen, 
diefelben Gefahren und diefelben Feinde zu befümpfen haben, 
und dajjelbe Ziel im Auge behalten müßten, um ihre Gren- 
zen zu behaupten und fich jeder Beeinträchtigung zu erwehren. 
Die Pforte habe bereits allzuviel verloren, und jeder Finger- 
breit Yandes, der diefen Reiche ferner entzogen werden würde, 
jet auch als ein Unglüd für Schweden zu betrachten ?). 

Genug, Napoleon follte demnach mit nichts Geringerem 
umgeben, als Rußland erſt zu Boden zu werfen, es dann 
zu einem jchleunigen Frieden zu zwingen und von ihm zu— 
gleich ein Hilfscorps won 100,000 M. zu verlangen. Mit 
diefer mit feiner Armee vereinigten Truppenmaſſe follte er 
dann Willens fein, fich zunächſt gegen die Türfei zu richten, 
um ihr Gonftantinopel zu entreißen und dort den Thron 
jeine® Drientalifchen Neiches aufzurichten, welches ev damit 
umgehe, mit dem des Dceidents zu vereinigen. Gleichzeitig 
jollten fi die in Italien, ISyrien und auf den Joniſchen 
Inſeln disponiblen Streitkräfte nach Aegypten begeben, wo 
er darauf beftehe, feine Herrichaft wieverherzuftellen, welche 
er ehemals dort begründet habe. Endlich follte ev ven Plan 
haben, feine Streitkräfte, wie die feiner Bundesgenoffen, von 
Conjtantinopel aus durch Stleinafien nach Bengalen in Be— 
wegung zu jeßen, um England dort ven Todesſtoß (le coup 
de grace) zu geben. 

So folojjal, ſo fabelhaft auch dieſer Plan erfcheinen 
mußte, jo war es doch gewiß, daß Kaiſer Mlerander einen 
Augenbliid an die Möglichkeit feiner Ausführung glaubte. In 
einem noch unter dem 25. Mai an Tſchitſchakoff gerichte- 


1) Nah einem Schreiben Bernadotte’8 an Engeftröm vom 
4. Mai 1813, bei Wurm, Diplomatiſche Geſchichte der orientaliſchen 
Frage, Leipzig 1858, S. 177. 
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») ter Schreiben nahm er ihn jehr ernſt, und glaubte ihn nament— 


ich als ein wirffames Mittel benußen zu können, die Pforte 
zu der von ihm jo jehnlich gewünschten Dffenfin- und Defenfin- 
allianz zu bewegen und fie zu weranlaffen, der Theilnahnte 
der Serbier, Bosniafen, Kroaten und anderer chriftlicher 


) Bötterfchaften der europäiſchen Türkei an dem Kriege Ruß— 








‚I lands gegen Frankreich nichts weiter in den Weg zu legen. 
J Tſchitſchakoff, welcher in ſolchen Dingen allerdings 
| etwas Harer ſehen und kälter urtheilen mochte, als ver phan— 
tafienveiche Alexander, erklärte geradezu, daß Napoleon 
‚| niemals ernſtlich daran gedacht haben könne. Der ganze 
Plan fei Höchjtens der Traum einer gewaltigen Cinbildungs- 
| Eraft, welche, indem fie nur immer Siege zit erringen 
| hoffe, in das Gebiet des Unmöglichen hinüberfchweite, das 
Luftſchloß eines Eroberers (le chäteau d’Espagne d’un con- 
| querant). Das Merkwürdige fei dabei nur, daß die Gefchichte 
dereinſt verzeichnen werde, es habe Staaismänner gegeben, 
I welche hätten glauben können, daß die Sache wirklich ernſtlich 
| gemeint und man in Begriff gewefen fei, ihre Ausführung 
zu beginnen )). 
| Auch kommt man gewiß der Wahrheit näher, wenn man 
annimmt, daß Napoleon damals feine Intereſſen in Con— 
ſtantinopel eher etwas zu wenig, als zu viel und jedenfalls zu 
ſpät wahrgenommen habe. Es leidet faum einen Zweifel, 
daß Yatour-Maubourg die ausdrüdliche Weiſung erhalten 
' hatte, eine gewilje Zurüdhaltung an den Tag zur legen und 
| nichts gegen die vuffifchen Intereffen zu thun. So verficherte 
noch im Februar der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Napoleon's?). Erjt in dem mit Dejterreich abge- 
- schlojfenen Allianzvertrage erkannte Napoleon die Integrität 


1) Tſchitſchakoff, aD, S. 17 u. 19, wo er jagt: „Toute- 
fois, Fhistoire doit noter qu'il y a eu un jour ou des hommes 
d’etat ont pu croire que c’etait une pensce serieuse, et que l’exe- 
eution allait commencer.‘ 

2) So nad) Bignon, Histoire de France etc., welcher hinzu- 
fügt: „Napoleon n’a en effet aupres du grand Seigneur qu'un 
simple charge d’affaires, auquel une grande 1eserve est pre- 
. ‚scrite.‘‘ 


” 
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des osmanifchen Neiches abermals an, und in einem geheimen 
Artikel deſſelben wurde feſtgeſetzt, daß man die Pforte auf- 


fordern wolle, fi dem Bündniß gegen Rußland anzus ' 


ſchließen. 

Zu Anfang März ließ der Kaiſer dann auch dem Diwan 
durch Latour-Manbourg, jedoch nur mündlich, entſpre— 
chende Anträge machen. Die Pforte ſollte, dieſen zufolge mit 


ihm ebenfalls ein Offenſiv- und Defenſivbündniß eingehen 


und Sich verpflichten, gegen Rußland ein Hülfscorps von 
100,000 M. ins Feld zu ftellen, wogegen ex ihr die Garantie 
ihrer ſämmtlichen Befisungen und feinen Beijtand bei der 


Wiedereroberung der Krim zufagte. Zu Ende des Monats 


erhielt Latour-Maubourg auch die nöthigen Vollmachten 
zu förmlichen Vergandlungen darüber )). Allein dazu war es 
nun offenkar jchon viel zu fpät. Die Friedensverhandlungen 
mit Rußland waren bereit zu weit gediehen und hatien eine 
für die Pforte wenigſtens feheinbar zu günjtige Wendung ge- 
nommen, als daß fich der Diwan jett noch tiefer auf bie 
Sache hätte einlafjfen jollen. Auch ließ Napoleon felbjt 
diefelse bald jo gut wie gänzlich wieder fallen. Sein Ge- 
jandter, Graf Andréoſſy, welcher den betreffenden Ver- 
handlungen wieder einigen Nachdruck hätte geben können und 
deffen bevorjtehende Ankunft ſelbſt Kaiſer Alexander deshalb 
einige Bejorgnijje eingeflößt zu haben ſchien, traf exit zu Ende 
Juli in Conftantinopel ein, wo nicht nur die Unterzeichnung, 


fondern auch die Natification des Friedens bereits erfolgt 


war 2). 


Seinige gethan haben. Es wird als Thatſache erzählt, dar 
man in dem Nachlaſſe des im September hingerichteten Für— 
ten Demetrius Murufi einen Ring im Werthe von 
12,000 Piaftern und eine Anweifung auf bedeutende Lände— 
reiten: in den an Rußland abgetretenen Gebieten gefunden 
habe; und auch der Reis Efendi und der Großwefir follen 


1) Wurm, a. a. O., ©. 180. Ranke, Serbiſche Revolution, 
S. 225. 


2) Andréossy, Constantinople et le Bosphore, ©. 209. 


Ruſſiſches und englifches Geld mag dabei übrigens das 
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‚gegen ruſſiſche Rubel feineswegs unzugänglich gewejen jein. 


Mas aber England betrifft, jo haben wir zwar oben gejehen, 
daß es wegen der der Pforte zu bewilligenden Subſidien 
außerordentlich jchivierig war; wo e8 ihm dagegen darauf 


‚ anfam, höhere politiihe Zwecke in feinem Intereſſe zu er- 


reichen, pflegte das Kabinet von Saint-James bekanntlich nie— 
mals eine Eeinlihe Sparjamfeit an ven Tag zu legen. Ab— 
gejehen davon, daß es ihm nun hier darum zu thun war, 
die ruſſiſche Donauarmee in dem bevorjtehenden Kriege gegen 
Frankreich disponibel zu machen, glaubte Siv Stratford 
Canning, jelbjt mit Dintanfegung der dringenden Inter— 
ejjen der Gegenwart, vorzüglich auch alles einſetzen zu müfjen, 
um den Sultan zu bewegen, daß er in feinem Falle zu ver 
Abtretung gewiſſer Diftriete der afiatiichen Türfei an Rufland 
feine Zuftimmung gebe. Deun jeder Schritt vejjelben über 
den Kaufajus hinüber ſchien ihm den englifchen Beſitzungen 
in Indien früher oder ſpäter die dringenditen Gefahren brin- 
gen zu müjjen "). 

Das war bie Yage ver Dinge, als Admiral Tſchitſcha— 
foff am 2. Mai mit dev oben erwähnten Inſtruction des 
Raifers St. Petersburg verließ und am 11. zu Jaſſy ein- 
tray. Sobald aber nur Kutuſow ven. feiner bevorjtchenden 
Ankunft Kenntniß erhalten hatte, jeßte er Himmel und Erde 
in Bewegung, um den Abſchluß des Friedens möglichjt zu 
bejchleumigen umd ihn noch jelbjt zu unterzeichnen. Dazu 
Icheint ihm nun der, wie wir joeben gejehen haben, ven ihm 
erfaufte Demetrius Murufi vorzüglich behülflih geweſen 
zu fein. Diefer verjchlagene Fanariot, welcher fich jelbjt mit 
der Hoffnung ſchmeichelte, daß ihm nach Wievderheritellung 
des Friedens das Hospodariat in einem der beiden Fürften- 
thümer zu Theil werden würde, hatte es fchon dahin ge- 
bracht, daß Kutufow die Moldau und Walachei mit Ein- 
ichluß ver Grenzlinie des Sereth gänzlich aufgegeben hatte 


1) Tſchitſchakoff, a.a.D., ©. 13 u. 25, wo er jagt: „Telle 
est Ja politique de l’Angleterre: l’ombre d’un danger pour ses co- 
lunies suffit pour Jui faire changer sa politique exterieure et sacri— 
fier les interets de ses allies.“ 
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und fich nur mit dem Theile der erjtern begnügen wollte, 
welcher zwifchen dem Dnieftr und dem Pruth liegt und fo zu 
Rußland gejchlagen werben follte, daß ver letztgenannte Fluß 
fortan die Grenzicheide zwifchen beiden Reichen bilden würde. 

Da nun aber auch die Friedenspartei im Nager des 
Großweſirs ſowol wie zu Conjtantinopel, namentlich die Offi— 
ziere der Janitſcharen und die Maſſe des Volkes, wieder mehr 
die Oberhand gewonnen hatte, fo kam man über die lebten 
Schwierigkeiten Yeicht hinweg. „Wir hatten‘, geftand fpäter 
Salib-Efendi jelbit einmal Andreoffy ein, „weder Ar: 
tifferie mehr noch Schießbedarf, noch ein Heer; das Bolf 
wollte den Frieden; man mußte ihn ſchließen, das war im 


WGeſchick beſchloſſen.“ 


In dieſem Stadium der Friedensverhandlungen hielt es 


“aber auch Tſchitſchakoff nicht mehr für angemeſſen, hin— 


dernd in dieſelben einzugreifen. „Was mich betrifft“, bemerkt 
er ſelbſt darüber, „ſo war ich, in der Ueberzeugung, daß der 
Friede Rußland und ſeinen Bundesgenoſſen angenehm ſein 
würde, ebenſo erfreut darüber, wenn er auch nicht das Re— 
ſultat einer kleinen Intrigue geweſen wäre und Kutuſow aus 
Eiferſucht mich nicht verhindert hätte, dazu mehr unmittelbar 
beizutragen. Indem ih Kutuſow die ganze Ehre davon 
überlaffen wollte, veranlaßte ich ihn, noch einige Tage länger 
zu bleiben, damit ev ven definitiven Frieden unterzeichnen 
könne.“ 

Dagegen wandte er zunächſt alle ſeine Sorgfalt darauf, 
den Inſtructionen des Kaiſers zufolge, in die Armee einen 
beſſern Geiſt und in die Verwaltung der beiden Fürſten— 
thümer wieder mehr Ordnung und Regelmäßigkeit zu bringen. 
Dies gelang ihm auch, wie er wenigſtens ſelbſt behauptet, ſo 
gut, daß innerhalb drei Monaten die Disciplin unter den 
Truppen wiederhergeſtellt und dem ins Große ‚getriebenen 
Syſteme der Unterfchleife und des Betrugs ein Ziel gefett 
ward. Die Steuerlaft wurde um zwei Drittel wermindert, 
ſodaß auch im Lande eine gehobenere Stimmung und wieder mehr 
Zutrauen zu der vuffiichen Verwaltung fichtbar wurde. Vor— 
züglich wurde in die Erhebung der Donauzölle, wobei bie 
meisten Betrügereien verübt worden waren, fo viel Ordnung 
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gebracht, daß in 50 Tagen aus biefer einzigen Einnahme— 
quelle mehr wie 7 Millionen Franfen in die Militairkaſſe 
flojjen. 

Dabei jtanden dem Admiral vornehmlich zwei Männer 
vathend und helfend zur Seite: der Metropolitan Ignatius, 
ein kluger und vorurtheilsfreier Mann, welcher früher an 
dem Hoflager Ali-Paſcha's von Jannina gelebt, ſich aber 
dann mit ihm entzweit hatte, und großen Einfluß auf bie 
"I griechifhe Bevölkerung der Türkei genoß; und der junge, 
ſpäter als Präfident von Sriechenland auf jo beflagenswerthe 
Weife befannt gewordene Graf Kapodiſtrias aus Korfu, 
welcher damals als einfacher Geſandtſchaftsattaché feine poli- 

tiſche Laufbahn begann. Der Admiral hatte feine ausgezeich- 
I neten Talente fennen gelernt und übertrug ihm daher die 
Direction feiner Kanzlei ). 

Unter diefen Umjtänden fand die Unterzeichnung des 
Friedensvertrages bereits am 28. Mai 1812 zu Buchareit 
wirklich ſtatt. Bei der Wichtigkeit deſſelben und feiner Fol- 
gen theilen wir hier die Hauptbejtimmungen befjelben wörtlich 
 mit?). 
| Nachdem im den erjten drei Artikeln die gewöhnlichen 
Beſtimmungen über die Einftellung aller Feinpjeligfeiten und 
die Wieverherftellung des guten Einvernehmens und ver 
freundſchaftlichen Beziehungen zwifchen beiden Mächten für 
alle Zeiten (a perpetuits), dann über eine zu erlaſſende all- 
gemeine Ammejtie für die beiverfeitigen Unterthanen, welche 
in irgendeiner Weife an dem Kriege Theil genommen haben, 
and die fernere Gültigkeit der früher abgefchloffenen Verträge 
und Comventionen gegeben find, werden in den folgenden Ar: 
tifeln die Beſitz- und Grenzverhältniffe beider Mächte alfo 
feſtgeſetzt: 
| „Art. AV. Durch den erften Artikel der PBräliminarien 
iſt feitgefeßt, daß ver Pruth von va an, wo er in die Mol— 


Tſchitſchakoff, a. a. D., ©. 16. 

2) Wir folgen bier dem von Wilkinſon: Tableau de la Mol- 
davie et de la Walachie, ©. 242 fg. gegebenen vollftändigen Erem- 
plare. 


1812 
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dau eintritt, bis zu feinem Einfluß in die Donau und von 
da das linfe Ufer der. Donau bis nach Kilia hin und bis zu 
ihrem Eintritt in das Schwarze Meer vie Grenze der beiden 
Reiche bilden follen. Indeſſen verbleibt beiden Völkern die Schiff- 
fahrt auf demſelben gemeinfchaftlich. Die Heinen Donaninfeln, | 
welche bis zu Anfang dieſes Krieges unbewohnt waren und | 
jich zwifchen Ismael und Kilia befinden, follen, da fie dem | 
finfen Ufer näher liegen, unter ruſſiſcher Botmäßigkeit blei- 
ben. Aber die hohen contrahirenden Mächte find übereinge- 
fommen, daß fie fernerhin wüſte liegen bleiben und auf den— 
jelben feine Befeftigung ‚irgendeiner Art errichtet werben darf. 
Die Unterthanen beider Mächte follen die Freiheit haben, 
dort Sijcherei zu treiben und Holz zu ſchlagen. Die Ismael 
und Kilian gegenüber liegenden großen Inſeln bleiben auf 
gleiche Weiſe wüſte liegen, aber nur eine Meile von dem 
finfen Ufer der Donau ab. Dieſe Entfernung wird fpäter 
genau fejtgefett werden. Die vor dem Kriege errichteten 
Werke, wie Alt-Kilia, find in dieſer Demarcationslinie nicht 
mit inbegriffen. Kraft der andern Bejtimmungen vejjelben 
Artikels Leiftet die Hohe osmanische Pforte zu Gunften Ruß— 
lands auf alle Gebiete, welche am linken Ufer des Pruth 
liegen, alle Fejtungen, Städte und bewohnte Drte, welche 
ſich dort finden, jowie auf die Hälfte des Fluffes Pruth, 
welcher die Grenze beider Neiche bildet, Verzicht. Die Han— 
velsichiffe beider Mächte ‚können in die Mündungen der Donau 
ein- und auslaufen und darauf in der ganzen Ausdehnung 
diefes Fluffes hin- und herfahren; dagegen dürfen ruſſiſche 
Kriegsichiffe nur bis zur Mündung des Pruth in die Donau 
hinauffahren. 

„Art. V. Se. Majeſtät ver Kaifer aller Ruſſen räumt 
und gibt der Hohen Pforte den Theil ver Moldau zurüd, 
welcher auf dem vechten Ufer des Pruth liegt, ſowie auch die 
große und die Fleine Walachei mit ihren Feſtungen in dem 
Zuftande, wo fie fich jett befinden, und alle Städte, Flecken, 
Dörfer und andere Anlagen mit Allem, was diefe Provinz 
und die Donaninfeln, mit Ausnahme derer, welche im vor— 
hergehenden Artifel genannt find, in fich begreift. Die Ver: 
träge und Conventionen, welche ſich auf die Privilegien der 
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Moldau und Walachei beziehen, werden nach den Principien 
des V. Art. ver Präliminarien beftätiget. Die befoudern 
Verträge und die Beftimmungen des IV. Art. des Bertrags 


I zu Yaljy ) bleiben gleichfalls in Kraft, nämlich, daß die 

















Pforte für die während des Kriegs verlorenen Einkünfte feine 
Entſchädigung verlange; daß fie für die ganze Kriegszeit Feine 
Steuern erhebe, und daß die Einwohner beider Provinzen 
während zweier Jahre, von der Auswechjfelung der Natifica- 
tionen des gegenwärtigen Vertrags an gerechnet, von allen 
Abgaben befreit fein follen, und endlich, daß diejenigen, welche 
auswandern wollen, eine Frift von vier Monaten erhalten, 
und daß die Hohe Pforte dafür Sorge trage, daß Die zu- 
fünftige Bejteuerung der Moldau der gegenwärtigen Auspeh- 
nung ihres Gebietes enijpreche. 

„rt. VI. Mit Ausnahme der neuen, durch den Pruth 
gebilveten Grenzen verbleiben alle andern Grenzen ver beiden 
Reiche, ſowol in Afien als in andern Ländern, diefelben, wie 
fie vor dem Anfang der Yeindfeligleiten gewejen waren; und 
Rußland jtellt der Hohen osmanischen Pforte alle eroberten 
Seftungen und Forts innerhalb diefer Grenzen in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande mit allen Städten, Fleden, Dörfern, be- 
wohnten Orten und Allem, was fie in fich ſchließen, zurück.“ 

Der VII. Art. bejtimmt die Freizügigfeit der osmanifchen 
Unterthanen in den an Rußland abgetretenen Gebieten, wozu 
ihnen eine Frift von 18 Monaten nach der Auswechjelung 
der Ratificationen des Friedensvertrages gejtattet fein jolte. 
Namentlich foll es der Tataxenhorde von Kawuffan, welche 
während des Krieges aus Beſſarabien nach Rußland ausge 
wandert ift, freiltehen, nach dem osmanischen Keiche zurücd- 
zufehren, jedoch unter der Bedingung, daß die Pforte ſich 
verpflichte, Rußland für die Koften zu entjchädigen, welche 
ihm die Einwanderung und die Niederlajjung dieſer Tataren 
verurjacht habe. Ebenjo wird den auf osmanijchem Gebiete 
anſäſſigen ruſſiſchen Unterthanen zu gleicher Freizügigkeit 
eine Frift von 18 Monaten nach der Ausmwechjelung ver Ra— 
tiftcationen zugejtanden. 


1) Bgl. Bd. VI, ©. 841. 
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Der VIN. Art. betrifft die wichtigen Berhältniffe Ser- 
biens zum Pforte und lautet wie folgt: „Obgleich es nicht 
erlaubt ift, daran zu zweifeln, daß die Hohe Pforte, getreu 
ihren Grundfäßen, gegen die Serbier, ein Volk, welches ihr 
von langen Zeiten her unterworfen und tributpflichtig ift, 
Gnade und Epvelmuth ergehen laſſen wird, jo hat man cs 
doch für billig erachtet, in Betracht des Antheils, welchen fie 
an diefem Kriege gehabt haben, über eine ihre Sicherheit 
betrejfende Bejtimmung feierlich übereinzukommen. Infolge 
dejfen und gemäß dem IV. Artikel der Präliminarien bewilligt 


die Hohe Pforte den Serbiern eine volljtändige Ammnejtie und ' 


verfpricht, daß ihre Ruhe wegen der vergangenen Borfälle 
nicht gejtört werden fan. Die Fejtungen, welche in ihrem 
Lande während dieſes Krieges errichtet worden find und welche 
vorher nicht vorhanden waren, werden gefchleift werden, ſo— 
weit fie für die Zufunft als nußlos zu betrachten find, und 
die Hohe Pforte wird, wie worden, von den andern fejten 
Pläsen Bei nehmen und dort Geſchütz, Munition und Be— 
ſatzung unterhalten, wie fie e8 für angemejjen erachtet. Da— 
mit aber diefe Bejagungen auf die Serbier feinen unvecht- 
mäßigen Drud ausüben, fo wird die Hohe Pforte, indem fie 
ihren Gefühlen von Barmherzigkeit Raum gibt, dieſes Volt 


mit aller gebührenden Mäßigung behandeln. Ueberdies wird” | 


die Hohe Pforte den Serbiern anf ihre„DBitten alle diejelben 
Bortheile gewähren, welche ihre Unterthanen der Inſeln des 
Arhipels und anderer Theile ihrer Staaten genießen. Sie 
wird ihnen gleichfalls dadurd einen Beweis ihrer Großmuth 
geben, daß fte ihnen die Sorge für die innere Verwaltung 
ihres Landes überlägt und von ihnen ummittelbar den Betrag 
ver mäßigen Steuern in Empfang nehmen will, welche fie 
von ihnen erheben joll, und ſich mit dieſem Volke über die 
zu dieſem Zwecke zu ergreifenden Maßregeln verjtändigen 
wird.‘ 

Art. IX bezieht ſich auf die freie und ungehinderte Aus- 
wechjelung der Gefangenen mit ver Maßnahme, daR die ve 
jpectiven Regierungen die Kojten ihres Unterhaltes bis zu 
ihrer Ankunft an den Grenzen zu tragen heben. Nach Art. X 
haben die durch den Krieg unterbrochenen Procefje ver reſpec— 
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tiven Unterthanen ihren ungehinderten Fortgang, fowie auch 
ihre Schuloverhältniffe und die Anfprüche des Fiskus beider 
| Regierungen zu befriedigen find. Art. XI fette für die defi- 
‚nitive Räumung der Moldau und Walachei und der übrigen 
von den Ruſſen beſetzten Provinzen in Aſien und Europa 
fowie für den Nüdzug der vuffifchen Kriegsschiffe aus den 
Gewäſſern des osmanischen Neiches eine Frift von drei Mo— 
'naten, von der Auswechjelung der Natificationen an gerech- 
| net, feft, jedoch fo, daß der ruſſiſchen Negierung bis dahin bie 
Verwaltung der von den Ruſſen bejesten Gebiete und fejten 
Plätze ohne irgendeine Einmifchung der Pforte (sans que la 
Sublime Porte s’en mele le moins du monde) wie bisher 
verbleiben folle. . 

Nach Art. XII und gemäß dem VI. Art. des Friedens zu 
Safiy %) bleibt die Pforte fir allen ruſſiſchen Unterihanen theils 
durch die Korjaren der Negentjchaften von Algier, Tunis und 
| Tripolis, theils durch die Verlegung der bejtehenden Handels» 
‚ verträge verurjfachten Schaden verhaftet, fowie auch die ruſſiſche 
Regierung diefelben Berpflichtungen in Betreff ver Untertha- 
‚nen der Pforte in ihrem Neiche übernimmt. Zufolge dem 
Art. XII verjteht ſich die ruſſiſche Regierung zur Vermitte— 
lung des Friedens zwijchen Perfien und der ‘Pforte. Feind— 
feligfeiten, welche nach der Auswechjelung der Natiftcationen 
noch vorfallen follten, werden nach Art XIV als nicht vor- 
gefommen betrachtet, und alle dann etwa noch gemachten Er— 
‚ oberungen ohne weiteres gegenfeitig zurüdgefteltt. Art. XV 
ſetzt feit, daß der erſte Bevollmächtigte des Kaifers won Kuf- 
land und der Großwefir den Friedensvertrag zu bejtätigen 
und innerhalb 10 Tagen nach dev Unterzeichnung auszumwechfeln 
haben, ſowie nach Art. XVI endlich) die eigenhändige Unter- 
zeichnung deſſelben und ver Katification von dem Kaifer umd 
dem Sultan vollzogen und die Auswechjelung durch ihre re- 
ſpectiven Bevollmächtigten in der Stadt, wo er abgefchloffen 
| worden, innerhalb vier Wochen, oder wo möglich noch eher, 
ſtatthaben Tolle. 
| Es war wol leicht voranszufehen, daß diefer Friede nach 
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feiner Seite hin befriedigen würde. Niemand fühlte dies ger |: 
wiß lebhafter als Admiral Tſchitſchakoff. Abgejehen da _ 

von, daß er bei der Eilfertigfeit, mit welcher Kutufow 
zum Abſchluß gedrängt, nichts hatte thun können, um damit 
jogleich die von dein Kaifer gewünfchte Offenſio- und Defenfiv- 
allianz mit der Pforte zu verbinden, beflagte er es bitter, 
daß man nicht einmal den Sereth als Grenze Beffarabiens 
zu erhalten gewußt und die Serbier geradezu wieder der Ge- 
walt und der Nache der Pforte überliefert habe. Sie feien 
fo recht eigentlich das erjte Opfer des Friedens von Buchareft 
geworden. Auch hofften fie noch immer, daß der Friede vom 
Kaifer nicht ratifieirt werden würde. Eben im Begriff, fich 
an Tſchitſchakoff anzufchliegen, um an der beabfichtigten 
Diverfion gegen Illyrien Theil zu nehmen, mußten fie jedoch 
erfahren, daß die Natification von Seiten des Kaifers wirf- 
fich erfolgt fei. Sie wollten anfangs daran gar nicht glau- 
ben und geriethen nun darüber in die äußerte Beftürzung, 
Tſchitſchakoff fuchte fie zwar zu beruhigen, verſprach 
ihnen Pulver und Waffen und beauftragte Herin von Ita— 
linski, fich in ihrem Intereſſe bei der Pforte nachdrücklich 
dafür zu verwenden, daß fie nicht der Rache ihres neuen 


türfifchen Oberheren preisgegeben werden möchten. Das 


fruchtete aber jest wenig mehr. Wir werden nun \in dem 
nächften Buche jehen, wie fich die Folgen des Friedens von 
Buchareſt leider zu ihrem Nachtheile weiter entwidelten '). 

Kaiſer Alexander jelbit hatte den Text des Friedens; 
vertrags duch Kutuſow erhalten, noch ehe er fürmlich 
unterzeichnet war. Er machte indefjen zu böfem Spiele noch 
möglichjt gute Miene. „Bei der gegenwärtigen Yage der 
Dinge“, jehrieb er am 25. Mai an den Admiral, „erhalten 
wir ohne Zweifel durch den Frieden große Vortheile; aber 
es läßt fich auch nicht verfennen, daß er große Nachtheile mit 
ſich bringt.” Und dann hob er als folchen immer wieder 
heraus, daß Kutuſow eben gar nichts gethan habe, um die 
Dffenfiv- und Defenfivallianz mit der Pforte zu Stande zu 
bringen, welche wenigjtens einigermaßen für die mislichen 
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‚Berhältniffe hätte entjehädigen können, in welche man durch 
den Frieden zu den Serbiern verfett worden fei. Wenn fich 
noch irgend etwas thun laſſe, um dieſe Allianz zu bewirken 
und ſich der Hülfe der Serbier und der übrigen jlapjchen 
Völkerſchaften gegen Frankreich und feine Alliirten zu bebir- 
nen, jo müfje es jett gefchehen. Vor allem fünne mar man 
mit der verfügbar gewordenen Donanarmee die Defterreidyer 
‚Sin ver Bufowina angreifen, und wenn man der Hülfe Iyer 
Türken verfichert wäre, ſelbſt mehr in das Herz der öſter— 
reichifchen Monarchie, Siebenbürgen und das Banat ein- 
dringen 9. 

| Sogleih nah Empfang diefes eigenhändigen Schreibt:ng 
des Kaiſers ſchickte Tſchitſchakoff ven Eontreadmiral Greig 
nach Conſtantinopel, um ſich theils mit den Geſandten von 
England und Neapel über die nach Dalmatien hin zu unt er— 
nehmende Diverfion zu verjtändigen, theil® durch fie die Pforte 
‚wegen ber mit ihr womöglich noch abzufchliegenden Offenſſiv— 
und Defenfivallianz zu fondiren. In beiden Beziehungen roar 
‚aber jet nichts mehr zu erlangen. Die Gefandten fchügsten 
Mangel an Imftructionen vor und wollten fich auf nichts 
‚einlaffen; und fonjt hatte in Conftantinopel jett die frirge- 
‚rifhe Stimmung wieder die Oberhand gewonnen. Das Wolk 
‚wollte von diefem jo demüthigenden Frieden nichts wilen, 
and der Großherr fühlte fich ſowol durch den Verluft von 
Beſſarabien, wie vorzüglich auch durch die Weigerung Ruß— 
lands, die Gefangenen und die Gefchüge zurüczugeben, auf 
das Tieffte verlegt. Auch die osmanischen Bevollmächtigten 
zu Buchareft erklärten, von den franzöfifchen und öfterreichi- 
‚Then Conſuln aufgewiegelt, geradezu, dag von einem Allianz— 
vertrage mit Rußland vor dem Eintreffen der Ratification 
des Friedens gar feine Rede fein Fünne. 
Ä Auf eine fofortige BVorftellung des Admirals deshalb 
verſtand ſich der Kuaifer in einem Schreiben vom 19. Juni 
auch zur Rückgabe ver Gefangenen und des Gefchlites, be- . 
barrte aber auf der Befitergreifung von Beſſarabien, und 
erflärte auch jene nur unter der Bedingung für zuläffig, 
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dag der Allianzvertvag mit der Pforte wirklich noch zu Stande 
füme. Dabei hatte er noch immer im Auge, daß die Donau 
wrmee fobald wie möglich dazu verwendet werben müfje, theils 
das gegen die Dejterreicher in Bewegung gefetste Armeecorps 
unter General Tormaſoff durch einen Einfall in die Bucko— 
wiria zu unterjtüßen, theils mit Hülfe des Paſchas von Bos— 
nien die Diverfion gegen das franzöfiiche Dalmatien hin aus- 
zuführen. „Ich erwarte‘, jchloß er fein Schreiben, „mit 
Ungyeduld die Sendung eines Ariedensvertrags, um ein Te 
deum fingen zu laſſen und ganz Rußland, welches dieſes 
Ere igniß mit der größten Ungeduld erwartet, in Freude zu 
ver etzen.“ 

Tſchitſchakoff hatte aber in Betreff der Allianz faft 
ſchon alle Hoffnung aufgegeben. „Es fcheint mir‘, hatte er 
darüber an den Kaiſer gejchrieben, „daß für den Augenblid 
der Vertrag weder offenfiv, noch defenfin zu werden brauche. 
Die Pforte foll uns nur machen laffen. Wir verlangen von 
ihr nur eine ftillfehweigende Zuftimmung dazu, daß wir unfern 
Auflenthalt in ihren Staaten für die Vertheidigung der ge- 
meirıschaftlihen Sache verlängern. Sollte fie aber darauf 
befte hen, jeden Vorſchlag zurüdzuweifen, jo muß man auf 
feine eigenen Kräfte rechnen. Tormaſoff ift im Begriff, 
fid den Defterreichern zu widerfeßen; was mich betrifft, fo 
babe ich hinlängliche Streitkräfte, um die Zürfen im Zaume 
zu Halten und die Diverfion zu bewirken.‘ 

Um aber doch) dem Verlangen des Kaifers gerecht zu 
werben, jchiete der Admiral Herrn von Italinsfi nach 
Son ftantinopel, welcher die Sache nochmals mit allem Eifer 
betreiben follte. „Aber, bemerkt er jelbjt darüber fogleich, 
„iu. meinen Conferenzen mit den Bevollmächtigten konnte ich 
leicht erfennen, daß neue Vorſchläge, welche den Friedens— 
vertrag von Buchareft mopdificiren würden, im Diwan auf 
großen Widerftand ftoßen würden. Ich bemerkte in ihren 
Reden, daß fie über ihre wahren Interefjen weit 
bejjer aufgeklärt waren, als man gemeiniglid 
glaubt; fie fühlten fehr wohl, daß fie unter den gegenwär— 
tigen Umftänden nichts gewinnen würden, wenn fie auf neue 
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Verpflichtungen eingehen wollten. Ich jah jelbft, daß nur 
Gewalt fie dazu nöthigen würde.“ | 

So ftanden die Dinge, als die gewaltigen Ereigniffe im 
Norden immer mehr zur Entſcheidung drängten. In den 
Tagen vom 23. bis 25. Juni hatte Napoleon mit faft einer 
halben Million noch rüſtiger Truppen bei Kowno den Niemen 
überjchritten und am 28. Wilna erreiht, wo fih damals 
Kaifer Alexander befand. Schon am 25. Juni hatte er 
von dort aus noch in jehr gehobener Stimmung an Tſchitſcha— 
koff gefchrieben, daß er jet völlig freie Hand für feine Di- 
verfion habe, vorausgefeßt, daß er fich darüber mit der Pforte 
einigen fünne. Das Ausbleiben der KRatification des Friedens 
durch den Sultan beunruhige ihn allerdings etwas; es werde 
nöthig fein, jest Dejterreich einigermaßen zu fchonen, damit 
es nicht ein geführliigerer Feind werde, als es gegenwärtig 
noch jet, wo es nur feine 30,000 M. ins Feld geitellt habe. 


Es wäre daher vielleicht bejfer, wenn man fich jest nad) dieſer 
| Seite hin ruhig verhielte und die gegen die Bukowina be- 


ftimmten Truppen gegen Mohilew hin in Bewegung feßte, 


um den linken Flügel des Generals Tormafoff zu unter 


ftüßen. Und bereitS unter dem 6. Juli fügte er dann noch 


hinzu: man halte ſich für jeßt auf der Defenfive, werde aber 
bald die Dffenfive ergreifen. Er, Tſchitſchakoff, jolle nun 


jeinerfeits auch alles thun und feine Gelegenheit vorbeilaſſen, 


| um den großen’Zwed, dem Feinde den größtmöglichen RR 


zuzufügen, nah Kräften zu fördern. 

Tſchitſchakoff, welcher mit diefem Shitem der Si 
führung fehr wenig einverjtanden war und fich Dadurch zur 
Unthätigfeit verdammt fah, verlor nun doch etwas die Geduld 
und fahte den fühnen Entſchluß, auf eigene Fauſt einen ent- 


| fheidenden Schlag auszuführen, von dem er fich die größten 
| Erfolge verſprach, obgleich die Katificationen des Friedens 


von beiden Seiten nun wirklich vollzogen worden waren. Der 
Kaiſer hatte fie im Drange der Ereigniffe bereits am 23. Juni 


| zu Wilna unterzeichnet, und auch der Sultan dem Drängen 
| ver Friedenspartei, vorzüglich der unter dem Cinfluffe ihrer 
| Offiziere, welche an den Frievensverhandlungen zu Buchareft 


Theil genommen hatten, ftehenden Janitſcharen, die ſchon mit 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reis. VII. 47 
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einem fürmlichen Aufftande drohten, und, wie man behauptet 
hat, vornehmlich auch dem dringenden Zureben des fchweni- 
ſchen Gefandten Tawaſt, der im Auftrage Bernadotte’s, wel- 
cher dadurch Kaiſer Alexander befonders gefällig zu fein glaubte, 
alles dafür einfete, nicht länger zu wiberftehen vermocht. Beide 
Ratificationen wurden am 14. Juli zu Buchareft ausgewechfelt, 
und Tſchitſchakoff beeilte fich, die des Sultans dem Kaifer 
mit demfelben Schreiben vom 11. Juli, zuzufchieen, worin er 
ihn von feinem großartigen Plane in Kenntniß jeste. *) 

Es verdroß Tichitichafoff vor allem, daß fich die Pforte 
nicht einmal dazu hatte verjtehen wollen, vor der Ratiftcation 
des Friedens wieder einen ruffifhen Gefandten anzuerkennen, 
und folglich auch fich wegen der Allianz auf gar nichts ein- 
gelaffen Hatte. „Es ift mir dringendes Bedürfniß“, ſchrieb 
er darüber in ziemlich gereizter Stimmung an den Kaifer, 
„daß Em. Majeſtät unfern Gefälligfeiten gegen die Pforte 
ein Ziel zu fegen geruhen. Wie lange joll ich den Türken 
preisgegeben bleiben? Dieſer Friede ift uns augenblicklich 
nüßlich wegen der Wirkung, welchen er auf den Geift ver 
Nation, wie auf den unferer Feinde machen wird, aber für 
die fragliche Unternehmung lähmt er ung und läßt ung eine 
£oftbare Zeit verlieren. Man müßte ihn wie eine vorüber 
gehende Transaction betrachten, welche ſchon ihre Wirkung 
auf den Geift des Feinde hervorgebracht hat, und ung nur no 
vortheilhaft fein Fan, wenn er zu einem neuen Bruche führt.‘ 
Es jei mithin feine Zeit zu verlieren, er werde handeln, als 
ob die Allianz abgeſchloſſen fei, die Türken könnten das aller 
dings übel vermerken, aber es fei immerhin beffer, ihmen zu 
misfallen, als fich die Hände zu binden und die Action einer 
ganzen Armee zu lähmen. Er würde ſchon die Hälfte des 


1) Tſchitſchakoff, a. a. D., ©. 20-—%. Juderean de St. 
Denys, a.a.D., S.318, wo aber übrigens die Stellung Kut uſow's 
und Tſchitſchakoff's zu diefen letzten Verhandlungen wegen des Frie- 
dens ganz unrichtig angegeben ift. Den Einfluß des ſchwediſchen Gefanb- 
ten dabei erfahren mwir erft aus den in der Schrift von LXallerfiedbt: 
„La Scandinavie, ses craintes et ses esperances‘, Paris 1856, mit | 
geiheilten Papieren. 
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Wegs nach Eonftantinopel zurüdgelegt haben, ehe men nur 

Ivon diefen Ereignijjen unterrichtet fein würde. 

Denn Conftantinopel follte jetzt alles Ernſtes das Ziel 

diefes feines Fühnen Unternehmens fein, und wenn man davon 

abjehen will, daß man dabei allerdings manches auf Rech— 

nung der einmal erhitten politifchen Phantafie eines unter- 

nehmenden, äußert thätigen und ausdauernden Geiftes ſetzen 

muß, welcher die politifchen Weltverhältniffe in einer gewiſſen 
großartigen Weife auffaßte, jo kann man nicht umhin, einzu- 

geftehen, daß der Admiral mit großer Umficht alles jo in 
Betracht gezogen und vorgefehen hatte, daß die Möglichkeit 
des Gelingens nicht geradezu als die eitle Chimäre eines Ehr— 
Igeizigen erfcheinen mochte. Es war einmal ein Hauptgrundzug 

feines politiſchen Syſtems, daß die zufünftige Größe Ruß— 
lands nicht im Abendlande, am wenigften nach Polen bin, 
fondern im Oriente liege und dort zu fuchen fei. 

Er wollte dadurd die Pforte auch noch nach der Nati- 

fication des Friedens mit oder wider ihren Willen zu der 
gewünſchten Allianz zwingen. Die Erſchlaffung der türkiſchen 
Bevölkerung und die gehobene Stimmung der chriſtlichen Un— 

terthanen der Pforte ſollte ihm dabei ganz beſonders zu Hülfe 
kommen. Für dieſe, meinte er, müßte es ein Krieg der Racen, 
der Religion und der Unabhängigkeit werben, während für 
Rußland die Begründung eines neuen orientalifchen Neichs 

nur ein rein politifches Linternehmen fein würde. Denn die 
Hinfälligfeit des osmanischen Reichs betrachtete auch er als 
"Iunbeftreitbare Thatſache. „Vordem“, bemerkte er darüber, 

"l,,verdanfte es feine moralifche Kraft der Neligion, feine po>, 
"lfitifche und militärische Stärke dem Despotismus. Aber ver 
Fanatismus bejtand nur noch in den untern Schichten ber 

türfifchen Race; die Religion war weiter nichts mehr, als eine 

anzufammenhängende Bereinigung bizarrer Vorurtheile, welche 

dem öffentlichen Geifte nicht mehr als Einigungspunft dienen 

onnten. Der Despotismus war völliger Nichtigfeit verfallen. 

‚Er wurde nur noch um der perfönlichen Bedürfniſſe und ber 

„ Raunen des Souveräns willen ausgeübt und erſtreckte fich 

vlfaum über den Bereich der Hauptftadt hinaus, Uebrigens 

(ag alle Gewalt in den Händen der Paſchas, welche in ber 

| 47* 
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That immer unabhängig und fehr oft Rebellen waren, deren | 
man fich nicht anders entledigen konnte, als dag man fie an- | 
dern Paſchas überlieferte, welche dann ihrerjeits gleichfalls | 
Rebellen wurden.‘ 
Auch der Mittel der Ausführung Hatte fich der Admiral 
ſchon in ziemlichem Umfange verfichert. Er war mit einigen | 
misvergnügten Paſchas, namentlih dem Paſcha von Wiooin 
und Ali-Paſcha von Sannina, in Verbindung getreten, wel- 
chen lettern er durch allerhand lockende Berfprechungen, unter 
anderm auch die Ausficht auf den Königstitel von Epirus, 
dazu gebracht, daß er fich verpflichtet Hatte, fich mit feinen 
Söhnen, im Fall des Wiederausbruchs der Feindfeligfeiten | 
zwilchen Rußland und der Pforte, ruhig zu verhalten. Die 
Moldau und Walachei allein follten ihm die Mittel zum | 
Unterhalt von 50,000 M. und zur Erhebung der Bevölkerung 
von Bosnien und Bulgarien gewähren. Auf den Beiftand 
der Serbier glaubte er mit Beftimmtheit rechnen zu können, 
und auch die Montenegriner hatten ihm den ihrigen zugefagt. ' 
Seine Agenten hatten überhaupt ſchon längft das ganze Land | 
zwifchen ver Donau und dem Aodriatifchen Meere durchzogen 
und die dortige chriſtliche Bevölkerung für fee Zwecke zu 
gewinnen gefucht. i 
Bis zur Donau hin waren bereit8 an allen Straßen 
wohlgefülte Magazine angelegt, eine volljtindige Brüden- | 
equipage zum Uebergang über diefelbe war gleichfalls in Be- 
veitfehaft, und die immer fo fehr gefürchteten Schwierigkeiten | 
der Paſſage der Balkanpäſſe erfchienen ihm fait wie eine 
Lücherlichkeit, zumal da der Großweftr in feinen Lager bei | 
Schumna fogut wie gar feine Truppen mehr hatte. Denn li 
fie waren mach dem Abſchluß des Friedens ſämmtlich aus= |} 
einander gelaufen. Auch die Flotte im Schwarzen Meer war | 
volfftändig verproviantirt und jeden Augenblic bereit, die | 
Divifion des Herzogs von Nichelien in Odeſſa an Bord 
zu nehmen. | 
Tſchitſchakoff erinnerte fi, daß Suworoff der Kai— 
jerin Katharina U. oft ſchon den Vorſchlag gemacht hatte, fi 
‚er wolle ihr mit 30,000 M. die Schlüffel von Conftantinopel || 
holen. Warum follte ihm dies jest nicht mit weit beveuten- 
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deren Mitteln gelingen? „Ich war im Stande”, bemerkt 
er ferner darüber, „unverſehens die Donau innerhalb acht 
Zagen zu überfchreiten; ic würde mich vor dem Balkan 
befunden Haben, ehe nur der Diwan zu Buchareft von mei- 
nen Planen unterrichtet gewejen wäre, und mwahrfcheinlich 
‚hätte ich die Thore von Konjtantinopel erreicht, bevor die 
Nachricht von meinem Abmarſch dem Hofe zu Wien oder 
Napoleon befannt geworden wäre. Unfere Feinde, in den 
großen Kampf verwidelt, hätten fich nicht fobald davon weg— 
wenden fünnen. Und unterdejjen Hätte ich aus der Bevöl— 
ferung jener Gegenden nicht eine Arniee von 40 oder 50,000 
Mann, jondern ganze Heerfcharen gebildet, welche uns für 
die Diverfion oder für jeven andern Zwed zu Hülfe geeilt 
fein würden.‘ i 

Im ſchlimmſten Falle fünne man gewiß feine ftärfere 
Diverfion gegen Defierreich und Napoleon machen. Napo— 
Yeon habe gewünfcht, daß der Krieg in der Türkei fortdauern 
möge, damit er fich von einer ruſſiſchen Armee befreie. Diejer 
Krieg Hätte nun alferdings noch fjtattgefunden, aber auf die 
fir ihn verhängnißvollite Weife. Man erſieht ſchon daraus, 
daß fich der Admiral damals in der aufgeregten Stimmung 
eines unternehmenden Geiftes befand, welcher, wenn er ein— 
‚mal eine fixe Idee gefaßt Hat, fich ſelbſt im voraus Alle 
Schwierigkeiten, welche ihrer Ausführung entgegenjtehen, mit 
Leichtigkeit aus dem Wege zu räumen weiß. 

Nicht aber jo Kaiſer Alerander, welcher diesmal bie 
Dinge ruhiger anfah. In einem unter dem 18. Juli an den 
Admiral gerichteten Schreiben gejtand er ihm offen ein, daß 
ihn feine Borfchläge in nicht geringe Verlegenheit verſetzt 
hätten. „Der Plan“, meinte er, „iſt jehr großartig, ſehr 
fühn, aber wer kann für fein Gelingen einjtehen? Und unter- 
deffen berauben wir uns aller der Wirkung, welche unfere 
Diverfion auf den Feind. hervorbringen könnte. Im allge 
meinen entziehen wir ung für eine jehr fange Zeit die Hülfe 
aller Truppen unter Ihren Befehlen, wenn wir fie nach Con— 
ftantinopel Hin in Bewegung ſetzen; ohne fchon von der öffent- 
lihen Meinung ſowol unferer Yandleute, als unferer Allüirten, 
der Engländer und Schweden, welche wir durch einen jolchen 
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Entſchluß verlegen werden, zu fprechen, werden wir uns nicht 


um nichts nur neue Verlegenheiten. bereiten ?’ 


Auch werde Defterreich, fobald e8 das osmanifche Reich 
-auf_diefe Weife in feinen Grundfeſten bedroht fehe, wo nicht 


auf eigenen Betrieb, doch gewiß, auf Geheiß Napoleon's 
feine ganze bewaffnete Macht in Bewegung jegen, ſofort in 
die Moldau und Walachei einrüden und die auf dem Wege 
nad Conftantinopel befindliche wujfifhe Armee im Nüden 
angreifen. Es werde daher weit gerathener jein, wenn ber 
Admiral nach Auswechjelung der Ratificationen des Friedens 
mit feiner ganzen Armee fich an die von General Torma- 
foff anfchliefe, dann über beide den Dberbefehl übernehme 
und durch Podolien eine Diverfion nah Warfchau Hin unter: 
nehme, welche größere Vortheile bringen werde, als felbjt bie 
nach Dalmatien und dem Adriatifchen Meere hin. Und dann 
fügte er fogleich noch hinzu: 

„Die Gefhichte mit Conftantinopel kann fpäter wieder 
aufgenommen werden. Wenn unfere Sachen gegen Napo- 


feon nur einmal gut gehen, dann Fünnen wir Ihren Plan 


gegen die Türfen fogleich wieder ins Werk jegen. Aber fich 
jet, wo wir ſchon gegen fo große Berlegenheiten und jo 


bedeutende Streitfräfte zu kämpfen haben, damit zu befehäf- 


tigen, das will mir doch etwas gewagt erfcheinen! Nehmen 
wir einen Augenblid an, daß wir Herren von Conſtantinopel 


werden würden, ſo vermehrt dies unſere Streitkräfte um 4 
nichts; Sie werden immer nur über dieſelben 40,000 M. ° 


zu verfügen haben, welche Sie in Conftantinopel fowol wie 


in Buchareft unter Ihren Befehlen haben, und Sie müffen 1 
zugeben, daß fie fich dann viel weiter von uns entfernt, und 
folglich viel weniger in der Möglichkeit befinden, gegen unfern 7 


großen Feind aufzutreten‘ u. |. w. 


So ſah Tſchitſchakoff freilich feinen großartigen Plan | 


gänzlich vereitelt, und fuchte fich nun einigermaßen dadurch zu 


entfchädigen, daß er noch an vemfelben Tage, wo er diefes Schrei» | 


ben des Raifers erhielt, feine Armee, um fie nur aus der bisheri- 
gen entmuthigenven Unthätigfeit herauszureißen, nach dem Dnieftr 
bin aufbrechen ließ. Noch unter dem 12. Auguft forderte ihn 


der Raifer, welcher endlich zu Smolensk die Ratification des 
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Friedens erhalten hatte, abermals auf, den Marſch "feiner 
Truppen nach Polen hin möglichſt zu beſchleunigen. Darauf 
ging bie ganze active Donauarmee bereits am 4. September 
‚ Über den Dnieftr, durchzog Podolien und Wolhynien, nahın 
zunächſt an den Dperationen gegen bie Dejterreiger, unter 
| Fürſt Schwarzenberg, Theil und,that fich endlich vorzüglich 
| in den entjeglichen Kämpfen bei dem Rückzug der Franzofen 
| ‚über die Berefina (26.— 28. November) hervor. 

Das legte Vermächtnig, welches Tſchitſchakoff von feiner 

Verwaltung in den Fürftenthümern hinterließ, war, außer einen 
Plane zur beffern Drganifation ver Confulate im osmaniſchen 
Reiche, eine genaue Injtruction, welche er vem erjten ruffifchen 
Gouverneur von Beffarabien, Herrn von Stourdza, ertheilte. 
„Bei der Regierung Beffarabiens‘, heißt es darin unter 
anderin, „müſſen Sie darauf Bedacht nehmen, den Grund zu 
einem größern Gebäude zu legen. Beſchützen Sie das Ei» 
genthum und feine Belißer; gewähren Sie denen, welche ſich 
in dem Lande nieverlaffen wollen, bei ihren Erwerbungen die 
größtmögliche Leichtigkeit. Die öffentlichen Laften müſſen 
gleichmäßig vertheilt werben; die Neblichfeit ver Verwaltungs- 
beamten muß den Einwohnern den Mangel eines regelmäßigen 
Syſtems von Gefegen vergefien machen. Laſſen Sie den 
Bewohnern von Beſſarabien die Vortheile einer väterlichen 
und liberalen Berwaltung fühlen. Ziehen Sie die Aufmerk- 
famfeit der benachbarten Völker mit Gefchie dadurch auf dieſe 
Provinz, daß Sie diefelbe glüdlich machen. Der letzte Krieg 
hatte den chriftlichen Bölfern große Hoffnungen erregt: jeßt, 
da unfere Armee nach einem andern Schauplag abberufen 
"worden ift, muß man dafür forgen, uns ihre Anhänglichfeit 
zu bewahren und fie dem Einfluffe unferer Feinde zu entzie- 
‘hen. Die YBulgaren, die Moldauer, die Walachen, die Serbier 
fuchen ein Vaterland: Sie können dazu beitragen, daß fie es 
finden.‘ 

Daraus erfieht man am beiten, in welchem Geifte Tſchit— 
ſchakoff die ruffiihe Verwaltung in den neu erworbenen 
Gebieten aufgefaßt wiſſen wollte, und was die chriftlichen 
Bölferfchaften ver. Zürfei von ihm vielleicht zu erwarten ge- 
habt haben würden, wenn er feinen oben erwähnten groß— 
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artigen Plan auch nur theilweife hätte durchführen kön— 
nen. ?) 

In Conftantinopel erhielt man nad dem Abzuge der 
Auffen nur um jo freieves Feld, feinem Unmuth über ven 
Frieden von Bucharelt Luft zu machen. Der Sultan felbft Tieß 
ihn zunächit dem Großwefir entgelten, welcher noch vor der 
Räumung der Fürſtenthümer durch die Auffen feiner Stelle 
entiegt wurde. In dem deshalb an feinen Nachfolger, Chur— 
ſchid-Paſcha, gerichteten Hattifcherif heißt es unter anderm: 

„Ich thue Div Hiermit zu wilfen, daß Dein Vorgänger, 
Ahmed-Paſcha, obgleich er Eifer und Feftigfeit bewiefen 
hat, doch nicht alle Pflichten der Stellung des Großmwefirs 
erfüllen fonnte Er hatte das Zutrauen der Truppen und 
vornehmften Einwohner dev Städte verloren und die Ange- 
legenheiten der Hohen Pforte famen nicht vorwärts. Ich habe 
ihn folglich diefes Dienftes enthoben; und da ich ihn durch 
einen Wefir erjegen muß, welcher als Mann von Geift und 
Erfahrung die Umftände zu würdigen und die Stantsange- 
fegenheiten zu führen verjteht, jo habe ich meine Augen auf 
Di geworfen und Did aus eigenem Antrieb zum höchiten 
Weſirat erhoben, um den Eifer und die Ausdauer zu belohnen, 
mit welchen Du mit Aufopferung Deiner Auhe feit einiger 
Zeit alle Deine Kräfte gegen die Serbier verwendet und 
ihnen einen umüberfteiglichen Damm entgegengefegt Haft ... 
Wir alle müſſen ung dem Glauben, dem VBorbilde der Rein- 
heit und der Weisheit, unterwerfen; das Dürfen wir nie ver- 
gejfen. Sind aber wol unfere Worte, unjere TIhaten und 
unfer Zreiben dem Gefege und der NReichsverfaffung ange- 
mejfen? Sind wir nicht alle Tage verpflichtet, unfere Hand— 
lungen auf die Wagjchale ver Gerechtigfeit zu legen und unjern 
ganzen Eifer und unjere ganze Sorgfalt darauf zu verivenden, 


1) Tſchitſchakoff, a. a.O., S. 26-35. Auch Thiers, Histoire 
du Consulat et de ’Empire, Bd. 14, ©. 250 fg., theilt den Brief des 
Kaifers Alerander vom 18. Juli aus einer andern ihm zu Gebote 
geftandenen Duelle mit. Admiral Tſchitſchakoff nahm im Jahre 
1814 jeine Entlaffjung aus den faiferlihen Dienften und verwandte den 
Reſt feines Lebens zur Aufzeihnung feiner Denkwürdigkeiten, denen 
wir diefe intereffanten Mittheilungen entnehmen fonnten. 
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dag wit uns nicht von den Pflichten des Islam entfernen? 
Was mich betrifft, jo habe ich mich verpflichtet, mein Beneh— 
men und meine Handlungen ſtets der Gerechtigfeit, ven Sa— 
gungen des Staats und den bejtehenden Verträgen anzupaffen; 
das ift mein vorzüglichjtes Studium. Mache Dir folglich dies 
ebenfalls zum Gefeß; laß die Großen meines Reichs vor Dir 
erſcheinen und fchärfe ihnen ein, daß fie alle in vollfommener 
Einigkeit die alten ‚Verordnungen beobachten und fi) dem 
Geſetze und der Staatsverfaffung fügen müſſen ... Und da 
es nothwendig ift, die Bewohner meines Reichs und meine 
armen Raja zu befchügen, fo ift e8 angemejfen, daß Du, bis 
die Moldau und Walachei von den Auffen geräumt umd alle 
türfiihen Gefangenen zurüdgefommen find, no) in Deinem 
Lager vor Schumna verbleibeft und Geduld und Ausdauer 
| verdoppelit. *) 
| Auch dies kann als ein ſehr bezeichnender Act über die 
Art und Weife betrachtet werden, wie Sultan Mahmud I. 
damals Geijt und Wefen der Reichsverwaltung aufgefaßt willen 
wollte Wir werden darauf nun bald weiter eingehen. 
| Nah dem Großwefir traf der Zorn des Sultans zu— 
nächit die eigentlichen Unterhändler des Friedens zu Buchareft. 
ı Borzüglich die Agenten Napoleon’s und der franzöfifchen 
Partei jollen ihm einzureden gefucht haben, daß es vor allem 
dem von Rußland bejtochenen Pfortendolmetih, Demetrius 
Murufi, und feiner Familie zugefchrieben werden müffe, wenn 
‚ man in diefem Frieden feine bejfern Bedingungen erlangt habe. 
‚ Auch festen fie alles in Bewegung, um jeine Ernennung zum 
Hospodar eines diefer Fürjtenthümer zu hintertreiben., 
| Murufi hätte daher wol ahnen können, welches Schiefal 
ihm bevorftehe, wenn er nah Conſtantinopel zurücfehren 
würde. Die wohlgemeinten Warnungen feiner Freunde, daß 
er fich lieber nach Rußland zurüdziehen möge, wo ihm die 
Regierung eine Freiftatt mit einem angemejjenen Sahrgehalt 
verſprochen haben joll, ließ er unbeachtet, weil er fürchtete, 
daß dann die Rache der Pforte jeine in Conftantinopel zu— 
rücgebliebene Familie nur noch ſchwerer treffen werde. Er zog 
1) Diefer Hattifcherif wird vollfländig mitgetheilt von Andre- 
89.0 0 DS. 187. 


a 
a 
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es daher vor, Galib-Efendi nad Eonftantinopel zu folgen, 
weil er vorausfeßte, daß die eigentliche VBerantwortlichkeit auf 
diefen und nicht auf ihn zurüdfallen mäffe Galib hatte ' 
fich jedoch bereitS gerade dadurch im Geifte des Sultans rein 
zu waschen gewußt, daß er alle Schuld der Verrätherei und 
den Intriguen Murufi’s zugefchrieben hatte. Es war ibm | 
daher auch fehon ein großherrlicher Befehl zugegangen, daß 
er, ſobald fie die Donau überfchritten haben würden, ven 
Fürſten fofort verhaften und als Gefangenen nach dem Lager 
des Großwefirs bei Schumna abführen laffen folfe. 

ALS er daher im September mit Galib in Nuftfehud ein- 
traf, wurde er ohne weiteres in Feſſeln gefchlagen und nad 
Schumna gebracht, wo er fogleich bei feiner Ankunft in dem 
Hotel des Großwefirs von einigen in Bereitfchaft gehaltenen 
Scergen überfallen und zufammengehauen wurde. Galib, 
der diefer Mordſcene nothgedrungen beiwohnte, foll davon fo 
ergriffen worden fein, daß er zeitlebens ein fieberhaftes Zit- 
tern behielt. Murufi’s Kopf wurde nach Gonftantinopel 
gefhiet und mit dem feines gleichfalls Hingerichteten Bruders, 
Panahotti, welcher während feiner Abwefenheit die Stelle 
des Pfordendolmetſch verſehen Hatte, auf den Zinnen des 
Serai drei Tage lang ausgeftelft. a 

Die Ernennung der beiden Hospodare der Moldau und 
Walachei war der letzte Act, welcher für jest den Frieden von 
Buchareſt zur Wahrheit machen ſollte. Da man feiner der 
fremden Barteien, weder der franzöfifchen noch der ruſſiſchen, 
irgend einen Einfluß dabei geftatten wollte, jo fiel die Wahl, 
auf Betrieb des Vertrauten des Sultans, Haled-Efendi, 
auf zwei Günftlinge des Serai: Karl Kallimadi für bie 
Moldau, und Yanfo Karadſcha für die Walachei. Beide 

1812 nahmen am 3. Detober 1812, welcher als Termin für bie 
definitive Zurüclieferung der Fürftenthümer an die Pforte 
fejtgefegt war, von diefen ihren neuen Würden förmlich und 
feierlich Befit. 7) 

1) ®ilfinfon, Tableau de la Moldavie et de la Walachie, 
©. 107 fg. Andreofjy, Constantinople et le Bosphore. Discours 
preliminare. ©, 27. 
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Da uns der Raum gebricht, ſehen wir uns genöthigt, auch in 
dieſem Bande aus dem reichen Vorrath intereſſanter diplo— 
matiſcher Actenſtücke, welcher uns zur neueren und neueſten 
Geſchichte des osmaniſchen Reiches, nameutlich auf dem König- 
lichen Geheimen Staatsarchiv, zu Gebote ſtand, nur 
einige wenige mitzutheilen, welche wir hier folgen laſſen: 


Bei der hohen welthiſtoriſchen Bedeutung der Perſönlichkeit 
des Kaiſers Napoleon J. und der wichtigen Rolle, welche er, 
wie wir im vorliegenden Bande geſehen haben, ſpäter noch bis 
zu ſeinem Sturze in den orientaliſchen Angelegenheiten 
geſpielt hat, wird es von Intereſſe ſein, hier nachträglich die 
Actenſtücke im Originale mitzutheilen, welche ſich auf ſeine erſten 
Berührungen mit dem osmaniſchen Reiche beziehen, von denen 
bereits im VI. Bande unſeres Werkes (©. 882) die Rebe war. 
Wir entnehmen fie der: „Correspondance de Napoleon I, 
publiee par ordre de l’Empereur Napoleon IL“ Paris 
1858, T. I, p. 84. Gie lauten wie folgt: 


Note du General Buonaparte; 


Le 13 Fructidor a. III (30 Aout 1795.) 


- Dans un temps oü l’imperatrice de Russie a resserre 
les liens qui lunissaient & l’Autriche, il est de linteret de 
la France de faire tout ce qui depend d’elle pour rendre plus 
redoutables les moyens militaires de la Turquie. 
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Cette puissance a des milices nombreuses et braves, mais | 


fort ignorantes sur les principes de l’art de la guerre. 

La formation et le service de l’artillerie, qui influe si 
puissamment dans notre tactique moderne sur le gain des 
batailles, et presque exclusivement sur la prise et la defence 
des places fortes, est encore dans son enfance en Turquie. 

La Porte, qui Y’a senti, a plusieurs fois demande des 
officiers d’artillerie et du genie; nous y en avons effective- 
ment quelques-uns dans ce moment-ei; mais ils ne sont 
ni assez nombreux ni assez instruits pour produire un resultat 
de quelgue consequence. 

Le general Buonaparte, qui a acquis quelque repu- 
tation en commandant l’artillerie de nos armees en differentes 
eirconstances, et specialement au siege de Toulon, s’offre 
pour passer en Turquie avec une mission du Gouvernement; 
il menera avec lui six ou sept offieciers, dont chacun aura 
une connaissance particuliere des sciences relatives a l’art de 
la guerre. 

Sl peut, dans cette nouvelle carriere, rendre les armées 
turques plus redoutables, et perfectionner la defence des places 
fortes de cet empire, il croira avoir rendu un service signale 
a la patrie et avoir, a son retour, bien merite d’elle. 

Buonaparte. 


En marge de cette piece, on lit les apostilles suivantes: 


Le general de brigade Buonaparte a servi avec di- 


stinction à l’armee des Alpes, ou il commandait l’artillerie. 
Mis en requisition pres le Comite de salut public, il a tra- 
vaille avec zele et exactitude dans la division de la section 
de la guerre chargee des plans de campagne et de la sur- 


veillance des operations des armees de terre; et je declare 


avec plaisir, que je dois a scs conseils la plus grande partie 
des mesures utiles que’jai proposees au Comite pour l’armee 
des Alpes et d’Italiee Je le recommande a mes collegues 
comme un citoyen qui peut £tre utilement employe pour la 
Republique, soit dans Vartillerie, soit dans toute autre arme, 
soit m&me dans la partie des relations exterieures. 
Doulcet. 


En adherant au sentiments qu’exprime mon collegue 
Doulcet sur le general de brigade Buonaparte, que j’ai vu 
et entretenu, je crois que, par les motifs m&mes qui fondent 
son opinion et la mienne, le Comite de salut public doit se 
refuser a eloigner, dans ce moment surtout, de la Re£publi- 


— — 
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que, un officier aussi distingu&e. Mon avis est qu’en l’avan- 
gant dans son arme le Comite commence à r&compenser ses 
services, sauf ensuite, apres en avoir confere avec lui, deli- 
bérer sur sa proposition, s’il y persiste. 27 fructidor an II. 
| Jean Debry.. .ı 


Schon vorher, am 20. Auguft, ſchrieb Buonaparte an 
feinen Bruder Joſeph darüber, ©. 80: 


Si je demande, j’obtiendrai d’aller en Turquie comme 
general d’artillerie, envoy& par le Gouvernement pour orga- 
niser lVartillerie du G. S., avee un beau traitement et un 
titre d’envoy& tres-flatteur. Je te ferai nommer consul et 
ferai nommer Villeneufe ingenieur pour y aller avec moi. 
Ainsi, avant un mois, je viendrai a Genes, nous irions à Li- 
vourne, d’ou nous partirions; je menerais avec moi cing ou 
sept .officiers. 

La commission et larrêté du Comite de salut publie qui 
m’emploie pour &tre charge de la direction de l’armee’ et des 
plans de campagne, étant tres-flatteurs pour moi, je croirais 
quwils ne veuillent plus me laisser aller en Turguie; nous 
verrons. 


Und dann ven 5. Sept. 1795 an denfelben: 


Le Comite a pense qu'il etait impossible que je sortisse 
de France tant que durera Ja guerre. Je vais &tre retabli 
dans l’artillerie, et probablement je centinuerai à rester au 
Comite. 


u. 


Eins der merkwirdigften Documente zur Beurtheilung der 
letsten Beziehungen zwijchen der dereinft im Drient fo mächtigen 
Signorie von Denedig und der Hohen Pforte ift ohne 
Zweifel der Erlaß, welchen der Reis Efendi, infolge des Auf- 
fiandes zu Smyrna, wovon oben ©. 13 fg. die Kede war, am 
16. Mai 1797 an das diplometifhe Corps richtete. Er be 
findet fich bei der Depefhe des Herrn von Knobelsdorf vom 
24. Mat 1797 und lautet vollftändig wie folgt: 
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Note remise par le Reis Effendi pour être communignee 
a Monsieur l’Envoye de Prusse. 


Les Eselavons, Zantiottes, Cefaloniottes, Corfiottes, su- 
jets Venitiens, etablis et residants aux echelles de l’Empire 
ottoman et dans les Isles de P’Archipel, et specialement dans 
la ville de Smirne, et ceux d’eux, qui arrivent aux endroits 
susdits sur des bätimens marchands, ont été reconnus depuis 
longtemps pour des mauvais sujets, assassins, et couverts de 
trahison; ils causent dans tous les endroits, oü ils se trou- 
vent par des delits odieux, dont ils sont habitues, la priva- 
tion de sürete a tous les individus Rayas, troublent par des 
querelles et disputes l’ordre des lieux et n’ont jamais cessés de 
faire eprouver par differentes manieres aux sujets ottomans 
des pertes et dommages. 

Cet etat -des choses essentielles a ete signifie plusieures 
fois aux ambassadeurs de Venise, residants a la Sublime 
Porte, pour avoir soin de detruire eux-m@mes cet espece de 
brigands, et pour que leurs Consuls Venitiens s’abstiennent 
generalement de proteger ces personnes infames, reiterant & 
plusieurs reprises aux dits ambassadeurs de Venise d’obser- 
ver continuellement cet objet important et d’instruire & cet 
effet leurs Consuls d’une maniere vigoureuse, pour s’ecarter 
dans tout tems d’une conduite et procede contraire au bon 
ordre. Ceux-ci, au lieu de se garder, d’accorder la protection 
a de pareils gens, comme il etait necessaire, n’y ont pas 
fait attention, ce qui est incompatible avec le devoir de 
l’amitie, et de bon voisinage, et qui a produit tant de mau- 
vais effets dans divers endroits, et tant de troubles, accom- 
pagnes d’une suppression totale de sürete pour tous les in- 
dividus, et habitans quelconques, et en dernier liea m&me 
dans la ville de Smirne. Apres avoir blesse, et tué un mu- 
sulman du Corps des Jannissaires, il se sont avise le lende- 
main de combattre dans la ville m&me avec les autres com- 
pagnons ou confreres du Jannissaire assassine, et de profiter 
du moment de l’incendie survenu pendant le combat pour 
piller, et saccager les biens et effets des individus Rayas, 
et manifester par la l’ignominie et l’opprobre. Et tout le 
monde sait, qu'ils ont été la‘cause qu’un pays aussi consi- 
derable, que Smirne, a été ruine A ce point. 

Pour detruire done entierement les infamies, dont ces 
nations sont infalliblement capables de commettre de tems 
en tems, pour retablir le bon ordre à Smirne, et etant une 
obligation necessaire a &tre remplie, et effectu&e pour pre- 
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server la ville de Smirne et les autres echelles des dom- 
mages occasiones par ces nations, il a été arret@ maintenant, 
‚ que hormis ceux de ces nations, qui etaient nes et maries 
a Smirne, ou dans les autres endroits, qui s’occupent honnete- 
ment de leur etat de trafic propre au pays, et qui consen- 
tirent a accepter la qualite de Raya, les autres en seront 
‚ chasses, et s’ils s’avisaient encore d’y retourner, ils seraient 
regardes comme voleurs et en telle qualit@ condamnes à &tre 
mis en prison; — que les marins, qui arriveraient avec des 
bätimens Venitiens ne pourront plus se promener & terre 
avec des armes ni se debarquer sans necessite, mais ils 
devront garder leur bätimens, et coucher a bord; et qu'en 
cas qu’ils font quelque dispute, ou qu’ils commettent quelque 
faute, pour lors, sans avoir nullement egard & leur titre de 
Venitiens, ils seront saisis, empiisonnes et punis par la po- 
liee du pays, comme cela se pratique dans tous les gouver- 
ı nemens Europeens. Et les gargons, ou non mariees de ces 
gens la, quand m&me ils voudraient accepter le titre de 
Raya, ils ne seront point recus. C'est ce qu’a ete arrete 
par le present reglement en vertu d’un commendement su- 
preme, dont signification a été faite a Smirne, et aux autres 
‚ endroits necessaires. Voilà pourquoi la Sublime Porte, desi- 
rant en faire part egalement a son estimable ami l’Envoye 
de Prusse vient à cet effet de lui écrire, adresser et remettre 
la presente note. Le 19 de la lune Zilcade Yan de !’Empire 
1211, qui revient an 16 mai 1797. 


IH. 


Ä Zu den intereffanteren diplomatiſchen Actenſtücken gehört 

ferner eime von Talleyrand, als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten des Directoriums, im „ohre 1799 an ben 
preußifchen Gefandten zu Paris, Baron von Sandoz-Rollin, 
gerichtete Note, worin er die VBermittelung Preußens wegen ber 
Sreilaffung und Auswechfelung des franzöſiſchen und osmaniſchen 
Geſandten in Anfprud nimmt, worüber das Nähere oben 
©. 61 fg. mitgetheilt wird. Sie findet ſich bei einer Depeſche 
des Königs Friedrich Wilhelm’s IH. an Herrn von Kno— 
belsdorf vom 9. Juni 1799 und lautet wie folgt: 


2 
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Liberte. Egalite. | 
Parisle........ floreal de l’an 7 de la Republique frangaise, | 1 
une et indivisible. * 
Le Ministre des Relations exterieures, 
a Monsieur de Sandoz-Rollin, Ministre 
Plenipotentiaire de Prusse a Paris. 


Monsieur, 
J’ai examine avec beaucoup d’attention la piece que vous 
venez de me communiguer par ordre du Roi votre maitre, 
laquelle exprime les dispositions de la Porte, relativement à 
l’echange projette des deux legations de France et de Turquie. 
Quoiquwelles paraissent au premier coup d’eil se rap- 
procher des nötres, il est cependant vrai qu’au fond elles 
s’en éloignent, surtout en ce qui coneerne les Consuls, Vice- 
Consuls et autres Agents brevetes de la Republique. La Porte ° 
consent à les rendre, sauf toutefois ceux; contre lesquels elle | 
pretend tenir en main des preuves, tirees de leurs propres | 
papiers qu'ils ont cherche a exeiter ses sujets a la revolte. 
Cette exception est totalement inadmissible, parce 
qwici la Porte serait juge et partie dans sa propre cause. 
Car quel intermediaire interviendrait pour connaitre la verite 
du reproche quelle leur fait? Envaiu se dit-elle munie de 
preuves tirées de leurs propres papiers. Le ton deeisif, avec 
lequel elle enonce cette assertion, peut bien faire effet sur tout 
ce qui est etranger & leur conduite; mais il ne peut rien sur 
la conviction du Directoire executif, qui n’a jamais donné 
a ses Agents en Turquie aucune instruction, qui les autorisät 
a des actes de la nature de ceux dont la Porte les accuse. 
Or il n’est pas douteux, que de leur propre mouvement, ils 
ne s’en, seraient point permis, etant bien sürs d’etre desavoues 
et d’en courir toute l’animadversion de leur gouvernement. 
Je dois donc, Monsieur, vous declarer, au nom du Directoire 
executif, que ce reproche n’est, de la part de la Porte, 
qu’une allegation sans aucune espece de fondement. Mais je 
crains qwWelle n’ait en cela un but particulier qui serait, en 
etendant cette inculpation à tous les Agents de la Republique 
indistinetement, de se menager un pretexte de les refuser | 
tous, afin de r&duire l’öchange projett& aux premiers termes 
mis par elle en avant; en sorte qu’alors il ne s’agirait plus que 
des deux Legations proprement dites. C'est precisement 
a quoi le Directoire executif ne consentira jamais a cause 
de l’extr&me disproportion qui se trouve entre un Ambassadeur 
et un simple Charge d’affaires. Ainsi, loin que le Directoire 
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croye devoir retirer sa protection & ses agents en Turquie, 
il est au contraire bien determine a la leur accorder dans 
toute sa plenitude, et & ne pas les abondonner aux rigueurs 
du Gouvernement Ottoman, qui ne les a deja que trop in- 
humainement traites, pour les faire apparemment repentir de 
leur sineere et courageux attachement a leur patwie et à ses’ 
interets. 

En second lieu, la Porte n’agree point le mode d’effectuer 
l’echange, en consignant de part et d’autre les passeports entre 
les mains de M.M. d’Azara et de Bouligny. Quoiqu’on ne 
eoncoive gueres les motifs de sa repugnance à cet égard, je 
ne crois pas que le Directoire se refuserait a adopter 
celui qu’elle lui substitue, s’il etait d’une exe&cution 
possible. Jene vois gueres dans les eirconstances presentes, 
quelle ville pourrait être designee, pour €tre le rendezvous 
commun des deux Legations, a moins qu’on ne choisit une 
ville frontiere de France et il est à croire que la Porte 
s’y refuserait, parce qu’elle n’y trouverait pas assez de sürete 
pour son Ambassadeur. Nous aurions la même objeetion a 
faire relativement a notre Legation pour tout autre emplace- 
ment qu’on pourrait choisir. Il me semble done qu’il n’y a pas 
de moyen plus simple et plus prompt, que celni de consigner 
respecetivement les passeports entre les mains des Mi- 
nistres me&diateurs, et le Directoire ne peut qu’y 
persister. — 

Une troisieme et derniere diffieulte resulte du personnel 
de M. de Bouligny, qui ne serait point agreable à la Porte, 
ce qui n’aurait point permis a M. de Knobelsdorff de se 
concerter avec lui, la Porte ne voulant dans cette affaire 
d’autre inter@ention que celle des ministres prussiens. Cette 
disposition dans le Ministere Ture ne deplairait point sans 
doute au Directoire executif, qui ne pourrait que voir avec 
plaisir et confiance cette negociation entre les mains de 
M. de Knobelsdorff. Il est persuade quil la traiterait avec 
d’autant plus de zele, que ce serait tout a la fois servir la 
cause de l’humanite et remplir les intentions du Roi son maitre, 
qui montre pour le succes de cette affaire un interet vraiment 
touchant, dont le Direetoire est sensiblement penetre. Il ne 
la pas uniquement confiee a ses soins, parcequ’il a pense 
que le concours de plusieurs ministres donnerait plus de poids 
à leurs demarches et ferait plus d’effet a la Porte. Aujourdhui 
que M. de Bouligny se trouve immisce dans cette affaire, 
il devient impossible de l’Ecarter, sans le blesser, lui per- 
sonncllement et de plus la Cour d’Espagne, egalement amie 
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et alliee de la Republique. Il a d’ailleurs des droits parti- 
euliers A notre consideration, à raison du zele et de l’empresse- 
ment qu’il temoigne pour tout ce qui a rapport aux Francais 
en Turquie. D’un autre eöte, la Porte ne parait pas s’etre 
positivement expliquee pour son exclusion; elle se trouverait 
en contradiction avec elle-m&me, puisqu’l y a quelques mois, 
elle a fait r&clamer par son Ambassadeur a Paris, l’entremise 
de M. d’Azara pour l’objet en question, et que dans ce 
moment me&me, elle en confere officiellement avec M. de Bou- 
ligny. La repugnance à son égard ne parait done pas telle 
quelle doive nuire au sucees de cette affaire, et je suis per- 
suade, que M. de Knobelsdorff en triompherait sans beau- 
coup d’efforts. Il serait done bien desirable que le Roi de 
Prusse voulüt bien lui prescrire d’agir en ce sens, et de con- 
certer en meme temps avec ce Charge d’affaires d’Espagne 
un plan de demarches communes propre à mettre un terme 
aux tergiversations de la Porte. 

Recevez, Monsieur, les assurances de ma haute conside- 
ration. 


Ch. M. Talleyrand. 
(Eigenhändig.) 


TV. 


Bereit8 im VI. Bande diefes Werkes, ©. 861, 867 fg. 
und 880, haben wir mitgetheilt, daß ſich der befannte Verfaſſer 
des großen Prachtwerkes: „Tableau general de l’Empire Ot- 
toman“, Muradgea d'Ohoſſon, damals, in® Jahre 1793, 
Dragoman der ſchwediſchen Geſandtſchaft bei der Pforte, mit den 
in Conftantinopel ihr Wefen treibenden Jakobinern etwas zu tief 
eingelaffen und ihren Macinationen bei dem Diwan jedweden 
Vorſchub geleiftet hatte. Als dann ihr Einfluß in Conftantinopel 
im Sinfen war, fuchte auch er fid) von ihnen loszufagen und hielt 
es für nöthig, ſich in einer an das diplomatiſche Corps gerichteten 
Rechtfertigungsſchrift wegen feines VBerhältniffes zu ihnen vein zu 
waſchen. Das gelang ihm damals aud jo weit, dag er im 
Sahre 1796 zum ſchwediſchen Gejandten bei der Pforte ernannt 
wurde, Beim Ausbrud des ägyptiſchen Krieges begann er aber 
feine Machinationen im Interefje Frankreichs gegen die Pforte 
wieder anf fo auffällige Weife, daß ſich diefelbe, wie wir oben 
&. 70 fg. mitgetheilt haben, veranlaßt fah, durch eine an ven 
ſchwediſchen Gefhäftsträger zu Wien gerichtete Note auf feiner 























- 


Actenſtücke. 755 


Abberufung zu beitehen. Gern würden wir hier noch die erwähnte 
Rechtfertigungsſchrift d'Ohoſſon's, welche ſich bei einer Depefche 
| des Herrn von Knobelsdorf vom 25. October 1794 befindet, 
‚ mitgetheilt haben, müffen aber, da fie ziemlich umfangreich ift 
und uns folglid der Raum dazır gebricht, darauf verzichten, und 
geben daher nur noch die bei der Depeſche Knobelsdorf's vom 
10. December 1798 befindliche „Note remise par l’Ambassadeur 
| de la S. Porte ottomane residant à Vienne au Charge des 
affaires de Suede, pour la faire passer à Sa Cour“, welche 
feine Abberufung zur Folge hatte. Sie lautet- wörtlich : 


Le maintien et l’accroissement de l’amitie et de la bonne 
| harmonie, solidement etablies entre la S. Porte et la Suede, 
sont non seulement l’objet de l’intention et du desir des deux 
Cours, mais il est &vident, que telle est aussi l’entiere con- 
venance de leurs interets respectifs dans tous les temps, et plus 
encore a l’epoque des troubles actuels. ‘Il n’est pas moins 
certain, que les Ministres de Suede residant aupres de la 
S. Porte, assureront par leur entremise les moyens propres & 
| rassurer de part et d’autre les liens de l’amitie; ainsi le bien 
‚ des affaires, et cela n’a pas besoin d’explication, exige, que 
le Ministre soit toujours, mais prineipalement dans les cir- 
constances presentes, un personage digne de la confiance la 
plus entiere. Muradgea, aujourd’hui Ministre de Suede pres 
la S. Porte, etant originairement son sujet, et Armenien de 
nation, Elle avoit pense, qu’il pourrait lui être fidele, et lui 
donner des marques de zele et d’attachement, et cette con- 
sideration le lui avait fait accepter, lorsque la Cour de Suede 
l’eut nommé son Ministre. Mais comme il a fait un long se- 
| jour a Paris, et que son agent se trouve en France, il est 
entierement porte pour les Francais. En outre il est de no- 
toriete publique, que depuis le commencement de troubles de 
France, il a pris a cœur les affaires des Republicains plus, 
que leurs propres Ministres, qu’il a täche de les faire reussir 
| d’une maniere peu convenable aux devoirs de son Ministere; 
qwil etait a ce titre pensionne par les Francais, et qu’actuelle- 
ment m&me il est en relation et en correspondance avec le 
| pays. Bien plus, lorsqu’on eut acquis la certitude des vucs 
| d’aggression des Francais contre l’Egypte, Muradgea, d’accerd 
avec Ruffin, Charge d’affaires de France, et prenant le masque 
de V’attachement osa former le projet de detourner la S. Porte, 
du parti energique, que lui dietaient l’honneur et la dignite 
de /’Empire, en pretendant que les intentions des Frangais 
; etaient pures et sinceres, et que leur entreprise n’avait d’autre 


48* 


— 


— 


756 Aetenftüde. 


but, que de nuire aux Anglais et en avancant mille autres 
absurdites. 


Quoiqu’une pareille conduite ne convient pas au Ministre 


d’une cour amie, telle que la Suede, neanmoins la S. Porte 
usa de dissimulation, vü que son amitie avec les Francais 
subsistait alors en apparence, Mais cette nation s’etant des- 


honore par une semblable infraction des traites, il est evident, 


que la residence de ce Ministre sera entierement nuisible aux 
interets de la S. Porte, et que n’ayant aucune confiance en 
lui, Elle serait obligee de garder le silence vis-a-vis de la 
Cour de Suede, tandis qu'il y a sur le tapis plusieurs objets, 
qu’il serait necessaire de lui communiquer de temps & autre 
d’une maniere amicale et confidentielle..e. En consequence la 
S. Porte espere, que la Cour de Suède s’empressera, ainsi 
qu’il convient a linteret commun, de rappeller le susdit Mi- 
nistre, et de lui nommer pour successeur un veritable Suedois, 
qui soit fidele, bien intentionne, et digne de confiance, 

C'est à cette fin, et d’apres mes ordres, que je vous re- 
mets, Monsieur, cette Note pour que vous veuillez bien la 
transmettre a la Cour de Suede. 


"N; 


Zum Beweis, welchen Werth die Pforte fortwährend auf 
das gute Einvernehmen mit der preußiſchen Regierung legte, 
theilen wir eine Note mit, welche ſich bet einer Depefche des 
Herrn von Knobelsdorf vom Jahre 1800 befindet und worin 
fie die Bermittelung des Königs von Preußen in dem Frieden 
mit Franfreih in Anfprud nimmt. Sie lautet vollftändig, 
wie folgt: 


Notifieation offieielle faite par Leurs Excellences le Kihaja 
Bey et le Reis Effendi de la part et au nom du Sultan, pour 


ötre transmise a Sa Majeste le Roi de Prusse par le canal . 


de Son Ministre. 

C’est le Sultan qui parle. Je sais tres-bien que le 
Roi de Prusse est mon ancien ami et allie naturel. Jamais 
je ne saurais oublier les services qu’Il m’a rendus au Congres 
de Reichenbach à l’occasion de la paix avec les Autrichiens 
en Se chargeant des inter&ts de la Porte. Je sais egalement 
quIl est accoutum& à regarder mes interets comme les Siens 
propres. Son zele et Son amitie pour moi se font connaitre 
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de plus en plus par Ses communications et par les conseils 
amicals qu’Il donne dans les eircorstances actuelles à la Porte 
par Son Ministre iei. Tl est certain que de tout tems le 
Roi de Prusse a ete celui qui a maintenu la gloire 
et l’equilibre en Europe. On voit celairement, que sU 
n’entre dans les affaires generales du moment, cet e&quilibre 
ne pourra se retablir, non plus que la sürete et la tranquillite 
qui en resultent. Quoiqu’on pourrait esperer le retour de la 
tranquillite, d’autant que l’ordre des choses en France parait 
etre plus regulier, qu’il ne l’etait auparavant, la Porte ne Se 
decidera jamais d’entrer pour aucune affaire en negociation 
avec les Francais sans l’intervention d’un Monarque aussi 
puissant, et bienveillant, Son ami. Comme l’objet (de notre 
inimitie avec les Praneni est l’affaire de l’Egypte, Sa Majeste 
Prussienne voulant obliger les deux Parties en ajoutant a Sa 
gloire, il serait necessaire, qu’elle daignait avant toutes choses 
employer Ses bons offices et Son influence pour faciliter l’eva- 
cuation de l’Egypte en tres peu de tems, soit par des moyens 
amicals, soit par la force des armes. ÜCependant le Roi de 
Prusse, en Se chargeant et S’occupant de Son cöte de cette 
affaire pour en faciliter la fin et ses suites, obligerait les 
Francais mêmes, et la Porte ajouterait au nombre de Ses 
obligations envers Lui encore celle-ci, et serait penetree de 
reconnaissance par ce service essentiel de la part du Roi de 
Prusse. Quand m&me avant cette &poque l'affaire viendrait & 
se terminer de ce ceöte-ci comme on l’espere et comme on en 
est presque assure, aussitöt que cette affaire serait finie, on 
sait combien la Porte Se trouverait honoree de ce que le Roi 
de Prusse interviendra pour concilier le traite de paix. Elle 
desire infiniment qu’un ami aussi loyal et sincere s’en trouve 
le mediateur. A cet effet elle prie Sa Majeste Prussienne, 
qu’en daignant prendre en müre deliberation les évené- 
mens d’Italie, qui ont donne lieu à Tarmistice actuel, Elle 
veuille faire des propositions de Sa mediation aux Francais, 
la leur faire agreer, et d’en donner alors avis a la Porte, 
laquelle S’entendra avec ses Allies d’un conseil convenable pour 
les animer a la paix generale, a laquelle on concourra aise- 
ment, si Sa Majeste voulait encore faire de Sa part des in- 
sinuations a ces m&mes Allies. Voila comme cette affaire es- 
sentielle Se terminerait heurensement sous Sa mediation et 
augmenterait Sa gloire et Sa renommee dans l’Univers! La 
Porte a été charmee d’apprendre que l’Empereur de Russie 
Se trouve dans des dispositions favorables envers elle et le 
Sultan, et les reciprocites d’amitie et de confiance n’ayant 
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d’autres vues que d’affermir cette bonne facon de l’intervention 
du Roi de Prusse dans les affaires ci-dessus enoncees. Le 
Sultan charge Son Ministre de communiquer officiellement cet 
expose à l’Envoye de Prusse, pourqu’il le transmette au Roi 
Son Maitre, en Lui temoignant de Sa part les sentimens de 
la plus etroite amitie et reconnaissance. 


Yr 


Die nachfolgende Erklärung der Pforte über das von ihr 
in dem Siege zwifchen England und Frankreich zu beobachtende 
Spftem der Neutralität zur See vom Jahre 1803 ift aud) 
vorzügfih deshalb von Wichtigfeit, weil fih der Diwan aud) 
fpäter noch, wie wir im vorliegenden Bande gefehen haben, wegen 
feiner Anfprüde im Betreff des Seerechts ausvrüdlic Darauf 
berief. Wir laſſen fie daher hier gleichfalls vollftändig folgen: 


Note remise par la Porte aux Ambassadeurs des deux 
puissances belligerantes, en date du 20 Septembre 1303 et 
communiqguee aux differens Ministrcs Etrangers, residants pres 
d’elle. 

i Dans la guerre maritime territoriale survenue dans l’an 
de l’egire 1267 (1792) entre les Cours de France et d’Angle- 
terre, les dites deux Cours se trouvant egalement amies de 
l’Empire Ottoman, et la Sublime Porte se trouvant neutre et 
etrangere à cette guerre, avait notifi&e par une note officielle 
aux Ministres de ces deux Puissances belligerantes, le regle- 
ment et la determination prise en consequence, que les bäti- 
ments marchands de ces dites Puissances ne devaient point 
les molester, ni engager parmi eux aucun combat dans les eaux 
de cet Empire sous le canon des forteresses d’Asie et d’Europe 
et dans les Iles de la Mer blanche, dans les ports et échelles 
a la distance de trois milles de terre; et que les Consuls 
respectifs devraient s’entreposer pour chercher d’enip&cher et de 
reprimer ceux qui voudraient en pareil lieu engager un combat; 
on devra faire des diligentes perquisitions, pour arreter et‘ 
chätier les vagabonds, sujets de la Sublime Porte, qui se 
feraient enroller pour la course; aucun Musulman, sujet de 
la S. P. ne devra charger des marchandises sur aucun des 
bätiments des susdites Puissances, sans au prealable s’etre 
muni d’un document des Consuls respectifs. Si en haute mer 
il s’engagait un combat entre des bätiments de ces Puissances 
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belligerantes, aucun des Capitaines des vaisseaux ‘de la flotte 
Imperiale, ni des Commandants de la Marine, ni qui que ce 
füt pourrait s’en me&ler, pour favoriser l’un ou l’autre parti. 

Dans la guerre nouvellement survenue entre Fa Cour 
d’Angleterre et la Republique Frangaise la S. P. ayant adopte 
‚ ‘le system» de neutralite, et ayant fait emaner à cet effet un 
Sublime Commandement adresse a S. E. le Capitaine-Pacha, 
il a été remis copie de ce dit Commandement au Ministre 
notre ami, pour qu'il soit pleinement instruit de sa teneur. 

Comme l’importance de cette affaire exige que le dit 
Ministre en fasse part a Sa Cour et à tous ceux & qui il ap- 
partiendra, pour les prevenir, que dans les tems passes la 
meme determination s’etait prise, comme aussi dans ce moment, 
il ne sera pas permis de livrer combat aux embouchures des 
ports ou echelles de la S. P. sous le canon des forteresses, 
et dans l’espace de trois milles de terre, et que ces dites lois 
maritimes devront &tre observees, cette presente Note a été 
remise au susdit Ministre notre ami pour s’empresser de la 
partieiper a Sa Cour, aux Consuls, et & tous ceux à qui il 
appartiendra, que telle est la determination prise, et que les 
dites Puissances belligerantes, etant toutes deux amies de la 
S. P. cette derniere est neutre, et se conduira en conformite 
de ce systeme adopte, et qu’en consequence le susdit Ministre 
en écrira & Sa Cour, pour que ce même systeme soit observe 
par elle et puisse repondre à la S. P. par une Contre-Note, 
comme il est pratigu& dans tous les tems en pareille cir- 
constance. ! 


Beridhtigungen. 


Seite 66, Zeile 7 won unten, lies: nichts, ftatt: nicht 
» 818,  » 5 Ueberjgrift des 3. Cap. l.: Sloboſia, ft.: 
» 487, » ‘3 ber 1. Anmerl. 1,: ıln’y a plus 
» 499, » 15 von oben l.: erflärt, ſt.: erklärte 
» 512, » 3 » unten L.: Emin, ft.: Emir 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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